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Vorwort des Herausgebers. 


Mir wollen dem geneigten Yefer offen geiteben, daß wir mit einer Art ſchüch— 
terner Befangenbeit vor ibn treten, da wir die Schwierigkeiten des Unternebmeng, | 
in welches wir ung eingelaffen, nur zu wobl erfennen. | 

Nicht ald ob wir im Seringiten daran zweifelten, daß eine Zeitfchrift, wie | 
die unjrige, falld der Inhalt ein gediegener, Bedürfniß für das gebildete Deutich- | 
tbum Amerikas it; der Zweifel in unferer Zeele ift nur der, ob gerade jegt di: 
Zeit für Die Herausgabe eines folchen Journals. Seit faft drei Jahren iſt es den | 
meiiten Deutfchen beinahe unmöglich geworden, fich mit giteren Studien zu be- | 
ſchäftigen; Staub bededt die Bretter ibrer Bibliotheken und ibre Hauptlectüre bil- | 
den die telegrapbifchen Depefchen. Ob der Augenblid ſchon gefommen ift, wo das | 
Bedürfniß, fich zu fammeln und in diefer tief gäbrenden Zeit feine Gedanken über 
die großen ragen zuſammenzufaſſen, fich fund giebt, ift allerdings noch ungewiß; 
wir boffen indeß und glauben fogar, das diefer Augenblid werrigitens berannabt. 
Unfer Freiheitskampf näbert fich dem Ente; am Ziege unferer auten Sache ift wohl 
fein Zweifel mebr. Bald dürfen wir einen Theil unferer fiegreichen Truppen 
wieder am bäuslichen Heerde erwarten. „Der Soldat zäumt ab, der Bauer ſpannt 
ein,“ und es handelt ſich vielleicht Darum, ob Alles wieder „das Alte“ fein ſoll! | 

„Und dann?“ Inutete die befannte Frage des Philippus von Neri. Auch 
unſerm Volke tritt nach Beendigung des Krieges diefelbe in ihrer ganzen Inhalts— 
ſchwere vor die Seele und verlangt gebieterifch ihre Yöfung. Es ilt jept ſchon an 
der Zeit, fich Damit zu beſchäftigen; die Vorbereitung ift fehon der balbe Sieg und 
es ift die fchönite Aufgabe, welche der Herausgeber und feine Freunde fich fegen | 
fünnen, zum definitiven Siege der ewigen fFreibeitsideen, welche diefem Kampfe zu 
Grunde liegen, auch ihr Scherflein beizutragen. | 

So viel in Bezug auf die Politit. Das Publifum licht nicht gern lange | 
Borreden und wir wollen deßhalb Furz fein. Was den mwillenfchaftlichen Inbalt 
der „Monatshefte“ betrifft, fo glauben wir, daß die Namen mehrerer unierer Mit- 
& arbeiter dafür bürgen, daß diefer Theil der Zeitjchrift nicht der ſchwächere fein 









; wird. Der literarische Theil muß für fich felber fprechen. 
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Mir wollen gern befennen, daß es unfer böchiter Ehrgeiz ift, die „Monatsbefte“ 
zu einer Art internationalem Journale zu machen. Wir werden eine entfprechende 
Anzabl Eremplare nah Deutfchland fenden und mir erwarten bereits für die 
nächiten Nummern Beiträge von nambaften deutfchen Schriftitellen. Es fcheint 
uns endlich an ber Zeit, daß unfere Freunde jenfeits der Dceans etwas über das 
„motbifche Deutfch-Amerifanertbum,“ von welchem Humboldt fpricht, aufgeklärt 
werden. Man bat uns zu febr vergeffen drüben im alten Baterlande und nimmt 
zu wenig Antheil an unjeren Beftrebungen. Wir aber glauben, daß die gewaltigen 


» Anftrengungen der Deutfchen in Amerika in den legten Jahren, im Felde, in der 


Preffe, mie auch auf der Rebnerbübne, endlich auch von Seiten unferer Freunde 
in der alten Heimatb einige Beachtung verdienen. Wir wollen nad) unferen 
ſchwachen Kräften, mit Eifer verfuchen, eine Verbindung mit ibnen anzufnüpfen. 

Für das erfte Heft erlaubt fich der Herausgeber, die Nachficht feiner Leſer in 
Anfpruc zu nebmen. Es war noch nicht möglich, die wilfenfchaftliche und lite- 
rarifche Meberficht zu fehreiben ; die Materialien, die aus Deutfchland kommen 
müffen, fehlten noch. Das zweite Heft wird bereits dieſem Mangel abbelfen. 

Und fo möge benn dies erfte Heft in die Deffentlichfeit treten. Wir boffen, 
bas Publikum wird, wenn auch itreng, Doch gerecht Darüber urtheilen. 


Miffouri. 
Don Emil Preetorius. 


„Ein kleines Volk wird die fFreibeit retten. 
Alte Weiffagung. 


Die Entwidlungsgefcbichte des neunzebnten Jahrhunderts ſpielt fih mob! 
auf feinem andern Boden in intereffanterer Weife ab, als auf dem der amerifa- 
nifchen Union; und von ben biefe Union bildenden Staaten it wiederum feiner 
eine fo intereffante Wahlſtätte für den Geiſter- wie für den Schwerdterfampf ge- 
wefen, als eben Miffouri. In der That diefer Staat ift der Mitrofosmos im 
Makrokosmos der diefe Vereinigten Staaten, nein, fagen wir lieber der die ganze 
beutige civilifirte Welt betvegenden Kämpfe. In der That Miffouri if, um mit 
unferem B. Grag Brown zu reden „typical, symptomatic, exponential‘“, 
und wenn biefer tiefe Denfer die Frage bebandelt, ob und wann fich aus den hao- 
tifchen Verwidlungen der Tagespolitif eine neue, aeläuterte Weltanſchauung mit 
ibr homogenen Staatseinrichtungen erheben, ob und wann dem Ebaos ein Kos— 
mos folgen werde — dann begleitet ibn unfer aefpannteites Intereffe, und mit 
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Bromn ſchweifen unfere Blicke weit, weit binaus über Miffouri’s enge Grenzen, 
binweg über Land und Meer und über alle Kampfplätze bin, auf denen der freie 
Geiſt fich tummelt gegen ausgelebte Formen. Kosmopoliten im volliten Sinn des 
Wortes find die Führer im Streite, den das radikale Volk von Miffouri nicht nur 
für lich felber ausficht, fondern zugleich für alle die, die nur in einer confequen- 
ten Durchführung allgemein freibeitlicher Prinzipien (wie fie unferer Unabhän— 
gigfeitserflärung und Conftitutidn nad Acht demofratifcher Interpretation zu 
Grunde liegen), Garantie dafür feben, daß die neue Zeit auch eine freie, eine glüd- 
liche, eine menfchenwürdige werde. Darin liegt die tiere, »bilofopbifche, darin 
liegt die erbabene, weltbittorifche Bedeutung unferes Kampfes. 

Ein Kampf von altem Datum ift es, der auf Miffouri's Boden geführt wird, 
und ein Kampf mit wunderbarem Wechſel der Ausfichten für die Kämpfer. Dit 
unfer\Boden noch beute Sklavenboden und war vor vier Sabrzebnten das nur mit 
Feſſeln in den Bund zugelajfene Miſſouri Das erfte gewaltige Opfer, das dem Mo- 
loch der Sklaverei dargebracht wurde, jo ift es felbitredend wie ſchüchtern vor drei 
Jahrzehnten mit der eriten intelligenten deutfchen Einwanderung fich Die erjte Op— 
pofition nur vernehmen laffen konnte. Aber fie bat fich doch vernebmen laffen, 
und wenn das Deutjchtbum in andern fünlichen Staaten moralifch verfant, jo ha— 
ben wir bier in dem grauen Haupte Far Wert’s eine ftolze Erinnerung an Käm— 
pfe, die lang und unermüdlich im Intereffe der Humanität gegen Barbarei ge- 
führt wurden. Als dann vor drei Lüſtren die Männer von 48 ſich vorzugsweiſe 
und in ftets fteigender Anzabl bierber zu wenden begannen, da fonnte naturge- 
mäs allen freibeitlichen Beitrebungen ein frifcher und kräftiger Impuls nicht feh— 
len. Aber auf welches Minimum faben ſich doch auch diefe Männer durch die 
zwingende Gewalt der damals beitebenden Verhältniſſe in ibren Forderungen be- 
ſchränkt! Die Benton- oder f. g. freie Demofratie wagte noch im Wahlkampfe 
son 56 nicht den Namen und Eandidaten der mit ihr identifchen republifanifihen 


* Partei zu acceptiren, und als dies im Jahr 60 zögernd gefibab, da mußte erit 


ein- Berfuch vorangeben Die neue Partei unter die Schlarmüse eines damals fchon 
fofiilen Politifers von Miffouri zu bringen, der beute der traurigite it von den 
Rittern der traurigen Geſtalt in Wafbington. Und das felbit wohlmeinende deut» 
ſche Münner dafür eingingen und gewiß bona fide dafür eingingen, das beweißt 
eben aufs Schlagendſte, in wie gedrüdter polttifcher Atmoſphäre wir vor fo furzer 
Zeit nody atbmeten. 

So traf uns die Rebellion, und gefegnet feien die Blitze, die in Folge dieſes 
Gewitters die Luft auf's Woblthätigſte reinigten, wie feindlich und zeritörend fie 
auch bier und dort niederfabren mochten. O, es war eine große, ſtolze Zeit, Diele 
ersten Wochen und Monate nach dem Fall von Sumter. Jauchzend griffen Die 
Deutfihen zu den gewohnten Waffen, und die Volfsfturmeolonnen, die fih Damals 
durch die Strafen von St. Louis wälzten, baben an noblem Enthuſiasmus, an 
berzinniger Verbrüderung zwiſchen Hoch und Nieder nicht viel ihres Gleichen in 
ber Gefchichte. Ein braves Volk fand brave Führer, und dann, als Er erſchien, def 
fen Name den Teutichen vor allen tbeuer war, ala der des fühnen Pfadfinder zum 
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fernen Meere, des unerſchrockenen Führers in einem eben fo glänzenden, wie un 
gleichen politifchen Kampfe, als aus dem mothiſchen Schimmer, den Zage und 
Geſchichte bereits um feinen Namın gewoben, John E. Fremont felber und 
in Wirklichkeit unter uns trat und am 30. Auguſt 1861 das große Befrei- 
ungswort ſprach — da, ja da erſt war der Bann ‚und Jauber gebrochen, und 
jubelnd begrüßten De Streiter für unveräußerliche Menfchenrechte Die Morgenrütbe 
eines neuen Tages, von dem fich vor Kurzem ſelbſt die Kühnſten noch durch eine 
jabrzebntelange Nacht geſchieden glaubten, 

Die nun einmal gewonnene und feit aenommene Pofition der ganzen und 
vollen Freibeit follte von jest an nimmer in Miffouri verlaffen werden. Zwar der 
mutbigen That, der ftaatsweifen Action folgte bald genug die Reaction, und ein 
zweiter Siegfried, binterrüds vom Speer getroffen, fiel der Mann, dem feiner ob- 
gefiegt hätte im offenen und ehrlichen Kampfe. Aber wer immer dem geliebten 
Führer einmal gefolgt war auf feiner kühnen Bahn, der dachte an fein Zurüd- 
weichen mebr, und während Judas Iſchariot Blair den „Fluch der böfen That“ 
durchfojtete und von Stufe zu Stufe bis zu den Füßen feiner alten Todtfeindin, 
der Sflavofratie, berabfanf, fchritt Die geläuterte reibodenpartei von Triumpb 
zu Triumph. Des neuen wie des alten Führers gleichmäßig beraubt, ohne alle 
und jede Organifation, von den ftaatlichen wie von den nationalen Gewalten an 
gefeindet, Gorruption, Gunſt, Macht, furz Wind und Sonne und Alles gegen fich 
— 0 erfocht ſchon im erſten Entfcheidungsfampfe im Herbſt 1862 die junge Par- 
tet den Wabhlſieg, Herkules aleich in der Wiege ſchon die Schlangen würgend. 
Und Schlag auf Schlag folgten dann im Frübiabr dieſes Jahres die Marore- 
wahl in Zt. Louis, ſowie Die Nachwablen zur alten Convention, Die in Stadt und 
Yand radikal ausfielen, jo lau auch in den legteren Kampf, der bezweifelten Com- 
petenz diefer Körperſchaft, wegen unfere Partei gegangen war. 

Die Zeit war und iſt eben im Bund mit unferen Ideen, und ana Wunder— 
bare grenzt der Umfchwung in der Stimmung dieſes weiland nationaldemofra 
tifchiten der Staaten. Wie drüben in der 48er Revolution arade Das am berme- 
tifchiten gegen die Zeitideen abgeſchloſſene öfterreichifche Wolf cs war, Das nach— 
den einmal das Yicht der Erkenntniß uber es gefommen am fraftiasten in das 
Rad der Ereigniſſe eingrift, und uns in der Wiener Aula ein ewig leuchtendes 
Vorbild ftolzen Opfermutbes gab; fo fcheinen jegt auch bier grade die fo lange 
zurüdgebliebenen Sklavenſtaaten vom Geſchicke dazu auserfeben zu fein, Die gro— 
hen Shegenfüge Diefes weltgefhichtlichen Kampfes in ibrer sollen Reinbeit zur An 
fhauung zu bringen. Hie Waiblinger, bie Wolfen! fchaflt der Zchlachtruf der 
ſcharf gefchiedenen Parteien, und wer einmal das Hcerlager derer verlich, Die Die 
Union der Sklaverei unterordnen, den führte der zweite Schritt fofort ins radikale 
Lager. Miſſouri ftebt durchaus nicht allein in diefer Richtung, wenn auch als 
weitsorgefibobener Poſten an deren Spitze. Schon regt ich's in aleicher Weiſe 
in Marvland, Tenneffee und Kentucky, ſchon regt ih’? in Arkanfas und Teras, 
und Die auf den nächiten 8. Januar nad Youisville ausgefibricbene Verſamm— 
(ung von Freibodenmännern aus den Sklavenſtaaten fann in ibrer Art zu fo 
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wichtigen Refultaten führen, wie folche bereitssunfere eigene radikale Staatecon- 
vention, die am 1. und 2. September d. 3. in Sefferfon Eity tagte, gehabt bat. 

Bon diefer denfwürdigen Berfammlung fei es ung jegt erlaubt ein Wort zu 
ſprechen. Sie iſt bedeutungssoll nach zwei Seiten bin, und die biftorifche Ent- 
wickelung ſowobl, wie die pbilofonbifch-politifche Abklärung der bis dahin immer 
noch mehr oder weniger vagen Parteiariome nimmt das vollfte Intereffe des Den- 
fers und Staatamanns in Anfpruch, der ein Auge bat für einen organiichen Fort- 
bildungsvrozeß und ein Herz, in dem bie gelungene oder auch nur verfuchte Lö— 
fung tiefer Probleme einen fommpatbetifchen Anklang findet. 

Der politifche Status von Miſſouri war ein in vielfacher Beziehung ver- 
widelter geworden, aber ein Alerander wollte fich nirgends finden zur Löſung des 
gordifihen Knotens. Der conititutionelle Gouverneur Jackſon war unter feinen 
füplichen Freunden verdorben, geitorben. Der mit Nichtachtung der conititutio- 
nellen Formen zu feinem Nachfolger gewählte proviforische Gouverneur Gamble 
fand als Nothbehelf anfänglich wenig Oppofition, zumal man mit dem Zuſam— 
mentreten der verfaſſungsmäßig gemäblten Legislatur neugeordnete Zuftäinde er» 
warten fonnte. Diefe Hoffnung follte ſich aber als eine trügerifche erweifen, troß 
ber entfchiedenen Majorität der Emanzivationiiten in beiden Häuſern. Es war 
nämlich den Freunden Blairs, die zugleich die Freunde Lincoln's find, gelungen, 
während der perfünlichen Kämpfe in der verfuchten Senatorenwabl den Erisapfel 
in die Reiben der Antüflavereimänner felber zu fhleudern, indem fie mit der ih- 
nen gleichzeitig zu Gebot ftchenden Patronage der Staats- und Föderalregierung 
die ſ. g. Elasbants, die ſchwächer Gefürbten unter den Schwarzrepublifanern, 
son den Ebarcoals, den Tieffchwarzen, weglodten und damit die erwählte Ma- 
jorttät wieder völlig illuforifch machten. Dieſen Umſtand benugte Gamble nach 
Bertagung der Legislatur zu einem Belebungsverſuch der f. g. alten Eonven- 
tion, die noch von Jackſon lediglich für Sezeflionszwede einberufen war und 
wobl ſicher feine Competenz beanfpruchen fonnte zur Enticheidung der jegt bren— 
nenden Fragen. Ein wie Flägliches Ende diefer Verſuch legten Sommer nahm, 
it noch in Aller Erinnerung. Ein todtgeborenes Kind, eupbemiftifh Emanzipa- 
tionsordonnanz genannt als lucus a non lucendo, Fam zur Welt, deren Yicht es 
nicht zu erblicten vermochte, und aus der es auch fofort ziemlich fpurlos wieder 
verichwand. Daß fich der gährende Geiſt der neuen Zeit in ſolche Formen ban- 
nen laſſe, konnte feinem Verſtändigen im Traume einfallen. Aber was nun tbun, 
um endlich die rafıh veralteten Staatsformen in Einklang zu bringen mit dem 
mächtig vorangefchrittenen Roltsbemußtfein ? 

Aus diefer und ähnlichen Fragen entfprang bei einigen Männern, die fich 
des Vertrauens der radikalen Partei erfreuten, die Idee zu der mehrerwähnten 
Maffenronvention. Die von derfelben entworfene Platform iſt nicht, gleich den 
meiſten ihrer Schweſtern, eine Eintagsfliege, fondern ein hiſtoriſch-philoſophiſches 
Torument, das dazu beitimmt fcheint Die Grundlage zu bilden zu einer verftänd- 
nissollen Bereinigung aller freibeitlichen Elemente diefer Nation. Sin biefer 
Richtung iſt die öftliche Reife der Miffourt Delegation bereits ein glänzender Er- 





folg gewefen, und wenn ihr direkter Zweck bei dem Präfidenten nicht erreicht wor- 
den ift, fo mag Miffouri reichen Troſt und Erſatz dafür darin finden, daf es, ein 
anderes Schleswig-Holftein, das Schmerzensfind der Nation, daß unfer Leid ein 
nationales Leid geworden iſt, wie unfere Grundfäge nationale Grundfäge. Doc 
faffen wir diefelben bier für fich felber fprechen: 


Vlatform, 


angenommen in der Convention vom 1. September 1863 zu Iefferfon Eito. 


Mir, das loyale Volf des Staates Miffouri, in Maffenconvention verfammelt 
in der Stadt Jefferfon, um unfere Anfichten über jene Yebensfragen auszuſpre— 
chen, welche durch die gegenwärtige Yage unferes Staates und der Nation in den 
Vordergrund gedrängt werden—um jene unveräuferlichen Rechte und Privilegien 
zu vertbeidigen, welche einem freien Volke von Rechtswegen gebören—um uns die 
wechjelfeitige Hilfe und Ermutbigung zu gewähren, die wir einander während des 
gegenwärtigen Kampfes fchulden—und um Die Grundfäge zu verfünden, welche 
uns leiten werden, denen anzubängen und für Die zu kämpfen wir nöthig balten, 
während wir vordringen zu einem vollitändigen und triumpbirenden Abichluf des 
arogen Kampfes für Die Erbaltung der Republik und die Sicherung der großen 
Prinzipien der Freiheit, des Fortjchrittes und der Gerechtegkeit—verfünden und 
erflären biermit: 

1) Wir wollen die Regierung unterftügen in der Fräftigen Fortführung des — 
Krieges bis zur gänzlichen und vollftändigen Unterdrüdung der Rebellion, und | 
biefür verpfünden wir all’ unfere Energie und Kraft. | 

2) Wir tadeln und verdammen die militärifche Politik, Die in DiefemS&taate | 
verfolgt wird, fowie die Nebertragung militärischer Gewalt von Seiten der Bundes- | 
regierung an eine proviforifche Staatsorganifation, deren ganze Tendenz darauf | 
gerichtet ift, unfer Volk unter die Controlle von Profklaverei- und reaftionären | 
Einflüffen zurüdzumerfen, die Macht der Föderalregierung bei Unterdrüdung der | 
Rebellion zu läbmen, eine Schredensberrfihaft in vielen Theilen des Staates zu | 
verlängern und denen Hilfe und Beiſtand zu leilten, welche auf Feindfeligkeiten | 
gegen die Nationalregierung in unferm Staate finnen. | 

3) Wir unterfchreiben von Herzen die Grundfüse, welche General Fremont 
zuerft in feiner freibeitsproflamation vom 31. Auauft 1861 ausfprach und die 
nachber in den beiden Proflamationen vom 22. September 1862 und vom J. 
Januar 1863 aufgenommen und fanftionirt wurden. Die Nettung der Nation 
erbeifcht die prompte Ausführung befagter Proflamationen ibrem Geiſt und ibrem 
Buchſtaben nach. In allen bevorftebenden Kämpfen werden wir feinen Mann 
als unfern Bannerträger anerkennen, der fich nicht aanz entfchieden für Diefe 
Grundſätze und dabin ausfpricht, daß diejenigen, melde durch jene Proflamation 
frei erklärt find, nicht wieder zu Sklaven gemacht werden können. Wir werden 
für feine neue Organifirung des Yandes fein, welche nicht die Freibeitsprinzipten, 
welche in jenen Proflamationen enthalten find, umfaßt. 

4) Diefe Nation fann nicht mit Sleichgültigfeit auf die Verfuche europäi- 
fcher Mächte blicken, auf diefem Continent eine ausländifche Controlle und Ein- 
flüſſe zu ſchaffen, die gefährlich find für die Unabhängigkeit feines Volkes und 
die Entwidlung und Ausdehnung freier Prinzipien, und es ift die Pflicht unferer 

) Regierung, allen derartigen Neuerungen Widerſtand entgegenzufegen, 
be 


0 — — . 





— — m 


9 % 





5) Wir Hagen die proviforifche Regierung an als treulos gegen das [ovale 
Rolf des Staates: 1) weil fie fih Gewalt angemaßt und fie für unbeilvolle 
Zwede benugt bat; 2) weil fie eine ufurpirte unabbängige militärifche Gewalt 
mißbraucht bat, um eine Politit zu verfolgen, die gegen die Generalregierung 
gerichtet it, und um eine Einrichtung zu erhalten, die der Wohlfahrt des Yandes 
reindlich tft; 3) weil fie loyale Männer eingeferfert bat für die Aeußerung ibrer 
Anfichten über die Staatsregierung ; 4) weil fie die loyale Bevölkerung in un- 
rubigen Diftrikten entwaffnet und überall geftändige und enrollirte Disloyaliſten 
geduldet bat; 5) weil fie Orbres erlaffen bat, welche ven Kriegsartifeln — 
laufen und mit den Ordres des Kriegsdepartements im Widerſpruch leben, — 
weil fie fich gemweigert bat, mit der Bundesregierung in Fällen von direkter Inva— 
fion zu cooperiren, indem fie ihre Truppen zurüdzog; 6) meil fie fich geweigert 
bat, den Eintritt in den Ber. Staaten Dienit zu geitatten, indem fie Ordres erließ, 
die dies verboten; 7) weil fie bartnädige Anftrengungen gemacht bat, um die 
Amteentiegung von Offizieren zu erwirfen, welche energiſche Anftrengungen mach- 
ten zur Unterdrüdung der Rebellion, und um Aufbebung aller Ordres zu erlan- 
gen, welche Disloyaliſten mit Auflagen belegten, indem fie entfchieden ihre Mit- 
wirfung zu ibrer Ausführung verweigerte; 8) weil fie bekannte und geſtändige 
Dislovaliſten enrollirt, zu Offiziersftellen ernannt und in activen Dienit gebracht 
bat; 9) weil fie Ordres erließ, welche die Sefege und die Conftitution verlegen. 


6) Mir verlangen eine Politik fofortiger Emanzipation in Miffouri, weil fie 
nöthig ift, nicht nur für die finanzielle Yage des Staates und die Förderung feines 
induftriellen Unternebmungsgeiftes und feiner inneren Berbefferungen, fondern 
befonders noch für die Sicherung des Yebens unferer Mitbürger, des Friedens 
unferer Heimitätten und die Nube unferer Gemeinweſen. 


7) Wir find für eine conftitutionelle Verordnung, wodurch alfe diejenigen 
des Stimmrechtes beraubt werden, Die gegen die Regierung zu den Waffen gegrif- 
fen oder gegen fie gerüftet haben, oder die inder gegenwärtigen Rebellion den Fein- 
den angebängt haben. Ihnen die freie und undefchränfte Benugung der Stimmurne 
zu geitatten, hieße fie nur noch gefährlicher machen, als fie im Felde waren, und 
würde Direft zum Umſturz und zur Zeritörung der Regierung führen. | 


8) Wir verlangen von der Yegislatur die Berufung einer Nolls-Convention, 
um bie Uebel, unter denen der Staat jegt leidet, in Erwägung zu zieben, und um 
den Unbilden, die ibm durch die ufurpirte Gewalt angetban worden find, abzubel- 
fen. Wenn unfere Yegislatur fich weigert, Dies zu tbun, fo werden wir Maßregeln 
ergreifen, um die Gefinnung des Volkes in Erfahrung zu bringen und ihr Folge 
zu geben (to elicit the voice and action of the people of the State.) 


9) Eonventionen baben die Natur fouveräner Hilfsmittel, welche das Volf 
sur Heilung von Uebeln anwendet; fie find außerconitituggonell, und während es 
Gebrauch gewefen iſt, den Willen des Bolfes zu ihrer Berufung durch feine Legis— 
fatur auszudrüden, fo kann doch, im Falle die Yegislatur zu bandeln verfüumt 
oder im Falle ſie fich weigert, Initructionen zu geborchen, Nichts dem Volke das 
Recht beeinträchtigen, in feiner Souveränität zu handeln. 

Einen weiläufigen Commentar baben wir diefem Glaubensbefenntnif nicht 
beizufügen. Groß in feiner Einfachheit, wie in feiner Schärfe und Entfchieden- 
beit muß es ſich von felbit allen denen empfeblen, die nicht daran glauben, daß 
man einen Streit, wo 2 mal 2 gleich 6 bebauptet wird gegen 2 mal 2 aleich 4, 
mit dem Compromiß 2 mal 2 gleich 5 fchlichten fönne. Und wie diefe Platform 
& in den nationalen Angelegenbeiten auf das Columbus-Ei und ibn, der es zuerit . 


mit feſter Hand auf die Spitze geftellt, bindeutet, fo giebt fie auch den Ariadnefaden 
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aus dem Labyrinth unferer ftaatlichen Wirren. Das Zurüdgeben auf die origi- 
nalen Gewalten, die unwiderruflichen Rechte Des Volkes, neu oder gar revolutionär, 
wie es Manchen erfcheinen mag, iſt doch ganz im Einklang mit dem Geiſt, viel— 
leicht fogar mit dem Buchitaben unferer Jnititutionen. Der Ausgang des Dorr- 
Falles in Rbode Island beweilt Dagegen nichts, befonders wenn man berüdjichtiat, 
das wir in Miffouri eine conititutionefle Erecutive garnicht haben, und alfo eine 
quoad formam et materiam gleihmäfig unberechtiate Ufurpation gegenüber- 
ftebt. Außerdem dürfte aber auch feit jenem berühmten Falle in Rhode Island 
das Rechtsbewußtſein ber Nation in den Stürmen, Die an den Grundfäulen unferes | 
Staatsbaues rütteln, zu einem freieren, reineren und Hareren gereift fein, und 
kann das Rolf von Miffouri feine gerechte Sache ebenfo getroft vor den Richter- 
ftubl der ganzen Nation legen, als cs in feinen eigenen Grenzen mit Zuverficht 
von den jegt eben neu zu wählenden oberiten Richtern Abhilfe feiner Beſchwerden 
erwartet. . 
Bon den gewählten Richtern hätten wir in diefem Augenblide, wo die 
alorreichen Berichte über die neueſte Novemberwahl nach und nach befannt wer- 
den, vielleicht getroit Schreiben fünnen, wären nicht aus einer Reibe finiterer, ver- 
ſtlavter Counties noch Majoritäten zu fürchten, die möglichermweife das Refultat | 
wieder zweifelbaft machen. Aber glorreich wird diefes Refultat nichts deito we— 
niger bleiben, glorreich für den Radikalismus, für den alle entſchieden unioniſtiſch 
gefinnten und fo bewährten Diftrifte mit den Hauptcentren der Intellinenz, wie | 
vor allen unfer St. Louis, dann St. Joſeph, Hannibal, die Hauptitadt Sefferfon | 
Eitv u. ſ. w. in überwiältigender Stimmenzabl gingen, und für den die gewich— 
tige Stimme derer, die unfere Schlachten fchlagen, in einem compaften radifalen 
Soldatenvotum laut wurde; während Die andere Partei nur da Sicheintriumpbe 
feiern konnte, wo auch Elaiborne For Jadjon und Jefferfon Davis Favoriten 
waren und find. | 
So ftanden wir uns, wie die Nation weis, bier in Mifsurt in die- | 
fem Kampf gegenüber. Aber weiß die Nation auch, dag Präſident Yincoln | 
mit der ganzen Macht offizieller Patronage und Einſchüchterung auf der Seite | 
unferer Gegner kämpfte? Weiß die Nation, daß er mit Gouverneur Gamble in 
Verfolgung und Abſetzung radifaler Männer wetteiferte, und die in Obio und 
font überall als Anti -Nominiftrationspartei gefchlagenen confersativ-demofrati- 
fihen Copperbeads bier in Miffourt als feine, als die Apminiftrationspartet 
anerkannte ? Meiß die Nation, daß die Einfchüchterungen längit vom Volke ge» | 
richteter Demanogen, die ibm die Wiederwahl durch Vereinigung von zwei ver- | 
wandten Flügeln der republifanifihen und demofratifchen Partei vorfviegeln, bei 
ibm mebr gelten, als Blut und Leben treuer Unionskämpfer, mehr als das Prin- 
zip, um deßwillen er gewählt, mebr als die Ehre der Nation und feine eigene ? 
Alles Dies wird und muf die Nation, fo weit fie es nicht bereits weiß, erfahren, | 
und Herrn Lincoln wird dann Die Schandſäule nicht fehlen, die er um Miſſouri 
reichlich verdient bat. Er bat fie verdient, mehr als Pierce und Buchanan um ei 


RKanſas, denn cs waren nicht Die eigenen Freunde, es waren kühne Gegner, die fr 
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| Dort einer ortboderen Parteianbänglichkett geopfert wurden. Er bat fie verdient, 
| ! mebr als John Toter, der doch wenigitens bei feinem Uebertritt gleich ganz aus» 
|  serfaufte, und nicht was er im Oſten pries, im Welten verdammte. 

| Doch laffen wir diefen flüglichiten der Präfidenten. Unfere Partei tft fertig 
mit ibm, fertig für immer! In Kampf und Sieg groß geworden, fehreitet fie groß 
und fühn ihrem Ziele entgegen, der Fabnenflüchtigen nicht achtend, die fo wenig 
itbbrem ftolzen Yaufe Einhalt tbun fönnen, als irgend ein noch fo mächtig ihr ent» 
| gegentretender Feind folches vermag. Strablend flattern ihre Banner, ein Schreden 


allen Denen, deren Augen den Glanz der Wahrheit nicht ertragen fünnen, einer 
lichten Zufunft entgegen, und wo immer ihre Parole: Freibeit für Alle! gegeben 
wird, da erfchallt auch ihre mutbige Young : Vorwärts! Nov. 1863. 


Abraham Lincoln. 
R Dom Herausgeber. 


Tel brille au second rang, qui #’eclipse au premier. | 
Vorrarue „Henrlade." | 
l 


Es war im Januar des Jahres 1859, ala wir im Eapitole zu Springfield 
zuerit Die Befanntfchaft des Herrn Abrabam Lincoln machten. Wir batten, als | 
' Mitglied des Repräfentantenbaufes, feine Candidatur für den Ver. Staa- 
ı ten Senat unteritügt, obne ibn vorher perfünlich fennen gelernt zu baben. Als 
ı wir ibm unfer Bedauern über die Niederlage bei der Wabl ausdrüdten, antwor- | 
tete er raſch: „Never mind, Herr ——, 08 bat mir diefe Wahl jevenfalls das 
Bergnügen Ihrer Bekanntſchaft verſchafft. Da fällt mir arade eine Sefchichte 
ein, die ich Ihnen erzäblen muß. Nach dem merikanifchen Kriege trafen fich ein- | 
nal zwei Offiziere, Die ſich gegenfeitig jebr befannt vorfamen. Sagt der Eine | 
sum Andern: Sind wir nicht bei ‚ wo wir gefiblagen wurden, zuſammen 
davon gelaufen ? Schen Sie, wenn wir uns einmal wieder begegnen, fo können | 
wir das auch Einer zum Andern fügen.“ 
| Mit diefer „story“ begann und endete unfere Befanntfihaft mit Herrn Abra- 
bam Lincoln. Zwei Jahre foäter war dieſer Mann Präſident der Ber. Staa- 


I 

| 

ten und das Pand bat feitdem mebr als eine „story‘* von ibm zu bören bekommen. | 
t 





Es iſt nicht unfere Abficht, eine Biographie Lincolns zu fihreiben, noch ma- 
fen wir ung ein endgültiges Urtbeil über ibn an. Sein Name gebört, weder durch 
fein Verdientt, noch durch feine Schuld, der Gefchichte und dieſe wird ibm einit 

| das Urtbeil fprecben. Aber wir glauben, daß auch die Zeitgenoffen fihon über 
R ibn urtbeilen dürfen und daß befenders die unabhängige Preife nicht blos das 
) 






Recht, fondern die Pflicht bat, den Mann, den der Zufall an die Epige unferes 
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großen Volkes im großartigiten Augenblide unferer nationalen Gefchichte ſtellte, 
unbefangen und unbeirrt von allen Einflüffen zu beurtheilen — und zwar in. einer ' | 
Meife, wie jeder öffentliche Charakter beurtbeilt werden follte, ohne Haf und Bor- | 
liebe. 

Abraham Lincoln it, wie felten ein Anderer, der wabre Typus des Anteri- | 
faners des Weſtens. Geboren in einem Sflavenftaate, obne jene Vorteile ber | 
forgfältigen Erziebung, die in Europa ſowohl, wie meiſt im öftlichen Theile der | 
Ber. Staaten die meijten unferer Öffentlichen Charaktere genießen, bat er in der | 
That und Wabrbeit ich feinen Lebensweg, wie Freiligratb von Blum fagte, „mit 

| 
| 





ftarter Hand bis in die Hallen des Eongreffes gebauen.” Seine legte und glän- 
zendite Erbebung war weder fein Verdienft noch fein Werk; ob es für das ameri- 
fanifche Volk beifer gewefen wäre, wenn er nie Die große Bühne der Welt betre- 
ten, darüber wird erit Die Nachwelt endgültig entſcheiden. Wir neigen uns der 
Anficht zu, welche das Motto an der Spige dieſes Artikels ausdrüdt und fagen — 
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| feine Erbebung zur Präfidentfchaft war ein politifcher Febler. 
| Es tit befannt genug, daß in Folge unferes Eonventionswefens feit den letz— 
| ten 25 Jabren Fein wirklich bervorragender Mann mebr zum Präfidenten gewählt 
werden konnte, Wo viel Ficht it, da ift auch viel Schatten und die großen Lich— 
| ter verdunfeln die Heinen fo fehr, die Schwächen und Fehler der Großen treten fo 
grell bervor im brennenden Yichte des Tages, das eine Kombination aller Fleinen 
| Größen gegen einen wirklich bervorragenden Mann bis jest noch jtets erfolgreich 
| war. Will man der Anjicht Heines beiprlichten, der jenen Griechen, welcher den 
Namen des Aritides auf die Scherbe ſchreiben lieh, weil er es fatt war, ibn ftets | 
| den Serechten nennen zu bören, für den beiten Republikaner erklärt, fo haben | 
| wir in Amerika gewiß keinen Mangel an Republitanern. Ob die Nation dabei 
auf der Bahn des Forifchrittes bleibt, ob Das Yand fich dabei naturgemäß ent- 
wicelt, ob die große Aufgabe unferer Republik dabei ihrer endlichen Löſung näher 
rückt — das iſt freilich eine andere Frage. | 
Fincoln wurde nominirt; mir wollen bier nicht unterfuchen, wie und auf | 
welche Weife. Wir erinnern uns noch lebhaft des Jubels der maffenbaft vertre- 
tenen Pennfplvanier und ibres Tanzes um die Freudenfeuer auf den Straßen, als 
der Donner der Böller das „große Ereignis“ der Stadt Chicago verfündete. Wir 
| erinnern uns auch noch der Entmutbigung und Niedergefchlagenbeit der deutſchen 
|  Delegaten aus der Näbe und Ferne und der allgemeinen Enttäufchung, welche 
dieſer Nomination folgte. Da war im Augenblid feine Spur von Entbufias- 
' mus zu feben; überall düftre Gefichter und ſorgenvolle Stirnen. So gingen we- 
nigftens die Deutfchen in den großen Zungeniftreit; fie fonnten fich nun und nim- 
mermebr für die Perfon des Erkorenen begeiltern, aber fie begeiiterten fich für ein 
Prinzip — das Prinzip der freibeitlichen Entwicklung der Nation und fechten 
mit Energie in dem gewaltigen Wahlkampf. — Yincoln wurde gemäblt; Die deut- 
ſchen Stimmen gaben den Ausſchlag. 
Es liegt nicht in unferer Aufgabe, von den Wallfabrten nach Springfield zu 2 
) ſprechen, die jegt flattfanden. Co vielnur, daß der Kampf um die Zuſammen— & 
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fegung des Cabinets ein heißer war und Lincoln den erften und vielleicht den aröß- 
ten Febler beging. Um alle Fraktionen zu verfühnen, nahm er alle feine Niva- 
fen um die Präfidentichaft in fein Cabinet auf; doch vor allen Dingen war der 
Kampf um die Ernennung von Cameron ber heißeſte von allen. Lincoln war ge— 
nug gewarnt in Betreff Camerons, des „gewiegten“ Politikers, der allerdings mit 
Mepbilto der Meinung war: „nur, was er wägt, bat für ibn ein Gewicht“ und des— 
bald ungeftüm das Finanzminifterium in Anſpruch nahm. Lincoln machte das 
erftte Compromiß und gab ibm das Kriegsminijterium, das Damals noch, unbe— 
areiflichermweife, für eins der weniger wichtigen Departements angefeben wurde. 
Da der Staat Indiana, der fi zum erften Male für die republikanifche Partei 
erflärt hatte, auf eine Vertretung im Eabinet Anfpruch machte, fo mußte ein Mi- 
nifter aus diefem Staate ernannt werden. Der fäbigfte wäre obne Zweifel Col— 
far geweien, allein Eolfar war zu radikal, er war Abolitionift und Yincoln batte 
fich ja ftets mit tugendbafter Entrüftung gegen den Verdacht des Abolitioniemus 
verwahrt! So wurde Caleb Smith ernannt, der in dieſer Beziehung feinen Vor— 
wurf zu fürdten brauchte. 

Mittlerweile fingen die füdlichen Staaten an, durch ibre Eonventionsfarcen 
ihre Fosreifung von der Union zu proflamiren. Fort nad Fort, Arfenal nach 
Arfenal fiel in ihre Hände und Buchanan fab rubig zu. Sn diefe Zeit fällt die 
Triumpbreife Lincolns nah Waſhington; mit liebenswürdiger Bonbommie bielt 
er feine Tafelreden; da war „nobody hurt“; er ging, um als erwäblter Prüji- 
dent fein Amt anzutreten, keine Rechte unter der Conftitution follten verlegt wer- 
den; in den ſchwarz beranziehenden Sturm warf er die alten Phrafen der republi- 
fanifchen Partei, als ob ſich derfelbe dadurch noch könne beſchwören laffen. Wir 
wollen ihm bieraus feinen zu großen Vorwurf machen; bie Idee eines bevorfte- 
benden blutigen Bürgerfrieges tauchte noch in den mwenigiten Köpfen auf; man 
bielt die Drohungen des Südens für eitel Rodomontaden und felbft die Wegnahme 
der Forts und Arfenale, ja das Feuern auf den „Star of the West“ vermochte in 
der Maffe der Nation noch immer nicht den Glauben an die Unfeblbarkeit der 
Eonftitution, an die „universal Yankee Nation‘ und ihre ftolge Beſtimmung zu 
erfihüttern. Lincoln, in diefer Schule erzogen und aufgewachfen, fab eben nicht 
weiter, als die Maffe feiner Landsleute. 

So fam Pincoln nah Wafbington. Er batte fein Compendium der Staa- 
ten- und Bundesrechte vorzüglich gelernt; der Douglas’fchen Politif Des laissez 
faire, laissez aller fegte er, dem Glaubensbefenntniffe der republifanifchen Partei 
gemäß, die Intervention von Seiten des Eongreffes in gewiſſen Fällen entgegen. 
Seine berühmte Rede im Cooper Inititut war ficher ein ausgezeichnetes Advoka— 
ten-Plaidover für die Rechte der Bundesregierung und fo reich an angeführten 
Präacedenzfällen, wie felten eine juriftifche Deduftion. Allein die Wellen der Be— 
wegung gingen hoch; aus dem Traum des Rechtsſtaates fab fich Die Nation plötz— 
lich in einen revolutionären Zuftand verfegt, den fo Viele und unter ibnen Lin— 
coln, mit aller Macht noch zu läugnen fich bemübten. Die Bewegung ging mwei- 
ter, Yincoln blieb ftarr auf feinem Standpunkte ftehen, bis er zulegt fich mit feinen 


— W® 









lt Ze reg ne ee a > 
> 14 


— 
7 
4 E 


Anfichten weit in den Hintergrund gebrängt fab und dann, zu ſpät, fich entſchloß, 
die nötbigen Conceſſionen zu machen. An diefer Klippe fcheiterte feine Admini— 
ſtration. 


| 
| 
In den erften Wochen nach dem 4. März fchien Lincoln ganz in die Sorge | 
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verfunfen zu fein, die Aemter unter feine Getreuen zu vertbeilen. Das Gerücht, 
daß Sumter geräumt werden folle, verbreitete fih im ganzen Lande. Die Pa- 
trioten fnirfibten, als fie faben, mit welcher volllommenen Rube man in Wafb- | 
ington dem nabenden Gewitter entgegen fab und die Controverfen über die Be— | 
ſetzung Diefes oder jenes Gefandtfchaftspoitens für wichtiger bielt, als ein Front- 
machen gegen die immer mehr um fich greifende füdliche Rebellion. Die Stadt 
St. Youis, die ſich noch ein Jabr vorber für die Freibodenpartei erklärt batte, 
wäblte eine reaftionäre jtädtifche Verwaltung; aus Ueberdruß über das Treiben 
in Waſhington gingen die meiiten Anhänger der progrefiven Richtung nicht an | 
die Wahlurne. Es war das erſte Miftrauensvotum gegen Herrn Lincoln; von | 
jenem Staate aus follten noch mebrere nachfolgen ! | 
Dir erfchütterte Die Nachricht vong Falle Fort Sumter’s das Yand. Es giebt | 
faum in der Geſchichte ein abnliches Bild, um jene Apriltage 1861 zu befchrei- | 
ben. Wir Europäer können nur die Februar- und März-Tage 1845 Damit ver- | 
gleichen, Der ganze Norden rief nah Waffen, um die Beleidigung der nationa- | 
m Flagge zu rächen, wie eine Lawine, wie cin zweiles Kreuzbeer wäre Die 
mannbafte Bevölkerung der nördlichen Staaten auf den Süden geſtürzt una bätte | 
die Rebellion im Keime erjtickt, wenn —der rechte Führer da geweſen wäre. Aber | 
Herr Yincoln erließ eine, im gewöhnlichen Kanzleiftile adgefaßte, Proflamation | 
und — rief auf drei Monate 75,000 Mann unter die Waffen! Die Welt wird | 
einit erftaunen über die Kurzſichtigkeit der Männer, denen damals das Gefchidt der | 
Republif anvertraut war. Freilich, Herr Seward fing fehon an, die Rolle von 
Yincolns politifcher Egeria zu fpielen; er fing ſchon an, von feinem untrüglichen | 
Dreifuß aus, zu wahrfagen und gab feine 60 und 90 Tage Promeften über das. | 
Ende der Rebellion, die er ters wieder zu verläugnen hatte, und Die beute noch | 
„uber eingelöft find. | 
Die Wabrbeit war, daß Lincoln ſich plöglich auf eine Höhe geboben fab, auf 
melcher er ſich nicht zurecht finden fonnte. Er fab vor ich ein unbefanntes Land; alle 
feine altbergebrachten politifchen Schlüffe paßten nicht mehr, die Zukunft war für 
ibn in Nebel gebüllt; er fehauderte zurüd vor dem Gedanken des Bürgerkriegs 
und fab nicht ein, daß Das einzige Mittel, denfelben zu verkürzen, die rüdiichtlo- 
ſeſte Energie und ein gewaltiges Aufgebot der Maffen war; er glaubte immer | 
noch, daß Die 40jährigen parlamentarifchen Kämpfe zwifchen Nord und Süd dus | 
Unionsgerübl im Süden nicht batten zerftören können, er erfannte immer noch | 
nicht, daß zwei Prinzipien, einander feindlih von Anbeginn der Welt, bier ein» 
ander auf Tod und Leben befümpften, er glaubte, — das Land hat cs ſchwer buͤßen | 
müſſen — immer noch an eine Politif der Schonung und Berfühnung. — Gewiß 
„ tbeilten Manche mit ibm diefe Anfichten, allein er war leider Präfident der 
N Ber. Staaten! 
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So gingen die Sachen eine Zeitlang fort; der Weit-Point-Zopf fing an, ſich 
mebr und mehr breit zu machen. Immer noch bielt man die füdliche Rebellion 
für eine Bagatelle; das Volk fab indeß nach und nach die Bedeutung derfelben 
ein. Die Werbetrommel erſcholl auf allen öffentlichen Plägen, allein es war eine 
fhmwierige Aufgabe und Foftete Reifen nah Wafbington und Empfeblungsbriefe 
von allen Eeiten, um nur die Regierung zu bewegen, die Regimenter anzuneh— 
men. Nie ward der Entbufiaemus eines großen opferbereiten Volkes auf eine 
ſchnödere unverantwortlichere Weife gedämpft; es fehien zumeilen, als ob ein 
Syſtem in diefen fortgefegten Beleidigungen der Rolfsbegeifterung fliege und der 
Verdacht des Verratbs wurde öfters offen ausgeſprochen. Man kannte die Ver- 
wandtſchaft son Frau Lincoln, die fih in der Eonne der Gnade von Jefferfen 
Davis fonnte; man wußte, daß die Hälfte der Regierungsbeamten in Wafbing- 
ton Sezeſſioniſten und Spione waren, die jede wichtige Nachricht fofort dem Feinde 
zugeben ließen. Kein Wunder, dab die Nation ſich über Verratb beflagte. Es 
ift der fehönite Beweis, in welcher Achtung Lincoln's perfünlicher Charakter beim 
Vollke ftebt, daß dieſer Verdacht nie gegen feine Perfon ausgefprocen wurde. Al— 
lein ſchon damals bildete fich die Anficht aus, daß Lincoln nicht der eigentliche 
Präfident fei, daß eine „Macht binter dem Throne“ da fei, die mächtiger wire, als 
Abraham Lincoln. Won diefer Zeit an fing das Volf an, das Vertrauen auf 
ibn zu verlieren. 

Mir übergeben die Zeit der Schlacht von Bull Run und wenden uns zu dem | 
Moment, wo zuerft der wahre Charakter des Krieges aufgefaßt und öffentlich aus- 
gefprochen wurde, zu jenen Tagen, wo bie beiden verfchiedenen Richtungen, | 
die der Verſöhnung und die der Ueberwältigung durch alle Mittel, zuerft in Eon- 
flift geratben. Wir meinen natürlich Fremont's Auftreten in Miffouri. — Als 
genialer Mann von umfaffender wiffenichaftlicher Bildung, mit einem Namen, ber 
weit über die Grenzen der Ver. Staaten binausreichte, begabt mit einem Geiſte, 
der „nach der Dinge Tiefe ſtrebt,“ erfannte Fremont ſofort, was Notb tbat. Im 
eine der fehmierigften Fagen geftellt, von den militärifchen Zöpfen in Waſhington 
mit Widerwillen unterftügt und meift ganz im Stich gelaffen, von einer Verant- 
mwortlichfeit belaftet, wie fie nie ein Führer in dieſem Kriege zu tragen batte, begriff 
Frement von vorn berein, daß nur die energifchiten Maßregeln Miffouri und den 
ganzen Sübdweſten retten fonnten. Yon Verräthern in allen Tbeilen des Staates 
umgeben, eine ſchwache ſchwankende Adminiſtration hinter ſich, bei welcher feine 
mifitärifchen Feinde den größten Einfluß hatten, die gebeimen Intriguen eines | 
politiichen Demagogen gegen ſich, wagte er es, das große Wort auszufpreden, Das 
jegt längit die Logik der Ereigniffe gerechtfertigt bat und das ſchon feit Jabr und | 
Tag das Schiboleth der Adminiftration des Herrn Abrabam Lincoln geworden 
ift—er erflärte die Sflaven der Rebellen für frei. — Der Eindrud war im ganzen 
Lande ein ungebeurer. Im erften Augenblid, fo mächtig war ber Donner diefer 
Worte, wagte Niemand zu proteitiren; im Gegentheile, Die Volksſtimme, die nur | 
für Furze Zeit verfälfcht werden kann, jubelte den ungetbeifteiten Beifall. Jeder 
Unbefangene fühlte, daß hier der richtige Weg gezeigt worden ſei, der nur allein 
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zum Ziele, zur fehleunigen Beendigung bes Krieges und zu einer, für alle Zeiten, 
freien Union führen konnte. Der Pfadfinder in den Felfengebirgen hatte dem 
Bolfe den Pfad des Heils angedeutet. 

Selbit die fogenannte demokratiſche Partei wagte im Augenblid nicht, ernft- 
fich zu opponiren. Boll Groll gegen die füblichen Dictatoren der bemofratifchen 
Eonventionen, welche in Ebarlefton bereits die bemofratifche Partei vernichtet und 

* ihren talentvollen Führer Douglas zurüdgejtoßen batten, empfanden die Demo- 
fraten faum noch irgend eine Snmpatbie für ibre „füplichen Brüder.’ — Ein 
unummundenes Eingeben auf die Ideen Fremonts, ein energiiches Vorwärtsſtür— 
men gegen den Süden auf Grund feiner Proclamation hätte damals noch den 
ganzen Norden mit fortgeriffen. Es war wieder die Aufgabe Lincolns, den Entbu- | 
finsmus zu dämpfen und bie kühne, aber richtige, Politif Fremonts zu desanouiren. | 

Man erinnert fich des Auffchreies, der durch's ganze Land ging, als Fincofn die | 
Proclamation Fremonts verftümmelte und den gefeierten Kübrer furz nachber | 
abberief. Befonders die Deutfchen fühlten tief die Schmach, Die durdh Diefe Des- | 
avouirung dem Geifte des Jahrbunderts angetban wurde. Die Dvationen, die | 
Fremont von feinem Heere zu Theil wurden, die antife Rube, mit welcher er den | 
Schlag hinnahm, der von Wafbington aus gegen ibn geführt wurde, die Indigna— | 
tionsverfammlungen in vielen Städten, in welchen der Adminiſtration derbe und | 
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ungefchmintte Wahrheiten gefagt wurden, — das Alles ift noch in Jedermanns 
Gedächtniß. Es war vor Allem die deutſche Preffe, welche fräftig für die großen 
Ideen Fremonts in die Schranken trat und dies zum größten Theil heute noch 
thut. Die Wenigen, welche abfielen, zählen nicht in der Menge. 

Anders war es mit der amerifanifchen Preffe. Die Zeit der Abfegung Fre- 
monts bildet überhaupt einen Wendepunft in ber Gefchichte des Krieges. Sie 
ſchließt jene Periode der reinen VBaterlandsbegeifterung, die bei dem Falle von 
Sumter erwacht war, ab und eröffnet die Zeit der biplomatifchen Kriegsführung, | 
bie und da, in Perioden der Sefabr, noch von vorübergehenden Aufwallungen des 
Enthufiagmus unterbroden. Man kann fügen, von dieſem Zeitpunkte fängt | 
Lincoln an zu regieren. Es bat ſich nad und nad eine Art Regierungspreffe | 
ausgebildet, welche ihr mot d’ordre von Wafbington empfängt und dann, geborfam 
dem Befehle, in das im weißen Haufe oder in den Departements vorber geſtimmte 
Horn bläft.— Jeder erinnert fi der Regierungsmeute, die nach der Abfegung | 
Fremonts ibr Geheul erbob. Dem vermeintlich todten Löwen glaubte jeder Efel | 
noch einen Tritt verfegen zu dürfen. Bei der Abfegung von Roſenkranz wieder— | 
bolte fich das widrige und edelbafte Schaufptel. — Fremont wurde von diefen 
tapfern Rittern aus der Mancha secundum artem todtgefchlagen, vernichtet, für | 
immer befeitigt und in die ewige Vergeffenbeit geworfen! 

Fürwahr, wenn man den Bildungszuftand eines Volkes nach feiner Preſſe | 
beurtheilen fol, fo war das Schaufpiel, welches fich uns damals darbot und auch | 
beute ſich uns noch darbietet, nicht nur ein befchämendes, fondern ein wahrbaft | 
efelregendes. Eine große Anzahl Zeitungen verwandelte fih förmlich in eine 
Art Hoforgane ; was fie heute verbammten, mußten fie morgen, ſobald die Berubi- 
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aungs- und Befchönigungs-Depefchen von Wafbington anfamen, wieder aufrichten 
‚ und loben, und ihre eigenen Schlachtopfer von geitern in ber öffentlichen Meinung 
am Morgen wieder rehabilitiren. Doch, wie fhon erwähnt, von jener Zeit an 
war das Syſtem fertig und Herr Lincoln oder “any other man” (und lehteres 
das Wahrfcheinlichfte) fing an zu regieren. 

Wir kennen das Refultat. Zwei Jahre eines bfutigen, mörberifchen Krieges; 
Halle, der Nie-Sieger, aber oft in der Perfon feiner Generale Befiegte, an der 

Spitze der Armee, Seward, — deffen Sündenregifter noch zu fchreiben ift—als 

‚ alter ego des Präfidenten im Eabinet. Und Lincoln, bei allem unnüg vergoffenen 

Blute, während bie Nation, das heißt, das eigentliche Volt, das feine Söhne in 

den Krieg ſandte, in Trauerkleidern gebt und nur Eontractoren, Speculanten und 
gewiſſe Elaffen von Gefhäftsleuten Reichthümer aufhäufen, — Lincoln erzählt uns 
feine Geſchichten und wuͤnſcht vom Schaufpieler Hadett einmal den Falſtaff zu 
ſehen! ⸗ 

Es iſt nie unſere Abſicht geweſen, Herrn Lincoln perſönlich verantwortlich 
zu machen für alle begangenen Irrthümer und Fehler. Der Hauptfehler liegt 
in feinem Mangel der Ertennmiß der wahren Sadlage von Beginn des Kampfes 
und alle nachfolgenden Irrthümer entfpringen daraus. Wir möchten nur, wenn 
wir könnten, bie Nation fragen, wie viel Menfchenleben erhalten, wie viel Blut 
hätte gefpart werben können, wenn biefe richtige Einficht, gepaart mit der nöthigen 
Energie, von vornherein ba gewwefen wäre ?— Das amerifanifche Bolt— wir meinen 
ftets das opferfreubige begeifterte Volk, nicht die Shoddy ⸗Contractoren und ähn- 
liches Gefindel—hat ſich der Freiheit würdig bewiefen; es bat ber Regierung 

Millionen Arme und Millionen an Echägen zur Verfügung geftellt. Trotzdem 

der Krieg noch nicht zu Ende tft und auf bie Gefahr hin, um mit ben Hofiournalen 

zu reden, bie Regierung nicht Fräftig genug zu unterftügen, mag die befcheidene 
Frage doch vielleicht erlaubt fein: Hätte mit diefen Mitteln nicht mehr gefcheben 
können, als in der That gefcheben iſt? 

Doch verfolgen wir den Faden unferer Kritif und betrachten wir das, für 
die künftige amerikaniſche Gefchichtfchreibung fo wichtige und intereffante Ereig- 
niß: wie Herr Lincoln ein Abolitionift ward. Nach der Abfegung Fremonts 

hatte Lincoln das Bertrauen eines großen Teiles des nördlichen Volkes verloren. 
' Die immer ftärfer an den Tag tretenden Defraudationen im Kriegsminifterium, 
der langſam und fieglos fich binfchleppende Krieg, das Walten der Profflaverei- 
‚ Generäle, wie Don Carlos Buell, hatten das Volk tief entmuthigt. Die Einnahme 
von Fort Donelfon hob das finfende Vertrauen auf den endlichen Sieg wieder; 
der blutige, theilweiſe unfruchtbare, Steg bei Shiloh, die Einnahme Norfolts und 
bie Zerftörung des Merrimae liefen ein beranntabendes Ende der Rebellion hoffen. 
Da kam die fiebentägige verlorene Schlacht vor Richmond unter MeClellan, Gold 
und Silber verſchwanden aus dem Verkehr umd endlich ſchien auch Herr Lincoln 
einzufehen, daß bie ſüdliche Rebellion nicht mehr durch eine Politik der Schonung 
und Berföhnung bezwungen werden fünne. Die blutige Niederlage, welche im 
Auguſt Pope erlitt und welche bie Armee in die Berfhanzungen von Waſhington 
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zurüdwarf, gab das Signal zu einem neuen maffenhaften Erheben des Volfes. 
Auf allen Öffentlichen Plägen wurben die Refrutirungszelte wieder aufgefchlagen ; 
in großartigen Maffenverfammlungen ftrömte das Volk zufammen; man fühlte, 
daß nur eine energifche Politit das Land noch retten könne. 

Die verlangten 300,000 Mann wurden geftellt; es beburfte kaum eines 
Monats, um diefe Armee aus der Erbe zu ftampfen. Aber laut und energifch 
war überall die Verdammung ber bisherigen Politif der Adminiftration. Am 
Rande des Abgrundes fahen auch die Maffen ein; daß bis jegt eine falſche Richtung 
cingefchlagen war; von ben beiten Freunden Lincolns wurde die Idee angeregt, 
durch eine Maffenpetition nad Wafhington ihn zur Abdanfung zu bewegen und 
Hamlin an feine Stelle zu fegen. Mancher, der damals fehr laut für dieſes Projekt 
forach und agitirte, möchte allerdings heute gern feine Theilnahme daran ableug- 
nen. Die Kirche fogar rührte fih. Von Chicago aus ging eine Deputation 
Geiftlicher nach Wafhington, um Herr Lincoln für eine Emancipations-Politif 
zu ſtimmen. Seine ablehnende Antwort ift befannt; er hielt eine Emancipations- 
Akte für eine pänftliche Bulle gegen den Kometen und unverrichteter Sache kehrten 
die weifbehalstuchten Herren vom Regierungsfige zurück. Man hatte fait die 
Hoffnung aufgegeben, den Präfidenten zu einer entſchiedenen Politik zu bewegen. 

Da erfchien urplöglich, das Land überrafchend, die Emancipations-Profla- 
mation; immer noch mit der Gnabenfrift von 100 Tagen. Das Erftaunen war 
allgemein. Sämmtlige Hoforgane in der Preffe fonnten im Augenblid ben 
Stimmfchlüffel nicht rafch genug mechfeln. Sie hatten noch wenige Tage vorber 
bie Antwort an bie Chicago Deputation mit Beifall und als ein Zeichen ber 
großen Weisheit des großen Präfidenten begrüßt—und nun auf einmal das iven- 
tifche Aftenftücdt als Gefep des Landes! Cie fanden ſich indeß bald in die Lage 
binein und erfanden bie „Kriegsmaßregel“, um doch einen Standpunft zu haben, 
von welchem aus fie bie Proflamation rechtfertigen konnten. Wäre die Proflama- 
tion ein Jahr früher erlaffen oder wäre die Befreiungs-Orbre Fremonts aufrecht 
erhalten worden, ber bei weitem größere Theil des Nordens würbe ber Mafregel 
Beifall zugejauchzt haben. Allein mittlerweile hatte die Reaction an Kraft 
gewonnen, die Partei der um jeden Preis Ruhe Mollenden war gewachſen, bie 
mitunter erbärmliche Kriegsführung hatte den urfprünglicden Enthufiaamus 
gebämpft, die gfübende Lava der Begeifterung mar in's Erfalten gerathen und 
hatte eine Menge Echladen abgefegt— für eine [hleunige Beendigung des 
Krieges fam bie Proflamation zu fpät. 

Nichtsdeſtweniger ergoß fich die „gefinnungstüchtige‘‘ Preffe in Lobpfalmen 
bes „Befreiers Lincoln. —Es war ein widriges Schauſpiel, denn jedem Unbefan- 
genen mußte Har werben, daß ber größere Theil der amerifanifchen Preffe nicht 
die Eollectiv-Meinung des Kernes des Volles vertritt, fonbern, von äuferen 
Einflüffen abhängig, im Iniereffe von Eliquen und Perfonen die öffentliche 
Meinung durch die niedrigften Mittel der Echmeichelei, fo wie des Vertufchens 
und Berfchweigeng, irre zu führen fucht. Lincoln ließ fi den Weihrauch gerne 
gefallen und fuchte fich In feine Rolle zurecht zu finden. Er ſah endlich ein, daß 
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bie Emancipation das nothwendige Refultat bes Krieges fein müffe und 
obſchon das allgemeine Mißtrauen in ihn fo groß war, daß man immer noch 
zmweifelte, er werde am 1. Januar 1863 die Proffamation ausführen, fo galt er 
doch von dieſer Zeit bei allen Denkfaulen und „Geiinnungstüchtigen“ für den 
„Befreier Amerikas.“ Noch nie wohl Hat ein Mann aus feiner zufälligen Stel- 
lung fo viel unverdiente Anerkennung gezogen, wie Abrabam Lincoln. Die 
Freiheit verdankt ihm Nichts; fait ihr die leuchtende Fadel voran zu tragen 
und ihr den Weg zu bahnen, mußte die Gewalt der Ereigniffe ihm erſt aus den 
widerſtrebenden Händen das Dekret entwinden, welches feinen Namen trägt. Wer 
bas jegt fihon vergeffen hat, ber it fürwahr mit einem kurzen Gedächtniß begabt, 
Wir gehören nicht zu Denen, welche jene Auguft- und September-Tage 1862 fo 
ſchnell vergeffen Haben; wir erinnern uns noch der Verzweiflung über feine Unent- 
ſchiedenheit, feine Hinneigung zum Temporijiren, die Berfühnungs-Dufelei, bie 
Angejihts der größeſten, von ben Rebellen verübten Morde, noch immer nicht der 
nöthigen Energie Plag machen wollte, 

Natürlich nahm Herr Lincoln den Päan, den die „Gefinnungstüchtigen“ ihm 
fangen, mit Vergnügen auf und gerubte freundlichit Die Lobſprüche entgegenzuneh- 
mer,die man ihm zollte. Wenn Garibaldi, die englifchen Arbeiter und die Demofra- 
ten von Barcelona ihn als Befreier begrüßen, fo iſt das dieſen waderen Leuten, welche 
bie Verhältniſſe nicht fo genau kennen, zu verzeihen ; wenn aber Herr Lincoln glaubt, 
daß diefer Beiname ihm einft von der Gefchichte beigelegt werden wird, fo erlauben 
wir und unfern bejcheidenften Zweifel. Alles, was den Händen eines Machthabers 
durch die Öffentliche Meinung abgerungen wird, windet feinen Lorbeerfran; um 
die Stirne deſſen, der gezwungen wird, es zu geben. Nur was große, in die Zu- 
kunst ſchauende Menfiden, die vom ſchaffenden Geifte der Zeit durchdrungen find, 
in ibre Zeit bineinwerfen, bildet ein unvergängliches Verdienft. Herr Lincoln 
muß ih mit dem Ruhme tröften, den feine Zeitungen für ihn fabriciren; im 
Volke wurzelt fein Ruhm nicht. Und doch ift er nicht unempfänglich für den 
Ruhm! Wenn er beute den Radikalen fagt, er wünfche, daß bie verfihiebenen 
Factionen mit den Köpfen gegen einander rennen möchten, fo erflärt er morgen 
wieder die Radicalen für feine beiten Freunde; er liebt den Ruhm, der ihm unver- 
dient zufällt; ihn ſelbſt zu verdienen, hat er noch nicht gelernt. Auf ihn paßt, mit 
einer Meinen Variante, das Wort Herwegh's auf den verſtorbenen König von 
Preußen: 

„Zu ſcheu, der neuen Zeit in's Aug’ zu ſeh'n, 
Zu beifallslüfern, um fie zu verachten, 
Zu unerzogen, um fie zu veriteh'n.” 

Diefer Mann ift wieder Candidat für die nächfte Präfidentfchaft und der bie- 
berige Erfolg unferer Waffen, die Erfchöpfung, bie nach den gewaltigen Anitren- 
gungen der legten drei Jahre unfehlbar im Volke eintreten muß, machen ihn zu 
einem gefährlichen Candidaten, deſſen Chancen des Erfolgs durchaus nicht die 
ſchlechteſten find. Will das amerikaniſche Volk noch einmal vier Fahre der Angft 
und Beſorgniß durchmachen, nody einmal vier Jahre im Dunfeln tappen und fei- 
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nen oberften Beamten nur durch bie energifchften Protefte auf ber graben Bahn 
erhalten ? Ein in fich zerriffenes Cabinet, in welchem der Premier die Nachbar- 
republif opfert, um mit den Diplomaten der alten Melt in gutem Vernebmen au 
bleiben, in welchem Montgomery Blair offen die Reaktion predigt, und in Mary- 
land einen „Copperhead“⸗Candidaten ermäblen bilft, ein Cabinet, in melchem, 
Chaſe vielleicht ausgenommen, fein Mann fißt, der das unbedingte Vertrauen der 
Nation bat, —gin Präfident, der nur den Eingebungen des Momentes folgt, und 
das unmögliche Erperiment verfucht, Feuer und Waſſer zu vereinen, ber fteuer- 
108 fich treiben läßt von ber Flut der Ereianifle, — foll das als Refultat des arof- 
arttaften Kampfes, als die Erndte der großen Blutſaat für die nächften vier Jahre 
unfer Theil werden ? 


Die Nation bat im Jahre 1864 wieder Darüber zu entfcheiden, ob die Stimme 
bes Volks oder die Machinationen der Politifer den nächften Präfidenten defigni- 
ren follen, Bon Eeiten der Freunde des Herrn Lincoln werben feine Mittel un- 
verfucht gelaffen werben, um ihm die Nomination zu verfchaffen. Ein Hcer von 
Beamten, eine fih auf Millionen belaufende Patronage auf der einen Seite; auf 
der andern das im Volke fhlummernte Bewußtſein, daß nicht Alles war, wie es 
bätte fein follen, daß große Fehler begangen wurden, daß Lincoln nicht der Dann 
für die Situation war, daß durch feine und feiner Rathgeber Schuld viel Plut 
unnötbig und zwecklos vergeffen wurde — das tft Die Lage der Dinge am Anfange 
des Jahres 1864. Ob das Volk es fich gefallen Taffen wird, wieder durch die Po- 
titifer betrogen zu werben, bleibt zu ſehen. Viel mag von der Haltung des lo— 
yalen Theils der demofratifchen Partei abbängen; allein die fogenannte Kriegs— 
demofratie muß fich zuerft für unbedingte Abfchbaffung der Sklaverei erflären, cbe 
ihr Einfluß auf die Wahl des Präfidenten von irgend einer Tebeutung fein kann. 


Wir haben den ſchwärzeſten Fleck in der Gefchichte der Adminiſtration Pin- 
coln’s, fein Benehmen gegen die Emanzipationiften in Miffourt abfichtlich nicht 
erwähnt, da ein talentsoller Freund und Mitarbeiter den Klagen unferer dortigen 
Freunde in dem dieſem vorbergebenden Artikel Worte geliehen bat. Alle Yob- 
bubeleien des Heren Lincoln, wie wir fie zum Uebermaß in der Regierungspreffe 
finden, können diefen Fled nicht wieder abwafchen. Ein LincoIn-begeifterter Geiſt- 
licher brachte vor Kurzem bei einer öffentlichen Gelegenheit einen Toaft auf den 
Präjidenten, Diefen „ungefchliffenen Diamanten” aus. Wer die Gefchichte ber 
jegigen Adminiftration Fennt, der wird bie jeßt wenig von dem „Diamanten“, wohl 
aber zumeilen, befonders in dem Benebmen bes Herrn Präfidenten gegen die Mif- 
fourier, ziemlich viel „Ungefähliffenbeit“ bemerft haben. ® 


Die Deutfchen haben bei der nächiten Präſidentenwahl ein gewichtiges, ja das 
entfcheidende Wort zu reden. Wenn Die Amerikaner Herrn Lincoln gegenüber 
zum großen Theile immer mebr zeigen, daß auch fie fich nötbigenfalls zu guten 
Untertbanen qualifiziren, fo follte es der Stolz der Deutfchen fein, zu beweifen, 
daß es aucd noch freie Männer giebt, die in den letzten vier Sahren viel gelernt, 
und nichts vergeffen haben, Wir hoffen, daß die in Eleveland angebabnte deut- 
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ſche Organifation, bie wir freubig begrüßen, nach biefer Richtung hin ein Feld 
für ihre Thätigkeit finden wird. | 

Als Herr Lincoln vor Kurzem von einem Freunde über feine guten Aus- 
fichten zur Wiederwahl beglüdwünfcht wurde, antwortete er, nach feiner Gewohn- 
beit, mit einer Anecdote von einem Illinois Farmer, dem beim Felfenfprengen das 
Pulver verfagte und der deshalb den weiſen Ausſpruch that, Diefes Pulver fei 
fchon einmal gebraucht worden. Wir hoffen, daß das Pulver von 1860 fich im Jahre 
1564 ebenfalls nicht mehr gebrauchen läßt und wünfchen, daß in dem Augen- 
blide, als er jene „story‘‘ erzählte, ber Geift der Weiffagung über Herrn Lin— 
coln gefommen fein möge. \ 


Die englifhe Sprade. 


Bon 3. B. Stallo. 


G. P. Mansıt, Leetures on the English fanguage. New York, C. Seribner. 
Scusız De Vxnu, Outlines of Comparative Philology. N. Y., G. P. Putnam & Co, 
Unter den cisatlantifchen Leſern der „Monatshefte” find gewiß Wenige, die 
fich nicht mehr oder minder mit dem Gegenitande der nachitebenden Betrachtungen 
befchäftigt haben. Jeder Deutfch-Amerikaner tft, in größerem oder geringerem 
Maße, auf die Arbeit angemiefen, wo nicht in den Geiſt der enalifchen Sprache 
einzubringen, fo doc ihre Formen beberrfiben zu lernen. Die Sprade der Eng- 
fänder ift in Nordamerika, für den Augenblid wenigitens, die Sprache bes ftaat- 
lichen Lebens, des gefchäftlichen Verkehrs, und zu großem Theil des gefelligen Um- 
gangs, — bie Sprache der Tribüne, des Markts und des Empfangzimmers. Wer 
in der biefigen Welt bandelnd auftreten, in dem Strom des amerifanifchen Lebens 
eine bemerfbare Welle bilden will, muß fich den berrjchenden Ausdrudsformen des 
Landes anbequemen. Die englifche Sprache iſt bierlands das allgemeine Eircu- 
lationsmittel der Jdeen, die Münze, in welche unfere Begriffe umzuprägen find, 
um auf den großen Marft gebracht zu werden, das geiftige Geld, wodurch wir ben 
Austaufch unferer Gefühle und Anfchauungen unter ber Menge vermitteln. Wir 
mögen auf den Spracinfeln der Studirkneipe oder Familienſtube beutfchen Ge— 
danken nahbängen und unfere Regungen in vaterländifcher Rede Ausprud geben; 
mir mögen in engen Kreifen Deutfche fein: fo wie wir hinausgehen in die Welt, 
brauchen wir eine englifche Zunge und ein englifches Ohr. Was auch der Me- 
tallgehalt unferer Gedanfen fein mag, wir find gezwungen, fie dadurch zur Geltung 
zu bringen, daß wir dem edlen Gold oder fchlechten Topfmetall unfers Geiſtes die 
Signatur und Randumſchrift der englifchen Sprache geben. 


—— — —— —— 
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Die Arbeit, in diefer Weife das ganze Buch unferer Perfönlichkeit förmlich 
zu überfegen, ift eine keineswegs leichte oder erquidliche. Jede fremde, nicht an- 
geborene, Form ift eine Feſſel. Man fühlt ſich (um ein anderes Bild zu ge- 
brauchen) immer unbebaglich, wenn man feinen gewohnten alten Flaus auszie- 
ben, und ein neues, für fremde Glieder zugefchnittenes Gewand anlegen foll. Das 
Kleid der englifchen Sprache aber fommt uns, wenn es uns zuerft geboten wird, 
vollends vor, wie eine Narrenjade; es it, verglichen mit dem in einem Stüd ge- 
wirkten vaterländifchen Kaftan, aus fo vielen und vielfarbigen Yappen zufammen- 
gerlict, es zeigteine fo große Anzahl fhiefer, nach allen Richtungen verworren 
durcheinander laufender Näbte, e3 bat einen fo baroden, theils altertbümlichen, 
tbeils modernen Schnitt, daß wir uns nur mit Widerftreben berbeilaffen, unfern 
innern Menfchen in biefer Umbüllung zur Schau zu tragen. Ohne Bild, in bür- 
ren Worten gefagt: die englifche Sprache ift eine Mifchung von fo vielen fremden 
und einbeimifchen Elementen, fie erfcheint auf den erften Blid fo regellos in ihren 
Lautformen und Bildungagefegen, fo voll Willkür in Accent, Schreibweife und 
Ausſprache, daß es uns eben fo ſchwer wird, ihr Gefhmad abzugemwinnen, tie fie 
uns anzueignen, 

Soldyer und ähnlicher Art find die Eindrüde, welche die englifche Sprache 
auf uns macht während der erſten Verfuche, uns mit ihr auseinanderzufegen. 
Wenn wir indeß bedenken, daß diefe Sprache das Ausprudsmittel zweier mächti- 
ger, gebildeter und freier Nationen ift, die Sprache außerdem bes Weltmarfts und 
der großen Induſtrie, die Sprache ferner, worin die Dichtungen eines Shaffpeare 
und Milton, wie die Gedanken eines Hobbes und Hume entftanden und aufbe- 
wahrt find, fo fünnen wir uns der Ahnung nicht erwehren, daß bei tieferer Ein- 
ficht manche diefer Eindrüde ſich als Vorurtbeile erweifen werden. Es giebt nun 
fein anderes Mittel, über diefe VBorurtbeile hinauszukommen, als zu unterfuchen, 
tie biefe Sprache entitanden ift. „Tout comprendre, c’est tout pardonner“, 
fagt die Franzöfin Mad. de Stael, — ähnlich, wie der Engländer Pope: „what- 
ever is, is right‘ und ber Deutfche Hegel: „mas ba tft, ift vernünftig“, und (fün- 
nen wir binzufegen) darum auch ſchön. Wenn wir eingefehen haben, aus wel— 
hen Ur- und Uebergangsformen die englifche Sprache fich zu ihren gegenwärti- 
gen Beftaltungen bervorgearbeitet bat, werben wir uns mit Vielem verfühnen, was 
uns Anfangs unfchön und wunderlich erfehien. Es tt mit der Sprache, wie mit 
allen andern Dingen, in deren Natur und Wefen man erjt dann Einficht befommt, 
wenn man fie in ihrem Werben, in ibrem Urfprung und ihrer Entwidlung erfaßt 
bat. Iktde Sprache iſt in ihren Eigentbümlichkeiten der Ausbrud, nicht nur des 
Lebens und Charakters, fonbern auch der innern und äußern Gefchichte des Volle, 
welches fich ihrer bedient, deſſen geiftige und gemüthliche Innerlichkeit fich darin 
. verkörpert. Noch mehr: die Sprache it der Refler, der Widerfchein und Wiber- 
ball der geograpbifchen, namentlich der klimatiſchen Befonberbeiten des Landes, 
worin fie ihren Urfprung hat; durch die Laute jeder Sprache weht bie Luft des 
Feitlanbes oder der Inſel, worauf fie fich gebildet. Wollten wir daher über das 
Wefen, die Berechtigung und den Werth der englifchen Sprachbilbung volljtändige 
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Rechenſchaft geben, fo müßten wir nicht nur die Gefepe der Sprachbildung über- 
haupt entwideln, fondern auch eine Reihe von geograpbifchen, etbnologifchen und 
gefchichtlichen Studien vornehmen. Das it jedoch nicht unfere Aufgabe. Wir 
find Laie in der Sprach- wie in der Gefchichtsforfhung. Wir wollen nur in al- 
ler Befiheidenheit auf einige Epochen der englifchen Gefchichte, auf einige Züge 
bes englifchen Charakters, aufeinige Nebel des englifchen Himmels flüchtige Streif- 
lichter werfen, um zu ſehen, in wie weit fich die Eigenheiten der Sprache damit in 
Zufammenhang bringen und daraus erklären laffen. Was wir zu bieten haben, 
find eigentlich nur Ercurfe über einige Kapitel der oben citirten Werke von Marfb 


- und De Bere, von deren Inhalt wir uns den freieften Gebrauch zu erlauben ge- 
benfen. 


Die Wiege der englifchen Sprache iſt bekanntlich eine Infel im Norden Eu- 
ropa's, deren Haupttheil noch jept England heißt. Weber die Urbewohner diefer 
Inſel haben wir fehr unfichere Kunde; wir wiſſen blos im Allgemeinen, daß fie 
zu dem einjt weit verbreiteten Stamme der Kelten* gehörten. Bon der Sprache die- 
fer Urbewohner finden fich in dem jegigen Englifch nur noch wenige erkennbare Ele- 
mente vor, wie die Namen einiger Provinzen und Flüffe, 3.8. Kent, die Thames und 
einige vereinzelte Ausbrüde, mie flannel, basket, crook, mattock, bran, mop, rail, 
darn ete.** Die erfte Mifchung, wovon die Sprache uns Zeugniß giebt, erlitt Diefes 
keltiſche Urvolk um's Jahr 55 v. E. in Folge des Einfalls der Römer unter Cäfar. 
Obwohl die Römer mehrere Jahrhunderte blieben, fo find Dennoch fehr wenige fprach- 
lie Spuren ihrer bamaligen Anweſenheit aufunsgelommen. Das Wort Colonia 
fommt in einigen Zufammenfegungen vor, wie in bem Worte Lincoln—Lindi colo- 
nia ; ähnlich das WortCastra, Lager, in der FormChester oderCester, Gloucester, 
Winchester, Leicester [Glevae castra etc]. Auch bas englifche Wort street 
rührt wahrfcheinlich aus der alten Römerzeit, —strata [via]. Bon diefen Ueber- 
bleibfeln der römifchen Eroberungszeit find diejenigen lateinifchen Vokabeln wohl 


zu unterfcheiden, welche fpäter durch die hriftlichen Miffionaire in England ein- 


geführt, oder indirekt durch die Normannen, Gelehrten u. f. w. verfchleppt wurden. 
Wir fommen darauf fpäter zurüd. 

Die wichtigfte und für die Sprache folgenfchwerfte Epoche in der Geſchichte 
England's beginnt um die Mitte des 5ten Jahrhunderts. Damals erſchienen näm- 
lich an den Ufern ber britifchen Inſel die erften Horden jener grobfnochigen, voll- 
blütigen, blondhaarigen und blauäugigen Gefellen, welche mit ihren Nachtom- 


* Wir reden natürlich salvo jure der Etbnologen, die in neuerer Zeit im 
Sintereffe des Weltfriedens befliffen find, die Kelten zur Menfchengefchichte 
binauszubemonitriren, d. h. fie in andere Stämme aufgeben zu laffen. 
Ueberbaupt bezeugen wir bier ein für allemal den Herren Etbnologen 
und Philologen unfere devotefte Reverenz; mas wir fagen, wird vorbehalt- 
Tich ihrer tiefern Einficht gefagt. 

** Garnett (philological essays p. 161 seq.) zäblt über 300 englifche Wörter 
auf, denen er eine feltifche Abftammung zujchreibt; fie find aber großen- 
theils Provinzialismen, und bei vielen andern ift der Eeltifche Urfprung fehr 
zweifelhaft. 
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men, obſchon wahrſcheinlich Senblinge verfchiedener, an der Küfte der Nordfee 
baufender Stämme, fpäter unter dem gemeinfchaftlihen Namen Angelfad- 
fen bekannt geworben find, einem Namen, der noch jegt für Alles, was rüftige, 
verwegene Thatkraft bedeutet, bezeichnend ift. Die Sage erzäblt, daß zuerit im 
Jahre 449 die Jüten unter den Reden Hengift und Horfa herüber kamen, und fich 
in Kent wie auf ber Heinen Inſel Wigbt feitfegten; daß dann 491 die Sadien, 
aus der Gegend des jegigen Holftein, folgten, und Sussex, Essex, Wessex und 
Middlesex, d. b. Eüdfachfen, Ditfachfen, Weftfachfen und Mittelfachfen gründe» 
ten; daß um 527 ein Trupp Angeln, aus dem heutigen Schleswig, den Nachzug 
bildete, und in Norfolk und Suffolk, Norbuolf und Südvolk, Wohnfige nahm; 
und daß hinterher zu verfchiedenen Zeiten noch Skandinaven, riefen, Deutfche 
u. f. f. gelandet feien. Diefe Einzelnbeiten find indeß Nichts weniger als ge- 
fchichtlich ertiefen, und für das Urkundliche, was wir Darüber befigen, ift wieder 
der Wortſchatz der angelfächfifchen Sprache das einzige Archiv. Unter der angel- 
fächfifehen Sprache verftehen wir diejenige Sprache, welche von den Bewohnern 
der englifchen Infel vom 6. bis zum 11. Jahrhundert gefprochen wurde, — na- 
türlich in wechfelnden Formen. Diefe Sprache hat, in ihren Wurzeln ſowobl wie 
in ihren Endungen, die auffallendite Aebnlichkeit mit den nördlichen Dialelten der 
deutfihen Sprache: daraus folgt, dab das Volk, welches fie einführte, deutſchen 
oder fächlifchen Urfprungs, menigftens deutfcher oder fächlifcher Familie, war. 
Bel alledem aber unterfcheidet das angelfächlifche Idiom ſich von den deutfchen 
Urdialekten durch feine vielfach dunkle Etymologie — d. h. dadurch, daß vielen 
feiner Wurzelmörter die Familienähnlichkeit und der Stammbaum fehlt —, durch 
serftümmelte Beugungen, durch verworrene und ſyſtemloſe Wortfolge u. f. w.: 
daraus ſchließen wir, daß es eine Mifchfprache, und aus dem Durcheinander nıch- 
rerer Stämme hervorgegangen war. Die deutfchen ober fächfifchen Elemente end- 
lich herrſchen über die Fandinanifchen vor: daraus ift zu entnehmen, daß die Sach- 
fen den Jüten, riefen, Angeln u. f. w. an Zahl, oder an Intelligenz, oder an 
beiden, überlegen waren. 

Auf die Eigenheiten des Angelfächfifchen können wir nicht näber eingehen. 
Es verrätb in feinen Stammformen die genaueite Berwandtfchaft mit dem Deut- 
fhen. Es batte eine eigentliche Flerion mit Wandlung der Stammlaute wie der 
Endungen, fowohl in den Haupt- und Beiwörtern, wie in den Zeittwörtern, und 
zeichnete fich Daburch vor dem modernen Englifch aus. Es hatte einen Pluralis 
in en, wovon fich im heutigen Englifch nur wenige Spuren [wie 3. ®. oxen] er- 
halten haben. Wie fich von felbit verftebt, erlitt es im Laufe der Zeit, noch vor 
dem Einfall der Normannen, mehrfache Veränderungen. 

Für die Angelfachfen und ihre Sprache war cs ſchlimm, daß fie auf ihrer 
Infel von allem Verkehr mit dem europäifchen Feftland abgeſchloſſen waren. 
Sie kamen als robe, beidnifche, abergläubifche Barbaren herüber, und ibre erſte 
Beſchäftigung, Kelten todt zu fchlagen, war eben nicht geeignet, fie zu entwildern 
und zu humanifiren. Außerdem waren fie von Haus aus ein Räubervolf, und 
verftanden Nichts beffer, als fich aus den Schädeln ihrer Feinde an deren Blut, 
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und aus großen Humpen an Meth und Bier zu bezechen, und dabei fich weiblich 
| unter einander herumzuraufen, wenn fie mit ihren Feinden fertig waren. Bon 
ſtaatlicher Ordnung und nationaler Einheit konnte dabei keine Rede ſein. Mit 
der eigentlichen füd-europäifchen Cultur kamen fie in feine unmittelbare Berüh— 
| rung. Die Miflionäre brachten ihnen freilich das Chriſtenthum und mit ihm ei- 
nige Keime der Civilifation; aber che diefe Keime zur Entfaltung famen, ehe der 
' Angelfachfe feiner roben, gerfabrenen Kraft die Stärke der Intelligenz und darum 
der nationalen Einheit zugefellen konnte, brachen die Normannen in’s Land. 
| Diefe Normannen waren, wie f[hon ihr Name „Norbmänner” befagt, auch aus 
dem Norden Europa’s, tie die Angelſachſen felbit, und, mie dieſe, ein urwildes 
und eroberungsfüchtiges Bolt, Sie waren indef früh nah dem Süden hinge- 
ratben, hatten dort die gebilbetern, aber verluderten Gallier unterjocht, aber [mie 
es in folchen Fällen immer gebt, wenn die nervige Kraft über die entnervte In- 
tefligenz obfiegt] ihre Sprache angenommen. Diefe von den Galliern an ihre ' 
nordifchen Eroberer übergegangene Sprache war und ift, wie befannt, ein Zweig 
des romanifchen Spracdaftes, d. h. einer von den vielen durch allerlei Ber- 
dunzungen mobdernifirten Abfümmlinge ber alten markigen Sprache ber Römer. 
Jene Sprache batten die Normannen weiter ausgebildet, hatten fie fehreiben ge- 
lernt und jo firirt, batten fich eine ziemlich reiche Literatur gefchaffen, und neben- 
ber ein geordnetes und gegliebertes Staatewefen mit feften Rechtsformen gegrün- 
bet. Es war baffelbe Gefchlecht, welches in den Kreuzzügen unter Gottfried von 
Bouillon und Tanfred nach dem Orient abenteuerte, und in Sicilien die bekannte 
normännifche Dynaftie gründete. | 
Diefe Normannen kamen im Sabre 1066 unter Wilhelm, ber feitbem ber 
Eroberer beißt, nach England. In der Schlacht von Haftings wurden die Angel- 
fachfen gefchlagen, und die Normannen bemächtigten fich des Landes. Wir ha- 
ben dieſe gefchichtlichen Einzelnheiten im Fluge berührt, weil es für das Ver- | 
| 
| 
| 








Händniß der enalifchen Sprachentwickelung von der größten Wichtigkeit ift, das 
Verbältnig der Normannen zu den Angelfachfen ſcharf in’s Auge zu faffen. Als 
die berrfchende und an Bildung boch über den Angelfachfen ſtehende Klaſſe bilde- 
ten die Normannen in England natürlich den Hof, den höbern Adel und die Be- 
| amtenmwelt; fie führten den Krieg, gaben und handhabten die Gefepe, kurz, ver- 

walteten das Reich. Die Angelfachfen, als das unterjochte Volk, trugen die Ket- 
| ten und Laſten, bauten das Feld, büteten die Rinder, Schweine und Schafe, und 
zablten die Steuern. In Folge deffen nun wurde das Normännifch- Franzöfifche 
. die Sprache des Hofs, des Palaftes, der Burg, des Gerichtsſaals, des Kriegszelts 
| und Hcerlagers. Angelfüchfifch hingegen blieb die Sprache des ftillen, häuslichen 

Heerds, des Landlebens, des Aderbau’s und der Viehzucht, der gemeinen bürger- 
lichen Gewerbe, der gewöhnlichen Pflichten und Sorgen, Leiden und Freuden des 
| allgemein menfchlichen Lebens. Es bedarf nur einer oberflächlichen Unterfuchung, 
; um das Alles an den jegt noch beftebenden englifchen Sprachformen nachzuwei⸗ 


fen. Das Reich heißt Engliſch realm [alt-franzöfifch royaulme], bie Regierung 





‚ government, bie Verwaltung administration, Die Berfaffung constitution, ber 
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Adel nobility, der Herrfcher sovereign, ber Untertban subject, die Unterthanen- 
treue fealty u. f. m. — Alles romanifche, franzöfifche Ausdrüde. Die höchſten 
Mürdenträger des Reichs führen die franzöfifchen Namen duke, marquis, count, 
viscount, baron u. f. f.; die füchlifchen Titel earl und lord bezeichnen urfprüng- 
Tich den niedern Adel. Nur der König beißt nad mie vor King, weil ber nor- 
männifche Ufurpator, wie alle Eindringlinge, darauf Anfpruch machte, der legi- 
time Nachfolger bes von ihm verbrängten Borgängers zu fein. Das englifche 
Wort für Beamte ift oficers—franzöfifch officiers. Der Herr nennt ſich master 
und feinen Diener servant; man fiebt, daß der die Eprache biftirende Herr ein 
Franzofe war. Die Mitglieder der Landſtände beifen members of parliament; 
die Parlamentsvertagung beift adjournment, die Verhandlung proceeding, ein 
Erlaf act, ein Beſchluß resolution, ein Antrag motion, der Ordnung baltende 
Meibel sergeant-at-arms; wieder Alles franzöſiſch, denn, wie gefagt, es find bie 
Normannen, welche den Angelfachfen Die Gefepe geben, und auch fie find ge, bie 
über das angelfächlifche Volk zu Gericht figen, Unmittelbar nach der normän- 
nifchen Eroberung [bis zum 25. Regierungsiahre Eduards I., 1297] war die 
Geſetzesſprache England’s ein fehlechtes Latein. Vom Jahre 1297 ab bis zum 
dritten Jahre nad dem Antritt Heinrich's VII., 1487, bildete Normännifch- 
Franzöfifh das Juriftenfauderwelfh und die Sprache des Geſetzes. Erit nach 
diefer Zeit wurde Englifch die offizielle Sprache der Geſetzgebung und GSerichts- 
verwaltung. Daber hat noch jegt Alles, was fih auf den Gerichtshof und das 
Rechtsweſen bezieht, einen Iateinifchen oder franzöfifchen Klang. Das Redts- 
weſen der Ber. Staaten [Rouifiana und Teras in gewiffem Sinne ausgenommen] 
gründet fich, wie befannt, auf das englifche fog. Gemeinrecht; und man kann un- 
fere gerichtlichen Apparate und Prozeduren gar nicht in englifcher Sprache be- 
fhreiben, obne Phrafen zu machen, mworin faft jedes Wort franzöfifch iſt. Im 
court or at-chambers, judges, chancellors, surrogates preside; attorneys, 
counsellors, advocates, solicitors, barristers, appear, argue, plead; juries 
render verdicts for damages; judgments are recorded, decrees entered, 
executions issued, levies made etc, — ba iſt Alles auf den Nagel franzöfifch. 
Mer das Glück gebabt hat, ſich in der Gefchäftsitube eines Advokaten oder im 
Gerichtszimmer einige praftifche Unterweifungen im biefigen Recht geben zu laf- 
fen, dem find ficherlich fchon die Haare zu Berge geitanden bei der Aufzäblung der 
vielen Formen des common law, in denen ber plaintiff dem defendant (Beides 
franzöfifche Ausbrüde) auf's Kollet fteigen fann. Actions sounding in contract 
or tort, assumpsit, account, trover, detinue, replevin, ejectment etc, — da iſt 
fein ebrlich fähfifh Wort darunter. Die vielen fonjtigen verbaflbornijirten balb- 
franzöfifchen und Tateinifchen Redensarten, womit der englifche lawyer feinen Re- 
deſtrom zu fräufeln verftebt, bier zur Erläuterung anzuziehen, wäre überflüffige 
Mühe, 

Sehr bezeichnend tit es, daß das Angelfächfifche in dem Juriſtenwörterbuch 
in zwei Namen — John Doe und Richard Roe — vertreten ift, welche in den 
Klagen wegen Liegenfchaften als fingirte Kläger und Beflagte lebende Figuran- 
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ten find, und feit Jahrhunderten in ben englifchen Repliken und Dupliken fich 
biefelben flereotspen Grobbeiten fagen. Man erfiebt daraus, daß der Normanne 
den Angelfachfen das glorreiche Privilegium einräumte, nach dem befannten Bilde 
als Parteien bie Hörner und den Schwanz der Kub zu halten, melde eben von 
den Gerichtabeamten und Advokaten gemolfen wurbe. 

Hätten wir Zeit, jegt noch die Burg oder den Palaft des englifchen d. b. nor- 
männifchen Adels zu durchwandern, fo würden mir finden, daß wieder Alles — 
Waffen, Kleidung, Möbeln, Koch- und Tifehgeräthe, der Inhalt des Keller wie 
bie Laſt der Tafel — mit franzöfifhen Namen belegt wurde, deren man fich bis 
auf den beutigen Tag bedient. 

Ganz andere Raute dagegen fehlagen an unfer Ohr, wenn mwir uns in die be- 
fheidene Bebaufung des Volks, an die Stätten ber Arbeit, auf das Feld oder in 
- ben Wald begeben. House ift ganz unfer beutfches „Haus“; field unfer Feld, 
wood (wold) unfer Wald, home unfer beim, hearth ber beutfche Heerb, kitchen 
bie Küche. Wenn ein nordbeutfcher Bauer nach England käme, und hörte von 
summer and winter, spring and harvest, sunshine and rain, green grass, 
yellow hay, ripe corn, rye and wheat, hemp and flax, mowing and sowing, 
ploughing and thrashing, hauling and loading, spade and harrow, waggon 
and cart, earth, water, stone, straw, u. f. w., u. f. w., er würbe glauben, ſich 
in einer benachbarten Provinz feines Vaterlandes zu befinden. Die Erzeugniffe 
des Aderbau's, das Wild des Waldes, die Früchte des Gewerbfleifes, Alles das 
bat in England einen deutfchen Namen. Merkwürdig ift dabei, mie in England 
gemwiffe Dinge fich in ihren Bezeichnungen häuten oder maufern, — wie angelfädh- 
ſiſche Namen fi im Munde desfelben Volts in franzöfifche Ausdrücke übertra- 
gen. Unſern Lefern ift obne Zmeifel Scott’s Ivanhoe befannt, und fie erinnern 
fich aus dem erften Kapitel des Buchs einer Unterredung, worin ſich zwei angel- 
fähfifche Sklaven über folche Dinge ergeben. Wamba, ein Hauenarr des an 
gelfächfifhen Junkers Eedrid, der unter feiner Schellentappe einen philofopbifchen 
und patriotifchen Schädel birgt, hält im Rodewald dem Schweinehirten Gurth 
einen tiefiinnigen Vortrag über Sprachtunde. „Hör' einmal, Gurth“, fagt er, 
„tie nennft Du das grunzende Vieh, welches da vor Dir auf vier Beinen berum- 
läuft ?“ 

„Swine, Du Narr, swine,“ antwortet Gurth; „das weiß boch jeder Narr.“ 

„Schön, erwiedert Wamba; „und swine, denk' ich, ift gut fähfifh. Wie 
nennt Du aber die Sau, wenn fie abgebrüht, geviertheilt, und an den Ferfen auf- 
gebangen tft, wie ein Landesverräther ?“ 

„Pork“, entgegnet der Schweinebirt. 

„Es iſt doch fehr brav‘, meint Wamba darauf, „daß es auch Narren giebt, 
bie das wiſſen. Pork aber iſt ächt normännifch - franzöſiſch; fo lange alfo das 
Thier lebt, und von einem fächfifchen Sklaven, wie Du, gehütet wird, gebt es un- 
ter einem füchfifchen Namen, aber es wird allfofort normännifch, wenn es ir die 
Burg getragen, und vor den Edelmann auf ben Tifch gefegt wird. Was bentit 
Du denn bavon, Freund Gurth, eh?“ 


| gleichbedeutend mit den entfprechenden deutfchen Ausprüden. In übnlicher Weife 





„Es it leider zu wahr,” gefteht Gurth kopffchüttelnd, „wie es auch immer in 
beinen verrüdten Schädel hineingefommen fein mag.” 

„Ich will Dir aber noch mehr fagen‘, fährt Wamba fort; „ba it ber alte 
rathsherrlich dicke Ochs, der führt einen ehrlichen, fächlifhen Namen, fo lange er 
unter eurer Obhut iſt; aber er fpreizt fich alsbald als beef — boeuf —, als ein 
flotter Franzoſe, wenn er den edlen Kauwerkzeugen vorgeftellt wird, von denen er 
die Ehre baben foll, verfpeift zu werden. Eben fo wird das Herrchen Kalb, calf, 
zu veal — Monsieur le veau — aufgeftugt, fobald es nicht mehr von euch füchli- 
ſchen Knechten gefüttert, fondern von den normännifchen Herren großmütbig ver- 
zehrt wird.‘ 

Soweit unfer Philoſoph mit der Schellenfappe. Er hätte indeß fortpbilo- 
fopbiren, und an mweitern Beifpielen daffelbe nachweifen fünnen. Das Schar bat 
den Haffifch fächjifchen Namen sheep; fo wie es aber dem Küchenmeijter (den 
die Normannen fiherlih aus Frankreich mitbrachten, denn in der Kochkunſt ba- 
ben die Franzoſen von jeher Großes geleiitet) in die Hände fällt, wird es mutton 
(mouton). Aehnlich beißt das Rotbwild fächfifch deer; als Braten aber auf 
ber Tafel, als folide Unterlage für eine Flafche Burgunder, venison. Sin gleicher 
Weiſe verhält ſich fowl zu pullet, steer und cow zu beef, und fo fort. 

Die englifhen Namen für Fünftliche oder feltene Ledferbiffen find in der Re- 
gel franzöfifchen Urfprungs. Pafteten und Confekt beißen pastry und candy, 
Salmon, sturgeon, lamprey, trout ete. find franzöfifche Wörter. Das Brod 
aber, der Kuchen und das Fleifh—bread, cake, meat, flesh — bfeiben ſächſiſch; 
natürlich auch der Nationaltrank der Angelfachfen, das Bier. Beiläufig ge— 
fagt, it es charakteriftifch, daß die Sprache auch von der nationalen Birtuofität 
der Engländer im Fleifcheffen Zeugnif ablegt; der Engländer fagt nämlich meat 
and drink, mo wir von Eſſen und Trinken fprechen. Wenn der Engländer von 
den feiten Beitandtheilen feiner Nahrung redet, fo benft er vor allen Dingen an 
das Ochfenfleifch. 

Kehren wir indeß zu unferm eigentlichen Thema zurück. Wie ber Hirt und 
ber Felobauer, fo war natürlich auch der gewöhnliche Handwerker in England zu 
den normännifchen Zeiten ein Sachſe, und die englifchen Namen der meiften Ge— 
werbe, fo wie die Ausdrücke des gewerblichen Lebens find durchgehende ſächſiſch. 
Der Müller, Bäder, Weber, Küfer, Sattler, Schmied beißen engliſch miller, 
baker, weaver, cooper, saddler, smith ; und wie die Geräthe des Bauern, plough, 
harrow, waggon, shovel, spade, flail u. f. w., fo baben auch die Werkzeuge 
hammer, bellows, tongs, saw, ax, last, awl etc. fächfijche Bezeichnungen. Der 
Schneider macht eine Ausnahme, — wahrfcheinlich, weil damals, mie jet, Die 
Franzofen die Mode beberrfchten; er beißt tailor (tailleur) ; aber feine Nadel und 
fein Zwirn find wieder fächfifch, — needle and thread. 

Auch der englifche Seefahrer war und blieb ein Angelfachfe; das Schiff heißt 
jetzt noch ship; cben fo find boat, mast, sail, helm, rudder, cable u. f. w. beinabe 


{ehrt die Sprache, daß auch in England wie überall, der Bauer und Schäfer die 
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eriten Meteorologen waren; der bierber einwandernde Suche oder Schwabe be» 
darf feines Wörterbuche, um zu wilfen, woran er ift, wenn er hört von wind, 
weather, storm, frost, ice, snow, thaw, heat, cold, day, night, summer, win- 
ter, harvest, spring etc. 

Die enalifhen Namen der gewöhnlichen Berwandtfchaftegrabe baben alle 
ſächſiſchen Klang: father, mother, husband, bride, bridegroom, wife, son, 
daughter, brother, sister ete. Diefe Namen umfaffen alle diejenigen Berwand- 
ten, welche bei einfachen Naturvöltern zw derfelben Familie gezählt werden, und 
aemeiniglich unter demjelben Dache wohnen. Die entfernteren Verwandtichafte- 
grade bingegen, melche von den Naturvölfern entweder gar nicht oder nur un- 
fiher unterfchieben werben, deren Anerkennung und Unterſcheidung alfo fchon ei⸗ 
nige Verfeinerung vorausfegt, werden im Englifchen mit franzöſiſchen oder halb- 


. franzöfifchen Wörtern benamf't, wie. ®. uncle, aunt, cousin, nephew, niece etc, 


Alles Bornebme bat in dem englifchen Wortſchatz einen franzöfifchen Topus. 
Meberbaupt geht durch die englifche Sprache der Zug, daß die gefuchten, pretentieu- 
fen, aber darum auch weniger anfhaulichen Austrüde franzöfifch, Die einfachen, 
derben, anfpruchslofen dagegen füchfifh find. Feeling ift ſächſiſch, sentiment 
franzöſiſch, — anger ſächſiſch, ire romanifch, — wish ſächſiſch, desire franzöſiſch. 
Ebenfo verhalten fi mild und gentle, luck und fortune, sweat und perspira- 
tion, heal und cure, love und charity. | 

Der Umstand, daß die Normannen den Angelfachfen in Wiffen und Intelli— | 
genz überlegen waren, forte, daß die Latein redenden Mönche und Prieiter lange | 
Zeit als Hüter der Wiffenfchaft dienten, erflärt die Thatfache, daß die Bezeich | 
nungen für Alles, was in der Wiffenfchaft eine Rolle fpielt, oder auf wilfenfchaft- | 
licher Forſchung beruht, franzöfifchen oder. Tateinifchen Urfprungs find. Damit | 
bängt zufammen, dag im Englifchen das Tonfrete Wort, die Bezeichnung der 
befondern Wirklichkeit, angelfächlifch, das Ergebnif der gedanklichen Nerallge- | 
meinerung, die Abftraftion, romanifch it. Die einzelnen Farben, red, yellow, 
green, blue, gray ıc. verratben fofort ihre Vertwandtfchaft mit dem beutfchen 
rotb, gelb, grün, blau, grau u. ſ. w.: aber bie begrifflihe Zuſammenfaſſung 
diefer Einzelnheiten, vie Farbe beißt color, von dem franzöfifchen couleur 
oder lateinifchen eolor. Einzelne Verbrechen, theft, murder, manslaughter, 
robbery, find füchfifch, aber das abitrafte Berbrechen als folches beißt crime, 
franz. crime, lat. crimen. Auffallend ift hierbei, daß viele Verbrechen, fofern 
fie bloß als ſociale Unordnungen oder moralifche Vergeben betrachtet werden, | 
füchfifche Namen haben, als Verlegung des Geſetzes aber franzöfifche. Theft, | 
Diebitabl, fobald er Gegenftand gerichtlicher Unterfuchung wird, beißt larceny. | 
Der Meineid, false oath, wenn er der gefeglichen Ahndung verfällt, wird perjury | 
genannt. Der Straßenfrawall, row, beißt im Munde bes Staatsprofurators | 
riot. 

Mir fönnen uns bei biefen Einzelnheiten, die in’s endlofe Weite führen, und 
die der Pefer ſelbſt nach Belieben vervollſtändigen fann, nicht länger aufhalten. = 


Ueber den Charakter der Miſchung germanifcher und romanifcher Elemente in der S 








30 





engliſchen Sprache ift zu bemerken, daß bas Germanifche wenigitens 3, das Roma- 
nifche faum 1% des englifchen Sprachſatzes ausmacht; fodann, daß das Roma⸗ 
nifche zwar als Material in die englifhe Sprachbildung eingegangen, daß aber 
die Bildungsform wefentlich germanifch geblicben if. Das plaftifhe Princip, 
das innere Reben, der Geiſt der Sprache hat feine angelſächſiſche Eigennatur auf- 
recht erhalten. Die Endungen, Beugungsformen, Partileln — Bindewörter, 
Bor- und Fürwörter — find vorwiegend angelſächſiſch. Latein und Franzöſiſch 
find zwar als Knochen in dem Körper ber englifchen Sprache vorhanden; aber 
Muskeln und Bänder, Sehnen und Nerven, — vor allen Dingen das flüflige 
Blut — find angelfächifh. Oder, wie Marſh ih ausdrückt: in dem englifchen 
Sprachgebäude finden fich viele romanijihe Balken und Steine; aber Nägel und 
Angeln, der Mörtel und der Plan des Baues rühren von den Angelfachfen ber. 

Es wird fich bei diefen Erörterungen dem Lefer längit die Frage aufgedrängt 
haben, wie es fomme, daß die Normannen, welche doch die Angelfuchfen an geijti- 
ger, gefelliger und politifcher Bildung fo fehr überflügelt hatten, dennoch mit ihrer 
Sprache nicht durchdringen konnten, und daß jept offenbar das Angelſächſiſche 
im Englifchen von Tag zu Tag mehr die Oberhand gewinnt. Die Antwort liegt 
eritens darin, daß jede Sprache mit einer wunderbaren Zähigkeit an dem Boden 
haftet, dem fie entfprungen iſt, oder in dem fie einmal feite Wurzel gefaßt bat, daß 
fie glebae adscripta, an die Scholle gebunden if, darauf wuchert, wie Untraut, 
und fich nur mit der abfoluten Bertilgung bes Geſchlechtes der Menfchen, welche 
fie reden, ausrotten läßt; dann aber darin, daß die Normannen eben wegen ihrer 
- feinern Bildung und Sitte und des daraus ermachfenden Hochmuths den Angel- 
fachien fo fern ftanden, daß eine Bermittlung mit ihnen nicht möglich war. Die 
normännifchen Adeligen ftanden über dem angelfüchiifchen Bolfe, und verſchmähten 
es, zu dieſem berabzufteigen oder es zu ſich beraufzuziehen, —fich mit ihm zu ver- 
mählen, zu verſchmelzen oder zu verjlindigen. Wer aber nicht, wie Antäus, von 
Zeit zu Zeit wieder mit dem Boden in Berührung kommt, verliert feine Stärke 
und Lebensfähigkeit. Die brängende Kraft, fomit die Zukunft der Nationen, 
rubt immer im Schooße des Volkes. Dazu kommt noch, daß den arınen, bedrückten 
Angelfachfen, die font von allen Würden und Ehren des Landes ausgefihloffen 
waren, ein Plap in ben Domänen der Bildung offen blieb; das Klofter nämlich 
und damit die Schule. Die Kloftergeiftlichen (und überhaupt der Klerus), welche 
zum großen Theil aus der Mitte des Volkes hervorgegangen waren, wurden 
glübende Verfechter alles urfprünglich Vaterländiſchen, und pflegten und nährten 
den angelfüchfifchen Geift und bie angelfächfifche Sprache, 

Natürlich find bie angelfählifhen und normännifchen Elemente nur die 
Haupt beitandtheile der englifhen Sorache; es finden ſich darin auch Spuren 
des Spanifchen, Portugiefifchen, Stalienifihen, fogar des Hebräiſchen (überhaupt 
DOrientalifchen) vor, wie es denn bei dem fo vielfeitigen Verkehr eines Hındels- 
volfes nicht anders fein Fann—abgefehen von der Urverwandfihaft aller ſemitiſchen 
und indo-europäifchen Spradftämme. Es It mit den Nachforſchungen in der 
Bergangenheit der englifchen Sprache, wie mitden Nachgrabungen der Geognoſten 
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in unferer Erdrinde; bier findet man franzöfifches Alluvium, dort angelfächfifchen 
Flötzkalk, weiter hinab Tateinifchen Granit, dazwiſchen fpanifihe, itafienifche und 
portugiefifhe Wanderblöde, ganz von unten herauf keltiſchen Trachyt; einmal 
begegnen wir einem römifchen Dinotherium, dann einem normännifchen gepan- 
jerten Saurier oder einem modern franzöfifih glatten Lurch- oder Schlangentypus, 
zwifchendurch allerlei wunderlichen Schnabel- und Beutelthieren: überall aber 
einer zabflofen Menge angelfählifcher Schalen-, Krujten- und Weichthiere. Die 
Etymologie der englifchen Sprache ift nur zu buchſtäblich eine Art philologifcher 
Petrefaktenkunde. 

In dem Vorhergehenden haben wir verſucht zu zeigen, daß die Sprache der 
Engländer ein treues Denkmal ihrer Geſchichte iſt. Es bleibt uns noch übrig, 
nachzuweiſen, wie in dieſer Sprache ſich auch der allgemeine Charakter des engli- 
ſchen Volkes und Landes ausprägt. 

England tft eine vielbuchtige, ber Schifffahrt wunderbar zugängliche Infel im 
Norden Europa’s, des Hauptheerdes der Eulturthätigfeit während bes legten 
Jahrtauſends, und fomit feiner Rage nach der natürliche Hauptmarkt ber Welt. 
Diefe Inſel it dabei reich an natürlichen Quellen der Macht und des Wohlſtands, 
3. B. an Koblen und Mineralien. Es iff nun nicht nöthig, nach diefen Prämiffen 
mweitläufig auszuführen, warum bie von Haus aus ftarfleibigen und marklebigen 
Bewohner biefer Infel mit der Zeit ein rühriges, in's Weite ftrebendes, Handel 
und Gewerbe treibendes, feefahrendes Voll werden mußten. Es ift eine allgemein 
anerfannte Thatfache, daß die Engländer feit Jahrhunderten die thatkräftigfte, 
unternehmendſte, raftlofeite und babei trogigfte Nation ber Erde find. Sie fegeln 
in allen Waffern, bandeln nach allen Weltgegenden, machen Eroberungen in allen 
Ländern, gründen Kolonien aller Orten, bauen Staaten im Dften und Welten, 
in Indien, wie in Amerika, fenden zu Zwecken der Unterjochung ihre bullies wie 
ihre Miflionaire, und machen Propaganda für die Baumwolle wie für bas 
Ehriftentbum. Der oberfte Grundfag ihrer Moral ift, daß der höchſte Zweck allen 
menfchlichen Strebens in der Macht und dem Reichthum der Engländer befteht 
und daß diefer Zwed alle Mittel heiligt; das erfte Artom ihrer Philofopbie, daß 
Nichts reale oder ideale Geltung bat, was ſich nicht als faldirender Poften in ihr 
geſchäftliches Hauptbuch eintragen läßt. Ein folches Volk hat weder Luft noch 
Muse, den Mofterien der Schöpfung und dem Urgrund der Dinge nachzugrübeln; 
es bält fich an die handgreiflichen Thatfachen, und befhäftigt fich nicht mit Flaufen 
und Duisquilien. Es hat fehr wenig Zeit und fehr viel zu thnn. Alle diefe 
Züge fpiegeln fih auf's Genauefte in der englifchen Sprache. Das englifche 
Wörterbuch und die englifche Grammatif bemeifen, daß der Engländer fo wenig bie 
Geſetze oder das Leben einer fremden Sprache fchont, deren Wörter er ſich aneignet, 
wie die Gefege und das Leben einer Nation, die er fich unterwirft. Die englifchen 
Spradformen find kurz, gedrängt, prägnant. Auf eine Berflümmelung mehr, 
aufein paar weggeflugte Sylben weniger, kommt es dem Engländer nicht an. 
Die Sprache tft ihm nur das mechanifche Mittel zu dem äußern Zwed ber Ber- 
fändigung und Mittheilung; er will mit einem möglichit Heinen Aufwand von 
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wörter an; das beutfhehbaben, fommen, feben, hören, geben, beißt 


englifch have, come, see, hear, go, — bie Endſolbe fällt weg und das Wort wird 


einfsldig. Der Deutfche fagt gewinnen, gebieten, gebären, fein 
englifcher Vetter win, bid, bear; ftatt dreier Syiben bat diefer nur eine. Nicht 
anders it es mit den Wörtern romanifcher Ableitung ; bier macht fich namentlich 
ein Arcentverluft oder vielmehr ein Zufammenzieben der Accente bemerkbar, was 
fehr oft das Verſchwinden der tonlos gewordenen Sylbe nad) fich ziebt. Juge- 
ment, (franz.) mit zwei Accenten, wird judgment, mit einem Xccent, wobei 
jedoch die legte Sylbe noch ſchwach vorhanden ift, acquerir, conquerir, recevoir 
baben im Englifchen die Form acquire, conquer, receive — die legte Solbe iſt 
zugleich mit dem Accent flöten gegangen. Voltaire hatte Recht, indem er meinte, 
daß die Engländer an ihrer Sprache täglich zwei Stunden ſparten, indem fie die 
Hälfte der Solben verfchludten. Die englifche Sprache aber neigt fich nicht nur 
zur Einfolbigfeit hin in ihren Wörtern, fondern auch in der ganzen Redeweiſe. 
Sie wimmelt von Auslaffungen und Abkürzungen, Elifionen und Ellipfen. Der 
Engländer ſagt nicht: “return to me the money which I lent to you”, fondern 
“return the money I lent you.” Hier bilden fechs Wörter einen Doppelfag, 
und es feblen vier Partikeln, ohne daß die Grammatik ihre Schulbatel erböbe. 
Lange Sätze find den Engländern ein Gräuel. Ebenſo lieben fie keine Involu— 
tionen in der Wort- und Sapfolge, die auch wegen bes Mangels an Beugungs- 
endbungen, an denen das Zufammengebörige erfennbar wird, nicht wohl möglich 
find. Die Wortfolge ift rein mechaniſch; Subjeft und Prädikat ftoßen bart 
aneinander. Parentbefen merden vermieden; Einige, wie Samuel Jobnſon, 
wollen fie ganz verbannt mwiffen. Das tft der Deutlichfeit und Reinlichkeit der 
Darjtellung ſehr förderlich, beeinträchtigt aber auch nicht felten die begriffliche 
Tragmeite. 

Die Engländer find feine Metaphyſiker. Einzelne Denker haben unter ihnen 
als Anachoreten gelebt, aber zum Leben und zur Literatur des englifchen Volkes 
baben fie Feine rechte Beziehung. Tiefgebende philofophifche Spekulationen 
erfheinen den Engländern als Windbeuteleien, und werden von ihnen ebenfo ver- 
böhnt, wie von den Franzofen, welche bie Philofophie (nah einem Wort des 
Helvetius) definiren als l’art de s’egarer avec methode,” die Kunjt, mit 
Methode auf Holzwege zu geratben. Die Anficht des „Punch“ über die Philo- 
fopheme Betreffs bes Weſens der Materie und bes Geiſtes ift im Grunde bie 
Nationalanficht des FJobn Bull. “What is mind ?”’ fragt Punch. "No matter. 
What is matter? Never mind.” 

Nor mehreren Jahren trafen wir einen analo-amerikanifchen Profeffor, ber 
fich, twie er ung erzäblte, lange vergebens bemüht hatte, fich in die deutſche Philo- 
fophie bineinzubohren. „Hören Sie,” fagte er, „ich finde einen wejentlichen Unter- 
ſchied zwifchen den beutfchen und enalifchen Methoden, ber Wahrheit auf ben 
Grund zu fommen, Nehmen Sie einen Engländer und einen Deutſchen, und 
ftellen Sie Beiden die Aufgabe, die genaue Definition eines Brunnenlochs zu 


Sprachfräften möglicht viel leiften. Man febe fich einmal die englifchen Zeit- 
| 
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geben. Der Engländer mird einfach feinen Mafftab zur Hand nehmen, die Tiefe 
| des Lochs und feinen Durchmeffer ermitteln, und daraus den Kubikinbalt berechnen ; 
dann iſt er fertig. Der Deutfche hingegen wird damit anfangen, daß er die Erbe 
' rings um das Loch mweggräbt und befeitigt, um das abftrafte Brunnen- 
| Tod an und für fich vor fih zu haben; bann wirb er fehr tieffinnig über 
' das abfolut und relativ Leere, über die Pöcher überhaupt und die Brunnenlöcher 
| insbefondere fpefuliren, und ein dickes Buch Darüber fchreiben, wovon der Engländer 

aber keine Sylbe verfteht.” — In der That find fehr viele unferer deutfchen Philo- 
fopben abſtrakt begrifflich entwickelte Brunnenlöcher — ohne Waſſer. 

Der Sinn des Engländers gebt auf's Praftifche; er wirb nie, wie Euler den 
Ritter Glud, nad dem Vortrag einer Duvertüre, fragen: „Was foll denn bad 
beweifen ?* fondern: „wozu dient das, wozu ift das gut?” Wenn man ibm in 
der rechten Hand eine große philofophifche Wahrheit, und in der linfen eine neu- 
entdedte Guanoforte böte, und ibn aufforderte zu wählen, er fiele uns gewiß mit 
Inbrunſt in die Linke, und bäte fich den Guano aus. Es ift daher felbftredend, 
daß bie englifche Sprache ein febr mittelmäßiges Organ der Pbilofopbie ift. Die 
| tiefgreifende Gedankenentwicklung bedarf einer quellenreinen, in ſich flüffigen 
Sprache, deren Wortbildungen die Entitebung der Begriffe treu miederfpiegeln. 
Etymologiſche Lauterkeit und Gediegenbeit, eine Fülle lebendiger, ſich in der fteten 
Schöpfung neuer Gebilde bemährender Sproßfraft, daher elaftifche Biegſamkeit 
| ber Formen find bie Grundbebingungen einer philoſophiſchen Sprache. Diefen 
| Bedingungen entfpricht die deutſche Sprache in ſehr hobem Maße, die englifche 
dagegen auferft unvollfommen. Ihre Quellen find trübe, ihre Formen verjteift 
| und verftümmelt, und der begriffliche Gebalt ihrer Ausdrücke ift nur dann beftimmt, 
| wenn er durch die unmittelbare Anfchauung gegeben wird; fie fängt aber erjt an, 

durch Zurüdgeben aufdas Angelfächlifche wieder flüffig zu werben und ſich abzu- 
‚ Hären. 
Dagegen liegt in der englifchen Sprache etwas Bünbiges, Markiges, Mann- 
| baftes; das ift ihr edelfter Zug. Man fieht es ihr an, daß fie das Ausdrucksmittel 
' eines freien, ftarfen Volfes it. Der Engländer nennt feinen Vorgefegten tie 
: feinen Untergebenen “you” ; wie er den Thatfachen direkt auf den Leib gebt, tie 
er bie Dinge dust, fo fteht er mit den Perfonen auf dem Fuße der gerabeften Un- 
mittelbarteit. Er fchleicht nicht hinten berum, tie ber Deutfche, und fagt „Er“ 
| oder „Sie“, wenn er „Du“ meint. Wir Deutfche feben uns in der Unterhaltung 
förmlich mit dem Rüden an; es ift, als könnten wir die angefichtliche Gegenwart 
| eines Menfchen nicht aushalten, fondern müßten ibn erft in einen Dritten über- 
'  fegen, um und unbefangen zu ibm verhalten zu können. Die fpradhlichen Aus- 
| brüde find in diefer Beziehung ſehr Iehrreih. Wenn mir in den zu Wien oder 
' Madrid üblichen Formen der zweiten Perfon Singularis das „Eure Gnaden“ 
| immer bemütbiger varliren hören, fo tft das ein febr lehrreiches Collegium über 
| öfterreichifche und fpanifche Gefchichte. Wenn einem Engländer, namentlich | 
einem Amerikaner, in unfern Tagen einer von ben vielen beutfchen, italienifchen 
oder fpanifchen Pleonasmen der Unterwürfigkeit zu Obren fonımt, fo richtet er fich 
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ftolz auf in dem Bewußtfein, daß in feiner Sprache einmal gefhrieben wurbe: 
‘We hold this truth to be self-evident, that all men are born free and 
equal !’’ 


Auffallend ift nichtebeftoweniger in ber englifchen Ausſprache ein gemiffer 


gepreßter dumpfer Ton, ein Vorherrſchen tiefer Bokale, mie das a in call, und 
fanfter, wolliger Zifchlaute. “Ouvrez les levres, serrez les dents, et vous 
parlerez Anglais,” fagte einmal Humboldt. Sogar bie enalifhen Damen 
brummen in den Bart. Das Alles ift ohne Zweifel eine Folge der nebligen Luft 
und überhaupt des unmwirtblichen Klima's der englifchen Sinfel. Ein Bekannter, 
der eben von einer europäifchen Reife, bie ihn auch durch England und Schottland 
führte, zurücdgefehrt war, erzählte uns, er babe während feines vierzebntägigen 
Sommeraufentbalts in England kaum zweimal die Sonne gefeben, und ohne 
Staubregen wenigftens ſei es. nie abgegangen. Durch die Näffe und den Nebel 
watend fei er eines Tages Im Norden England's auf einen Sungen geitoßen, und 
babe ihn gefragt: „ift denn bei Euch das Wetter immer fo? regnet’s bier alle 
Tage im Jahre?" „O no,” babe der Junge geantwortet in feinem breiten 
northumbrifchen Dialekt, “sometimes it snaws (snows).” Selbſt die englifchen 
Dichter preifen ihr merry England im Gegenfag zu feinem weinerlichen Klima. 
Eomper fingt: 

——— though thy clime 

Be fickle, and thy year most part deform’d 

With dripping rains, or wither’d by a frost, 

J would not yet exchange thy sullen skies 

For warmer France, with all her vines.” 

So refolut und ficher daher der Engländer in feiner Ausdrucksweiſe ift, er 
mgcht in der rauhen Luft fehr ungern ben Mund auf. Die englifhen Bofale 
find alle beifer belegt; die Raute haben einen Schnupfen. Die Konfonanten wer- 
ben bei halbverfchloffenem Munde in rafcher Folge herausgezifcht oder gehüftelt; 
daber das Vorberrfchen der Zifchlaute, namentlih am Schluß der Wörter. Um 
die ftarfen deutfchen Kehllaute, wie das ch in Licht, Nacht u. f. mw. auszufprechen, 
müßte man bie britifche Luft hinten in der Kehle zulaffen; um dies zu vermeiden, 
fpricht der Engländer die Kebllaute nit. Er fchreibt zwar light, fpricht aber 
feit. Ebenſo mit night, Nacht, right, recht, might, Macht, plough, Pflug, 
enough, genug, weight, Gewicht, straight, geftredt u. f. w. u. f. w., die ihrer 
Schreibweiſe und ihrem Urfprunge nad obne Zweifel alle ausgefprochen werden 
ſollten, wie die entſprechenden deutſchen Wörter. In diefem Punkte bildet die 
englifche Sprache den ftärkften Kontraft zu den Idiomen derjenigen Völker, welche 
im Süden, unter beiterem Himmel, ihre Wohnfige haben. In Stalien 3. 2. 
find die Vokale grell wie der Sonnenfchein; der Mund öffnet fich bereitwillig ber 
reinen Luft, und die Laute Flingen wie Glodentöne durch die nebellofe Atmofphäre. 
Der lichte Glanz des Südens fättigt die Töne ſowohl wie Die Farben. Daber ift 
auch der Süden, im Gegenfag zum Norden, bie natürliche Heimath der Mufit, 
In dem mildern Klima Amerikas wird die englifhe Sprache fonder Zweifel 
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abgeſehen von fonftigen Einflüffen) volltönender und wohlflingender werben; an 
dem biefigen Englifch Tiefe fih das jegt ſchon nachweifen. Die Einwirkung, 
welhe Klima und die Geftaltung der Erdoberfläche — überhaupt die Natur- 
bedingungen — auf die Sprache baben, tit kaum zu hoch anzufchlagen. In der 
Sprache der Gebirgsbewohner 3. B. hört man breite, gebehnte, in Dipbtonge 
übergebende Bofale und ftarfe, harte Kebllaute. Die Schweizer, welche fich über 
Gießbäche oder mweite Thäler durch die fiharfe Alpenluft ihre Grüße zurufen, 
fagen luagen, fpreadben, Chilchgang, Chaib, chüal (kühl), 
Ehriefi (Kirfhen), baim ho (beimfommen). Man fagt, daß die modernen 
' Winfelriede im Sonderbundsfrieg dem Gefühle ihrer Tapferfeit dem Feinde 
gegenüber in folgendem mannbaften Gelöbniß Luft za machen pflegten: „Wann 
| fie chömma, fo göm' mer, und wann fie nüet hömma, fo bliebe mer, wemmer zu 
Chbrut und Fäatze verbodt wärre.“ In Weitphalen und den Niederlanden dagegen 
| baben wir dünne Bofale und fharfe, weniaftens vorn mit ben Lippen gebildete 
| Konfonanten; man fagt glief (gleich), [mieten (ſchmeißen) u. ſ. f. Achnlich 
verhält fich das kehlenhauchige Jtalienifh der Abruzzen zu dem übermäßig 
vokalen, fingenden Idiom der fictlianifchen Ebene, und das harte, grobe Dorifche 
des alten, gebirgigen Sparta zu ben fanften, gefchniegelten Yauten ber Jonier. 
In England felbft ift der Dialekt der Nortbumberländer und Newcaftleaner viel 
bärter, als das englifche Platt, welches in der füdlichen Ebene gefprocdhen wird. 

Es wäre fehr Iehrreich, die englifche Sprache im Einzelnen mit den roma- 
nifhen und germanifchen Idiomen, denen fie verwandt ift, zu vergleichen; mir 
müffen aber darauf verzichten. Nur eine kurze Parallele mit unferer beutfchen 
Mutterfprache fei bier zum Schluß geftattet, wobei fich zugleich das Gefagte zum 
Theil zufammenfaffen wird. 

Die enalifche Sprache ift, wie wir gefeben haben, gemifcht und zufammen- 
gefegt, wie das englifche Volk; fie ift in diefem Sinne reich, wie ein englifches 
Waarenlager, worin fich die Erzeugniffe aller Welttheile aufgeitapelt finden, und 
mannigfaltig, wie ein Markt, worauf fich Leute aller Herren Länder begegnen. 
Sie ift daher gefräßig, bereit, Alles, auch das Verfchiedenartigfte, in fih aufzu— 
nehmen, und in der rüdjichtslofeiten Weife zu verarbeiten; fie bat einen guten 

; Magen wie der Engländer felbit. Die Spracde bes Engländers tft praftifch, 
| realiftifch, auf's Thatſächlichſte gerichtet, wie fein Sinn, dabei einjylbig, ver- 
fhloffen, wie feine Laune. Ihre Wort- und Satzbildung it mechanisch; den 
| Beugungen ift fie abhold; was in andern, namentlich älteren Sprachen, durd) 
einen Wechfel der Laute oder eine Abwandlung der Endungen, durch Umlaut, 
| Ablaut und Suffire, erreicht wird, bewerkitelligt der Engländer durch ein mecha- 
nifches Borfegen oder Einfügen einer Partikel, eines Vorworts, Fürworts, 
| Geſchlechtsworts oder Hülfszeitworts. Hier it zu bemerken, daß diefe Eigenthüm- 
| lichkeit, die Flerionen durch Hülfezeitwörter, Vorwörter 2c. zu erſetzen, bie Ent- 
widelung faft alfer Sprachen kennzeichnet, indem fie, mie man das nennt, von der 
analytifchen zur fonthetifchen Form übergeben. Wo ber Lateiner mit einem 
Worte fagt: amabo, fagt der Deutfche, wie der Engländer mit drei Worten: ich 
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erde Tieben, I shall love. In der englifhen Sprache ift biefer Entwidlungs- 






prozeß aber zur Krankheit geworden. Da find fat alle Endungen abgeſtoßen, 
alle Hülfen zerfegt, alle Gliederungen verunftaltet; mas jedoch das Echlimmite 
iſt: vom Gefcheben zum Befchebenen, von dem Thun zur That, von dem flüfligen 
Zeitwort zu dem feften Hauptwort ift Fein fprachlicher Uebergang; man kann 
weder das Zeitwort als Hauptwort gebrauden, wie im Deutfchen (das Werben, 
das Handeln), noch immer das Hauptwort in die Verbalform zurüdbilden. Außer 
dem, daß bie englifibe Sprache an vielen Gliedern geläbmt und verfrüppelt ift, 
bat fie einen halben Starrframpf; fie liegt in den Banden einer fteifen, willfür- 
lichen Betonung. Der Accent bat fich, oft obne die mindefte Rüdjicht auf Sinn, 
Seftalt oder Wurzelbedeutung der Beitanbtbeile des Worts auf beftimmte Syiben 
feftgefegt. Duber tt der rbotbmifche Gang der englifhen Sprache unnatürlich 
und gliederpuppenartig. 

Die Sprache der Deutſchen dagegen iſt im Wefentlichen rein, unverfälfcht, 
urfprünglih und gediegen, wie der Gebalt ihrer Gedanken. Cie zeichnet fich 
nicht blos aus durch Reichbaltigfeit der Formen, fondern mebr noch durch bie 
ftrogende Fülle innerer, fchöpferifcher Triebfraft. Sie ift fein großartiges Pla- 
giat, wie die englifche; das deutfche Wort Hingt naturfräftig, urfprünglich, wie 
der erfte Lebensſchrei einer neugeborenen Wabrbeit. Das deutiche Volk bat feinen 
Sprachreichtbum nicht aus allen Gegenden der Erde zufammengetragen, fondern 

| 
) 
! 
| 


aus den Tiefen feines eigenen Geiites bersorgenrbeitet. An der beutfchen Sprace 


it Nichts mumtenartig, abgeftorben, verfnöcert; in Wurzeln und Zweigen, in 
Stamm und Plättern kreiſ't überall der frifche Saft des Lebens, und treibt 
Sproßen und Blüthen obne Unterlaß. Das Deutſche ift daber nicht mechanifch, 
wie das Engliſche. Es fegt keine Schichten an, wie ein Krvftall, fondern bat 
einen organifchen Zellenwuchs. Der deutfche Ausdruck ift innig und finnig, wie 
das beutfche Gemütb, und die Gubjektivität unferer Sprache ſticht in grellſter 
Weiſe ab gegen die realiftifche Objektivität der englifchen. Der Accent, die 
Betonung, iſt bei uns nirgends knechtiſch an eine Sylbe gebunden, fondern legt fich 
in wechielndem Rbvtbmus auf diejenige Sylbe, worin fih die Bedeutung bes 
Worts oder der Nachdruck des Gedankens ausfpricht. 

Engländer und Franzoſen baben fich oft beklagt, es liege in der deutſchen 
Sprache, mie in der deutfchen Literatur, etwas Dunfles, abgefeben von dem 
fchlechten und verbafpelten Stof, den viele Stodgermanen fich angeeignet baben. 
Diefer Vorwurf ift nicht ganz grundlos. Nur das, was fich mechanifch ausein- | 
ander legen, in feinen Theilen einzeln betrachten, vergleichen und Stüd für Stüd | 
benennen läßt, erfcheint uns deutlih. Aber ſchon in der Spracde der Römer 
beißt es: “Omne ens ineffabile,”’ was Goethe, obne wohl zu milfen, daß er ein 
Plagiat beging, fo ausdrüdt: „In allem Individuellen it etwas Anonvmes.“ 
Es ift in den Dingen dieſer Welt Etwas, was fich weder mit der Yanzette fpießen 
und unter der Lupe beguden, noch in Retorten berausbeftifliren und auf Flaſchen | 
zieben läßt. Wie beim Wein, nachdem wir ibn in Altobol, Waſſer, Gasitoff, 
Weinftein u. f. w. chemiſch zerlegt baben, noh Etwas übrig bleibt, was der fr 
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Chemiker nicht faffen kann, — wie an jedem Menfchen, nachdem wir aus ihm 
den Pbilifter, den Advofaten oder Kaufmann, das zmeibeinige Lokomotiv, den 
fragierengebenden VBerdauungsapparat, den erbenwallenden Blafebalg, und was 
fonft noch Alles in ihm ftedt, berausanatomilirt baben, nach folder Analyfe noch 
ein Rüdftand fich findet, der mit allen unfern Ellen nicht gemeffen und mit allen 
unfern Pfunden nicht gewogen werben kann, der mit all’ unfern äufern Maßſtäben 
infommenfurabel ift: fo ift auch in Allem dem, worauf, als ihren Inhalt, bie 
Sprache fich bezieht, Etwas, woraus fich die arithmetifche Wurzel nicht ziehen 
läßt, und welches bei dem Verſuche einer ſolchen Zahlenoperation auf eine unend- 
liche Reibe führt. Wenn eine Sprache diefes Etwas vernachläffigt oder umgeht, 
fo wird fie allerdings den fcheinbaren Vorzug der Deutlichkeit haben, aber auch 
nur den ſcheinbaren; denn wahrbafte Deutlichkeit herrfcht nur da, wo bie 
bedeutfamen Worte derer vernebmbar werden, die im Rath der Götter figen. Die 
Deutfchen baben nun von jeber die Gewohnheit gebabt, an den Schlüffellöchern 
des Olymps herumzuhorchen, und das leife Murmeln und Flültern, welches da 
an ihr Ohr drang, fpielt wie ein tonfchattenhaftes, fernber zitterndes Echo durch 
die Worte ihrer Lippen. Darum bat die deutfche Sprace, ſelbſt in den licht- 
vollen Schöpfungen eines Goethe, etwas Dämmeriges; allein es ift die Dämme- 
rung eines werdenden Tages. Co find freilich die Schriften unferer Denter felten 
fo präcis, wie eine englifche Faktur, oder fo Har wie eine franzöfifche Abhanvlung 
über den Kultus der Trüffeln. | 

Wir Deutfben in Amerika wollen, neben andern beutfchen Dingen, auch 
unfere Mutterfprache [hägen und wahren. Auf den breiten, ftaubigen Heerftraßen 
der Welt, auf den lärmerfüllten Meflen der Snduftrie und des Handels, mag die 
englifche Zunge immerbin ald Werkzeug der Berftändigung dienen; da jedoch, 
„wo die Gedanken thronen,“ wo die ewigen Mutterformen ber Ideenwelt nach Ver— 


förperung ringen, wo das tiefe Web und die belle Luſt der Menfchennatur ſich 


äußern, und die gebeime Gefeglichkeit, der wahre Gehalt der Dinge, fi offen- 
baren will: da wird bas fchöne wie das rechte Wort ſich im Schag unferer deut- 
fhen Sprache finden. 
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Der Soldatenhandel deutſcher Fürften nad) Amerika. 


Bon 
Friedrihb Rapp.” 
Zehntes Kapitel. 
Die Mierbötruppen und Die öffentliche Meinung. 

Es ift unmöglich, die genaue Zahl der von jedem der betbeiligten Füriten 
gelieferten Soldaten feftzuftellen, fo lange bie deutfchen Archive dem Forſcher 
verfchloffen bleiben. Die englifchen Quellen, fo zuverläflig fie fich fonft auch in 
den unbebeutendften, die beutfchen Mietbstruppen betreffenden Einzelbeiten erwei⸗ 
fen, reichen deßhalb nicht überall aus, weil in ihnen ſehr häufig die Contingente 
ber einzelnen Staaten,unter der allgemeinen Bezeichnung „beutfche Rekruten“ oder 
„peutfche Verſtärkungen“ zufammengefaßt werden. 

So weit ih im Stande gemefen bin, die zuerjt von Schlözer in feinem 
„Staatsanzeiger” veröffentlichte Berechnung mit meinen Quellen (bie Ende 1778) 
zu vergleichen, finde ich fie im Ganzen zuverläffig und richtig. Einmal tft 
Schlözer's Gewiſſenhaftigkeit in allen feinen ftatiftifchen Mitthetlungen unbeftreit- 
bar, dann aber ftügt fich feine unmittelbar nach der Rückkehr der Truppen aufge- 
ftellte Tabelle, wie mir bei einer Bergleihung mit den englifchen Angaben Har 
geworden ift, überall auf officielle dveutfche Mittheilungen. Sie weicht nur da von 
den englifchen Berechnungen ab, wo fich ein Unterfchied zmwifchen den von den 
Fürften gelieferten und zwifchen den von den englifchen Commiſſarien Faueitt 
oder Rainsford angenommenen Refruten ergiebt. Diefe Unterfchiede find indeffen 
fehr gering und belaufen fi im Ganzen auf kaum 50—60 Mann. 

Nah Schlözers Tabelle baben im Ganzen geliefert: 





Braunſchwei 5,723 Mann, davon kehrten zurück 2,708 Mann. 
Heffen-Eaffe 16,992 „ — * 10,492 „ 

| Hejfen-Hanau 2,422 2 " " " 1,183 " 

| Malded 1208 3 r — — 505 „ 

| Anſpach 1,664 [23 „ [23 " 461 [23 

| Anbalt- Zerbft 1,160  „ 5 A kr 984 „ 


— — — 


Es ſind alſo 
im Ganzen 
verloren gegangen. 


2/166 „ nach Amerika gefchiet und dort 11,853 Mann 
| 
| Leichter find die für jene Zeiten koloffalen Geldzablungen feitzuftellen, welche 


England für biefe Soldaten-Lieferungen an bie beutfchen Fürften leiften mußte. 


*) Das A von dem Berfaffer fo eben beendigte und ung für die „Monats- 

| hefte“ eingefandte Kapitel bildet den Schluß eines demnächft erfcheinenden 
= größern Werkes über den „Soldatenhandel deutfcher Fürften nad Amerika.‘ 

Die verdienftvollen Arbeiten unferes Freundes und Pandsmannes, längſt 

von der wiffenfchaftlichen Welt in ihrer ganzen Bedeutung anerkannt. haben 

bis jegt bei dem gröfern Publitum noch nicht die Beachtung gefunden, 


welche biefelben in fo eminenter Weiſe verdienen. Wir boffen, daß bas 
Publifum der „Monatsbefte‘ fich für das obige Werk, das in Bezug auf 








ANSNE: 


| Es liegen mir in biefer Beziehung in den „Journals of the House of 
ı Commons” die genau fpezifizirten Aufitelflungen vor, welche das Kriegaminifte- 
rium jährlich dem Parlament zur Genehmigung einreichen mußte. Während 
| fih nun ganz beftimmt feftitellen Täßt, mie viel England im Ganzen an die deut- 
hen Fürften zu zablen hatte, kann dagegen nicht mit Beftimmtbeit ermittelt 
werben, wie viel von den gezahlten Summen in deren Tafchen floß. Sch habe in 
ber bier folgenden Aufitellung den Fürften baber nur diejenigen Beträge beredh- 
net, die auf Grund ber betreffenden Verträge ihnen rechtlich zufamen. Das find 
die jährlichen Subfidien und die Werbegelder. Bon den letzteren mußten fie aller- 
dings ihre Refrutirungstoften beitreiten ; allein wenn man andererfeits die englifchen 
Zablungen nicht in Anfchlag bringt, welche für Todte und Verwundete entrichtet 
wurden [je ein Todter brachte 51 Thlr. 21 Ser. 6 Pf. preuf. ein, und drei Ver- 
wundete galten gleich einem Todten], wenn man fomit bei Heffen-Eaffel die 
Selbitftändigkeit in der Aufitellung feines Etats in Erwägung ziebt, die es dem 
franzöfifche Namen bier jeder Zeit geehrt und gefeiert dafteben werden. Die 
Landgrafen wöglich machte, die ausgedebnteften Betrügereien mit Erfolg zu betrei- 
ben, und wenn man endlich die habe englifche Löhnung nicht vergißt, Die in manchem 
Falle zwei Monate vor erfolgtem Abmarfch gezahlt werben mußte, fo erhalten 
nach meiner Aufitellung die deutfchen Fürften eher viel zu wenig als zu viel. 
England zahlte von 1776 bis 1785, da einzelne Subfidien noch zwei Jahre 
nach Rüdfehr der Truppen fortdauerten, an 








| für die Soldaten. an ben 

| 1. Braunſchweig £ 658,153 97 Herzog £ 164,887 3 0% 
| 2. Heffen-Kaffel  2,107,220 6 4% Landgrafen 1, 168, 751 711% 
| 3. Heffen-Hanau 245,921 31% Erbprinzen 146,357 610% 
4. Walde 90,063 4 31% Fürſten 56,662 11 1040 

| 5. Anſpach 211,024 9 1% Markgrafen 104, 33413 6% 
| 6. Anbalt- Zerbit 79, 97167 1, Fürften 43,052 14 9% 
| Sm Ganzen £3,391,653 3 7% £1,684,048 2 1 

| 


oder Löhnung, Subfidien und Werbegeld zufammen £5,075,701 5 8%, 
dazu fommen noch etwa £50,000 per Jahr für Verpflegung, ferner die Trans- 
porttoften, Jahrgehalte, Geſchenke und Reifekoften der englifchen Eommiffare, fo 
dag im Ganzen fünf Millionen Pfund (825,000,000) als Sefammtbetrag ber 
englifhen Koften für die deutfche Hülfe nicht zu hoch gegriffen find. 

Der Gefammtverluft der deutſchen Truppen während eines beinahe achtjäh— 
rigen Krieges ftellt fih auf etwas mehr als vierzig Prozent der gefammten 
Mannſchaft; von bloß militärifchem Gefichtspunfte aus betrachtet ein durchaus 


gründliches Duellenftudium in Betreff jenes weißen Sflavenbandels des 
18. Jabrhunderts wohl unbeftritten das als erfte und einzige daſtebt, lebhaft 
interefjiren wird.— Das Werf wird binnen Kurzem bei Franz Dunder in 
Berlin erfcheinen, mit den, böchit intereffanten, Documenten circa 20 Bogen 
ftarf werden, und vorausfi chtlih in Deutfchland 1—1% Thaler koſten — 
Beitellungen für Ebicago beforgt Hr. Karl Kappmeier. 
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günftiges Verhältnif, wenn man damit die früheren oder fpäteren europäifchen 
Kriege vergleicht. Es war aber England’s Intereffe, den beutfchen Soldaten 
diefelbe gute Verpflegung angedeiben und diefelbe hohe Löhnung zahlen zu laſſen, 
welche feine eigenen Angehörigen erhielten. Wenn trogdem 3. B. 300 beflifche 
Grenabiere in einem einzigen Winter vom Faulficber dahingerafft wurden, fo war 
diefes Unglüd eine Folge des Mangels an Reinlichkeit und guter Pflege, beffen 
ſich die heſſiſchen Grenadiere und Offiziere fhuldig machten. Im Gefechte find 
verhältnißmäßig wenige Leute gefallen, wie denn überhaupt alfe damals gelieferten 
Schlachten heutzutage nur als ernitliche Plänfeleien gelten würden; bie Meiften 
famen durch klimatiſche Krankheiten, angeftrengte Märfche, übermäßige Stra- 
pazen, und Entbehrungen und ungewobnte Lebensweife um. In ber Schlacht 
bei Monmouth ftarben 3. B. 28 heflifche Grenadiere am Sonnenſtich. Nach 
geichloffenem Frieden blieben mehrere hundert Braunfchweiger und Heffen mit 
Genehmigung ihrer VBorgefegten in Amerita. Ein Theil ging auch durch Defer- 


tion verloren. Ameritanifche und ihnen gläubig nachfihreibende deutſche Schrift» 


fteller haben vielfach die Anficht verbreitet, als fet der deutfche Soldat, wo fi nur 
eine Gelegenheit dazu geboten habe, eiligft dejertirt. Wenn je eine Angabe irrig 
war, fo ift es diefe. Selbit in der Gefangenfchaft blieben die Leute mit, einer 
beffern Sache würdigen, Treue bei ihren Fahnen; ja, fie twiefen bie lockendſten 
Anerbietungen und Verheißungen zurüd und wollten lieber bei ihren Kameraden 
bleiben, als fie verlaffen. So defertirten von den bei Saratoga gefangen genom- 
menen und zuerit in Cambridge bei Bolton in Haft gehaltenen Braunfchweigern 
faum 80 Mann — und body hätten fie durch die Flucht mitten im Winter ihrem 
Elend ein Ende gemacht. Die nach der Uebergabe von Yorktown in Frederick in 
Maryland internirten Anfpacher verloren kaum den achten Theil durch Defertion, 
obgleich fie fat zwei Jahre lang in Gefangenschaft ſchmachteten und fehr ſchlecht 
gehalten wurden. Es iſt ein hoher Beweis für die Tüchtigfeit und Disciplin der 
befifchen Regimenter, daß die Soldaten, trogdem, daß ihre Reihen in den legten 
Jahren des Krieges mit allem möglichen Gefindel aufgefüllt wurden, in verhält“ 
nißmäßig geringer Zahl defertirten und ftandhaft bis an's Ende aushielten. Bei 
ben Hleineren Eontingenten kamen allerdings mehr Defertionen vor, allein gleich- 
wohl waren fie Hein im Verhältniß zu den fich bietenden Gelegenheiten, zur In- 
möglichkeit der Habhaftwerbung ber Deferteurs und überhaupt zum Charalter 
der damaligen Heeresorganifation. Diefe meine Angabe ftügt fih auf etwa 
vierzig Tagebücher von Offizieren, Unteroffizieren und Gemeinen. Amerikanifche 
Nopvelliiten, a la Cooper, und deutfche Tendenz-Bären werden zwar nicht müde, 
diefe unglüdlichen, fremden Intereffen geopferten Miethlinge als einen veräcdhtli- 
hen, kaum des Widerftandes fähigen Haufen zu fehildern; allein diefe Phanta- 
fien werben von ben Thatfachen auf Schritt und Tritt Lügen geftraft.] Die heſſiſche 
Infanterie jener Zeit war jedenfalls ebenfo gut, wenn nicht beffer, als bie preu- 
Bifche, die befte des Jahrhunderts. Sie batte gemeinfchaftlich mit diefer die 
Schlachten des fiebenjährigen Krieges gewonnen und ſich im vorigen Jahr- 
bundert in allen Theilen Europa’s durch ihre Tapferkeit, Disciplin und 
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Unvermüftlichkeit ausgezeichnet. Kaum in Amerika gelandet, entfcheidet fie 
' bauptfächlich durch ihre Bravour den Feldzug des Jahres 1776 zu Gunften ber 
Engländer. Die ameritanifche Landbevölkerung batte einen ſolchen Schreden 
sor ben Helfen mit ihren Bärenmügen und Zuderbüten, daß fie biefelben als eine 
Art Menfchenfreffer fürchtete, und daß Wafhington, um biefe Vorurtbeile zu 
brechen, einen Theil der bei Trenton gefangenen Heffen durch bie Strafen Phila- 
delphia's führen und dem Volke zeigen Tief. Auch die kleineren Contingente, 
namentlich die Waldeder und Anfpacher, ſchlugen fich fehr gut. Wo aber die 
Mannjchaften nicht viel taugten und lediglih zum Feitungsdienft, wie z. B. die 
Zerbiter, verwendet wurden, waren bie Offiziere deſto tüchtiger unb durchgrei- 
fender. 

Wenn die englifchen Waffen gleichwohl unterlagen, fo war es wahrlich nicht 
bie Schuld der beutfchen Soldaten, fondern die Unfähigkeit der verantwortlichen 
Offiziere und bie Hurzfichtigfeit der englifchen Politif. So erfreulich es nun 
auch im Intereſſe der freiheitlichen Entwidlung der Menfchheit ift, daß unfere 
Landsleute in jenem Kriege gemeinfhaftlih mit den Engländern gefchlagen 
wurden, und fo verdient und heilſam dieſe Niederlage auch war, fo brauchte diefe 
Genugthuung den unbefangenen Beobachter nicht zu verhindern, die militärifche 
Tüchtigkeit und bei allen Gelegenheiten bemwiefene Tapferkeit der deutfchen Sol- 
| daten volle Gerechtigkeit widerfabren zu laffen. 

Uebrigens fühlten weder Gemeine, noch Offiziere das Schtefe und Demüthi- 
| gende ihrer Stellung. Diefe, meift dem niedern Adel angebörend, ber werig mehr 
| 
| 


gelernt bat, als was er notbwendig für's Lieutenants-Eramen braucht, und ber 
feit Jahrhunderten für Koft und Logis damals fo gut feine Haut zum Marfte 
trug, mie noch heute, kannten, wie alle fchlecht bezahlten und halb gebildeten 
Leute, gar nicht das Gefühl perfünlicher Würde und Verantwortlichkeit. Sie 
waren ftolz darauf zu dienen, Landsknechte zu fein, die fih auf das Geheiß Sere- 
niffimt, ohne nach irgend einem Grunde zu fragen, an's andere Ende der Welt 
fhaffen laffen und ebenfo gleichgültig für die fchlechtefte, wie für Die befte Sache 
kämpfen. Die Lieutenants und die Subalternoffiziere jubelten, daß fie aus ihren 
langweiligen Garnifonen ausrüden durften, daß fie von ihren Gläubigern vorläufig 
nicht weiter gequält werden fonnten, und malten ſich das ferne Land in den glän- 
zenditen Farben aus, wo ihre Phantafie Alles zu finden hoffte, was fie zu Haufe 
nicht hatten. Nichts ift erflärlicher als diefe freudige Stimmung, wenn man fich 
bie Berbältniffe diefer Fleinftaatlichen Truppen im fFriedensitande vergegenwär- 
tigt. Zu Haufe überall Kleinlichkeit und Armfeligkeit, karge Befoldung, küm— 
merliche Berpflegung, fchlechte Behaufung und langweiliger Dienit ; in ber 
Fremde dagegen ein bewegtes Kriegsleben mit feinem fteten Wechfel, feinen Anre- 
gungen und Anfpannungen, ja ein unbekannter Eontinent mit taufend neuen, 
Auge und Geift gleichmäßig einnebmenden Erfcheinungen und Borfommniffen, 
ı emblich ein großer, lange nicht mehr gefannter Armee-Berband, doppelte Löhnung 

und reichliche, ja verſchwenderiſche Verpflegung und Ausficht auf fehnelle Befür- 

derung! Welcher junge Offizier hätte da nicht mit Freuden zugegriffen und ſich 
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| nicht glücklich gepriefen, ben Krieg in Amerika mitmachen zu dürfen ? Natürlich 
hatte keiner biefer Offiziere eine Ahnung von der Macht des Volkes, von der Eri- 
ſtenz einer Nationalfraft und ihrer Erhebung. Mit dem Augenblid, wo fie von 
| England übernommen wurden, fingen fie auch pflichtmäßig an, über das ameri- 
kaniſche Rebellengefindel zu ſchimpfen. In Amerifa angefommen, twunberten 
ſie fich über die Woblhabenbeit und den Reihtbum des Farmers und berichteten 
ganz naiv nad Haufe, daß eine Neu-Engländerin oder Staaten Isländerin 

beffere Kleider, ja felbit ein feineres Benehmen babe, als felbit manche junge 
| adelige Dame in Deutichland. Unter diefen Umftänden fchrieben fie die Revolution 
| nur bem Uebermutbe des „Frechen Pads“ zu, dem es unter englifcher Herrfchaft 





zu gut gegangen fei. Auch die höheren Offiziere zeigen nirgends ein Verſtändniß 
für die politifchen Fragen, die fich im amerifanifchen Kriege zur Entfcheidung 
drängten. Es find mande intereffante militärifche Denkfchriften von ihnen 
| erbalten ; aber nirgend wird die Politik felbft nur als untergeordneter oder beiläu- 
figer Faktor der Ereigniffe erwähnt. Das Volf bat rebellirt, alfo muß es zur 
Raifon mit der “ultima ratio regis“ gebracht werden — in biefen paar Worten 
erfchöpft fich die ganze politifche Anfchauung der bamaligen beutfchen Offiziere. 
Da gebt, unmittelbar nad) der Schlacht, die das Gefchid eines ganzen Eontinents 
entfcheidgt, ein deutfcher Oberft am Meeresftrand fpazieren, fucht Mufcheln und 
preiftt die „Allmacht des Schöpfers.” Ein Anderer fiebt von ben Höben von 
Brooklyn aus, wie Die ganze englifche Flotte vor Anter gebt und ſich anfchidt, die 
Stadt zu bombardiren. Das große ungewohnt Schaufpiel bat wenig oder gar 
feinen Reiz für ibn, aber er vergleicht New Jork, das Europa zugefehrte Auge 
Amerita’s; mit Preufifh-Minden, das ungefähr von derfelben Größe und Aus- 
behnung fei. Es klingt heutzutage wie Märchen aus alten Zeiten, wenn man „ 
biefe Parallele zwiſchen der größten und der reichiten Stabt der neuen Welt und 
zwiſchen dem verfchuldetften rotten borough preußifcher Fähnbriche lieſt. Ein 
Dritter endlich erzählt den Seinigen daheim, daß ber bei Brooflon gefangen 
genommene General Sullivan dem Metzgermeiſter Fifcher in Rinteln auf's Haar 
gleiche und ſchimpft über die Mosquitos, bie ihm bie geträumten Freuden in ber 
neuen Welt gleich anfangs verleiden. | 
Diefes Kleben an Nebendingen, welches nur den engen Kreis der nächiten 
Sintereffen kennt, erinnert unmwillfürfich an die alten Ehrontiten bes Mittelalters, 
wie den Mönd Gregor im Klofter Tarfa bei Rom, welcher bie Gefchichte Diefes 
feines Kloſters befchrieben und die allerwichtigften Begebenheiten in dem Kampfe 
zwifchen Kaifer Heinrich und dem Papfte Gregor in der Nähe gefeben bat. Allein 
er befchäftigt fich ausfchlieglich damit, die feinem Klofter gemachten Schenkungen 
zu verzeichnen oder die Grenzitreitigfeiten mit den Nachbarn zu berichten; von 
dem großen weltgefchichtlihen Kampfe zwifchen Kaiſer und Papit hören wir 
dagegen fein Wort. Da fohreibt ein anderer Mönch im Hubertus Klofter am 
Fuß der Ardennen eine Ehronif, nur menige Stunden vom Schloſſe Bouillon 
entfernt. Er bat Gottfried von Bouillon gekannt; aber der Heine Zwiit feines 
Abtes mit dem Lütticher Bifchof intereflirt ihn viel zu fehr, als daß er der gewal- 
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tigen Bewegung bes Jahres 1096, mo Gottfried mit 700,000 Mann nad dem 
Orient ziebt, anders als nur beiläufig Erwähnung thun fünnte. Co gebt es ung 
aub, kaum mit zwei oder drei nennenswertben Auanabmen, mit den Aufzeich- 
nungen ber deutſchen Offiziere über den amerifanifchen Krieg; der werthvolle 
Aufſchluß, den wir über einzelne Ereigniffe und Perfonen erbalten, findet fich 
gelegentlich und meiſtens unter einem Haufen von gleichgültigen Notizen verftedt. 
Politifches Urtbeil bat Keiner der Tagebucdhfchreiber. 

Hie und da Klagen fich denn die deutfchen Generale und Oberften wohl ibre 
Roth über die Anmafungen der Engländer, die ihnen und den deutfchen Soldaten 
oft etwas zu viel zumutben; Ginzelne verfluchen den Dienft, welcher ihnen fo 
manche Entbebrung auferlegt und faum einen Vortbeil dagegen bietet, ja in einem 
unbewachten Augenblicte malt jich jogar ber beffifche General Loos das „philofo- 
pbifche Vergnügen“ aus, einem undanfbaren, fübllofen Fürften und hochmüthigen 
Minifter trogend, fagen zu können: „Sch will Euch nicht länger dienen!” Zu der 
böheren Anfhauung jedoch, daß diefer Dienit ein verächtlicher Schergendienft und 
mit dem Selbitgefühl eines freien Mannes unverträglich war, können und wagen 
fich diefe Herren nicht zu erheben; fie find nur bie und da, innerhalb der gege- 
benen und von ihnen geborfam anerkannten Dienjtverbältniffe, mit der ihnen zu 
Theil werdenden Behandlung nicht zufrieden. 

Perfönlich waren übrigens dieſe höberen Offiziere Ehrenmänner. Das Eng- 
liſche Minifterium lieh es ihnen gegenüber an Berfprechungen und Berfuchen, fie 
in fein Intereſſe zu zieben, nicht feblen; allein fie waren unbeftechlich und ehr— 
fh.» „Da febr viel von der herzlichen Mitwirkung und der guten Stimmung ber 
deutfchen Offiziere abhängt — jchtieb der Staatsfefretär Suffolf bereits am 12. 
Februar 1776 an feinen Agenten Faucitt — und da dieſer Zweck am beiten durch 
Mittheilungen über ihren Charakter und ihre Fähigkeiten erreicht werden kann, 
fo verfchaffen Sie fih darüber möglichit viel Einzelheiten. Ein anderer nicht 
minder wichtiger Punkt ift der, daß die Offiziere auf die Freigebigfeit bes Königs 
veriiefen werben, wenn fie unferen Erwartungen entfprechen und weder durch 
Karteiifhe und unzuläffige Rückſicht auf die Erbaltung 
dbervonibnen befebligten Truppen, noch durch Eiferfüchteleien unter 
einander oder gegen bie englifchen Offiziere den Dienſt ftören oder unterbrechen. 
Sch bevollmächtige Sie alfo, den betreffenden Offizieren die Freigebigfeit und 
Gunſt des Königs für den Fall der glüdlichen Beendigung des Krieges in Aus- 
ficht zu ftellen und fie über ihre Anfprüche genau auszuforfchen.” Faucitt ver» 
feblte natürlich nicht, von diefer Vollmacht den weitgebenditen Gebrauch zu machen 
und fragte bei Einzelnen, 3. B. Riedefel, Heiiter und Knyphauſen an, in welcher 
Art fie die Englifche Gunftbezeugung wünfchten; allein er erhielt von ihnen bie 
küble, einftimmige Antwort, daß fie in Amerifa aus eigenem Antriebe als gute 
Soldaten ihre Pflicht thun würden, und daß es ihrer Ebre zumider laufe, mit Eng- 
land über außerordentliche Belobnungen zu unterbandeln. 

Der General Heifter, ein tapferer alter Haudegen, aber auf jeine Würde 
eiferfüchtiger Corpsführer, bat nur für den Fall, daß er vor dem Feinde bleiben | 
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follte, um Berüdfichtigung feiner Familie. Er wurde aber auf Beranlaffung 
des englifhen Miniſteriums fhon zu Anfang 1777 zürüdberufen, angeblih | 
wegen der Niederlage bei Trenton, woran übrigens Heiſter ganz unfchuldig war, 
in der That aber, weil er nicht zugeben wollte, daß feine Heffen immer und überall 
bie gefährlichften, erponirteften Stellungen einnehmen und zu den blutigften | 
Angriffen verwandt werben follten. Suffolt nannte das im Sinne feines oben 
mitgetbeilten Schreibens unpraftifch und unzuläflig. Er erklärte deshalb dem 
Landgrafen von Heffen, daß die Operationen bes Heeres leiden würden, wenn 
Heilter an der Spige der Heffen bliebe, und verſprach Schlieffen, dem Minifter | 
und Unterbändler des Landgrafen, mehr als einen bloßen Dan in Worten, wenn 
er ihm in biefer Angelegenbeit feine Hülfe zufagen wollte. Der „Weife von | 
Windhaufen‘ ging fofort auf Suffolt’s Wunfch ein und Tief fich feine Mitwir- | 
fung zur Enthebung Heifter'3 von England baar bezahlen, wofür er am 17. | 
Februar 1777 danfend quittirte. Der brave alte General kehrte im Sommer 
1777 nad Europa zurüd, ftarb aber ſchon am 19. November 1777 in Eaffel aus | 
Sram über bie ihm zu Theil gewordene ungerechte Behandlung. Der König von | 
England lief feiner Wittwe, die mit ihren acht unverforgten, in Armutb zurüd- | 
gelaffenen Kindern vom Landgrafen nur 600 Thlr. jährliche Penfion erbielt, einen | 
Sabrgebalt von 200 Pfund Sterling auszahlen. Knyphauſen wurde Heifters 
Nachfolger und machte ſich bei feinen Vorgefegten fehr beliebt, vielleicht weil er | 
weder Deutfche noch Engländer fchonte. Er war einer ber beften Divifionsgene- | 
rale auf englifcher Seite. Bekanntlich wurde das von feinen Leuten erftürmte 

Fort Wafhington auf der Infel New York ihm zu Ehren Fort Knyphauſen be- | 
nannt. Bon feinen Soldaten fonnte er jede Leitung verlangen, weil er überall | 
felbft mit dabei war und weder Gefahr noch Strapagen ſcheute. Gegen Ende | 
des Krieges wurde General Loßberg der Nachfolger Knyphauſen's. Der Braun- | 
ſchweigiſche General Riedefel tit Durch die von feiner tapfern Frau und Begleite- | 
rin gefhriebene fog. „Berufgreife” und die Biograpbie von Elking als ein | 
tüchtiger und umfichtiger Offizier, bumaner Vorgefegter und edler Charakter all- | 
gemein befannt geworden. Die übrigen Eontingente hatten feine Generale, fon» | 
bern nur Oberſten an ihrer Spige. | 

Eine Unart diefer Männer, die zugleich durch die Mode der Zeit bedingt war, | 
beftand in dem Gebrauch des Franzöfifchen als ihrer Gefchäftsfprache; dabei 
fchrieben fie es durchaus fhlecht und inforreft. Das Küchenlatein der Mönche 
ift klaſſiſches Latein im Verhältniß zum Franzöfifchen der deutfchen Generale und 
Dberften. So fhreibt, un bier nur ein Beifpiel berauszugreifen, u. A. einmal 
Riedeſel an den Earl von Suffolf: „Le courier, qui prendra cette lettre avec 
ete.* Und Riedefel war fogar noch der Hleinfte Verbrecher am Gentus der fran- 
zöfifchen Sprache! 

Mährend fomit feiner der nach Amerika gefundten deutfchen Offiziere einen 
pefuniären Vortheil von England 309 — der boppelte Sold ging mehr als ein 
Mal bei den tbeuren Preifen der nothwendigen Bebürfniffe darauf — erbielt mit 
Ausnahme der bei derartigen Berbandlungen üblichen Kanzleigefchente nur 
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Schlieffen in Geftalt einer Penfion von 300 Pfund eine Belohnung von Eng- 
land. Dieſe wurde ihm angeblich dafür bewilligt, daß er einige Zeit vor der 
Schlacht bei Minden in Osnabrück mehrere wichtige, der verbündeten Armee ge- 
börige Magazine gerettet hatte, in der That aber ward fie für feine bei Abſchluß 
und Ausführung des Truppen - Lieferungs » Vertrages geleiftete Hülfe ausge- 
worfen. Schlieffen felbft wunderte fich anfangs über das plöglich fo gut gewor- 
bene Gedächtniß und eine fo lebhaft, wenn auch fpät, zu Tage tretende Danfbar- 
feit des Engliſchen Minifteriums, begriff aber febr fchnell, daß diefes nur unter 
‘ einem fo unfchuldigen Titel die Genebmigung des Parlaments erlangen könne. 
' Er erinnerte ſich alfo bald ſehr genau feiner wichtigen Dienfte, ohne welche der 
Sieg in der Schlacht bei Minden gar nicht möglich gemefen fein würbe und bezog 
bie Penfion länger als vierzig Jabre bis zu feinem erit 1825 erfolgten Tode. 

Uebrigens verbielt fich die öffentliche Meinung Europa's dieſem Menfchen- 
: handel gegenüber im Ganzen ziemlich gleichgültig. Es waren nur die bervor- 
| \ragendften Geiſter Englands, Frankreichs und Deutfchlands, welche das Ber- 
brechen in feiner ganzen Tragweite erfannten und an den Pranger ftellten. Mäb- 
rend die Worte der Englifchen Oppofition faum gebört verballten oder in ben 
Parlamentsberichten begraben wurden, nahm ein zu jener Zeit in Holland leben- 
der, faum befannter franzöfifcher Flüchtling, der zwölf Jahre fpäter Europa's 
größter Volkstribun wurde, im Namen ber Menfchlichkeit und der Ideen des 
Jahrhunderts das Wort gegen England und die es bedienenden deutſchen Fürften. 
Diefer Mann war fein geringerer als Mirabeau, ber revolutionäre Titan, ber 
mit der alten Ordnung der Dinge rang und fie endlich glücdlich über ven Haufen 
werfen balf, damals noch nicht der vom Kampfe ermübete, von Lebensgenuß er- 
ſchöpfte Ringer, der mit dem unterliegenden Königthum ein Compromiß ein- 
geben wollte. Seine der öffentlichen Meinung des denkenden „Europa vorgelegte 
Anklage hatte gerade deshalb einen fo unermeflichen Erfolg, weil ihre begeifterten 
unmilligen Worte in der Sprahe Rouffeau’s gedacht wären, mweil ibre ganze 
Anfhauung in der Pbilofopbie jener Zeit wurzelte; fie wirkte deshalb fo draſtiſch 
und unmittelbar, weil fie unbefümmert um Herfommen, Ueberlieferung und Ge- 
fhichte die ſchlummernde Thatfraft in den Unterbrücdten zu weden ſuchte. Was 
uns jest ala Phrafe erfcheint, war im Munde Mirabeau’s und feiner Zeitgenoffen 
das böchite Pathos. Der Titel diefer vom Landgrafen von Heffen eiligft aufge- 
fauften und darum böchft felten gewordenen Flugfchrift beißt: „Rath an bie 
Heffen und die übrigen von ihren Fürften an England verkauften Völker Deutfch- 
lands.“ hr Inbalt folgt bier unverfürzt; er lautet: * 

Der Landgraf von Heffen, nicht zufrieden mit dem Auflauf der Mirabeau- 


SInbalt bier nicht unverfürzt mittbeilen und würden es für eine Verfündt- 
gung an Mirabeau halten, wenn wir ihn nur auszugsmweife gäben. Wir 
vermeifen besbalb den Lefer auf das Kapp'ſche Buch felbit. Uebrigens 
rt der Geift des Ganzen auch aus den weiteren Ausführungen des Der- 
» 
2) 


* Bir können leider bei unferem obnehin ſchon befehränkten Raum diefen | 


faffers Har. Anmerkung ber Redaktion. 
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ſchen Schrift, fuchte Diefe fogar durch eine Antwort zu miderlegen, welche ben | 
Titel führte: „VBernünftiger Rath an bie Heffen“ und fich felbftredend auf 
die feudalen Legitimitätslehren ftügte. Mirabeau entgegnete ihm aber in einer 
„Ermwiderung auf den vernünftigen Rath“, worin er, durch die Bemweisführung des 
Gegners gendthigt, mehr auf die leitenden Grunbfüge eingebt. „Wenn die Ge- | 
walt,“ fagt er dort, „mwillfürlich und unterbrüdend wird, wenn fie das Eigenthum | 
angreift, zu deffen Schuß fie eingefegt ift, wenn fie ben Vertrag bricht, welcher ihr 
ihre Rechte ficherte und befchränfte, dann wird der Wiberftand Pflicht und fann nicht 
Empörung beifen. Wenn das nicht wahr fft, dann find die Holländer fammt 
und fonders Verbrecher und Empörer. Wer fich bemüht, feine Freiheit wieder 
zu erlangen und für biefelbe kämpft, der übt ein gefegliches Recht aus; die Em- | 
pörung dagegen ift eine durchaus gefepliche Handlung. Das Verbrechen gegen | 
bie Freiheit der Völker ift die größte Unthat.“ 

Gegen diefe und ähnliche Ausführungen Tief der Landgraf durch feinen Mi-, | 
nifter Schlieffen Artikel in die bolländifchen Zeitungen rücken, welche damals bie | 
gelefeniten, weil einzig cenfurfreien, waren. Auf Seiten Mirabeau’s3 kämpfte 
noch der befannte Abt Raynal, gegen den fich bald die ganze Wuth des Angriffs 
richtete, weil feine biftorifchen Arbeiten ihm einen weitern Leſerkreis ficherten und 
er damals der Befanntere von Beiden war. 

Größere Aufmerkſamkeit als diefe Zeitungsartikel und Abhandlungen erregte 
jeboch der Heine Pamphlettrieg, der von den franzöfifchen Feinden Englands und 
der deutfchen Fürften von Holland aus geführt wurde und fich die Aufgabe ftellte, 
die Amerikaner immer wieber fiegen zu laffen oder die Fürften in ben Augen des gebil- 
deten Europa lächerlich und verächtlich zu machen. Selbft Franklin fchöpfte in 
feinen Briefen in die Heimath oft, ohne es nur zu wiſſen, aus biefer keineswegs 
reinen Duelle, wenn er 3. B. als neuefte erfreuliche Thatfache meldet, daß Fried— | 
rich der Große von den Minden pafjirenden Heffen den Viehzoll erhoben habe, | 
weil fie ja als Vieh verkauft feien, wie man es allen Ernftes glaubt, daß der ij 
Markgraf von Anfpach in Holland vom Pöbel verfolgt und verhöhnt worden fet. | 
Die englifchen Oppofitiongzeitungen machten ſich ein befonderes Geſchäft daraus, | 
biefe vom Parteiintereffe erfundenen Anekdoten meiter zu verbreiten, und natürlich 
fanden fie in der damaligen amerikanifchen Preffe ftets ihr getreues Echo. 

Unter diefen zabllofen Tendenzlügen bat befonders ein Brief unverbientes 
Auffehen gemacht und fih bis auf den heutigen Tag erhalten, ben der Graf 
Schaumburg, Prinz von Heffen-Eaffel am 8. Februar 1777 aus Rom an den 
Oberbefehlshaber der beflifchen Truppen in Amerifa, von Hohendorff, gefchrieben 
baben foll; er hatder Kritik- und gedankenloſen Gefchichtefchreibung fo viel Kopf- 
zerbrechen verurfacht, daß die Frage ob feiner Aechtbeit der Gegenftand verfchie- 
bener Artikel und Ausführungen geworben ift. Diefer Brief, der durch Franz 
Löher zuerſt in Deutfchland bekannt geworben ift, lautet: 

„Baron Hobendborff! Sch erhielt zu Rom bei meiner Zurüdfunft aus 
—— Ihren Brief vom 27. Dez. v. J. Ich erſah daraus mit unausſprech- 





lichem Bergnügen, welchen Muth meine Truppen bei Trenton entfalteten, und Sie 
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können fich meine Freude denken, als ich Tas, daß von 1950 Heffen, die im Gefechte | 
waren, nur 300 entfloben. Da wären dann gerade 1650 erfchlagen, und ich 
kann nicht genug Ihrer Klugheit anempfeblen, eine genaue Lifte an meine Be- 
vollmächtigten in London zu fenden. Diefe Vorficht würde um fo mehr nötbig 
fein, als die dem englifchen Minifter zugefendete Lilte aufweist, daß nur 1455 
gefallen feien. Auf dieſem Wege follte ich 160,050 fl. verlieren. Nach ber 
Rechnung des Lords von der Schapfammer würde ich blos 483,450 fl. befommen, 
fatt 643,000 fl. Sie fehen wohl ein, daß ich in meiner Forderung durch einen 
Rechnungsfehler gekränkt werben foll, und Ste werben ſich baber die Außerfte 
Mühe geben, zu bemweifen, daß Ihre Lifte genau tft und feine unrichtig. Der 
britifche Hof wendet ein, daß ba 100 verwundet feien, für welche fie nicht den Preis 
von todten Leuten zu bezahlen brauchten... .Erinnern Sie daran, daf von den + 
300 Facedämoniern, welche den Paß bei Thermopylä vertbeidigen, nicht Einer 
zurüd kam. Ich wäre glüdlich, wenn ich daffelbe von meinen braven Heſſen | 
fagen könnte. Sagen Sie Major Mindorf, daf ich außerordentlich unzufrieden | 
bin mit feinem Benehmen, weil er die 300 Mann gerettet babe, welche von Tren- 
ton entfloben. Während bes ganzen Feldzugs find nicht 10 von feinen Leuten 
gefallen.” — — — 

Wenn nur einer der Abfchreiber fich die Mühe gegeben hätte, den Heffen- 
Caffelfchen Truppenlieferungs-Bertrag vom 31. Januar 1776 nadyzulefen, fo 
würde er fofort den ſchlagendſten Beweis für die Unächtheit des obigen Briefes ge- 
funden haben. Der Landgraf von Heffen hatte es nämlich für vortbeilhafter 
gehalten, den englifchen Borfchlag, fich die Gefallenen und Todten baar vergüten 
zu laſſen, nicht anzunehmen, weil er obne Eontrole fein wollte und weil er dadurch, 
daß er die nicht mehr vorhandenen Soldaten auf der Präfenzlifte noch eine Zeit 
lang fortführte, mehr Geld in feine Tafche fpielen konnte. Abgefeben von diefem 
im Wefen der Sache liegenden Grund, find bie Äußeren Unmwahrfcheinlichkeiten 
nicht minder groß. Einmal gab es feinen Grafen von Schaumburg, Prinzen 
von Heffen-Eaffel, dann aber gab es weder einen Herrn von Hohendorff, noch einen 
Major Mindorf, endlich aber war es zu jener Zeit unmöglich, daf ein Brief vom 
27. Dezember fhon am 8. Februar in Rom fein konnte. In England feldft traf 
die Hiobapoft von der Niederlage bei Trenton erft gegen Mitte Februar ein; eine 
direftere Verbindung mit Europa gab es damals aber nicht. 

Diefer Brief it nichts als eine amerikanische Verballbornung eines franzöfl- 
fhen, 1777 veröffentlichten Pampblets, welches offenbar aus den Mirabeaufchen 
Kreifen hervorgegangen ift; er erſchien in den vierziger Jahren zur Blüthezeit 
der nativiftifchen Bewegung als ein „Eampagnepaper‘ gegen die Fremden, befon- 
ders und Deutfche, und Herr Löher bat ibn auf Treu und Glauben als ächt ange- 
nommen und aus einer St. Louiſer Zeitung abgefchrieben. 

Uebrigens ift nichts ungerechtfertigter und unwahrer, als bie weinerliche 
Sentimentalität, mit welcher Heinftaatliche deutſche Offiziere für den Landgrafen 
son Heffen gerade wegen diefes Briefes in die Schranken getreten find, als ob ein 
beutfcher Fürft einer fo cynifchen Offenheit gar nicht fähig gewefen wäre. Zu 
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welchem Zwecke ftiehlt er denn Taufend und aber Tauſend Unglüdliche, als um 
Geld aus ihnen herauszuſchlagen? Zu welchem Ende bittet der Herzog von 
Braunſchweig ben englifchen Minifter, die bei Saratoga gefchlagenen Braun” 
ſchweiger ja nicht in Die Heimath zurüdzufhiden? Aus feinem andern Grund, 
als um fich durch die wahre Schilderung, welche die Zurüdgefehrten vorausficht- 
lich von ihren Leiden in Amerika machen würden, die Fortfegung des gewinnreichen 
Geſchäfts nicht zu verderben. Warum reist der Markgraf von Anepach fo eilig 
aus der Refidenz ab, daß er fogar feine Ubr auf dem Tifch Tiegen läßt und nicht 
einmal ein frifches Hemd mitnimmt, ja warum begleitet er im rauhen Winter 
feine Truppen bis Holland? Einfach weil er eine neue Meuterei und den Ver- 
luft feiner Subfidien befürchtet und weil er nicht beabjichtigt, einen in Ausjicht 
ftebenden reichen Gewinn fabren zu laffen. Die fittliche Entrüftung über den 
Berfaffer dieſes „monſtröſen“ Briefes iſt alfo gar nicht am Plage, dagegen ift fie Den 
Fürften gegenüber, die Anlaß zu feiner Erfindung gegeßen baben, volltommen 
gerechtfertigt. Der Pamphletift hat nichts weiter getban, als die logifchen Folge- 
rungen aus den füritlichen Prämiffen gezogen. Wer in Fleifch und Blut handelt, 
will natürlich auch feine Waare bezahlt haben; je mehr er erhält, deſto beffer ! 
Das ift einfaches Rechnungserempel. Aufitellungen und Berechnungen, mwelche 
ben Gegenftand des fraglichen Briefes bilden, wurden von den bei ber Gerlenver- 
Fäuferei betbeiligten Fürften faft täglich beim englifchen Minifterium eingereicht ; 
fie ftritten fih Sabrein, Jahraus mit dieſem um Pfennige, Grofchen und Thaler 
berum und einem einzigen Todten wurde lediglich aus finanziellen Gründen mebr 
Aufmerkſamkeit erwieſen, als fünfzig Lebendigen. Der Pamphletiſt bat alfo 
nichts getban, als den gegebenen Fall in feinen baarfträubenden Konfequenzen 
ausgeführt und dadurch das Treiben der deutſchen Fürften in feiner ganzen Ber- 
ächtlichkeit gezeigt. 

In berfelben vernichtenden Weife wie Mirabeau und feine politifchen Freunde 
fpricht fich auf deutfcher Seite Schiller in „Kabale und Liebe‘ gegen ben Sol- 
batenbandel aus. Er hatte wie Mirabeau perfünlich, wenn auch nicht fo Tange 
Zeit, den Defpotismus kennen gelernt und zeichnete alfo nach der Natur. Die 
graufige Daritellung eines Zuftandes, in welchem ber Prisilegirte Alles wagen 
fonnte, der Unglüdliche Alles leiden mußte, bildet den Vorwurf biefes Stüdes, 
beffen zweiter Akt fpeziell auf die Unglüdlichen zurüdfommt, welche von ihren 
Fürften nad Amerika verkauft waren. Es gefchiebt Dies an der Stille, wo bie 
gutberzige Lady Milford — es ift harafteriftifch für Die Zeit, daß eine fremde 
Hure die edelſte Perfon an einem deutfchen Hofe it — voll Verachtung und Ent- 
fegen die Diamanten zurüdmweift, als fie erfährt, daß .fie mit dem für bie ver- 
kauften Soldaten gewonnenen Geld befchafft find. „Geſtern“ — fagt der Kam- 
merdiener — „find 7000 Landesfinder nach Amerika fort — bie zablen Alles; ich 
babe auch ein paar Söhne darunter.” Doch feine gegwungene ? fragt die Lady. 
„O Gott nein, (fährt der Kammerdiener fort) lauter Freiwillige! Es traten 
wohl etliche vorlaute Burfchen vor die Front und fragten den Oberiten, wie theuer 
der Fürft das Joch Menfchen verfaufe? Aber unfer gnäbigfter Landesherr Tief 
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alle Regimenter auf dem Paradeplatz aufmarfchiren und die Maulaffen nieder- 
fchießen. Wir hörten die Büchfen fnallen, ſahen ihr Gehirn auf's Pflajter 
forigen, und die ganze Armee fohrie: Juchhe nach Amerika! Die Herr- 
fichkeit hättet Ihr nicht verfäumen follen, wie uns die gellenden Trommeln ver- 
fünbigten, es ift Zeit, und heulende Watfen dort einen lebendigen Vater verfolg- 
ten und bier eine wuͤthende Mutter Tief, ihr füugendes Kind am Bajonette zu 
ſpießen, und wie man Braut und Bräutigam mit Säbelhieben auseinander riß, 
und wie Graubärte verzweiflungssoll daftanden und den Burfchen noch zuletzt bie 
Krücken nachwarfen in die neue Welt! D! und mitunter das polternde Wirbel- 
fhlagen, damit ber Allwiffende uns nicht follte beten hören! — — Noch am 
Stabdttbore drebten fie ih um und fihrieen: Gott mit Euch Weib und Kinder! 
Es lebe unfer Kandesvater, am jüngiten Gerichte find wir wieder ba !” 

Als Model des. bier gezeichneten Landesvaters bat dem Dichter offenbar ber 
Markgraf von Anſpach gedient, während Lady Milford, deffen damalige Maitreffe, 
und fpätere Frau, Lady Eraven gefihildert wird. Es waren bekanntlich die An- 
fpachifchen Truppen, die fich beim Ah. empörten. 

Wenn Schiller auch die Stimmungen und Gefühle eines großen Theile der 
gebildeten deutfchen Jugend ausfpricht, fü verbielt fih Deutfchland im Ganzen 
doch gleichgültig gegen dieſe erzwungene Betheiligung feiner Söhne am amerifa- 
rifchen Kriege. Eine eigentliche politifche Ueberzeugung und felbititändige poli- 
tifche Intereſſen, folglich politifche Parteien, gab ed vor 1789 in Deutfchland 
nicht. Politifche Fragen im heutigen Sinne des Wortes fannten damals felbit 
die bedeutendſten Geifter der Nation faum. Es ift eine in diefer Beziehung höchit 
harakteriftifche Erfeheinung, daß unfer größter deutſcher Dichter, der im erjten 
Sabre des amertfanifchen Krieges feinen Triumpbeinzug in Weimar bielt und 
gerade während beffelben feinen Ruhm in Deutfchland feit begründete, daß 
Goethe fo wenig von den Ereigniffen jenjeits des Oceans berührt wurde, daß 
er fie nicht einmal vorübergebend erwähnt. Die Tonangebenden Klaffen in 
Deutfchland betrachteten diefen Soldatenhandel einfach als ein fürftliches Hobeits- 
recht und fanden e3 nicht einmal der Mühe wertb, ein Wort darüber zu verlieren. 
Das Bolt felbft aber war fo gedrüdt, arm, unwiſſend und an blinden Gehorfam 
gewöhnt, daß es die Willfür feiner Herrſcher als eine Fügung des Schidfals 
geduldig hinnahm. 

Den fihlagendften Beweis für dieſe beflagenswerthe Erfcheinung lieferte ber 
Mann, der perfünlich mehr als ein Anderer unter diefer Seelenverfäuferei gelit- 
ten, der befannte deutſche Dichter Job. Gottfried Seume. Derfelbe war als 
Student ber Theologie zwifchen dem Eirchlichen Dogma und feinem Gewiſſen in 
Widerfpruch gerathen, und verließ, 19 Jahre alt, Leipzig, um in Paris Mathe- 
matit zu ftudiren. Auf dem Wege dahin wurde er von Landgräflich Heflifchen 
Werbern aufgefangen und ohne Weiteres den nach Amerita verfauften Rekruten 
einverleibt. Seume's Erzählung feiner Preffung und erzwungenen Reife nach 

 Anerifa ift einer der werthvollſten und intereflanteften Beiträge zur Gefchichte bes 


fürftlichen Menſchenhandels. Zeigt fie auf der einen Seite, wie fein junger gut 
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gewachſener Reifender, mochte er nun Student oder Handwerker, Künftler ober 
Kaufmann fein, feiner Freiheit fiher war, und befürchten mußte, in die Hände 
der Menfchendiebe zu fallen, jo beweift auf der andern Seite die Rube und faft 
objektive Sleichgültigkeit, mit welcher Seume von dieſem fredhen, gemwaltfamen 
Eingriff in fein Leben fpricht, wie wenig Werth das Individuum feinem Ich bei- 
legte, tie wenig ſelbſt von den gebildeteren Geiſtern ber Zeit eine folche kanniba- | 
lifche Rohheit empfunden wurde, Man glaubt ſich fait nach dem Königreich | 
Dahomey verfegt, wenn man biefe Diebsſtückchen des beflifchen Landgrafen lieſt. 
Man vergegenmwärtige fich nur die Thatfachen! Ein fächlifcher Student, der den 
heſſiſchen Landesvater faum dem Namen nach kennt und ihm jebenfalls nichts zu 
Leide getban bat, wandert arglos auf der Landſtraße nad Fulda. Dort wird er 
überfallen, überwältigt und als Arreftant des Landgrafen nad beifen Fellung 
Zlegenhayn gebradht. Warum? Weil er bie erforderliche Gröfe für einen 
Soldaten bat, weil alfo Geld aus ihm herauszuſchlagen ift, und weil er bie Frech- 
heit befigt, fich feiner Haut zu mehrgn, feine perfönliche Freiheit, das Einzige, 
was er auf der Welt fein nennt, zu vertheidigen. Ein ähnliches Schidjal mit 
Seume theilten hundert Andere Unglüdlie. Als fie den an ihnen begangenen 
Gewaltakt durch ibre Selbftbefreiung wieder fühnen wollten, erlagen fie und 
wurden beim Gaffenlaufen halb tobt geprügelt — „es war eine grelle Fleifcherei“, 
bemerkt Seume — zum Galgen verurtheilt oder aus Gnade von demfelben Land- 
grafen, der fie fhamlos geftohlen hatte, in Eaffel in die Eifen gefchmienet. Wer 
nicht an den Mifhandlungen zu Grunde ging, warb dann wie ein Häring ins 
Schiff eingepödelt und in diefer Lage zu keinem andern Zwed, als um den Beutel 
des beflifchen Menfchendiebes zu füllen, bis an’s und über's Meer gefchafft. 

Die ſchrecklichen Einzelnheiten möge ber Lefer felbft in Seume's Autobio⸗ 
graphie nachlefen, und dann feine Schlüffe aus der Erzählung ziehen. Die 
Theilnahmloſigkeit, die refignirte Nube, mit welcher Seume von fich fpricht und 
mit welcher er fein furdhtbares Loos als eine humoriſtiſche Schickſalstücke auffaßt, | 
zeigt uns bie empörende Wirkung biefer Eleinftaatlihen Willtür und Gewalt» | 
thätigfeit auf die Anfchauung des durch fie verwilderten beutfchen Volkles. „Ich 
ergab mich,“ fügt Seume, „in mein Schickſal und fuchte das Befte daraus zu 
machen, fo ſchlecht esauch war. Mir zerriß man meine alabemifche Sinffription, 
als das einzige Inftrument meiner Legitimirung. Am Ende ärgerte id mich 
weiter nicht; leben muß man überall; wo fo Viele burchfommen, wirft Du aud. 
Ueber den Deean zu ſchwimmen, war für einen jungen Kerl einlabend genug, und 
zu fehen gab es jenfeits noch etwas. So dachte ich.“ 

In diefem Tone geht's fort. Für eine fo barmlofe, idylliſche Eriftenz gibt | 
es feinen Haß und feine Erbitterung, keinen Racheplan gegen den Seelenverfäufer | 
und feine Henkersknechte, ja faum eine Hoffnung auf Erlöfung. Seume begreift | 
gar nicht das an ihm begangene Verbrechen, und mit dem leichtfinnigen Trofte, | 
daß bas menfchliche Leben Faum mehr als ein fchlechter Witz fet, hilft er fich über | 
eine Situation weg, bie fi in jedem individueller ausgeprägten Eharafter zum 
tragifchen Konflikte auf Leben und Tod zugefpist haben würde. Folgerichtig 
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bildet fi dann fpäter in dem von den Gewalthabern der Heimat verfolgten und 
unter harten Kämpfen zum Manne herangereiften Seume der ohnmächtige Grimm 
gegen die fchlechte Wirklichkeit zur Fulturfeindlichen Schwärmerei für wilde Natur 
und Freiheit aus. Er malt jih das Glück des Dafeins unter unverborbenen, 
urfprünglichen Umgebungen in glänzenden Farben, macht, um möglichſt Natur- 
menſch zu fein, Fußreiſen nad Schweden oder einen „Spaziergang nad) Syracus“ 
oder flüchtet fich in die Wildniß zu den canadifchen Indianern, die eben, „weil fie 
Europa’s übertünchte Höflichkeit nicht Fennen, doch beffere Menfchen find, als die 
Weißen.” Diefe fchiefen Anfhauungen a la Rouffeau waren wahrer Balfam 
für die Zeitgenoffen Seume’s, welche eben angefangen hatten, den Widerſpruch 
zwifchen ihren gedrückten bürgerlichen Verhältniſſen und Himmelftürmenden Idea- 
fen zu erfennen, und vorläufig beim erften Stadium diefes geiftigen Konfliktes, 
bei einer fchwächlichen Sentimentalität angefommen waren. 

Fern fei es, befhalb einen Stein auf den wadern Seume zu werfen. Er 
bat redlich geitrebt und trog aller perfönfichen trüben Erfahrungen und Wiber- 
wärtigfeiten den Glauben an die Menfchheit nicht aufgegeben; allein unfer berech- 
tigter Fluch treffe die Menfchen und die Zeit, welche energifch angelegte Naturen 
zu bloßen Spielbällen des Schidfals erniedrigten und felbft in der Bruft ber 
edleren Geiſter das Gefühl der perfünlichen Würde und den Glauben an den Beruf 
ihrer Nation fo gründlich zu erſticken mußten, daß fie ihre Ideale bei ven Wilden 
ſuchen mußten. 

Es ift eine in diefer Berbindung noch zu erwähnende intereffante, wenn auch 
wenig befannte Thatfache, daß der Reichthum und die Weltitellung der Familie 
Rothſchild inihrem Urfprunge indireft auf diefen Handel in Menfchenfleifch zurüd- 
zuführen ift. * Der alte Landgraf und fpätere Kurfürſt von Heffen-Kajfel hatte 
nämlich den Begründer des Haufes Rotbfchild, Mayer Amfchel, ſchon lange vor 
der franzöfifchen Revolution durch Geſchäfte in alten Münzen kennen gelernt und 
benugte denfelben ald Agenten, um feine Zinfen aus der Londoner Banf zu erbe- 
ben, welche dort von den in Folge der Menfchenfleifchlieferungen von England 
gezahlten Kapitalien fällig wurden, M. A. Rothſchild zog für die Summe 
Wechfel auf das englifche Bankierhaus van Notten, welches Vollmacht des Land- 
arafen zur Erhebung der Zinfen hatte. Beim Jahresſchluß berechnete ſich Roth- 
{child mit dem Landgrafen und hatte, abgefehen von der nicht unbebeutenden Pro- 
viſion, auch noch den Nugen, fortwährend mit den Geldern des Landgrafen fperu- 
firen zu können, was er auch in feiner unermüdlichen, fiharflinnigen und dabei 
doch durchaus rechtlichen Weife mit dem glüdlichiten Erfolge that. Die Erwer- 
bung ungebeurer Summen wurde dem M. A. Rothſchild fpäter dadurch möglich, 
daß es ihm gelang, den Fandgrafen dazu zu bewegen, daß er die Bollmacht dem 
Haufe van Notten entzog, der diefelbe dem zweiten Sohne Rothſchild's, Nathan, 
übertrug, ber auf Grund berfelben Kapital und Zinfen einzog. Als nun bie eng- 
liſche Regierung ihre Armee in Spanien zu unterhalten hatte und Fein chrüftlicher 


* Das Haus en Seine Gefchichte und feine Gefchäfte, I, 112. Prag 
und Leipzig, 3. X. Kober, 1857. 
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Bankier die Lieferung des Geldes von England nach Spanien übernehmen wollte, 
da übernahm M. A. Rothſchild dieſe Lieferung gegen hohe Proviſion und leiſtete 
mit den unter Einwilligung des Eigenthümers erbobenen landgräflichen Fonds 
bie geforderte Caution, bei der Niemand fein eigenes Vermögen wagen wollte, 
Das Glüd begünitigte Rotbfchild’3 Unternehmen, die Geldfendungen famen unver- 
fehrt an. Auf diefe Weife verdiente Rotbfchild während der Dauer des fpanifchen 
Feldzuges, alfo während act Jabren, jährlich drei bis vier Millionen. Die 
Möglichkett, eine fo bobe Kaution zu leiten und die pünftliche Gefchäftsbeforgung 
veranlaften bierauf die englifche Regierung, den europätfihen Fürften bie enormen 
Subfidien während des Eontinentalfrieges durch das Haus Rothſchild zu über- 
mitteln, woburch beffen Anfeben und Reichtbum zuſehends wuchſen. Von biefer 
Zeit an, namentlich feit dem Wiener Frieden, nabmen die Rothſchilds Theil an 
allen großen Gelboperationen und Anleiben der wieder eingefegten Dynaftien, und 
wurden von Tag zu Tage mächtiger. 

Auch Frankreich betbeiligte fih ans amerikaniſchen Kriege, allein mit weni- 
ger Opfern an Menfchen und auf der ben Meinen deutfchen Fürften entgegenge- 
festen Seite. Während diefe lediglich aus Rüdficht auf ihren Beutel als gefü- 
gige und willenlofe Werkzeuge einer an fich fhlechten und unglüdlichen Politik 
feine politifchen Zwecke und Intereffen kannten, eroberte dagegen Frankreich mit 
ben 6000 Mann, die es der jungen Republif zu Hülfe ſchickte, feine durch den 
fiebenjäbrigen Krieg erfihütterte MWeltmachtitellung wieder. Frankreich ließ es fich 
zwar Millionen über Millionen foften, e8 gewann bafür aber Anfeben, Ehre und 
Macht. Deutfchland nahm Millionen und Millionen ein; es verlor aber dadurch 
den letzten Reit von politifcher Bedeutung und ſank zum Spott von Freund 
und Feind herab. Die paar Taufend Franzofen, die unter Rochambeau bie 
Taufpathen eines mächtigen Freiltaates wurden, haben bewirkt, daß, fo lange es 
Vereinigte Staaten von Amerika geben wird, die franzöfifchen Waffen und der 
franzöfifche Name bier jeder Zelt geebrt und gefeiert dafteben werden. Die 30,000 
Deutfchen dagegen haben als die bezahlten Schergen englifcher Anmafungen nicht 
allein fich den Haß zugezogen, der in erfter Linie das Mutterland traf, fondern zu 
diefem Haß noch die Verachtung auf fich geladen, welcher fich Jeder ausfegt, der 
ſich um ein ſchnödes Trinkgeld zur Unterbrüdung der Freibeit mißbraucen läßt. 
Noch heute ift im Munde eines Amerifaners der Name Heffe eines der verächt- 
lichten Schimpfworte, welches einen feilen verkäuflichen Menfchen bezeichnet, und 
noch heute Teidet unfer Volf unter dem Fluche jenes nichtswürtigen Handels, 
Denn in dem internationalen Verkehr handelt es fich nicht um die Anfichten, 
Wünſche und Beitrebungen der ein Volk bildenden Individuen, fondern um den 
Ausdruck, den fein inneres nationales Leben in der Politik thatſächlich gewinnt, 
Darum können auch im vorliegenden Falle nicht Schiller, Leſſing, noch Friedrich 
der Große unfere Bertbeidigung übernehmen und unfere Nation bon aller Schuld 
rein wafchen, denn das Ausland wiegt und nach dem, mas bie feinen Fürſten 

geſündigt haben. 
Bleibt es unter dieſen Umſtänden ein Troſt, ſich ſagen zu — daß wenig- 
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ſtens die alſo verfauften Soldaten tüchtig und tapfer waren und dem alten mili— 
tärifchen Rufe der Heimath in Amerifa alle Ehre machten? Wohl ſchwerlich! 
Jede tapfere That, die fie errichteten, jeder Erfolg, den fie mit dem Einſatz ihres 
Lebens erfämpften, war für bas Vaterland verloren oder wenigitens nicht errungen. 
Wohl bat der amerifanifche Krieg berrliche Thaten der Einzelnen gefehen, bie, 
für eine beffere Sache vollbracht, den Namen ihres Urbebers in Lied und Sage 
verherrlicht und für alle Zeiten als volfsthümliche Geftalten verewigt hätten; aber 
das gerade war ber Fluch ber böfen That der Fürften, daß felbit Die Heldengeſtalten 
' unter ben verkauften Truppen ungenannt und-ungefannt in ein rubmlofes Grab 
fanten. Wer, außer dem engen SKreife Eriensgefchichtlicher Fachſchriftſteller, 
tennt heute noch bie tapferen Jägerltüdchen bes .Hauptmanns Emmerich in 
Amerika, wer meldet den Rubm des umfichtigen und kühnen Ewald, wer weiß 
vom beldenmüthigen Hauptmann Schaller, der mit dreißig Mann einen 
Poften gegen einen ibm fünfzigfach überlegenen Feind glüdlich vertheidigte, oder 
som tapfern Waldeder Oberjten Hankleden, der an ber Spige feiner Truppen 
gegen die Spanier in Florida fiel? Wer endlich bat vom braven Sergeanten 
Rübenkönig gehört, der gleich dem Eapitain d'Arras vom franzöfifchen Regi- 
ment d'Auvergne, in der Gewalt des Feindes und von biefem mit augenblicklichem 
Tode bedroht, trotzdem feine Pflicht höher achtete als fein Leben und fein Regi- 
ment durch feinen Juruf rettete? Den Franzoſen rühmte Gefchichte und Gedicht; 
fein banfbares Vaterland nahm fich fogar in der Revolution feiner Wittwe und 
Kinder an; den Namen des braven beffifchen Unteroffiziers dagegen meldet fein 
Lied, kein Heldenbuch. 


Sa, felbt Donop iſt vergeffen, ber tapfere beflifche Oberft, der uns den 
tragifchen Schmerz des Helden über feinen früben Tod und über feine Hinopfe- 
rung für fremde Zwede ergreifend vor Augen führt. Er batte an der Spitze 
feiner Brigade, zu Fuß und mit dem Degen in der Hand, den Sturm gegen Fort 
Redbank am Delaware unternommen, wurde aber zurüctgefählagen und von einer 
Kugel zu Boden geitredt. Hilflos Tag er unter einem Haufen von Reichen, als 
der Vertheidiger des Forts, der franzöfifche Ingenieur, Hauptmann Mauduit de 
Dupleſſis, ihn fand und in das benachbarte Haus eines Duäfers fchaffen lich, wo 
der Sterbende noch drei Tage mit dem Tode rang. Dort, aufdem Schmerzenslager 
in der einfachen Duäferwohnung und im Frieden des amerifanifchen Waldes, 
fern von dem Flitter und Tand der Welt, ſchwebten zum legten Male die Bilder 
der Vergangenbeit, der Glanz feiner Jugend, die Pracht des europäifchen Hofle- 
bens und die ftolyen Ziele feines Ehrgeizes vor dem Geiſte des tapfern, erft fieben- . 
unbdreifigiährigen Soldaten vorüber. Sein Blid Härte fih, und fein Verftand 
unterfchied zroifchen dem Weſen und dem Schein feiner Vergangenbeit. „Sch bin 
zufrieden,“ fprach er zu dem ibn forgfam pflegenden Duplefiis in deffen Mutter- 
fprache, „ich fterbe in den Armen der Ehre felbft. Das ift ein jähes Ende für eine 
fhöne Laufbahn; aber ich falle als das Opfer meines Ehrgeizes und der Habfucht 
meines Fürften !“ 








Doc fo troftlos als diefe Reflerion eines Sterbenden, ift das legte Wort un- 
ferer Sefchichte nicht! 

Menden wir ung von den Opfern, melde für eine, ihnen aufgebrungene, 
Sache fern von der Heimath geftorben oder ohne Gewinn für ſich und Andere in's 
Baterland zurüdgelehrt find, zu einem jungen Soldaten, der, unter Taufenden 
ber einzige felbftftändige und denfende Kopf, den amerikanifchen Krieg in feiner 
ganzen Tragweite als einen Sieg des bewaffneten Volfes gegen ein durch Gewalt, 
Lift und Betrug geworbenes Heer erfannte, und welcher in Amerika zuerft aus 
eigener Anfchauung lernte, ein mie mächtiger Verbündeter die Begeifterung zu 
werden vermag, wenn bie rechten Mittel ergriffen werben, fie zu meden, und wenn 
ein zündender Gedanke da ift, für welchen die Maffe fich erwärmen läft. Sahr- 
zehnte mußten vergeben, bis ihm im Verlaufe der beutfchen Gefchichte die Gele- 
genbeit reifte, den Krieg nach amerifanifchen Grundfägen zu organifiren ; aber 
biefer Krieg wurde durch biefe Grundſätze und den Geift ihrer Ausführung, troß- 
dem daß die Fürften fich bemmend und ftörend an ihn hingen, zum größten und 
ebelften, welchen die neuere Gefchichte kennt. 

In dem damals faum dreiundzwanzigiährigen anſpach'ſchen Lieutenant 
Neitbardb von Sneifenau abnte der englifche General, der ihn zur Rüd- 
kehr einfchiffte, wohl nicht den genialen Schlachtenlenker, der faum ein Menfchen- 
alter fpäter in Gemeinfhäft mit Wellington und Blücher das franzöfifche Kaifer- 
reich bei Waterloo ftürzen und die Geſchicke Europa's beftimmen half. Bon den ame- 
rifanifhen Milizen ausgehend batte Gneiſenau diefer Volksbewaffnung in der 
preußifchen Landwehr ben feit jener Zeit vollendetiten Ausdruck gefchaffen. 

Und heute, durch einen neuen Rückſchlag der Gefchichte, fteben mehr als 
100,000 webrbafte Söhne Deutſchlands wieder für diefelbe Republik in Waffen, 
von welcher ber erite große Volkskrieg des achtzehnten Jahrhunderts ausgegangen 
war, und tragen jene alte Schuld der Fürften ab. 

In diefer fchlagenden Thatfache gewinnt die Idee der Bölferfolidarität, 
welche die Welt feiter als Eifenbabn und Telegraph umfpannt, Kraft, Ausprud 
und Geftalt. 

New Dorf, 1. Dezember 1863. 
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Moos und Muskiten. 


Ausden Unterhbaltungenam offenen Feuer. 
Bon Eonftantin Bering. 


Denken wir ung einen Alten, ber bebaglich am offenen Feuer fist. So wie 
bie Flammen um die Holzblöde herum Teden und nach oben binfchlagen, fo 
fladern audy bei ibm die Erinnerungen auf an vergangene Zeiten. Der Baum 
der diefe Scheite Tteferte, ftand vor einem halben Jahrhunderte auch frifch und 
jugendlich im Walde, und nun giebt er die eingefogenen Sonnenftrablen, bie all- 
jährlich empfangene Sonnenwärme wieder von Tich und wärmt von Außen ben, 
dem auch innere Wärmequellen fließen; bie vielen Jabresringe brennen alle nun 
gleichzeitig, und fo iſt's auch mit feinen Erlebniffen; fie fteigen auf nad) ihrer 
Achnlichkeit untereinander, die früheren und bie fpäteren treten zur felben Zeit 
im traulichen Nebeneinander in's Helle bervor. 

Seine Hausordnung ift: Jeder lefe, alt und jung, fo viel fein Beruf ihm 
geftattet, auch ift geforgt für Altes und Neues in Fülle. Aber Jeder foll auch 
Rechenſchaft ablegen an die Hausgenoffen über das was er gelefen; befprochen 
muß es werden. br follt nicht — mie die Hühner, wie die Hunde ihre Beute 
auf die Seite fchleppen und für fich verzehren, — nur verfchluden und verfchlingen, 
Ihr follt es bedenken lernen, Andern fagen können was Ihr gelefen, follt lernen 
Bericht erftatten, baß es Andern auch zu Gute fomme. 

Bei ſolchen Bücherbefprechungen erzählt nun der Alte Mancherlei, und fehiebt, 
wie's kommt, Kinder-, Jugend- und Mannesjahre aneinander; er hat feine Le— 
bensgefchichte noch niemals hintereinander erzählt, fondern gebt immer quer durch, 
wie ſich's zufammenfchict und zu Paffe fommt. 

Denken wir uns nun Einen, der das auffchreibt und einſchickt, und bie Leſer 
mwiffen mad fie etwa zu erwarten haben. So viel iſt ficher: es ift nichts Ausge- 
dachtes was er erzählt; denn darin ift der Alte ftreng, nur was er wirklich erlebte, 
darüber fpriht er. Wer fich etwas ausdenft, fagt er, unternimmt e8 ein Dichter 
zu fein, deren haben wir eine große Menge, was auch recht ſchön ift, aber getreue, 
wahrbaftige Berichte über wirkliche Thatfachen, deren haben wir wenige. Zwi— 
ſchen den beiden iſt ein großer, ein wefentlicher Unterſchied. 

Einen Bortbeil haben die Lefer noch außerdem; die Hausgenoffen müffen 
mitunter gegen Willen und Dank diefelbe Geſchichte mehr als einmal mit anhören, 
aber kein Leſer braucht es zweimal zu leſen; und für den, der’s umkehrt, iſt's auch 
wieder ein Bortbeil. „Roßmählers Flora im Winterfleide,” eines 
der Bücher, welche das Uebergemwicht unferer deutfihen Literatur entfchieben dar- 
tbun, war gelefen worden, und es wurde befprochen: die große Bedeutung ber Moofe, 
wie fie fih innig aneinanderfchmiegen mit ihren zarten Blättchen, und wo man 
fie nur nicht gar zu arg fört, weit und breit ganze Streden im Gebirge über- 
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ziehen; wenn Regenftröme vom Himmel ftürzen, wie fie die Flutben mit ihren 
vielen Fleinen Händchen auffangen, deren Gewalt bredden und das Waffer allmä- 
lig an die Quellen abgeben, an die Bäche, an die Ströme, an die Welt. Wo die 
Moofe fehlen, ftürzen die Regengüffe teil ab hinunter, und reißen den guten Boden 
mit in die Tiefe, verſchlammen bie Thäler, verfanden bie Bäche, flauen fich und 
überfchwemmen und zerftören „das Schild aus Menſchenhand.“ Das bat mir, 
meint der Alte, ſchon ein Bauer gefagt, als ich nod ein dDummer Junge war; 
das Moos erbält den Wald und der Wald erbäalt die Welt. Nun fommt es end- 
lich von den „Gelehrten“ herunter zu den „Sebildeten.“ | 

Sa! das Kleine bat eine große Macht, und zwar durch feine Menge. Darum 
follt Ihr das Moos achten lernen, und follt nicht, wie Ihr beute bier vorbabt, 
beim Einpaden der Weinfchnittlinge Ungebrauchtes an’s Feuer fehütten und über 
Nacht mit verbrennen. Hebt auf, was ein andermalgebraucht werden kann; was 
zu Nichts mehr taugt, bringt in ben Stall, da kommt es doch wenigfiens dem 
Ader zu Gute. Es ift mehr des Gedankens als des Nutzens wegen; denn Ihr 
ſeht es doch ein, baf, was im Raume gilt, wo das Kleine eine große Macht er- 
langt, weil es in der Menge wirft und Großes vollbringt, auch das Nämliche in 
der Zeit gelten muß? Die Gedanken, die Anfichten, die Handlungen der Menfchen 
wirken auch fo; bie vielen Kleinen vollbringen gleichfalls Großes durch ihre Menge. 

Ein ächter Deutfcher achtet jedes Körnlein Salz, weil es unferen Vorfahren 
blutige Kämpfe koftete, und unferen Gelehrten beutzutage noch eben fo viele Tinte 
und Berechnungen, den dummen Regierungen zu beweifen, daß es allgemein 
ſchädlich ift, Salz zu befteuern; ein Ächter Deutfcher achtet jedes Krümchen Brob: 
„Laß' es die Vögel wenigitens freffen,‘ fagt er, es bängt an jedem der Bauern 
ſchwere Arbeit; ein Achter Deutfcher, wenn er Wein trinkt, wenn eine Flaſche 
des edlen Saftes geleert ift, legt er fie um, läßt fie liegen und gießt auch bie legten 
Tröpflein aus und fpricht: Wir können feinen Tropfen machen, jeder Tropfen 
Wein bat zwei Tropfen Schweiß gefoftet! Diefe Hochachtung der Arbeit, ja diefe 
Huldigung dem Arbeiterftande, bei jeder Gelegenbeit dargebracht, it ein dem 
Deutfchen vor allen Völkern zukommender Ebarakterzug. Und folche unendlich 
viele Heine Handlungen, machen eben fo ‚gut Weltgefchichte im Großen, mie bie 
Fleinen Dinge der Schöpfung ihre großen Folgen haben. Darüber wollen wir 
aber einmal einen ganzen Abend fprechen, wenn ich mit meinem Buche fertig bin, 
eines der allerbeiten Bücher der legten Jahre, ein wahres Kleinod: Riehl's 
beutfhe Arbeit.* 

Heute wollte ich Euch etwas erzählen über die große Macht Feiner Dinge, 
Ihr follt mir das Moos achten lernen, aber auch — die Mustiten. Aber wie über 
dieſe Worte des erzäblenden Alten Weiber und Mädchen zurüdpraliten! Er jedoch 
fuhr ganz ruhig fort: Ich muß Euch erft erzäblen, wie ich darauf gekommen bin. 

Als ich das erfte Mal zur See ging, hatten wir in ben Tropen eine Wind- 
fille. Das war nun allen NReifenden eine große Dual. Das Schiff narrte 
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berüber, und nach einer Weile zur Abwechfelung wieder hinüber, Tag und Nacht. 
Kaum rührte fich die Feder am Fädchen. Meine Reifegefübrten vergingen vor 
Langeweile, nur ich nicht. Denn da füben meine Augen zum eriien Mal, was 
ich bisher nur aus Bilderbüchern kannte, die ſchön geitalteten Qualen, dieſe le- 
benden Gallertfcheiben ; ich ſah fie an der Oberfläche des Meeres hinſchwimmen, 
leuchten bei der Nacht, funfeln bei Tag. Da bolte ich mir einen Eimer voll 
Waſſer, und fegte welche hinein, und beobachtete ihr eigentbümliches Leben. Es 
gelang mir ein Fifchchen zu erbeuten, und ich konnte feben, wie die langen Faben- 
ärme der Qualle es umitridten, binaufichoben in die boble Mitte der alasdurd- 
fichtigen Halbfugel hinein, und konnte das erfte Mal in meinem Leben eine Ber- 
dauung mit anfehen. Das Zappeln batte ſchon aufgehört bei der eriten Imar- 
mung, durch den Ägenden Saft an den Enden ber Yangarme. Oben im ber 
Höhle krümmte fich das Thier nach feinem gläfernen Sarge, und nun verſchwan⸗ 
ben die weichen Theile zuerfi, und nachher immer mehr die bärteren, ein Stüd- 
en nach dem andern wurbe blaffer und bläffer, bis es unfichtbar geworden war; 
endlich war vom Köpfchen nur ein paar der größten Schuppen, nur ein Meines 
Flöckchen noch übrig, da kam unfere Ejfenszeit, die man an Bord nicht zu ver- 
faumen pflegt. Nachher war das Flödchen verſchwunden. Ich anatomirte nun, 
zeichnete und wollte allerlei wiſſen, was dazumal noch in feinem Buche fand. 
Es blieben fo viele Fragen offen, auch brennende, daß ich, in Surinam angelan- 
det, febr bald ein Marine aquarium anzulegen verſuchte. Ich befam in Fäſſern 
Quallen genug, auch bei der Futb hinreichend Salzwaſſer; aber das Waſſer war 
zu trübe; die Flüffe dort führen fortwährend Maffen Schlamms in’s Meer. Ich 
mußte es fltriren, wenn ich Darin etwas beobachten wollte. Meine Quallen faßen, 
wie belle große Kriſtalle in einer grauen Gebirgsart, ruderten aber in den großen 
Glasflaſchen, die drei Fuß hoch waren und einen Fuß Weite hatten, flink umber. 
Meerwaſſer filtrirt ſich langſam; als ich mit einer Eleineren Flafche hellen Maf- 
fers zu dem großen Behälter Fam, ſiehe da war das trübe Far geworden, beller 
als mein filtrirtes. Sch fepte nun eine lebende Dualle in ganz trübes und fab 
zu. Die Duallen find alſo flache Halbkugeln — bolt mir Dfen ber, fagte der Alte — 
und haben nach unten eine Menge Troddelfäden, das Behänge, in deffen Mitte der 
Mund it, Ihre Bewegung it ein Zufammenzieben von ber Mitte nach dem 
Rande, von oben nach unten zu, der biegſame Rand legt fich um, die ganze gebo- 
gene Scheibe zieht fich zufammen, treibt als ein gefrümmtes Ruder alles zwiſchen 
den Armen hinaus und hinunter, und zwar ſchief, weil ſich die Qualle beim Wei- 
teritreben fchief legt, fich babinwärts neigend, wohin fie will. Die Arme und An- 
bängfel fluthen bin und fluthen ber, wie fich das aläferne Fleifch oben zufammen- 
ziebt. Diefes befteht aus lauter prismätifchen Lagen, Die fich dabei verfchieben, 
man kann bie Urbewegung der Mustelfiber dadurch kennen lernen. Nun findet 
aber bei feinem Thiergefchlechte ein fo lebhafter Stoffwechfel ftatt; gerade fo wie 
Eiszapfen an der Sonne, fehmelzen die Dualfen an ihrer ganzen Oberfläche; 
Hut, Rand, Arme und Fängerbebänge, alles fchmilzt fortwährend ab. Und bei 
jedem Rud, bei jevem Zud fiebt man es vor Augen, wie ganze Wellen abge- 
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ftoßen werden, man fiebt es aber nur im trüben Waſſer. Alle bie Fleinen 
| Schlamm- und Mopdertheilchen, die das Waſſer trüben, hängen ſich nämlich fofort 
| an diefe dünnen Abftrömungen an, die dadurch fichtbar werden. Hat man cine 

folhe Qualle in einer großen hoben Slasröhre, fo fiebt man, mie diefe fhwim- 

menden fafrigen Fäden fich ablöfen durch den Wellenfchlag nach unten bin, fort- 

getrieben werden, anfangen zu finfen und fo bis auf den Boden berabfommen. 
\ Bald bededt fich diefer, und mit was? Thierifchen Abgängen, thierifchen Stoffen, 
' vereint mit der Zufuhr aus der vermobderten Pflanzenwelt, wo die Flüffe fich ihren 
Schlamm holten. So wird alfo dort unten auf dem Grunde des Meeres, jener 
Unzahl tbierifcher Tebender Wefen, die in der Tiefe baufen, ihr Tiſch gebedt. 
Oben aber wird filtrirt und jenes fpiegelbelle, diamantenflare blaue Meerwaſſer 
Wwiederhergeſtellt, was die Flüſſe an ben Külten trüben und verbüftern. So filtriren 
die Quallen das Weltmeer. 

Ihr müßt vor allen Dingen wiffen, daß die Quallen nicht etwa nur fo bei 
Taufenden in der See umberfhmwimmen, fondern Ihr müßt wiffen, was Dual- 
lenzüge find. Wer die Taubenzüge im Weiten gefeben bat, der denke fich etwas 
Aehnliches. Wie die Tauben in der Länge zieben, fo bewegen fi die Quallen- 
| züge der Quere nad. Etwa mie einft jene Hunnen und Bandalen fi, um nicht 

Hungers zu fterben, in Europa, fo weit fie fonnten, der Breite nach ergoffen, mie 
die aus Rufland flüchtenden Franzofen fich fächerartig nah Nord und Süd 
begaben, fobald fie finden, daß die Deutfchen, edelmüthig genug, die „von Gott 
Gefchlagenen‘ nicht Stüd für Stüd todtfchlugen, fo entftehen bei den Quallen | 
Querzüge, die zwar mehrere Seemeilen währen, wenn man fie quer Durchfegelt, 








aber in einer noch ganz ungefannten Fänge; Schiffe, die hundert Meilen von 
einander diefe Duallenzüge kreuzten, fanden diefelben Arten in berfelben Menge. 
Erſt wenn jedes Schiff auch die Duallenzüge in feinen Tagebüchern mit anführt, 
werben wir Gewiſſes darüber erfahren. Wenn man da von Millionen fpricht, 
ift es ein Wort, wobei fich ein Seder zwar eine große Menge denft, aber da man 
Millionen in ein paar Augenbliden auf einem Schiffe fieht, fo will das Wort 
wenig bedeuten. 

Das Filtriren des Meermwaffers burch ſolche Mengen bat aber wirklich etwas 

zu bedeuten im großen Ganzen. Wer hat nicht das Erquidliche gefühlt, wenn es 
gefchneit hat und hell wird, wie dann bie Luft fo Lieblich ift, und unfere Lungen 
bis in die allerfleinften Zellen hinein ftch daran laben. Das ift auch ein Filtriren, 
wo aber wie Maffer durch den Stein, fo die Luft filtrirt wird, und wo ftatt Waſſer 
durch den Filter bin, fich der Filter durch die Luft beweat. 

Nun werdet Ihr mich verfteben, wenn ich fage: fo find die Mücken die großen 
Filtrirer und Reiniger ber giftigen Sumpfmwaffer. Alfo Achtung vor den Mus- 
fiten! Kein Thter ift fo verfchimpfirt worden! Todtgeſchlagen, fogar wenn fie 
fich fchon vollgefogen haben, und fich auf ibre große Miffion vorbereiten, todtge- 
fchlagen werden biefe ehrenwerthen Geſchöpfe! Das tft eine Schande für denkende 
Menfchen ! 

Alles ſchwieg bier, Die Zubörer dachten fih aber das Ihre, und mwahrfchein- 
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lich meinten die meiften: das ift wieder eine von feinen Schrulfen. Laffen mir 
ihn ruhig ausreden, fonft wird er grimmig. 

Sch will's Euch beweifen, fagte der Alte, der das Schweigen fich auszulegen 
wußte, aber todtfchweigen ließ er fich nicht. Ich will Euch beweifen, daß dieſe 
Bereinigten Staaten von Amerika gar nicht möglich gewefen wären ohne die 
Mustiten. Nun paßt auf! 

Ich kann's nicht leiden, wenn Ihr mit dem Lichte hinfahrt, an den Wänden 
berum, mo diefe Retter der menfchlichen Gefellfchaft figen; ja lacht nur! Diefe 
Retter! und Ihr macht's wie der Calvin dem Servet! Die Weiber fönnen’s 
nicht leiden, wenn Ihr die blutaufgefchmwollenen Ungeheuer des Morgens tobt- 
ſchlagt, aber nur mweil es einen bäflichen Fleck macht. Ich fage Euch, es ift ein 
bäßlicherer Flecken Eurer Seele, eine vollgefogene Müde umzubringen. 

Nun, der Beweis ift fehr kurz! Als ich im Lande der Mustfiten war, ba 
bemerkte ich, daß die Stubenfliegen — fie find ganz biefelben wie hier, und gerabe 
fo-unverfchämt, und die Mustiten auch dieſelben wie bier — eine fonderbare Wahl 
treffen. Hängt man einen ſchwarzen Hut an die Wand, und einen weißen da— 
neben, fo fegen fich die Musfiten an den ſchwarzen Hut, die Fliegen aber an den 
weißen; bie legten find alfo Fichtfreunde, und ftören uns daber in unferem Mit- 
tagsfchläfchen, die andern find Gefährtinnen der Nacht. Nun wollte ich willen, 
weil ich dem Gegenfag in den Dingen der Schöpfung nachforfchte, der fich 3. 2. 
bei den Raupen in der Farbe zeigt, wo die Gegenfarbe fehr oft zum Borfchein 
fommt, das Roth bei der Raupe wird ſehr oft — grün bei den altern, und 
ebenfo umgekehrt; aber fehr oft it noch Feine Regel — doch darüber ein ander- 
mal. Alfo weil die Stubenfliegen Richtfreunde find, ibre Maden aber, wenn man 
fie beobachten will und unterfuchen und bat balbüberfchattete Gefäße, mit großem 
Eifer fich immer ins Finftere bineinarbeiten, das Licht feheuen mie ächte Duntel- 
männer, weil alfo die Fliegenmaden das Finftere lieben, und die fertigen Fliegen 
das Helle, fo wollte ich wiſſen, ob das auch bei den Mücken ſich umkehre, und ob da 
die Maden fich nach dem Lichte zieben. So mwar’s denn auch. Sch ftellte eine 
Reihe halb von oben verbunfelter Gläfer auf den Tifch in die Sonne, die Gläfer 
waren mit Waffer aus ftehenden Rachen gefüllt und jedes Glas enthielt eine Menge 
Müdenwürmchen oder Schnadenlarven, oder Waſſermaden, aus denen fich die 
Mustiten entwideln. Alle ruderten eifrig nach dem fonnigen Fichte. 

Als ich num eine halbe Stunde darauf wieder zu den Gläſern fam, bemerkte 
ich zu meinem Erftaunen: das unreine Waffer war bell und Far und rein gewor- 
den, eben fo durchfichtig wie früher das oben erwähnte Meerwafler durch die 
Quallen. Das konnte nun aber nicht gefcheben durch Abfchmelzen und Berbin- 
den des Abgefchmolzenen mit je dem Waffer beigemengten Theilen, denn biefe 
Maden find mie die Raupen, fie haben eine geronnene eritarrte Hautoberfläche; 
wenn ihnen diefe durch das Wachfen zu enge wird, fo zerfprengen fie dieſelbe, und 
friechen mit einer neuen, weichen, zarten, ausdehnſamen Haut verfeben heraus — 
wär's nicht eine hübſche Einrichtung, wenn unfere Mädchen auch fo mit neuen 
feivenen Kleidern aus den alten berausfröchen ? — Die Müdenmabden ringen und 
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ftredten fich wie die Kinder beim Aufwachen, und freffen dann wieder deſto eifriger 
fort. Meine Heinen Maden mußten alfo das, was das Waffer unrein machte, 
verzehren, etwa wie die Raupen bie Blätter. So wie biefe den unbrauchbaren 
Abgang von den Zweigen binabrollen laffen, fan ihr Abgang im Wafler und 
blieb auf dem Boden liegen. Nun machte ich noch eine Menge Berfudhe und 
überzeugte mich bald: zerfegte Pflanzenftoffe waren ihre angermwiefene Nahrung. 
Die Heinen grünen, fchleimigen, zafrigen Pflanzen, vielleicht mit fammt jenen 
fleinen darin fih bildenden Urtbierchen, Furzum das, was uns bas Waffer ber. 
Sümpfe untrinfbar macht, eben das verzehren fie; und man muß nur nicht etwa 
meinen, das wäre wenig. Ein einziges tbätiges Würmchen reinigt in etwa einer 
Stunde mindeftens eine halbe Pint Walter. Jeder Arzt weiß, daß tbierifche 
faulende Stoffe, fo fehr fie auch die Nafe fränfen und fo fehr ſich die Lungen 
barüber entfegen, boch nicht fo mefentlich der Geſundheit ſchaden, wie man aus dem 
Widerwillen vor dergleichen ſchließen könnte. Zwar, daß ein ſolcher Geſtank 
erſticken kann, wenn er gar zu dick wird, verſteht ſich; geſund iſt er keineswegs, 
aber man weiß, daß die Anatomen gewöhnlich alt werben, ebenſo wie die Rob- 
gerber und Leimfieder. Dagegen ift bekannt, wo Pflanzen faulen und befonders 
nachher, wenn dergleichen durch die Sonne befchienen wird, und zu trodnen an- 
fängt, was da fich der Luft mitteilt. Mas dann aus dem Zeuge für Gafe 
fommen mögen, tft auch eine große Rückſicht. Allerdings wiffen wir es noch nicht 
hinreichend mit der Wiſſenſchaft zu erreichen, aber deſto ficherer durch die allge- 
meine Erfahrung. Aus den Sümpfen kommen die Seuden. Das ftebende 
Waſſer in Pfublen und Lachen iſt es, mit feinen faufenden, fich zerfegenden Dflan- 
zen, was bie Lüfte verpeftet; obendrein durch die Sinne nicht wahrnehmbar, fteigt 
es alle Nächte tüdifch aus dem Boden auf und bildet Luftfchichten, die fih mit 
großer Zäbigfeit an alle Pflanzen anhängen und an alle fich darbietenden Ober- 
flächen, den mebrften Thieren verderblich, den Menfchen aber am allerärgften. 

Wie fehr die Thiere faule Pflanzen baffen, das beweifen die abfcheulichen 
Flachsröſten, wo der Flachs in Bünbeln in die Bäche gelegt wird zum Faulen, 
und alles was Leben bat, flieht oder verbirgt fich den ganzen Bad) hinab, fogar 
bie Krebfe. Ich babe davon einmal eine Nuganwendung gemacht. Als ich auf 
einer frifch umgegrabenen Wiefe einen Garten anlegte, — der Grund mwimmelte 
von Ungeziefer, Regenwürmern und Engerlingen und allerlei Gefchmeiß, lieh 
nichts auffommen, und die Maulwürfe hatten bie dummen Menfchen tobt gemacht 
— mollte ich einige feine Koblarten ziehen und machte mir ein Beet zurecht. Die 
Planzen wurden mir zu groß unterm Glafe, das Frübjabr war noch Falt, da 
Dachte ich, du willſt von unten einheizen, und lief ein paar Schiebfarren voll Un- 
traut in einer Grube das Beet entlang einftampfen. Das gährt und macht warm, 
dachte ich; die Erbe wieder Darauf geworfen, pflanzte ich auf der Höbe des Beetes 
meinen Kohl und beefte über Nacht Blumentöpfe darüber. Co prächtig babe ich 
lange feinen Kohl gefehen. Als ich nach etwa zehn Tagen das neue Miſtbeet 
ohne Mift, fortfegen wollte und an der Seite abgrub, war es mir auffallend, fo frei 
war ber Grund von allem Ungeziefer. Nebenan aber wimmelte es. Die fau- 
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enden Pflanzen machten alfo den Grund warm, loder für die Wurzeln und frei 
von allen Wurzelfeinden. 

So merken die Thiere dergleichen Gefahren durch ihre Sinne. Der Menfch 
findet es erft durch die Erfahrung und feinen daran ſich aufranfenden Verſtand. 
Hier in Amerika haben wir nun fo viele Sümpfe und faum getrockneten Sumpf- 
boden, daß mir beim Anſiedeln entweder wie jenes Geſchmeiß uns auf und Davon 
machen mülfen, oder mit Berftand zu Werke geben, Wir wollen aber diefes Land 
beſtedeln, trog alledem. Das ift eine gefchichtliche Aufgabe. Wir müffen lernen 
diefen Feind zu überwinden. Bis wir dies aber lernen, ja damit wir es lernen fön- 
nen, follten wir biefe Fleinen Thiere ala unfere treueiten Verbündeten achten und 
nicht verfolgen. Unermüblich zeritören fie das Faulende im Sumpfmwaffer. 
Nehmen wir das Allergeringite als Maaßſtab: eine halbe Pint in der Stunde für 
ein Würmchen; ein Jeder kann fich Davon überzeugen, daß ein folches Thier jeden 
Tag, aud) wenn wir ihm acht Stunden Ruhe zugeftehen, eine Gallone reinigt. 
Das macht in feinem Furzen Leben, was etwa drei Wochen währt, ſchon 21 Gal- 
Ionen für jedes. Daß es Millionen Mustiten gibt, räumt Jeder ein, den fie nur 
einmal im Schlafe Hörten. Die Hauptfache aber, die wißt Ihr nicht und folltet 
es doch wiffen. Alle die Musfiten, die Euch nächtliche Befuche machen, find junge 
ganz unfchuldige Mädchen. Darum find ſie auch fo artig und fingen. Da kom— 
men fie denn miteinander und wollen jedes nur etwas Del auf ihre Lampen, ein 
fo winziges Tröpfchen, daß ihrer ein ganzes Dugend miteinander Euch noch feinen 
ganzen Tropfen Blut rauben. Und nur einmal in ibrem ganzen Leben thun ſie's! 
Haben fie ihr Theil, fo fegt fich eine jede fill und befcheiden irgendwo bin an die 
Wand. Sie hat als Made 21 Gallonen Sumpfwaffer unſchädlich gemacht. 
Vergeßt es nicht, Ihr Undankbaren, fie hat ſich Verdienfte erworben! Wenn fie 
fill und rubig ihre winzige Mahlzeit verbaut bat, fliegt fie fort, im Abendfonnen- 
ſchein wird ſodann Hochzeit gehalten, bernach fliegt fie weiter, bis ihr zartes Näs- 
hen Sumpfluft mittert. Dort entledigt fie fich ihrer anwachfenden Bürde mit 
einer Kunft und einer Vorficht, wie fie die Menfchen bewundern follten, und legt 
Euch dreihundert Eier und — ſtirbt. Aus dieſen Eiern fchlüpfen aber dreihun— 
dert Maden, Diefe reinigen an der giftigen Quelle der Sumpfluft in ihrem 
Lebenslaufe 6000 Gallonen. Das ift es, wozu das 1112 Tröpfchen Blut, ja kaum 
bie Hälfte ift’s, diefelben befübigte. Nun rechnet Euch das Weitere aus, i 

Eine einzige erfchlagene Jungfrau an der Wand würde, wenn es nicht noch 
andere Hinderniffe gäbe, möglicherweife, da fie jeden Sommer 6, ja 7 mal ihren 
Beruf erfüllen und Geſchlechter auf Gefchlechter fi drängen, 6000 Billionen 
Gallonen Waffer durd ihre Nachkommen unſchädlich haben machen Fönnen, 
Freilich if uur die Möglichkeit gegeben; aber das iſt's gerade, was Ihr zerftört! 
Zertört mit einem Schlage eine folche Möglichkeit, und warum? Barbarifche 
Rachſucht it's! und Unwiſſenheit! Eine einmal vollgefogene Müde thut Euch 
nichts mehr zu Leibe. Darum laßt fie ruhig verbauen und nachher Davon fliegen 

„ und ihren Beruf erfüllen. Ibr aber, erfüllet Euren! Mehr kann der Menfch 
J doch nicht. h 


— er —— — — 
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Das tft es, was zu erweiſen war, fagte der Alte und wünſchte uns allen eine 
gute Nacht. Wenn das abfcheuliche Singen nur nicht wäre! meinten die Mäb- 
hen. Der Schreiber dieſes fügt hinzu: „fo find die Weiber, bie zurüd nur 
fommen auf ihr erftes Wort, wenn man Bernunft gepredigt ftundenlang.“ 

Außerdem fügt er hinzu: Es ift nichts Neues! In Oken's Naturgefchichte 
ſteht ſchon 1835: „Nupen fchaffen (die ganze Ordnung der Müden) wenig, außer 
daß bie Larven das faule Waffer durch ihre beftändige Bewegung und vielleicht 
durch ihre Nahrung klar machen, und daher die ſchädliche Ausdünftung verbin- 
bern.“ Der gemeine Mann aber fagt: Würmer wachen das Waffer. 


Lieder eined Auswanderers. 
Aus einem größeren Eyflus von Ed. Dorf. 


J 
Goldlockige Tochter des grünen Rhein, 
Noch eine Flaſche von deinem Wein, 
Noch eine Flaſche vom Beſten! 
Ih will im Spiegel bes Römers ſchau'n 
Die rebenreichen rheinifhen Gaun 
Mit Städten, Dörfern und Beften. 


Mer weiß, ob ich wieder fie fehen kann ? 
Ich bin ein armer vertriebener Mann 

Und muß aus Deutfchlanb fahren; 

Drum will ich der Heimat fehönftes Bild 
In meinem Gedächtniß, ernft und mild, 
Für künftige Zeiten bewahren. 


Ich will dir auch fagen, was mich vertrieb: 
Ich hatte die Heimat fo Lieb, fo Tieb, 

— Und wollte fie glüdlich ſehen; 
Sch Hatte gefchrieben manch’ ernftes Wort, 
Sch ſprach: Jagt eure Drohnen fort! 
Da war es um mid geſchehen. 


Die Pfaffen fagten, ich hätte geglaubt, 

Mas nach der Bibel nicht erlaubt, 

Ich fei ein Ketzer vor allen; 

Das wurmt mid auch am grünen Rhein, 

Daß unaufhörliche Litanein P 


Mir in die Ohren fchallen. 
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Sieh, meines Bleibens ift nicht mehr; 
Rings um mich fpähend ein Heuchlerheer 
Berdirbt mir die Welt, die ſüße, — 

Reich’ mir zum Abſchied die Lippen doch, 
Wer weiß, ob ich im Leben noch 

Ein deutfches Mädchen Fülfe ! 


Lo. 


Da ſchnarrt und fchaufelt das Dampffchiff ber, 
Das mich foll weiter bringen, : 
Weit, weit hinweg über’s blaue Meer 

Auf dunklen Riefenfhwingen ; 

Sch fhau’ es mit thränendem Auge an, 

Weil ich's noch immer nicht glauben kann. 


Nun laden fie Kohlen und fingen frob, 
Und jauchzen hinein in die Lüfte; 

Sch jauchze mit: Hoiho! Hoibo ! 
Und gürte zum Abſchied die Hüfte; 
Sch jauchze und möchte weinen babet, 
Daß ich jegt fo frei, fo vogelfret ! 


Da bebt fich der Anker, die Effe raucht, 

Es dreh'n fich die Räder gefchäftig, 

Zum erftenmale das Bugfpriet taucht 

Eid in die Wogen kräftig. 

Ein Stöhnen durchbebt die ſchwimmende Melt, 


Das ſchwer, o wie ſchwer, auf das Herz mir fällt. 


Schon ſchwindet im Nebel das feite Land, 
Um's Schiff hoch ftieben die Schäume, — 
Ade, Ade! Du verfchwimmender Strand, 
Ade, ihr vernühteten Träume! 
Vergangenes Leben, Ade, Ade! 

Mich taufet zu neuem die fhäumende See ! 


— — ⸗ 
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Anfere Todten. 


Bom Herausgeber. 


Geſchrieben aufdem Friedhofe gu Monroe, Michigan, 


| 
| 
| 
| 
| 
| Das waren and're Zeiten 
Und anders war die Welt, 
Als wir nach dieſen Breiten 
Die Segel einft geftellt. 
Ein Kampfplag blieb dabinten, 
Vor ung ein neuer lag; 
Des Morgens rothe Tinten 
Verkündeten den Tag. 

























Des Hauptes braune Locken 

Durdhitrich der Wind der Ser; 
. Uns aber im Frobloden 

Zerfloß das alte Web. 

Mir fprangen in den Nachen, 
Das Ufer fchien fo Klar 

Nach legtem nächt'gen Wachen — 
— Das ift jetzt mandes Jahr! 


Wie Mancher an’s Geftade 
Trat bellen froben Blids, 

Und maß die neuen Pfade 
Des neuen Erdgefchids. 

Die Stimme hoch und beiter, 
Das Herz voll Thatendrang 
Befchritt Die Schaar der Streiter 

Den neuen Febendgang. 


Und nun? mie Viele fteben . 
Noch aufrecht, feit und ftarf, 
Wie Eichen an den Seen, 
Geſund bis tief in’s Marl? 
D! mer, o! wer blieb Sieger 
In diefer Yebensfchlacht! 
D! wer der Sternerflieger 
Fliegt noch mit alter Macht ! 


im Sommer 1863. 





Es it fo. fill geworben 
In unfrer lauten Schaar; 
Zerfprengt in We’ und Norden 
Iſt fie feit manchem Jahr. 


Sie fhafft und gräbt im Sande 


Der unfrudtbaren Zeit, 
Baut im Gedanfenlande 
Den Dom der Herrlichkeit. 


Die Kuppel ficht fie ftrablen 
Schon hell im Morgenrotb, 
Doch in den Nebelthalen 
Würgt grimmig noch der Tod. 
Ob je der Bau fich hebet 
In feiner Riefenpracht ? 
— Sie zweifelt nicht und bebet 
In Wetter nicht und Schlacht. 


O! mühevolles Schaffen, 
O! ungewiſſer Lohn! 
Wir ſah'n den Tod entraffen 
Manch' treues Herz uns ſchon. 
Schon über manchen Hügel 
Weht rauh des Herbſtes Wind; 
Die Zeit bat raſche Flügel, 
Stets ritt ber Tod gefchwind. 


Mer zäblt fie, Die Genoffen, 
Die fhon der Rafen deckt, 
Die jaͤh' von den Gefchoffen 
Des Gottes bingeftredt ?— 
Als ihre Stirne glühte 
Noch im Gedankenſchwung, 
Da bämpfte, was ba fprübte, 
Des Todes Dämmerung. 


Co traf auch Dich der Bote, 
Der uns bie Beften raubt, 
Als prächtig wild noch lohte 
Die Flamme Dir im Haupt. 
O! Effellen, mein Bruder, 
Wirr in Gedankenglut 
Kühn ſteuernd brach Dein Ruder, 
Und Dich verſchlang die Fluth! 


Du wandernder Rhapſode, 
So weit die Seen blau'n, 
Di daß ih Dir im Tode 
Nicht konnt! in's Antlig fhau’n! 
Daß nicht auf Deiner Stirne 
Gerubt die Freundeshand, 
Als, wie auf hoher Firne, 
Erlofch der legte Brand! 


Und Du, von beffen Hügel _ 
Mein naffes Aug’ erſpäht 

Des Erie blauen Spiegel, 
Def’ Sturmwind ihn ummeht, 

Du wilder Burfch im Leben, 
Wie rubig bift Du nun! 

Auch Du warſt treu ergeben! 
Und barfit in Frieden ruh'n. 


An ſolchen Gräbern ftehet 
Kein Denkmal hoch und hehr, 
Durch's Gras der Hügel wehet 
Der freie Wind einher. 
Und fegt Euch treue Liebe 
Den ſchlichten Keichenftein, 
Die falte Welt gern hiebe: 
„Berfehltes Leben!” ein. 





Laßt fo vorbei nur gehen 
Die meffen nach dem Schein; 
Noch leben wir und ftehen / 
Für unfre Todten ein! 
Derfehltes Leben! Buben, 
Geht nur nicht in’s Gericht! 
Bricht nicht in Eure Stuben 
Die Flamme grell und licht? 


Der Funke ift’s, der prächtig 
In ihnen einjt geglübt, 
Der nun als Weltbrand mächtig 
Durch diefe Lande zieht; 
Sie ſchürten an, fie bliefen 
Noch mit dem letzten Hauch, 
Durd Eure Steppenmwiefen 
MWälzt fich des Brandes Rauch. 


Und züngelnd Tedt die Flamme, 
Ein wilder Brand fürwahr! 


Wie ihn am Aderdamme 


Anſchürt in jedem Jahr 
Der Pflüger; an den Wegen 

Die Dornen brennen licht; 
Doch reicher Erntefegen 

Aus ſolchem Ader bricht! 


Es waren and're Zeiten, 
Und anders war die Welt, 
Als wir nach diefen Breiten 
Die Segel einft geitellt. 
Ihr Schläfer tief im Grunde, 
Ihr, die Ihr feft noch fteht, 
Es ſchlug die große Stunde, 
Die ahnend wir erflebt! 


— — — — 





Aus: 


Slorian Geyer. 


Baterländifches Trauerfpiel in 5 Aufzügen. 
Vom Serausgeber. 


—— 


Fünfter Aufzug. . 


Erfte Scene. 
Lager ber Bünbifchen. 


Georg, Truchfeh von Waldburg. —Bifhof Conrad von Würzburg —Marf- 
graf Eaftmir von Anfpad. — Graf Wilhelm von Henneberg und 
andere Führer des verbündeten Heeres. 


Truchfeh. ? 
Das war ein Wageftüd, Herr sid nie . 
Hätt’ — edacht, daß fo viel Frömmigkeit 
Und (au Feine Eorpulenz deutend) Wuͤrde je fich eines Strickes Stärke 
Vertrauen würden; wär’ das Seil geriifen ? 
Biichof. 
Dann freilich fübt Ihr — mich nicht hier; 
Denn unter mir bes Maines klare Flutb 
Hätt’ all’ mein Jrdifches umfangen, wenn 
Die Klippen vorber mich nicht ganz zerfhmeltert. 
Ich rief in meiner Noth zu unf'rer Frau'n, 
Sie war mir gnädig! 
Markgraf. 
Einen neuen Orden 
Bom Stride folltet füglich Ihr jegt ftiften. | 
Es giebt p viele wad’re Keut’ im Bisthum, 
Die längft den Strict verdient; da könntet Ihr | 
Die Edlen aleich belohnen! 
Benneberg. | 
Menn nur nicht | 
Zu groß die Zahl der Ritter werden möchte! 
Bifchof. | 
a ich vielleicht bei Euch den Anfang machen, | 
Graf Henneberg? Ihr feid mein ält’fter Lehnsmann, 
Und Eure jüngfte Treue bat verdient, 
Daß fürftlich ich fie lohne! 
Marfgraf. 
Henneberg! 
Das war ein Hieb für Euch! 


———— — — — — — — — — — nn — — — — — 


67 





Henneberg .· 
Der bobe Herr 

Iſt gut gelaunt, feit ibm die Flucht geglückt, 
Und ihm der Seiltanz gar fo gut gelungen. 

Zruchieh. . 
Vergeßt die Reif’ am Strid, Herr Bifchof; nehmt 
Den Spott nur bin; es ift fo der Gebraud, _ 
Den zu verböhnen, der zu Schaben fam! 

Biichof. 
Ich wollt’, Ihr wär't an meiner Statt gewefen! 
Doc laßt uns dies vergeffen; Euch, Herr Truchfeß, 
Sind alle Fürften tief zu Dank verpflichtet, 
Daß diefes Aufſtands fürchterliche Gluth 
So bald Ihr dämpftet! 


Truchfeh. 

Sch that meine Pflicht. 
Bon meinen Bätern warb mir ſchon das Erbe, 
Das Reich zu fhügen in Gefahren; Conradin, 
Der legte Staufe, warf vom Blutgerüft 
Den Siegelring einft einem Waldburg zu; 
Er blieb ein theures Pfand in unferm Haufe; 
Wir fegen eine Ehre drein, der Rube 
Des deutfchen Reiches Schirmer ftets zu beißen. 
Die alte Sagung hab' ich bergeftellt 
In Schwaben, an der Donau, und mit Gott 
Führ’ ih auch Euch in Euren Sig zurüd, 
Eh’ fich des Mondes Hörner wieder runden. 


Das malte Gott! 1 
Markgraf. 
Daß ſich der Bauer je 
Bergeffen fonnte bis zum Aufftand; nie 
Konnt’ ich es recht begreifen! 
Truchfch. 


Muß ihm der Kamm 


Nicht wachen, wenn des Reiches ält’ite Fürften, 
Wie Markgraf Eafimir, fo leicht und ſchnell 
Sin feine Einung treten? Herr, Ihr habt 

Ein Beifptel fünft’gen Zeiten jüngft gegeben, 
Das ſich einft rächen wird an Euren Enteln! 
Wo war denn Euer Fürftenftolz, ala Ihr 


. Als hriftlicher Bruder aus dem Becher tranft, 


Den Euch der Bruder Bauer erft Eredenzte ? 
Marfgraf. 

Ihr redet, Herr, wie Ihr's verſteht; wär't Ihr, 

Wie ich, entblößt von Kriegsvolf, da geftanden, 

Ihr hättet eine en aus der Noth 

Gemacht wie ich; bier galt es, ſchlau und Flug 

Des Augenblid’s Gefahr fich zu entwinden. 
Senneberg. 

Ja wohl! Euch ſaß noch niemals an der Gurgel 

Der Spieh des Bauern ! 


——— — 








































Truchfeh- 
Es tft Eure Sache 
Ihr Herren, nicht bie meine; nur mein Schwert 
Hat mir den Weg ebabnt durch ihre Haufen. 
Berzagtes Volk! Ta, eine Jagd war's mehr 
Durd Schwaben, als ein Kriegezug. 
Marfgraf. 
Anders ift 
Es bier; der Ritter Geyer hat das Heer 
In guter Schule hier geübt, er wird 
ud mehr zu fhaffen machen. 
Zruchfeh. * 
Glaubt Ihr? 
So wäre endlich doch noch etwas Ehre 
In diefem Kriege zu gewinnen. 





J (Ein Page tritt auf.) 
2 Page. 
Drei Herren warten draußen, Em. Gnaben! 
Truchfeß. 
Woher des Wegs? * 


ge· 
Bon Würzburg, wie fie ſagen. 


Sie mögen fommen, Knabe! 
(Page ab.) 
Biichof. 
Wer mag’s fein? 
Die Stabt ift in der Bauern Hand, das Schloß 


Iſt eng belagert. 
Zveite Scene. 
Borige. Saaled. Rotenban und Grumbad. 
Biſchof. 


Wie? Iſt's möglich? Saaleck, 
Und Rotenhan und Grumbach! ommt auch Ibr 
Den Weg, den ich nahm? 
Notenhan. 
Nein, hochwürd'ger Herr! 

Wir ritten durch das große Thor; der Ritter 
Hat heut' geftürmt und bie Befagung bat 
Den Sturm zurüdgefhlagen. 

— Biſchof. 
Gute Nachricht! 
Sprecht! O, erzählt mir Alles! 

Saaleck. 
Ihr Geſchuüͤtz, 

Das in den letztvergangnen Tagen ſie 
Woit beſſer ſtets, denn zuvor gerichtet, 
Ha;t’ einen Theil der Mauer eingeworfen ; 
Am erften Tagesgrauen rüdt ber Haufen 
Ris an den Graben vor; ich Tieß die Mannſchaft 
Sich ſammeln am zerſchoſſnen Wall; lang wogt 
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Das Treffen wild, und ihre — 

Verſenden keck ihr Blei in unſ're Reiben; - 

Doch wagten nicht den tiefen Graben fie 

Zu überfchreiten ; und als endlich doch 

Sie Haufen Reifig nun binunter werfen, 

Da tönt mit einem Mal’ in unferm Rüden 

Ein lautes Siegsgefchrei; ich wende mich 

Mit einer Schaar, da von der andern Seite 

Stürmt Ritter Geyer; ſchon erflommen war 

Mit Leitern an des Fluffes Seit’ die Mauer; 

Schon bis zum Schloßhof war er vorgebrungen, 

Doch wenig Leute mit ihm; ungeftüm 

Drängt id entgegen ibm mein tapfres Häuflein, 

| Und Bruft an Bruft wogt jegt der grimme Kampf; 

| Stets fucht’ mein Schwert den Knaben auf im Streit, 
Doch er vermieb mich ftets; die Ueberzabl 

| Auf unfrer Seite zwingt fie endlich, fich 

| 

| 





Zurüdzuzieb'n; des Schloffes Ausfallpforte, 

Die fie mit ſchweren Balfen eingeitoßen, 
Begünftigt ihren Abzug; es wäre font 

Kein Mann entfommen; ihrer Hauptleut' Einer, 
Der Brauer Lenk aus Würzburg, biß in’s Gras; 
Doch wehrt’ er fich verzweifelt, bis er fiel. 


= Trucheh. 
Ein wadrer Strauß, Graf! 
Rotenhan- 
Am zerfhoffnen Wall. 
Wogt unterbeffen immer fort der Kampf. 
Mit langen Hafen, bie fie vorgeftredt, 
Zieh’n fie mir manchen Tapfern in den Graben. 
Doch mie des Ritters Siegsruf fie gebört, 
Da ftürmen fie; fehon dringen in die Brefche 
Die Borderften; von oben rollen Steine 
Auf ihre Köpfe, doch vorwärts ftürmen fie; 
Schon will die Kraft in meiner Schaar erlahmen, 
Da raff’ ich mich zu einem legten Anlauf, 
| Und es gelingt, das Stürmen abzufchlagen. 
Mer nicht je en auf ber Mauer y: 
Der nabm den Sprung zurüd; das Schloß, 
Herr Bifchof, war gerettet! 
Marfaraf. 
Nun, Herr Truchfeh, 
Dünft Euch die Jagd fo leicht noch ? 
i Zruchieh- 
. Traun, s'ift wahr, 
Der Ritter fchlägt fich, wie ein Ritter fol; 
Wär's nur für eine beff're Sache! 
Benneberg- 





. Mas 
That Geyer, ala den Sturm Ihr ¶ 


6 
Es — Verrath in ſeinem Lager fein. 
Gleich nach dem Sturm hob die Belagerung 
Er auf, und, wie es heißt, verließ ein Theil 








Des Haufens fein Panier; der Tauber zu 
Hat Mepler fich mit feinem Heer gewendet; 
Er aber mit ber tapfern ſchwarzen Schaar 
Folgt langfam nach, den Rüdzug ihm zu deden. 
Biſchof. 
Ihr Freunde, laßt der Mutter Gottes uns 
Den Dank darbringen für die frohe Kunde! 
Truchieh- 
Das fällt in Euer Fach, Herr Bifchof, feit 
Die Kirchenfürften nicht mehr Krieger find; 
Wir haben and're Dinge heut’ zu * 
Herr Markgraf, Euren Bruder Metzler geb' ich 
In Eure Hand; den Ritter hab' ich mir 
Selbſt vorbehalten! 
Srumbach. 


Laßt an Eurer Seite 
Mich fechten! 


Truchſei. 
Seid Ihr nicht des Ritters Schwager? 
Orumbach 


Und darum eben! Mich am meiſten trifft 
Ja feines Abfall Schmach; mein fei die Race! 
Rotenhan. = 


O gräßliche Verbiendung biefer Zeit! 
Zruchfeß. 


Zu Roß, ihr Herren, und an Eure Poften! 
(Ad mit Markgraf Cafimir und Grumbad.) 
Bischof. 
Graf Saale, Rotenban, ihr treuen Mannen, 
Der Aufruhr ift befiegt nun; ſtreng Gericht 
Muß jegt gehalten werden in dem Bisthum; 
Auf Euch will ich mich ftügen, edle Herren, 
Daß nicht die Schuldigen entgehn der Strafe! 
Saaleck. 
Sagt Eurem Meiſter, ſich bereit zu halten; 
Sein Richterſchwert wird Arbeit finden! 
Rotenban. 
Befler, 
Herr Bifchof, Ihr vergeffet bald den Aufitand; 
Verſucht, was Milde thut; das arme Volk 
Ward nie gewöhnt an biefes Mittel noch. 
Biſchof. 
Denkt Ihr nicht mehr der Schmach, die wir getragen ? 
Rotenban. 
Ihr feid ein Priefter; könnt Ihr nicht verzeih'n ? 
Biſchof. 
Ich bin ein Fürſt und kenne meine Pflicht! 
Genug davon; ich wende mich nach Würzburg, 
Dort trefft Ihr mich, ſobald der Kampf aber 


GBiſchof ab.) 








Dritte Ecene. 
Saaled. Notenhan, 
Rotenban. 
Der Sieg fentt ſich auf unfre Fahnen, Graf, 
Die Schweinshag gebt zu Ende; doch Ihr feid 
Derfelbe Mann nicht mehr, der vor zwei Monden 
&o Iuftig fie begonnen. 





Tl : 


Saale. 

| Bin ich's nicht mehr ? 

Du irreft Dich, Freund Baftian; ich bin 

| Derfelbe noch, als wie ich auszog Jüngft; 
Sc ftebe unerfchüttert, wie ich fand. 
Doch eine finft’re Ahnung lagert mir / 
Schwer auf der Seele. 


/ 


Rotenhan. 
| Iſt vielleicht Euch bange 
| Um Frau und Kind? 
| Saale. 
Sie find aus Schwarzad) fort, 
Wie ich vernabm. 's find and’re Sorgen, bie 
| Mich fo verdüftern, Freund; ich fürchte, daß 
| Der Sieg uns nimmer frommen wird. 
Rotenhan. 

| Nur Hein 

Sind unfre Opfer; blutig war fein Treffen, 
Das wir gefochten. 

Saal 


ed. 
Das iſt's nicht, mein Freund! 
Und wenn bes deutfchen Adels Blüthe auch 
Das Schlachtfeld dedte; haben wir body oft 
In ſchwerern Kämpfen mit-dvem Feind gerungen! 
Doc Eines ift in diefem Kampf zerftört, 
Was feine Zukunft wieder bringen kann: 
Der Glaube an des Adels Macht iſt hin! 
Mit jeder Mauer, die fie eingeworfen, 
| Mit jeder Burg, die fie gebrochen, fanf 
Ein Stüd der alten Macht und Herrlichkeit, 
| Und feine Siegesfahne überbedt 
| Den Rif im altergrauen Staatsgebäube, 
Das unfrer Bäter Weisheit einft gefügt: 
Es barit der Grund, auf dem die Mauer rubt, 
Der unfres Standes Macht fo lang’ getragen! 
Denn nicht die That ift’s, die mich je erfchredt; 
Daß fie die That gewagt, bas iſt's, mas niemals 
| Wir löfchen können in dem Buch der Zeiten. 
| Das ftebt als ewig unvergeff'ne Wahrbeit 
| Und richtet ernft und immer dräuend fi) 
Noch unfern fpäten Enkeln einſt entgegen. 
Die Burgen, die fie brachen, können leicht 
Aus Schutt und Afche prächtiger erjtehen ; 
Der Mantel heil’ger Scheu, der wie ein Schild 
Bon Erz um die gezadten Zinnen hing, 





— — — — — — —— 
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Der ift zerriffen nun auf immerbar, 
Den webt fein Weber je uns mehr zufammen ! 
Rotenban. 
So fpüret endlich Ihr in diefem Kampfe 
Des Geiſtes Wehen, das Ihr ftets geleugnet ? 
- Saaled. 
Des Geiftes? Geh’ du alter Graubart, geh’! 
Es ift der finft're Geift des Abgrunde, den 
Der Väter Weisheit ar angefchmiedet, 
Der feine Feſſeln jegt gebrochen; o! 
Auch Du bift fo ein blöd weichherz’ger Thor, 
Der leicht fich fangen läßt vom Schall der Worte 
Und Briefe preißt, die ihm ein Hutten fchreibt; 
Du magſt's erleben noch, wie Dich die Zeit 
Bald felbft beim Worte nimmt; ich aber will 
Der fein und bleiben, der ich war, und bag, 
Was uns die Ahnen unverlegt vermacht, 
Des Standes alte Ehre, treu bewahren, 
Bis über meinem Sarge man zerichlägt 
Mein Ritterfchild und meines Haufes Güter, 
Als Kunfellehen weiter ſich vererben ; 
Der Dedel meiner Gruft foll einft fich fenfen 
Auf einen Freiherrn einer alten Zeit! 
Rotenban- 
Dafür wird einft die Nachwelt Euch erkennen; 
Sie wird auch richten zwifchen Euch und mir! 
Kommt! Unfre Fähnlein find bereit zum Aufbruch! (6) 


Vierte Scene. 
Tor Klofter Schwarzach. 

Wolf Gerber Jörg, Hans, Peter und andere Bauern, — Der Abt 

von Schwarzad, Pater Franz und andere Mönche. 

®erber. 

Befenne, Pfaff‘, wo haft Du Deine Schäpe 

Berfiharrt? Du biſt des Todes, wenn Dein Mund 

Uns nicht die Wahrheit fpricht ! i 

t. 
Im Himmel ſind 
Des Prieſters Schätze, die kein Roſt anfrißt, 
Darnach die Diebe nimmer graben; and're 
Beſitz' ich nicht! 
Gerber. 


Du lügſt! Wo haſt Du die 
Monſtranz, das Altarbäuschen, das aus Gold 
Ihr Euch gefertigt, das aus unſerm Schweiße 
Ihr ausgemuͤnzt. Ren 
t. 


Nicht mein iſt dieſer Schatz; 
Der Kloſterkirche ward in beſſern Tagen 
Er einſt durch fromme Schenkung; was dem Himmel 
Geweibt in Pd beil’gem, reinem Glauben 
Einſt Eure Borfahr'n, follt Ihr nicht gerftören. 
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Die Kirchenſchätze find in Sicherheit 

Gebracht vor Euren räuberifchen Händen ; 

Die Todesfünde hab’ ih Euch erfpart, 

An folch' geweiht’ Geräth die Hand zu legen ! 
Gerber. 

Befinn’ Di, Pfaff! gieb eine andre Antwort ; 

Wir find nicht bier zur Kurzmweil; fag’ uns an, 

Wo Du den Schag vergraben; fo gewiß 

Als dort die Sonne ſinkt, ftirbit Du noch heute, 

Wenn fo in Deinem Leugnen Du bebarrit ! 

Abt. 

So werd’ ich heute noch bei Dir, o Herr, 

Im Paradiefe fein! Nehmt mir das Leben; 

Sein Wertb ift bin, ſeitdem ich diefe Zeiten 

Hoch feben mußte, wo der Feine Menfch 

Co frech am Heiligiten gerüttelt; nie 

Wird diefer Schag in Eure Hände fallen ! 

[Pater Branz fpricht heimlich mit Gerber, der einige Bauern mit ihm abſchickt.] 


Jörg. 
He! Pfäfflein! fiebit Du jetzt, wie's Näblein fich gedrebt hat? Sept liegt 
Du unten und wir Bauern find oben. 


Hans. 

Weißt Du noch Pfaff, wie Du mich peitſchen ließeſt, es mögen jetzt drei 
Jahre ber fein? Für das Bündel Reiſig, das ich mir im Walde geſammelt, ließeſt 
Du mich blutig ſchlagen. Aber jegt it die Reib’ an uns und den dien Wanit 
will ih Dir eintreten; meine Bundfchub find feit acht Tagen nicht gefchmiert, 
und von Deinem Fett kann ich fie ein Jahr lang weich halten. 


Peter. 

Haft Du nd nicht im Thurm' blöden laffen, Du Hund, meil ich ein paar 
Krebfe im Bache fing, als mein Weib ein Gebrefte hatte, und nach Krebſen ver- 
langte ? Jetzt ſollſt Du's büfen; ich brauche ein paar neue Peitfchenriemen und 
Deine Haut ift did genug, daß ich fie mir daraus fchneiden kann. 

örg. 


3 
Guten Wein Pfaff, haft Du, (trinkt) Du verftehft Dich auf die Trauben! 


Sans. 

Ein Pfaff und fchlechter Wein! wo wäre denn das erbört in der Ehriftenbeit! 
Mus doh der Rebmann die beiten Trauben für ihn zuerit preffen — das giebt 
den Pfaffenwein. 

Peter. 
(trinft.) 

Ja! Dein Wein ift gut, Pfaff! Jetzt gieb mir die Kutte ber Abt; ich will 
auch mal Pfaff fein; Du baft einen warmen Rod, der meine ijt fo Fabl, weil Du 
alle Wolle davon fchorft. Gieb ber! 2 


D Herr! vergieb den Blinden, denn fie wiſſen 
Nicht, was ſie thun! 


Jörg. 
Will uns der Pfaff' noch höhnen? 
Dans. 
Preßt ihm die Gurgel zu ! 


Peter. 
Her mit der Kutte! 
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Gerber. 
Ei, nicht fo ungeftüm ! ber feifte Herr 
Entwiſcht ung nicht; er foll ung erſt noch fagen, 
Wo feines Klofters Gültenbriefe find. 
Jörg. 
Recht, Hauptmann! und ich will Zehn gegen Eins wetten, daf fie in feinem 
Altarbäuschen verftedt find! 


Dans. 
Ja, ja! das ift gerade fo die Art unferer Pfaffen, daß fie jede Schande und 
Ungerechtigkeit gar zu gerne hinter ihrem Gott veriteden ! 
Gerber. 


Wart' nur, 
Es wird ſich finden. Sieb’, da kommen fie! 
Der junge Pater Franz und unfere Brüder ! 
[Pater Franz und die Bauern bringen bad Altarhäuschen und andere Schähe des Kloſters] 


Jörg. 
Pop Velten! haben fie's gefunden ! 
| Dans. 
| Ha! ha! Da ift ja die Beute endlich! Siehft Du, Peter ? 
Abt. 
D Gräuel des Böfen! Herr, laß feine Zunge 
Berdorren, die das Heiligite verrathen ! ‘ 
Pater Franz. 


Spart Euch die Müh’ des Fluchens nur, Herr Abt; 
Ic zieh’ noch heut’ die Kutte aus, will wieder 
Ein Menfch fein unter Menfchen — 

r 


Siehſt Du, Pfaff', 
Mit Eurer Herrlichkeit iſt's bald am Ende! 
Ihr alten Graubärt' mögt Euch noch ſo ſehr 
Die dünnen Haar' ausraufen, ſo Euch die 
Tonſur gelaſſen, alles junge Volk 
Der Klöſter wirft die Kutte weg, gebt lieber 
Den fhmuden Mädeln duf der Kirchweih nad. 
Es ift vorbei mit Euch; ja, alle Klöſter, 
Sie müffen abgetban von jegt an fein ! 
Doch lapt uns ſeh'n, was in dem Kaften ftedt! 
[Bieht einen Bündel Pergamente aus dem Altarhäuschen,] 

Steh da! ſchau', Förgel, haft doch Recht gehabt! - 
Da ift der ganze Kram, mit dem fie ung 
An ihre Kloftermauern ha'n gefchmiebet. 
Laßt uns ein Feuer jegt Damit entzünden ! 

. Jörg. 
O! das habt ihr nabe genug; Da ift ſchon eins! Das Kloſter brennt fhon 

an allen Eden. 


D Tag des Zornes! Dies irae |! 


— — —r — — — —— — — — ———— —— — ——— ——— — 


— — — — — 


Abt: 


Gerber: 
Wer 


rg 


That das? 
Dans. 
Der Mullenmichel warf den erften Brand hinein. F 


— — — — 
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Ei, wie fo ſchön das leuchtet ! 


O, was habt hr gethan ! o, helft! im Kloſter 
Das franfe Fräulein ! 


Gerber. 
Welches — Pfaff ? 


Des Grafen Saaled Tochter, aa — 
Verlobte Braut! 
Jörg- 
Des Ritter Gever Braut? Kommt Burfche! fommt! und wenn's zwanzig 
Bauern-Feben gilt, des Ritters Braut muß gerettet werden; lommt! 
en nach dem Klofter.] 

Gerber: 
Des Saaleck Tochter ? eine folge Brut! 
Sie würden keinen Tropfen Waffer haben 
Für unfere Qualen. 


Unmenfd ! kalte ein ! 
Gerber: 
Habt Ihr je eingehalten, wenn die Marter 
Dem armen Mann den Sammerfchrei erpreft 
In Euren Folterfammern, Pfaff, fag an? 


bt. 
Herr, bör’ ihn nicht, er Täftert ! 
Gerber 


Schmeig, Du Mönd ! 
Was Jhr thut, das ift immer rein u edel! 
Wenn unſereins in Eure Spuren tritt, 
Dann chreit Ihr auf, als ging die Welt zu Grunde, 
Und ſchreibt's in Eure Pergamente, um 
Noch unfern Enkeln Lügen F erzählen. 
Jedoch, wir rechnen diesmal mit einander 
Und fohreiben Eure Schuld mit Feuerzeichen 
Am dunklen Himmel auf; ein prächtig Kerbholz! 


Abt. 
D, hör' ihn nicht, Erlöfer ! 
(Bauern bringen Bertha auf einer Bahre; Gräfin Deatrir und Margaret gehen zur Seite.) 
Gräfin. 
Erbarmt Euch meiner Tochter! Habt ein Herz 
Für einer Mutter Leiden ! 


— — — — — —— — — — — — ——— — — — — 


Gerber. 
Ruhig, Gräfin, 
Es ſoll Euch nichts zu Leid aka 
ünfte Scene. 
Darige Geyer (zu Pferde), Eiſenhut, Anfelm, von Knechten 
geführt; Lienhard. 





| Ber bat 
f Das Klofter angezünbet ? Auf, ihr Leute 


Zum Löfchen! Schnell, ch’ Alles noch in Flammen ! 
Ha! Gerber! Ihr! fo folgt Ihr dem Befehl ? 
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Gerber. 
Sch that es nicht; ich weiß nicht, wie der Brand 
Entitanden; unre Leute fuchten emjig 
Nach ihren Rentenbriefen; '8 kann wohl fein, 
Daß ihre Fadeln algubeil da fchienen ! 





Geper. 

Biſt Du ihr Hauptmann nicht, und duldeſt fo 
Die frevelbafte That ! — 
r. 


Bin ſelbſt ein Bauer, 

Und über Dfaffenklöfter wachen war 
Mir nie noch nach dem Sinn ! 

Gever. 

[erblidt die Oräfin.] 
D, Himmel! 

Wer naht denn dort ? Iſt's möglich Mutter, Ihr ? 

Gräfin. 
Du fommit zur redhten Stunde ! Kannſt Du aud 
Mein Kind nicht retten, leichter wird fie boch 
Sn Deinem Arm verfcheiden. 

Geper. 

Raſ't Ihr, Mutter ! 

Und Bertda? Wär’ es möglich ? 

Gräfin. 

[führt ihn an die Bahre, ] 


Bier ift fie ! 
[Geyer fteht wie vernichtet, flürzt auf Bertha zu und umfaßt fie Emieend.] 


Abt. 
Das find die Folgen Eurer Thaten, Ritter! 


Geyer. 
[aufſtehend.] 
Es find die Folgen Eurer Sünden, Abt! 
MWälzt nicht auf meinen Scheitel dies Verbrechen, 
Das an mir felbft begangen, o, an dem, 
Das mir das Theuerite im Erdenleben ! 
Ihr habt die Rache kühn berausgefordert, 
Durd lange Sabre habt Ihr fie genährt; 
Und nun H ie enblich losbricht, fehmettert fie 
Mein Liebites bin, das ich im Leben batte ! 
O Wahnfinn, WBabıfinn biefer Menfchenbrut, 
Für die ich Alles bingab, — nur daß fie 
Mich deito fichrer tief im Herzen träfe; 
D meine Bertba! (finft bei ihr nieber,) 
UAnfelm. 
[näbert fich.] 
Was jammerft Du, mein Sobn; was ift’s, das Dich 
Hier fo bewegt ? 
Gräfin. 
Erlöfer! welche Stimme! 
Iſt es denn möglich, daß die Gräber reden ? ‘ 


Kann e8 denn fein ? 
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Anfelm. 
Es ſchlägt mir an das Ohr 
Ein Laut vergang'ner Zeiten; mer tft es, ber 
So mit mir redet ? 
Gräfin. 


Gräfin Saale heißt 
Das arme Weib, die ärmite aller Mütter ! 


Anfelm. 
Beatrir ! 
Gräfin. 
Sa! Du biſt's! 'S iſt Sebald 
Bon Nuͤrenberg! O welch' ein Wiederfinden! 
Anſelm. 
So iſt denn ganz bei Dir noch nicht erloſchen 
Der Jugend kurzer Lebenstraum; Du haſt 
Sn Deiner Seele einen Heinen Raum 
Dir noch bewahret für Erinnerungen ? 
Gräfin. 
D, ich vergeffen ! Doch, Du weißt ja nicht, 
Was ih um Dich gelitten ! 
Anfelm. 


Wie, gelitten ? 
Und um mi? So war der arme Sebald 
uk Nacht doch nicht fo ganz vergeffen ? 
Spät find’ ich diefen Troft, doch früh" genug, 
Um lächelnd von der Erde nun zu feheiden; 
So haft Du mich geliebt, Beatrir ? 
Gräfin. 
Sebalb! 
Lienbarp. 
Das Fräulein fchlägt die Augen auf! macht Luft! 
Steht nicht zu nah’ herbei! 
J Margaret. 


. Mein theures Fräulein ! 
(Gräfin und Geyer unterftügen Bertha und bringen fie in eine ſihende Stellung.) 
Anſelm. 

Geliebt! Und ich hab' ihr den Sohn erzogen, 
Daß dieſes Ende kommen mußte! Herr! 

Wie wunderbar ſind Deine Wege; doch 

Du haſt 's gewollt, daß es ſo enden ſollte! 





Gräfin. 
Die ift Dir, meine Tochter ? 
Bertba. 
Leicht und wohl! 


Sch war in einen büftern Traum gefunfen 
Und ich erwach' an feinem Herzen; o! 
Wie leicht läßt's da fich ſterben! 


Geyer. 
Sterben! Nein! 
Du darfit nicht fterben, du geliebtes Weib! 
Bertba. 
Sch fühle, daß die Stunde fommt, wo wir 
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Uns trennen müffen; nicht erft heute fterb ich; 
Ih trug den Tod im Herzen, als Du Dich 
Auf immer von mir fchiebeft; Sterben ift 
Ja nur der Augenblid, wo in der Bruft 
Die Quelle unfrer Leiden ſchnell verfiegt; 
Des Sterbens Dualen find die langen Tage, 
Wo ohne Hoffnung jeder Schlag des Herzens 
In fürchterlichem Einerlei ung mabnt, 

Daß er vergebens in der Welt gefchlagen ; 
Wo Alles uns verloren, o Geliebter! 

Wie ſüß ift da das Sterben! 


— — — — 


Geyer. 

Du bohrſt ein Eiſen tief mir in das Herz! 
O, einen Engel hab’ i bingeopfert! 
War's Recht, o Herr, durft’ ich das Opfer bringen ? 
Graufamer Zweifel! o graufames Gefchid ! 
War denn der Funken nicht von oben, der - 
‚ Sn meiner Bruft die große That entflammt ? 

Vin ic) ein Spielwerf nur des Abgrund's, der 
Die böfen Geifter mir heraufgefendet ? 


— — — — 


Doch nein, und ob das Herz mir brechen will, | 
Es mußte fein und meinen Pfad erheilte | 
Das Licht des Herrn! (Sinft bei Bertha nieder.) | 
Bertha. " | 

chwãcher.) | 


Ja! Du bilt rein von Schuld; 
Es ift die Zeit, die uns zum Opfer nimmt, | 
Du haft zu früh gelebt für Dein Jahrhundert, | 
Das raub Dein freies, großes Herz ertritt; | 
Es werden mild’re Zeiten kommen, $Freunb, 

Wo fanft der Friede feinen Oelzweig ſchwingt; 
Wo Menſchen, glücklicher als wir, mit Grauen 
Einſt * Tage blut'ge Kunde hören! . | 
Dann wird man Dein gedenken; nein! Du haft 

Bergebens nicht gerungen und geblutet ! | 
Mir dämmert’s um die Augen; laß bie Hand | 
Nicht los mir; eine Glorie ſtrahlt | 
Dir um das Haupt; wie biſt Du groß, und mich | 
iS Du geliebt! Jetzt wird es Nacht um mid); | 
Dein Bild nur ftrablt mir noch in ew’ger Schöne; 
Bleib’ bei mir ſteh'n! Ich fühle mich fo leicht, | 
Du fhwebit mit mir empor; es öffnet ſich 
Der Himmel mir; geliebt! ja, ja! ich war geliebt! 
Hinüber ſchweb' ich! — wo bie Liebe ewig! (Stirbt ) | 


Geyer. 

[nad einer Paufe.] 
Was fteht Ihr Hier und ftarrt mih an? Habt Ihr 
Verloren denn, was ich verlor ? Könnt Zhr 
Nur eine Abnung haben von dem Schmerz, 
Der meine Bruft zerreift? Mein war hr. mein 
Durch alle jene Bande, fo die Liebe 
Um Menſchenherzen ſchlingt; zerriffen hab’ ich 
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Das Band, zerſtört mit eig'ner Hand den Traum, 
Den ich einft träumte; doch das Herz, o Herr, 
Es blutet na, — ftill! bald iſt's überwunden; 
Nur kurz ja iſt die Trennung; fchlafe wohl, 

* Du Engel meines Lebens; barre, edler Geiſt, 
Sch komme! (füßt die Leiche, ) 

ZTragt die Leiche nun von binnen ! 

D Mutter! Sin der Stunde meiner Dual 
Senkt Euer Auge fanft auf mich berab; 
Biel Kummer hab ich Euch bereitet — Ihr 
Berzeibt; denn nur des Weibes großes Herz 
ann folchen Schmerz vergeben. 


Hab’ ich denn 
Dir zürnen je gefonnt? Bald wird auch mir 
Die Stunde der Erlöfung winfen; in mein Leib 
Trag' einen Troft ich ftill hinein (Anſelms Hanb ergreifend), daß Er, 
Der p viel litt um meinetwillen, mir a 
Berzieben! 

Unfelm. 


Sprich das Wort nicht aus: Verzeihn! 
Denn mehr als Du muß ih zum Himmel fleb’n, 
Daß meine Schuld er mir vergebe; doch! 
Sch that, was thun ich mußte, — lebe wohl! 
Du haft das Sterben leichter mir gemadht ! 


Gräfin. 
Finden #- und wieder fcheiden ! o was wär’ 
Das Leben, wenn nicht eine Ruheſtatt 
Bereitet, wo Fein Wechfel mehr; fie ift 
Der befte Troſt für jedes Herz, das bier, 


Wie ich, ah! Alles hat verloren! (ab mit der Leiche.) 
Schöte Scene. 
Vorige; außer Gräfn Saaled und Margaret. 
Lienhard. 


(zu bem ein Bauer geſprochen.) 
Ein Reitertrupp, fo meldet Velten Seidel, 
Zeigt auf dem Wege fich von Würzburg ber! 
Gerber. 
Das ift der Truchfeß! rette fich, wer kann ! 


Geyer. 
&o bald verfliegt Dein Feder Muth, Wolf Gerber ? 
Steh’ Deinen Mann jegt! Seine, wer Du bift, 
Und fröne Deiner Heldentbaten Reibe 
Zum Wenigiten mit einem guten Ende ! 

®erber. 


Lat mich mein Fähnlein fammeln erft. 


Geper. 
Laß ſchnell 
Sich Deine Leute ordnen; bring’ den Abt 
Zurüd in's Klofter! (Gerber ab,) 
Lienhard, weißt Du, wer 
Die Reiter anführt ? 
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Lienhard. 
Wie es ſcheint, ſo tragen 
Sie bündſche Farben; Velten meint, es ſei 
Des Grumbach Schaar. 
ver 


Will der armſel'ge Raufer 
An mir die Sporen ſich verdienen? Laß 
Ihn kommen; o! wär's doch der Truchſeß ſelber, 
Er käm mir recht in dieſem Augenblicke! 
Vorwärts, Herr Eiſenhut, und laßt ung zeigen, 
Daß unfer braver Lenk der Einz’ge nicht, 
Der fterben konnte wie ein Mann, ob aud) 
Der Sieg fi andern Fahnen zugewendet! 
Wo bleibt Wolf Gerber ? 
Lienhard. 
(herbeieilend.) 
Verrath, Herr Ritter! 
Der feige Schurke hat ſich links gewendet 
Mit feiner Schaar; im Doppelſchritte eilen 
Sie ſchon dem Walde zu! 
Geyer. 


So laß ihn fahren! 

Dem Tod' entgehet Niemand; nun ihr Freunde, 
Laßt theuer noch das Leben uns verkaufen! 
Schließt Eure Reihen feſt zuſammen; Ihr 

(zu den Bauern) 
Rückt vor, wie eine grade Mauer; wenn 
Anſprengen fie, fo baltet feſtgeſtreckt 
Die Spiefe vor; Ihr, meine tapfern Freunde, 

(zu den Reitern) 
Folgt mir; es halte Feder mit der Linken 
Feft feines Pferdes Zaum; borcht auf den Befehl, 
Und dann mit Gott wie eine Wettermolfe 
Stürzt aufden Feind! Wir find die legte Schaar 
Des großen Heeres; obgefiegt hat wieder 
Die Tyrannei; fo laßt der Welt ung zeigen, 
Daf uns zu Häupten noch die Fahnen weh’n, 
Die wir in freud’gem Jugendmuth erhoben; 
Denn nicht zum legten Male wehen beut’ 
Des Reiches alte Farben im Gefechte ! 
Hinüber in die Zufunft laßt den Ruf 
Erfihallen, der die fpätgeborne Nachwelt 
Einft wieder wecken wird! Du heil'ge Freiheit! 
Es grüßen Dich, die für Dich fterben follen ! 
Schon füht Dein Strabl der Berge hohe Firnen, 
Einſt fteigit Du in die Thäler und beitrablit 
Auch unfre Gräber! Laft die Fahnen wehen! 
Laßt unfer Blut die deutfche Erde negen; 
Es rollt die Welt nad) ewigen Gefegen, 
Und Deutfihland’s Sache kann nicht untergeben! 
Vorwärts! Gott und die Freibeit! 

Alle. 

Gott und die Freiheit! (ab.) 
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| Giebente Scene. 
| Freier Platz an einem Walde. 


Georg, Truchſeß von Waldburg; Saaled, Rotenhan, Eaftell und 
andere Führer des bündifchen Heers. 


Truchfeh. 
Laft die Trompeter jept zum Stillftand blafen, 
Des Mordens fei genug nun; laßt Pardon 
Ausrufen für die Kebenden; tie bief 
Der Feige, der die Schaar geführt ? 
Saale. 
Wolf Gerber, 
Ein Hauptmann unter Gever. 


| Sind die Andern 
Nach diefem Mufter, traun! fo ift Die Sache 
Gar bald zu Ende; rannt’ er doch um's Leben, 
Als kaum das Handgemenge noch begonnen ; 
Wer ſtieß ihn nieder ? 


Eaftell. 
Ein Landsknecht war es 
In meinem Solde. (Man hört ſchießen.) 


Truchfeh- 
Horch! wer fchlägt fich dort ? 
Der Schall fommt aus der Nähe. 
Ein Knappe [tritt auf.]‘ 
Gnäd’ger Herr, 
Mich fendet Ritter Grumbach, Euch zu melden, 
Daß ibn des Ritters Geyer ſchwarze Schaar 
So eben überfallen hat; er läßt 
Um ein paar Fähnlein Zuzug Eud) erfuchen. 
Truchfeh- 
Wir brechen felber auf; es fürtet un 
Mit diefem Ritter einen Gang zu thun; 
Torwärts Ihr Herren! (Ale ab.) 


| Acchte Scene. 
| Gever und Grumbad. 


Geyher. 
Steh! Bube! fliehen kannſt Du nicht und wicheſt 
Zurück Du bis in Deutſchlands fernſten Wintel, 
Mein Schwert bleibt über Dir gefchwungen! Steh ! 
Sag ih! (auf ihn einhauend) nimm diefen Hieb, Grumbad, er ift 
Für meiner Schweſter ftille Leiden; biefer 
Für Deine Miffetbat am Vaterlande ! 
So mögen Deutfchlands Feinde alle fallen, 
Bon feiner freien Söhne Schwerterfchlag ! 

Grumbac. 

Halt ein! 


Beyer: 
Einft Dir der Mutb P bald ? Du warft 
Doch ftets fo tapfer Grumbach beim Gelaae ! 
Wie oft hiebſt Du in trunfnem Muth mich nieder ! 








———— —— — — — — — — — — — 


82 





Grumbach ˖ 
(zu Boden ftürgend,) 
Halt ein! Du bift der Sieger! 


Geyer: 
(ihm das Schwert auf die Bruft ſehend.) 
Leichter Sieg! 
Ihr wär't nicht fo gefährlich, Deutſchlands Dränger, 
Wenn unfer Volk nur recht erkennen mollte, 
Mie bobl und ſchwach ihr feid! Armfeliger! 
Mas wär's denn, Dich zu tödten! Geyers Schwert 
Soll ſich mit Deinem Blute nicht befudeln. 
Grumbad- 
(bat nach feinem Dolch gefucht und ftößt ihn Geyer zwiſchen bie NRüftungsfugen.) 
Nimm das und fei verflucht ! 3 
eher. 


(niederſinkend.) 
Verräther! ba! 
Ich ſterbe! O! es iſt Tyrannen Art 
Zu morden, wenn fie nicht mehr ſiegen können! 
Grumbach- 
(auffpringenb.) 
Soll ich den Gnabenftoß Dir raſch noch geben? 
Jedoch Du haft genug; auf diefer Welt 
Hit Deine Bahn am Ende! 
, Geyer · 
Und die Deine 
Hat viele Jahre noch zu laufen Grumbach; 
Der ſchlechtſte Mann iſt der, der ſich verfauft 
Wie Du, denn feine Stirne ift gebrandmarkt. 
Es wird des heut’gen Tages Fuͤrſtendienſt 
Dich bitter reun, wenn Dein verdorbnes Herz 
Bor Schmerz und Qual einft brechend zuden wird 


In Deiner legten Stunde! 
Grumbad). 


Prophezeie 
Dir ſelber doch; Du haſt nicht lange Friſt mehr! 
Für Deine Reue iſt die Zeit ſchon da! 
Gr bat die Rüftung weidlich mir zerklopft, 
Doch bin ich unverfehrt und unbefhädigt; 
Sept hin zum Truchſeß! unfer iſt der Sieg ! (ab.) 


Neunte Scene. 
Geyer. Anfelm, von Lienharbd unterftügt. 
Anſelm. 


Hierher, ſo ſagſt Du, hat er ſich gewendet? 
Lienbard. 


(erblidt Geyer.) 
D! Himmel, daß ich dies noch muß erleben ! 
Hier liegt er, auf den Tod verwundet, Vater! 
Unfelm. 
(den Lienhard zu Geyer geführt.) 
Mein Sohn! börft Du mid noch ? 


* 








Geyer. 
ünd Anſelms Stimme 
Sollt' ich nicht hören! tröſtend klingt ſie mir 
Ans Ohr in meiner letzten Stunde! 


Anſelm. 
Nicht die letzte, 
Mein Sohn! O! laß die Wunde Dir verbinden! 
Geyer. 
Den Fall der Freiheit ſollt' ich überleben? 
Dem Feinde lebend in die Hände fallen! 
O! Anſelm, was verlangſt Du! 
Anſelm. 
Die Gedanken 
Wandern in meinem Haupte; einer drängt den andern! 
O! that ich Recht, Dich alſo zu entflammen? 
Geyer. 
Mein war die That! und ſtill und ruhig ſeh, 
Ich meines Lebens letzte Augenblicke 
Hinüber fließen in die Ewigkeit 
| Die meiner wartet; richte mir das Haupt 
Empor, dort finft die Sonne; ibr letter Strahl 
Küft meine Stirn; fo laß mich ruhig Freund 
| Den Tod erwarten ! 
| 


Zehnte und lebte Scene. 
Vorige. Truchſeß, Saaled, Rotenhan, mit Gefolge. 
T 


ruchief. 
Wer ftirbt dort in den Armen jenes Möndhes ? 


Rotenban. 
D! Gott! es iſt des Krieges beſtes Opfer, 
Mein Florian ! (Kniet bei Geyer nieder, ber ihm bie Hand drückt.) 


j „ Wnfelm. 
Hinweg und ftöret nicht 
Die legten Augenblide eines Helden ! 
Truchſeß. 
Der Ritter Geyer! Konnt im Leben nicht 
Ich ihm begegnen, ſo vergönnt der Tod 
Mir doch, die ſtolzen Züge zu beſchauen. 


Saaleck. 
Wer iſt der Alte dort im Mönchsgewand? 
Anſelm. 
Die Stimme! Ja, Du biſt's Graf Carl von Saaleck! 
Kennſt Du mich noch, Du ritterlicher Henker, 
Mich, den Du blenden ließeſt einſt? 


Saaleck. 
Der Mann 


Anſelm. 
Ja! er iſt's und er erzog 
Sich ſeine Rache, Deinen Sohn, der hier 
In meinen Armen ruht! mein Florian! 


Saaleck. 
Du warſt der blinde Minh! — 


Bon Nürnberg! 
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Anfelm. 
Sa Graf, id wars! 

Und fterbend nehm ich einen Troft mit mir: 
Sch ſah den — einer Zeit, wo Thaten, 
Wie Du fie übteſt, in das Nebelrei 
Der Sage einft gehören; ausgeftorben 
Iſt nun Dein Haus; Du bift der legte Sproß 
Des alten Stammes. 

Saale. 

Leider weiß ich's ja, 

Daß Weiberlehn mein altes Haus. 

Unfelm. 

Esi 

Dem Reich verfallen! Deine Tochter jtarb 
Sm Klofter Schwarzach; hör’ es Graf, fie ftarb 
Sin meines Florians Armen! 


Saale. 
Bertha tobt ! 
Du lügft, verfluchter Mönch, Du Gaufelfpiel 
Der Hölle ! 


Anfelm. 
Wahrheit Graf, es ift die Wahrheit. 


Geyer. 
[ſich aufrichtend in ſitzender Stellung, ] 

Sie betet droben Vater ſchon für Dich; 
Der Himmel iſt um einen Engel reicher, 
Den nicht genug betrauern kann die Erde. 
Ich gehe, dort ſie wieder zu begrüßen. 
Was ſoll ich ſagen Vater, wenn ſie mich 
Nach Deinem Herzen fragt, das ſich ſo ſtrenge 
Bon unfrer Liebe abgewendet? Soll 
Sch einen Fluch mitnehmen nur nad oben ? 

Saale. 

[mit verhülltem Geftcht, reicht ihm ſtumm bie Hand.] 


Gever. 
So fcheiden wir verfühnt! Wie fühl und labend, 
Umraufcht mich diefer Eichen frifches Grün! 
Stets lag ich gern in ihrem Blätterbunfel, 
Denn bobe, fhöne Träume mwebten fie 
Mir in das Herz; — es waren Träume nur 
Und überwunden lieg’ ich hier am Tode. 
Dod * werden tröſtend, mild ſie rauſchen 
In Deutſchlands Eichenwald; und wo ein Herz 
Im Schmerze bricht um's arme Vaterland, 
Da wehet bis zum fernen Strand des Weltmeers 
Noch jener Traum ibm ſüße Hoffnung zu ! 
Nein! Ibhr babt nicht geſiegt! ftolz maaft Du ftehn 
Bei Deines legten Gegners legtem Juden 
Truchſeß von Waldburg, Du bift überwunben ! 
Nur unfre Leiber haft Du heut’ —55 — 
Denn nach uns lebt, wofür wir kühn geſtritten. 
Nein Waldburg! nicht der legte Kampf warb heut' 
Gefochten; durch die weiten hoben Hallen 
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Der ge zieht er bin und bonnernd dröhnt 
Durch manch' Jahrhundert noch fein wildes Toben. 
(begeiftert in prophetifchem Tone:) 

Ha! wie bie Heere auf einander floßen ! 
Kampf, Kampf und wieder Kampf! in Blut ertrinft 
Das arme deutfche Land; des Auslands Schaaren 
Zertreten feine Saaten; feine Fürften 
| Berratben frech des Reiches alte Fahne; 
Sie finft, fie ſtürzt! nein! wieder ſchwebt fie oben ! 
Bon Berg zu Berge leuchten ihre Farben, 
| Felt pflanzt fie dort des Volkes eig’ne Kraft. 
Wie mächtig bift Du freies Vaterland ! 
| Du führft der Völker Reigen; auf allen Meeren 
Webt Deine Flagge; Deine Städte blühen, 
| Ein weiter Garten ift das — Land 
| Und drinnen wohnt die Freiheit! s'ift Fein Traum; 

Bor meinen Augen ift bie Zukunft belle; 

Klar ift der Blick des Sterbenden; und fanf 

Auch unfer Thun in Trümmer bin und Scherben, — 
| Nur Geyer ftirbt — die Freiheit kann nicht fterben ! 
\ [Hirdtz Rotenhan bebedt die Keiche mit . beutfchen Fahne, bie er von einem der Knappeu 
| nimmt, 
| Zruchfeh. 
| Er it dahin! Wie noch fein Antlig leuchtet! 

Ein großer Geiſt — verirrt in ein Jahrhundert, 
| Das ihn vernichten mußter Laßt fen Grab 
| Bereiten, wo er fiel, und ſenkt ihn ein 

Mit friegerifhen Ehren ! 

Rotenbhan. 


MWälzt jenen Stein 
Zu Häupten ihm! eig wie Berges Fels 
Und unbebau’n, — fo legt ibn an das Grab, ⸗ 
Rauh wie die Zeit bezeichne er die Stätte 
Des letzten Schlummers meines Florian, 
Bis daß die Tage kommen, die er träumte, 
Und rings im Land die Säulen ſich erheben 
An viel vergeff'nen Gräbern. Gott ijt gerecht 
Und richtet Bolf und Fürften! Betet Freunde ! 
Hier fiel ein Mann — die Seele babe Frieden ! 


[Während fie mit adgenommenen Helmen um die Reiche ſtehen fällt der Borhang.] 











Gin Goldgräber, 


Rovelle von Adolph Douai. 


Auch im engen Raume einer Hütte und unter Wenigen kann ein Heiner 
Roman fpielen, ein Stüd Menfchenleben mit jener Berfchiedenbeit an Charakteren 

‚ und Scidfalswechfeln des wirklichen Lebens. Zumal im amerifanifchen Men- 
£ fchengetriebe kreuzen ſich häufig die einförmigen rlebniffe und marfigen Gemüther 
I Auerbach’fhen Dorfgefhichte mit den meltgefhichtlihen Auftritten und 
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es, welche wir unfern Leſern bieten. 

Wir führen fie in die Prairien von Kanfas, in eines jener Bretterbäufer, aus 
nur zwei Räumen beitebend, wie fie der Pionier des Weſtens baut, und melde 
man anderwärts mit dem weniger anfpruchsvollen Namen „Hütte“ belegt. Das 
Innere war mit Lehm beworfen, der mit fihneeweißer Tünche überkleidet erfchien. 
Es fehlte weder an einem bretternen Fußboden, noch an einer dergleichen Dede, 
Bedürmiffe, welche der neue Anfiedler des Suüdweſtens nicht kennt, der des Nord- 
weitens nie länger entbehrt, als er muß. Im Uebrigen war die Ausjtattung des 
kleinen Wohngemachs äußerſt befcheiden, aber nett und freundlich. 

Im Kamin brannte ein mäßiges Feuer, welches neben der Erbigung des 
darin brudelnden Theekeſſels noch die Beleuchtung des Zimmers zu beforgen batte, 
Bor demfelben zeichnete fich eine weibliche Geftalt in fcharfen Umriffen ab, welche 
fich mit Bereitung eines Abendeffens zu tbun machte. Die tiefe Stille draußen 
und innen wurde noch eindrudsvoller durch das leife Tiefen einer Wanduhr im 
anſtoßenden Schlafzimmer und durch das rubige und tiefe Athmen mebrerer darin 
ſchlummernden Kinder, endlich durd das Praffeln der Flamme. 

Das frifchgebadene Maisbrot war endlich fertig; denn die Köchin drebte fich 
jest um und ftürzte es aus der Pfanne auf einen auf dem Tiſche ftebenden Teller. 
Jetzt bätte ein Lauſcher wenigitens fo viel bemerken können, daß er eine noch 
jugendliche Frau vor fich batte. Nun ging fie in die Kammer, um nach den 
Kindern zu fehen, und als fie wieder beraustrat, fiel der Feuerfchein voll auf ibre 
Züge und ließ erfennen, daß fie blübend und rüſtig dreinfchaute, wenn gleich ein 
erniter und forglicher Ausdruck um Lippen und Stirn fpielte. Sie zündete jegt 
anitatt einer Kerze einen langen Holzſpahn an, um ibr beim Abendeffen zu 
leuchten; und nunmehr bob fich ihre fchlanfe, aber Fräftige Geftalt und eine eigen- 
tbümliche finnige Schönbeit in ihrem duntelgrauen Auge, ihrer ſchöngewölbten 
Stirn, ibren foharfgefchnittenen Brauen auffällig ab von dem ſtark fonnenge- 
bräunten, fräftig ausgeprägten, unteren Theile des Gefichtes, und ibre Geberden 
liegen vielen Adel feben trog aller offenbaren Müpdigfeit in der ganzen Haltung 
der Glieder. Eben batte fie noch einen Teller mit Butter, ein Töpfchen Milch 
und die Theefanne aufgetragen und wollte ſich am Tifche zur Mahlzeit nieder- 
laffen, als ein Yaut draußen fie lauſchen machte. 

Es war Hufſchlag, der immer näber kam, und gleich darauf feiter Mannes- 
tritt vor der Thüre. Sie öffnete rafch einen langen Schranf in der Ede, in 
welchem eine Doppelbüchfe fichtbar wurde, raffte diefelbe auf, unterfuchte rafch 
und mit Kennerblick den Zuſtand, in welchem fie fich befand, ftedte außerdem einen 
Revolver in ihre Taſche und ein Dolchfutteral in ibren Busen und ftellte ſich ent» 
fchloffen an die Thüre, einen Heinen Schieber in derfelben öffnend und einen Blid 
in’s Freie werfend. | 

Gleich Darauf pochte es draußen an die Thüre. Die junge Frau batte ibre 
Muiterung beendigt und den Schieber wieder vorgefchoben. Cie ftellte die Büchſe 
rubig wieder in den Schrank und verfchloß denfelben, fchob dann den Riegel zurüd, 
welcher die Thüre von innen ficherte und lich den Ankömmling eintreten, wäbrend 
fie mit erwartungsvollem Blick im Scheine des Yichtes fteben blieb. 

„Suten Abend,“ fagte noch halb draußen eine tiefe, wobltönende Baßſtimme. 
„Iſt 08 erlaubt einzutreten ?* 

„Nur berein! Was it Euer Beaebr ?“ | 

Der Fremde war eingetreten. Es war ein mittelgroßer, aber febr ftarf 
gebauter Mann in den Dreifigen. Alles an ibm fab wild und vernachläſſigt aus. 
Das lange, ftraffe braune Haar umbing dicht wie ein Strobdach ein ſonnver— 
branntes Geſicht, aus welchem jedoch ſehr Hare, belcbte Augen und edle, wenn 
auch harte Züge berausfchienen. Der Anzug war der eines Prairiejägers oder 
Fubhrmanns und wenig von dem der Indianer unterfchieden. Die Haltung batte 


bunten Geftalten des englifhen Romans. Eine Feine Erzählung diefer Art ift 
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etwas Stolzes und Kühnes, ließ aber fofort den gebildeten Mann erkennen, der 
fchlecht in folchen Anzug paßte. Ein auffällig langer verwirrter Bart reichte ibm |- 
bis zur Mitte des ** Sein Gruß war freundlich und von einer leichten Ver— 
beugung und Handbewegung begleitet. An der Schwelle blieb er ſtehen, ent- 
blößte fein Haupt, daß eine breite Stirne fichtbar wurde und war einige Augen- 
blicke offenbar um eine Anrede verlegen. 

„Si Mr. Mavfield zu Haufe ?” frug er endlich mit bewegter Stimme. 

Die junge Frau, welche vom erjten Augenblide an, da fie ihn kommen 
aefeben, jede Furcht vor diefem Fremdlinge abgelegt zu haben ſchien, war auf 
diefe Frage überrafcht und faum einer Antwort fabig. 

Tonlos und balblaut fagte fie endlih: „Mr. Mapfield ift tobt! — Habt 
Ihr ibn gekannt?“ fegte fie nady einer Paufe hinzu. 

„Zodt?“ rief der Fremde fait erfchüttert. „Und Ihr fein Wittwe?“ 

„Sch bin Wittwe,“ erwieberte fie mit jener ruhigen Webmuth eines nad 
längeren inneren Kämpfen zur Faffung zurückgekehrten Herzens. 

Eine längere Paufe folgte. Dann trat der Anfümmling an die Thüre zurüd 
und fagte: „Einer Wittwe darf man nicht mit einer Bitte um Nachtberberge lältig | 
fallen. Ich erlaube mir blos die Frage, wie weit es bis zum nächiten Haufe, | 
oder — wenn feines in der Näbe — mie weit es bis zur nächſten Quelle ift.“ 

„Mir fallt Ihr nicht läftig, und wofern Ihr, auf dem Dachboden ſchlafen 
wollt, könnt Ihr Abendelfen und Herberge haben.“ Sie hatte dies mit dem Tone | 
einer Wirthin gefprochen, welche öfters Gäſte zu beherbergen pfleat. 
| Der Fremde trat wieder vor und in den vollen Schein des Yichtes, ftrich fich 
die Haare aus dem Geficht und frug: „Und kennt Ibhr mich noch?“ 
| Sie mufterte ihn aufmerffam und neugierig, aber mit Kopfjibütteln. 

| 





„Es iſt freilich,” fegte er hinzu, „fechs lange Jahre ber, feit Ihr michgum 
letzten Male geſehen.“ 
„Eure Züge find mir nicht unbekannt. Aber ich ſehe fo häufig Reiſende und 
fremde Geſichter —“ 
„Beſinnt Euch nur. Wir kannten einander näher.“ * 
Sie fubr ſich mit der Hand über die Stirn, als wollte fie die Schleier, die die 
legten jechs Jahre über ihr Erinnerungsvermögen geworfen batten, wegwiſchen, 
und fagte dann, fich offenbar befinnend, aber obne Bewegung zu verratben: 
„An Eurer Stimme erkenne ib Euch, denn Euer Aeußeres bat fich merf- 
würdig verändert. Ibr feid doch Mr. Hallermann ?” 
Der fremde war von diefer falten Begegnung unangenehm berührt, nahm 
ein zurücbaltenderes Benehmen an und frun: 
| „Alfo Ihr wollt mich beherbergen? Und es koſtet Euch Fein Opfer, feine 
| Unbequemlichkeit 2“ 





| „Ihr könnt bleiben. Hier iſt ein mageres Abendeffen.” 

| „Das it Euer Abendeſſen,“ fagte Hallermann, „und eben genug für eine 

| Perfon. Wollen wir nicht balbiren? Damit es für Jmwei reiche, lege ich den 
Reit meiner Provifionen binzu.“ 

| Sie trat obne ein Wort der Entgegnung näber, ftügte fich auf die Stubllehne 

ı und fab ihm zu, wie er aus feinem Ranzen den Reit eines duftenden Büffelrückens 
und etliche große, barte Schiffszwiebacke auftifchte.. Dann nahm fie eine Wachs— 
ferze — ein Gegenitand, der nur für Gäſte beftimmt ſchien — aus einem Face 
im Tiſchkaſten, feste fie auf einen Yeuchter, zündete fie an und warf den Reit des 
Holzfpabnes in’s Feuer. Immer noch mwortlos, rüdte fie ihren Stubl an ben 
Tiſch, dem Gafte gegenüber und bediente ibn zuerft, fich zulegt. 

Diefer wollte fchon verzweifeln, ihrer Einfilbigfeit ein Sefpräch abzuloden, als 
fie zwiſchen den Paufen der Mahlzeit von felber ein folches eröffnete, bei welchem 
er Zubörer blieb. 

„Mr. Mavfield z0g im dritten Jahre unferer Ehe mit einer Anzabl unferer 
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Nachbarn nad) dem Süden gegen bie Indianer, welche von den Grenzſtrolchen 
gegen bie Freiftaatsleute — waren. Er kam nie zurüd. — Die Compag⸗ 
nie batte ſich bei der Verfolgung der Wilden zerftreut, und eine Abtheilung davon 
wurde am Canadian River von diefen überfallen, getödtet und fralpirt. Ein 
Einziger entfam dem Blutbade und brachte mir und meinen Nachbarinnen bie 
Nachricht, daß wir Witten geworben feien. Das ift nun vier Jahre ber. — 
Die anderen alle verliefen darauf die Umgegend, meil fie fich zu fchuglos fühlten 
und ihre Farm nicht felbit beftellen fonnten ; fie zogen fich in die Staaten zu Ber- 
wandten zurüd. Sch blieb allein auf der Farm, beftellte fie, befchügte fie, bewir- 
tbete Reifende und erzog meine beiden Kinder.“ 

Dies war mit aller Schmudfofigfeit einer Hinterwäldlerin erzählt, welche 
auf Bewunderung ihres feltenen Heldenmutbes feinen Anſpruch macht und ihre 
Geſchichte ſchon oft den Reifenden erzählt bat. Für ibn mwar jeder ihrer abge- 
brocenen Säge von aufregender Kraft. Er war endlich fo tief bewegt, daß ihm 
die Rede verfagte, als fie geendet hatte und er einer Gegenäußerung bedurfte. 

„Arme, arme, beldenmüthige Frau!“ rief er und lehnte fich fprachlos im 
Stuble zurüd. 

„St Euch noch eine Taffe Thee oder ein Glas Milch gefällig?" fragte fie 
rubi 


dig. 

Er winkte ablehnend und. fagte: „Welche unbeſchreibliche Seelenleiden muß 
Euch der Verluſt eines ſohchen Gatten gefoftet haben! Welche ſchweren und 
ungewohnten Anftrengungen habt Ihr auf Euch nehmen müffen! Und bat Euch 
dabei gar feine Nachbarband beigeftanden ?“ 

„Keine. Man rietb mir wegzuzieben, da die nächiten Farmen, von wo aus 
man etwas für mich bätte thun können, fieben Meilen entfernt waren. Man 
wolle mir zu einem geficherten Unterfommen in den dichteren Anfiedlungen ver- 
beifen. Sch konnte es nicht annehmen. Die Nachbarn find alle felber arm und 
eine dienende Stellung einzunehmen, fällt mir, die ich feit meiner Kindheit ganz 
felbftftändig gewefen bin, viel zu ſchwer. Sch habe auch nie bereut, bier wohnen 
geblieben zu fein.“ * 

„Aber Ihr feid doch von Gefabren umringt ? Indianer und Grenzſtrolche — 
die Einen fo fchlimm wie die Andern.“ — 

„Sie haben mich in Rube gelajfen, und ich bin febr wachſam geweſen. Ich 
bin wohl bewaffnet und verftehbe Waffen zu gebraudyen. Mein treuer Hund — 
Idoll — allein ift fo viel wertb wie zwei Mann Wade. Seine Klugbeit iſt fo 
groß als feine Stärfe und fein Muth. Wie Flug er ift, febt Ihr daraus, daß er 
nicht gebellt bat, ale Ihr dem Haufe Euch näbertet. Er weiß die verbächtigen 
Säfte fehr wohl von den unverbächtigen zu unterſcheiden.“ 

„Und fürdtet Ihr gar nichts von den Rebellen, feitvem der Bürgerkrieg aus- 
gebrochen iſt?“ 

„Wir bier im fernen Südweſten find davon noch nicht berührt worden. Aber 
nur zwanzig Meilen von bier baben die Eüdlichen viele arme Farmer geplün- 
dert und erfchlagen. Meine Einfamfeit ift mehr mein Schutz als meine Gefabr.“ 

„And daß Ihr der Feldarbeit gewöhnt feid, das ſieht man Eud an. Wie 
viel Ader beftellt Ihr?“ 

„Bünf, und das genügt für eine Heine Familie und zur Bewirthung ber 
Reifenden. Die letztere bringt mir fo viel ein, als ich nebenbei gebrauche. Ich 
züchte einiges Vieh und babe Erfolg damit. Es ijt mir noch fein Stüd ver- 
loren gegangen.‘ 

„D, * fo gut, mich Eure Kinder ſehen zu laſſen.“ 

Sie leuchtete ibm in’s Kämmerlein voran und zeigte ihm zwei blühende 
Kindergefichtchen in den Lieblichten aller Haltungen, im gefunden Cchlummer. 

„Ste äbneln ihrem Vater, befonders der Aeltefte hier, der Knabe. Arme 
— bie nie ihren Vater lennen lernen ſollen!“ 


> 
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Sie büdte ſich zärtlich über fie nieder und küßte fie Teife auf die Stirne. 
Dann führte fie ihn in’s Zimmer zurüd. 
„Nun, und Eure Gefchichte, feit Ihr bier weg waret ?“ 
„Ste war in ihrer Art fo furchtbar und fo außerordentlich als die Eurige,“ 
fügte er und bolte tief Athem. 
" Ihre Neugierde ward rege. „Laßt fie hören. Sch will dabei eine Arbeit 
zur Hand nehmen.” 
Und fobald fie hinter ihrer Näberei faß, begann er: ' 
„Was mich von bier forttrieb, das wipt Ihr.” Er machte eine Paufe, und 
' feine von eigentbümlichem Feuer erglänzenden Augen fuchten die ihrigen. Aber 
fie wich feinem Blicke gefliffentlich durch Vertiefung in ibre Arbeit aus. 
| „Mein ganzer Lebensplan war zerftört. Sch hatte vorher mein langes 
Abenteurerleben fatt gebabt und mich als Farmer und glüdlicher Gatte zur Rube 
| 





fegen wollen. Sept war es damit für immer vorbei, und ich mußte mich in mein 
altes Wanderleben jtürzen, um zu vergeffen und verfchmerzen. Und wenn das 
möglih wäre” — er fagte das mit der tiefiten, aber gewaltfam beberrfchten 
Bewegung, welche fie leife zufammenzuden machte, — „wenn das möglich wäre” 
— wiederholte er leifer, — „es hat nie ein Menſch größere ee... dazu ge- 
babt. Ich war ſechs Jahre lang lebendig begraben.” 

Er hatte das mit einer erfchütternden Ruhe geſprochen. Sie fuhr auf. 
„Lebendig begraben ?” Und fie ſchauderte. 

„Sa, was ift es anders, wenn man in einem engen Flußtbale, welches rings 
von himmelhohen Felfenmauern unzugänglich eingefchloffen it, fo lange Jahre 
fern von aller menfchlichen Gefellfhart das Yeben wie ein Maulwurf binfriiten 
' muß?” 

„Und wo war das? Wie kamt Ihr dahin?” fragte fie in einer Aufregung, 
| welche feltfam gegen ihre fonftige Rube abftach und fie die Arbeit aus der Hand 
zu legen nöthigte. 

„Das war in dem berüchtigten Cannon bes Eolorado. Ihr wißt, daß ich 
zweimal dort vorbeigefommen war, nämlich mit den beiden Erforfchungszügen 
der Lieutnants Beale und Joes, die ich begleitete. Dabei batte ich als Sachver- 
ftändiger der Bergbaufunde und als alter californifcher Soldwäfcher die untrüg- 
liche Ueberzeugung gewonnen, daß irgendwo tiefim Fluftbale des aufeine Strede 
von fünfbundert Meilen fammt allen feinen Nebenflüffen balb unterirdifch fort- 
ftrömenden Colorado ſehr reiche Goldlager fich finden müßten. Es kann Eud 
wenig daran liegen zu erfabren, woran ich das fo ficher erfannte; genug, meine 
Schlüffe find durch wirkliche Entdeckungen ganz unermeßlicher Goldreichtbümer 
| gerechtfertigt worden.“ 
| Cie wollte ihn unterbrechen, beberrfchte fich aber und griff wieder zur Näberei, 
aber ohne damit fonderliche Fortfihritte zu machen. 

„Am dazu zu gelangen, in dieſe entfeglichen Schluchten hinab, welche vor 
mir gewiß nie ein menfchlicher Fuß betreten bat, bedurfte es eines nicht geringen 
Erfindungsgeiftes und äußerſt anftrengender Verſuche. Eben diefe Anftrengungen 
' des Peibes und Geiſtes aber follten und konnten allein mich vergeffen machen, was 
ich auf andere Weife nie bätte vergeffen können. Aller Ausficht nach Fonnte ich 
dabei nicht mit dem Leben davon fommen; allein — was lag mir in meiner ba- 
maligen Stimmung am Leben 2 

Und hier begegneten fich Beider Blicke einen Moment, um ebenfo raſch wie- 
der einander zu meiden. 
| „Ich rüftete mich in Santa Fe, wohin ich von bier aus ging, für meine Un- 
ternebmung aus; ich verwandte mein ganzes Vermögen auf diefelbe. Nicht die 
geringite meiner Schwierigfeiten «beitand darin, daß ich ganz allein die Ent- 
deckungsreiſe unternebmen mußte, wenn ich meinen Zweck nicht von vorn herein 
vereitelt fehen wollte. Hätte ich Begleiter gebabt, welche nichts von dem Bor- 
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bandenfein des Goldes im Cannon mußten, fo hätten fie mich für mabnfinnig 
halten müjfen, daß ich ein foldhes Unternehmen wagen wollte, und fie würden an 
Drt und Stelle mir mehr Schwierigfeiten zu denen, welche in der Natur der Sauce 
lagen, durch ihr Abratben und ibre Unfchlüffigfeit bereitet baben. Hätte ich 
ihnen von dem Borbandenfein der Goldlager etwas mitgetbeilt, jo würden fie mid) 
entweder für verrüdt gebalten, oder ſchließlich mich um die Frucht meiner Ent- 
defungen zu bringen gefucht baben. Leute, wie man fie zu folchen Abenteuern 
allein brauchen kann, machen fich nicht das mindefte Bedenfen daraus, beim Blinfen 
bes Goldes ihren MWobltbäter abzujchlachten.“ 

Um ihren Mund fpielte bei diefen feinen Worten ein leifer Zug bes Spottes. 
Es war, als wollte fie fügen: wenn Dir fo wenig an Deinem Leben lag, was bat- 
teit Du überhaupt zu fürdten? Ermufte es bemerft haben, denn er fügte 
ganz rubig: 

„Es it etwas ganz Anderes, fein Feben im Kampfe mit den Naturgewalten 
binzuopfern, wenn man ala Preis diefes Kampfes große rubmreiche Entveefungen 
erringen kann, und es zu verlieren unter den Händen der Hefe der Menfchbeit, 
welche fchon gemachte Entdeckungen wieder verloren geben laſſen, weil ibre elen- 
den Leidenſchaften ſie vor Ausbeutung derfelben zu Grunde richten.“ 

„Ihr mögt Recht haben,“ warf fie begütigend dazwiſchen. 

„Sch nabm zwei ſtarke Mauithiere mit, welche ich mit Lebensmitteln und 
Werkzeugen belud; das eine ritt ich, das andere führte ich am Stricke nach. So 
trat ich, von Neugierigen verfolgt, welche fich mein VBorbaben nicht klarzumachen 
wußten, meine Reife über das Gebirge und die weite Wüſte an. Ich gelangte, 
der beiten Wege kundig, an Ort und Stelle, obne befondere Erlebniffe oder Verlufte, 

„Es koſtete mich drei volle Wochen, bis ich eine Stelle entdedte, wo ein Hin- 
abjteigen in die mindeſtens fechstaufend Fuß tiefe Felfenfihlucht verhältnißmäßig 
am Leichteften erfchien. Eine der tiefiten Negenfchluchten, welche fich vom Rande 
des Tarellandes gegen das Flußthal hinabſenken, brachte mich und meine Maul- 
tbiere auf eine ‚ziemlich ausgedehnte Fläche, welche mit ſoviel Gras bewachſen 

mar, daß dieſe einige Wochen lang bier graſen konnten; auch gab es eine Quelle 
bier. Obwohl bier dem Fluffe ein paar Taufend Fu näber, war ich doch von 
ihm noch immer drei- bis siertaufend Fuß in jenfrechter Höbhe entfernt, und vor 
mir ſank der Felfen fteil wie eine Wand binab, über den Strom foweit überbäne 
end, daß ich ihn von bier aus nicht feben fonnte. Mein Plan war, mir eine 
— hinab zu meißeln und mit Pulver auszuſprengen, deſſen ich genug 
dazu bei mir zu haben glaubte.“ 

„Ich machte mich ſofort an's Werk und arbeitete raſtlos. Im Anfange 
wollte mich, der ich nie vorber vor Schredniffen irgend einer Art zurüdgebebt 
war, das Gefühl der gänzlichen Einſamkeit und Hülflofigfeit in diefer fo überaus 
großarfigen und ſchrecklichen Natur fait erdrüden. Tenft Euch umringt von 
bimmelboben Felswänden um und über Euch, die einen die Hälfte des Tages im 
eifig kalten tiefen Schatten liegend, die andern im blendenditen Sonnenlichte er- 
ftrablend und davon fait glühend aemacht, fo daß Ihr bald in diefem Dunfel und 
diefer Eifesfälte, bald in dieſer Hölle von Hige und Licht arbeiten müßt. Denkt 
Eud diefe ungebeuren Felſenrieſen ſchichtenweiſe in die mannigfachſten Farben 
gekleidet, in grelles Ziegelroth, in Violett und Purpur, in helles Weiß und 
ſchmale Streifen des dunfeliten Schwarz, Farbencontraite, welche Euch auf Zei- 
ten geradezu entzüden, ſeltſame und zauberifche Felsformen, welche Eurer Ein- 
bildungstraft eine veriteinerte Geifterwelt vorfpiegeln und Euch wunderbar auf- 
regen können, um bald darauf Euch wieder durch das ftarre Einerlei der Unbe» | 
weglichkeit, durch den Mangel alles Lebens, alfes mit Euch Sompatbiſirenden tigf | 
zu erfchüttern und zum Gefühl ber Donmacht berabzudrüden. Denkt Euch die 
ſtete Nähe der Gefabr, und daß ein einziger Fehltritt, ein Augenblick der Ermü— 
dung oder des S windeis, oder irgend ein Zufall Euch in unfehlbaren Top,“ in 
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eine Tiefe binabfchleudern muß, mo nicht einmal Eure vergänglichen Ueberreite 
wieder vor ein menſchliches Angeficht kommen werden. Denkt Eudy das Alles 
und erwägt, in welcher Spannung aller meiner Nerven” und Musteln ich fort- 
während ausdauern mußte, mit welcher übernatürlichen Aufbietung von Willene- 
fraft ich die unausbleiblich oft wiederkehrende Erſchöpfung zu befiegen batte, end- 


lich wie aufreibend eine ſolche Yebensweife it, wenn fie auch nur mebrere Tage 
dauert.‘ (Schluß folgt.) 


Bücherſchau.“* 


Land und Leute in der Union. Von Adolf Douat.— Berlin 1864. 
Druck und Verlag von Otto Janke. — Ein ganz vortreffliches, höchſt intereſſantes 
und, — ein großer Vorzug — kein gelehrtes Buch. — Der Verfaſſer bekundet ein 
außerordentliches Beobachtungstalent; fein Buch iſt voll naturgetreuer photogra- 
pbifcher Bilder aus dem amerifanifchen Yeben, in denen mancher Yefer ibm be- 
fannte Erfahrungen und Situationen finden wird. Nachdem der Verfaffer im 
eriten Capitel den pbofifchen Ebarafter des Anglo-Amerifaners nad den Ein- 
flüffen des Bodens und des Klimas beitimmt bat, gebt er im zweiten Capitel auf 
die Sefchichte über und zeigt uns in ſehr gelungener Weiſe den Einfluß der Skla— 
verei und der Einwanderung auf den moralifchen Charakter unferes Volkes, Wir 
baben leider keinen Raum für die Schilderung des Einfluffes der deutichen Ein- 
wanderung, fo gern wir auch die fo Flar und überzeugend gegebene Darftellung 
mittbeilen möchten. 

In dem folgenden Eapitel: „die Demofratie und der Nationalcharafter” 
find wir nicht ganz der Anficht des Verfaſſers. Es ift febr leicht und äußerſt 
bequem, in der Gefchichte zu generalifiren, allein man kann dabei auch febr leicht 
in den Fehler verfallen, einfeitig zu werden. Wenn ber Verfaffer in dem 
Sabrzebnte dauernden Kampf zwifchen der amerifanifchen Demofratie und der 
ibr gegenüberftebenden früberen Whig- und fpäteren republifanifchen Partei nur 
einen Kampf der Partei Der Nobbeit gegen Die Partei der Pil- 
dung Sicht, fo liegt Diefer Auffaſſung der politifchen Momente etwas zu fehr die 
New RAorker Anfchauung zu Grunde, wo allerdings (wir meinen in der Stadt 
New Morf) eine durch den füdlichen Einfluß verdorbene und verwilderte Demo— 
fratie jeden gebildeten Bürger mit Abſcheu erfüllen muß. Allein der Verfaſſer 
fügt Seite 104: 

„Die Partei der Bildung bat von jeber nicht recht an die fehranfenlofe 
Wabl-, Nede- und Preffreibeit geglaubt. Schon gegen Ende des vorigen Jabr- 
bunverts, als fie fich noch Federaliiten nannte, mußte fie die fonenannten „Frem- 
den- und Aufrubrgefege‘ durdyzubringen, welche das Stimmrecht der Fremden 
beſchränkten und der Stantsgewalt in Zeiten des Aufrubrs erlaubten, die Preß— 
und Nedefreibeit vorübergebend aufzubeben. Die Partei der Robbeit, mwelce 
fih Damals Republifaner oder Demofraten nannte, mit dem fernblidenden Jef— 
ferfon an der Spige, befümpfte diefe Gefege leidenfchaftlich und wußte fie zum 
todten Buchitaben zu machen.“ 

Der gebildete Deutfche wird nie fich überreden laffen, daß irgend eine Be— 
ſchränkung der Rede» und Preffreibeit in einer Nepublit, felbit aus Gründen der 
großen Politik, einer „Partei der Bildung” wohl anftebt und noch viel weniger 


ne: 


* Alle in unferer Bücherſchau befprochenen oder erwähnten Bücher fönnen 
in Ebicago durch die Buchbandlung von Earl Kappmeier bezogen werden. / 
’ * 
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wird er ſich überzeugen laſſen, daß Jefferſon der Vater einer „Partei der Roh⸗ 
beit‘ war. — Doch e8 würde ung zu weit führen, biefe politifchen Bedenken weiter 
auszuführen. — Aeuferft anfchaulich und vorzüglich ift das Eapitel über bie 
Yankees. Feder, der einmal in Neu England war, wird die folgende ſchöne und 
wahrhbeitsgetreue Schilderung zu würdigen wiffen: 

„Man kann nicht durch ächte Hankee-Anfiedelungen reifen, wir baben es 
eben fo häufig zu Fuße getban, als mit Dampf, obne fein Herz ſich erweitern zu 
fühlen, wenn man nämlich ein Herz für Menfchenwohl hat. Wenn man biefe 
Hunderttaufend bübfcher, netter, Land» und Farmbäufer mit prächtigen Garten, 
aus denen bebäbiger Wohljtand ohne Uebermaaf von NReichtbum oder drüdende 
Armuth blickt; wenn man diefe fo gleichmäßige Vertheilung des Woblitandes und 
der nöthigften Lebensbedürfniſſe, dieſe zufriedenen, offenen, veritändigen Gefichter, 
diefe wohlgeformten Geftalten der Männer und Frauen und die oft reizend ſchö— 
nen Züge fiebt, nirgends aber Bettler, nirgends Lumpen, nirgends vertbierte 
Antlige; wenn die fchönften und größten Gebäude fich in der Regel ale Schul— 
bäufer ausweifen; wenn felbit der Srländer und Deutfche niederer Bildung fich 
bier auf gebobenem Standpunfte zeigen, die Robbeit ſich fhambaft in ihre 
Schlupfwinfel verfrieht; wenn man jeden Augenblid den unermeflichen Men- 
fchen- und Waarenverkebr längs der großen Handelsitraßen, die woblbeitellten 
Acer, das ſchöne Vieh, die freundlichen Kirchen, die zahlreichen Eifenbahnen | 
und guten Straßen; wenn man dieſes Alles auf große Streden bin fih aleih- | 
bleiben fiebt, dann ruft man unmillfürlich aus: bier it mehr Menfchenglüd und 
Menfchenwürde zu finden, als unter jeder gleich zahlreichen Bevölkerung der Belt! 
Mir faben diefes herrliche Schaufpiel zuerft, nachdem mir Sabre lang in einem 
Sklavenſtaate gelebt batten, und der Eindrud war überaus * wird uns un⸗ 
vergeßlich bleiben. Wir können noch heute keine Reiſe durch Hankeeland machen, 
ohne uns zuzurufen: Hier iſt weit mehr, als das alte Europa aufweiſen kann.“ | 

| 
| 
| 





Im Ganzen trägt das Buch den Stempel der Zeit, in welcher es entitanden ; 
es wird dem Berfafler gegangen fein, mie jedem Deutfchen, er laufchte, als 
Patriot, beforgt und erwartungsvoll auf den Kanonendonner vom Schlachtfelde 
und dadurch wurden manche Skizzen etwas flüchtiger Natur. So z. B. Seite 
138, wo von den nativiltifchen Beitrebungen die Rede iſt: 

„So mit dem Zufag zur Unionsverfaffung, wonach fünfjähriger Aufent- 
balt im Lande zur Ausübung des Wahlrechts für Unionsämter befähigen foll, 
und längere Friſten erforderlich find, um Repräfentant, Senator im Eongreß, 
oder Prafident und Vicepräfident werden zu können.” 

Es bedarf für den Verfaffer nur der Hinmweifung auf die Eonftitution der 
Ver. Staaten, um ibn in Betreff des Präfidenten ıc. an den Irrthum zu erin- 
nern. Ebenſo wird er willen, daß die Sflavenbalter für fünf Neger nicht drei 
Stimmen abgeben, fondern daß dieſe drei Stimmen nur bei der Repräjentationg- 
bafis in — fommen. 

Sedenfalls ift das Buch ein dankenswerther Verfuch, unfern Deutfchen jen- 
feits des Waffers ein richtiges Bild der Union und ihrer Bewohner, fo wie des 

erwaltigen Entwidlungsprozeffes, der bier vor fich nebt, zu geben und der Ber- 
Oafer bat ſich dadurch ein nicht genug anzuerfennendes Verdienit erworben. | 





Gedichte von Albert Sigel. Gt. Louis 1863, Thalmann und Co. | 
— Ein hübſch ausgeftattetes Heines Bändchen Poefien, die ein tief inniges Gemüth 
und viel poetifche Begabung befunden. Es it mehr als Mittelmäfiges, was ung 
bier geboten wird; einzelne Verſe find von großer Schönheit. Es find meilt Gele- 
genbeitägedichte, Zeitklän e aus den Jahren 1854— 1860. Das bewegte Kriegs- 
leben (der Verfaſſer it Oberft eines Miſſouri-Regiments) ſcheint den Dichter nicht 


poetifch angeregt zu haben; feit Ausbruch des Krieges fihmeigt feine Feier. Eine 






4 Deigabe bilden „Humoresten“ und eine Vorlefung in Profa über den „Hut,“ in 
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welchen mitunter ein gefunder und fprubelnder Humor durchklingt. Die Samm- 
lung ift, in kindlicher Pietät, den Manen Morig Sigel’s, bes kürzlich verftorbenen 
mn bes Berfaffers und bes Generals Franz Eigel, in folgenden Berfen 
gewidmet: 


Du, der bu einft für ung gelitten, So mögen fie auch jegt im wet 
Du, der bu einft mit ung geftritten Der Freunde in beſcheid'ner Weife 
Und ungebeugt von jedem Schlage oc, weilen als Erinnerungen, 
Ausbarrteft in dem Sturm ber Tage, Die im Geräufch der Welt verflungen; 
Haft diefe Blätter, die zerftreuten Sa, ernft und heiter, wie das Leben, 
Und ber — — eweihten, So ſollen ſie ſich wiedergeben 

Dir einſt bewahrt ale Angebinde + Und grünen am Eypreflenzmeige 


Bon deinem Sohne— deinem Finde. Auf deines Grabes dunklem Reiche. 


Mir empfehlen das Heftchen allen Denen, die in diefem Lande noch nicht 
jeden Sinn für Poefie verloren haben. rl gebunden würde baffelbe ein paf- 
fendes Weihnachts- oder Neujahrsgefchenf bilden. 


Miscellen. 


Daniel E. Bandmann. —Stückweiſe, mehr und mehr, bricht die Mauer zufam- 
men, die noch vor faum zwanzig Jabren das fpecififche Amerikanerthum vor den 
Anregungen aus der Außenwelt abſchloß. Wie dur den — Krieg in 
der Politik lang gehegte Vorurtheile ſchwinden, und der Stolz des wirklichen 
Nichtswiſſers“ tief im Staube liegt, ſo ſchwinden auch mehr und mehr auf anderen 
Gebieten die Einbildungen, die noch vor wenigen Jahren das Gehirn des einge- 
borenen Amerifaners erfüllten. Die Zeiten, mo bie Freunde bes „großen ameri- 
laniſchen Tragöden“ Y Forreft einen Aufruhr hervorrufen konnten, weil ein 
talentvoller Englänber ſich auf die Bretter der amerifanifchen Bühne wagte, find 
für immer vorüber. Amerika it fein zweites China mebr; erit jetzt, wenn auch 
nur allmählig, tritt das amerifanifche Leben in volle Wechfelmirfung mit dem 
europäifchen. 

Diesmal ift e8 wieder der germanifche Geift, ber einen feiner glänzendſten 
Triumphe feiert, und zwar auf einem Gebiete, welches in biefem Lande noch fehr 
ber Eultur bebarf, auf dem Gebiete der Kunſt. Die Amerikaner haben nach und 
nad) gelernt, den deutſchen Geift zu refpectiren; in ber Politik, in der Muſik haben 
fie denfelben Tängit anerkennen müffen; zum erften Male imponirt ibnen indeß 
biefer Geift auf den „Brettern, bie Die Welt bedeuten.“ Das ift das große Ber- 
bienft des Herrn Bandmann. 

Wir hätten Herrn Bandmann fehr gern in einem Shafefpeare’fchen Charalter, 
befonders als Shylod, gefeben. Wie uns competente Kritiker fagen, faßt er diefe 
großartige Geftalt, diefes wahre Prototyp des Unterbrüdten, in ganz anderer Weife 
auf, als bie amerifanifchen Tragöden, die aus ihm einen gemeinen Schacherjuden 
machen untauf das Wichern des Parterres rechnen, wenn der um feine Rache betro- 
gene Greis ſich von der Bühne fchleihen muß. Allein wir banken es ihm, daß er, 
als Vertreter der deutſchen Kunft, dem amerifanifchen Publitum eines der beiten 
Werke ber — Sabre vorführte, den „Narciß“ von Brachvogel, jedenfalls das 
beite Werk dieſes Dichters, der dem eriigeborenen Kinde feiner Mufe den größten 
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Theil feines geiftigen Kapitals vermacht zu haben fcheint. Bei der erften Auffüh- 
rung in Ebicago, vor überfülltem Haufe, blieb das Publikum während des erften 
Actes ziemlich kalt; man hatte in Narciß einen Helden nach gemöhnlichem Zu- 
fchnitt erwartet und fand—einen geiftreihen Narren, Das gewaltige Talent des 
Künftlers entfaltete fich aber gleich im 2. Acte bei der Erzählung feiner Lebens— 
geſchichte; wir fagen nicht zu viel, wenn wir behaupten, daß wir noch felten auf 
der Bühne mehr ergreifende Wahrheit von einem baritellenden Künitler in einer 
Rolle gefehen haben, wie in diefer Scene. Bon diefem Augenblide an war der 
Ruf des Künitlers vollitändig geſichert. In der Schlußſcene des 5. Aktes hatte 
Hr. Bandmann einige großartige Momente. Die propbetifche Hindeutung auf 
die fommende Revolution ließ uns in dem ausdrudsvollen Mienenfbiel des zer⸗ 
lumpten Narciß die Stürmer der Baftille und die hungernden Banden der Fau- 
bouras ahnen, die 30 Jabre fpäter ibr Elend an ihren Unterdrückern rächten. 

Hrn. Bandmanns Ausfprache des Englifchen ift tadellos ; etwas fehärfer zwar, 
tote Die des eingeborenen Amerifaners, doch defte veritändlicher. Er bat fich vor 
einigen Klippen in Acht zu nehmen; zuerit follte er vor allen Dingen mit feiner 
fchönen, Elaren, aber nicht ausdauernden, Stimme beffer bausbalten ; im fünften 
Acte hatte diefelbe ſchon viel von ihrem Metalle verloren. Dann erinnert er im 
hoben Patbos, zwar nur vorübergebend, nur anftreifend, an die befannte ameri- 
kaniſche Schule, deren Großfopbta Edwin Forreit it. Es giebt eine fcharfgezogene 
Grenze, worüber Binaus im ftürmifchen Affeete die Natur zur Unnatur wird. 
Ferner fann auch das Mienenfpiel übertrieben werden; Hr. Bandmann bat ein 
ausprudsvolles Seficht, allein der denkende Zufchauer wird ftets miffen, ob bie 
Bewegungen und Leidenfchaften, welche ſich darauf ausdrüden, auch Durch Die 
Situation gerechtfertigt find. 

Mir würden in unfern Spalten, welche und wenig Raum für TIheaterfritifen 
bieten, das Gaftfpiel des Hrn. Bandmann vielleicht nicht berührt haben, wenn nicht 
eine fo bedeutende Erfcheinung, wie diefer geniale Künftler, bie Aufmerkffam- 
feit jedes gebildeten Deutfchen auf fich zieben müßte. 





Ein neues Verfahren zur Koncentration von Erzen. 
Herr Wilhelm Aufermann in Nem vVork ift mit Einführung eines neuen 
Verfahrens zur Aufbereitung von Erzen befihäftigt, das fich nach den uns gewor- 
denen Mittbeilungen in vielen Beziebungen vor den bisher gebräuchlichen Metbo- 
den auszeichnet. Das Verfahren beſteht wefentlich in der Einführung der Luft 
ftatt des Waffers als Mediums zur Separation von Erztbeilchen. Die 
Mafchine, welche bei demfelben in Anwendung fommt, iſt übrigens in ibren Haupt- 
arundzügen mweientlich von andern Einrichtungen verfchieden, welche fich der Luft 
ebenfalls ala Separationsmediums bedient baben, fo von der vor einigen Jahren 
zur Aufbereitung des röfchen Korns*) und der Schlämme in Deutfchland erfun- 
denen Ventilations- oder Windfortirmafchine, ſowie von Abnlichen in Amerika 
entitandenen Vorrichtungen. Das tbeoretifche Prinzip berfelben ift etwa fol- 

endes: 
Die Erze, d. i. die Metallverbindungen, wie fie in der Natur vorkommen und 
aus welchen das Metall vortheilhaft hergeſtellt werden kann, unterliegen, bevor ſie 
dem Schmelzprozeſſe oder ſonſtiger Zugutemachung überwieſen werden, einer 
mechaniſchen Bearbeitung, die dem deutſchen Bergmann unter dem Namen Auf— 
bereitung befannt it. Der Zwed derfelben it die Gewinnung möglichit 
reinen Erzes, mithin die Trennung des Letzteren von den mit ibm verwachfenen 
(tauben) Gejteinstbeilen — den fogenannten Gangarten — foweit dies mit der 
Hand oder durch Mafchinen gefcheben fann. Es tit Har, daß ein ſolches mecha- 


* Der Bergmann fpricht von röfhem und zäbem Korn, röfchen und 
zäben Schlämmen und verfteht Darunter grob- und feinförniges Haufwerk. 
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nifches Verfahren der weiteren chemifchen Behandlung des Erzes vorausgeben muß, 
wenn man nicht unnötbig große Mengen tauben Gefteins dem Hüttenprogeife, d. i. 
ber wirflichen Zugutemachung überweifen, dadurch aber eine Verſchwendung an 
Löhnen und Brennmaterial, beziebungsweife chemifchen Agentien hervorrufen, 
den Proceß überhaupt erfchweren, ja unter Umftänden unmöglich machen wollte. 
Das Erz, wie es fo über Tage anlangt, iſt bei weitem noch nicht, ſchmelzwürdiges 
Gut, denn nicht nur daß es viel taube Gebirgsarten enthält, die’ davon getrennt 
werden können und mülfen, fo ift es auch öfters die Aufgabe des mechanifchen 
Verfahrens, Erze verfchiedener Metalle, die mit einander vorfommen, zu trennen, 
um jie einzeln dem Hüttenprozeffe überweifen zu können. Wir haben nicht die 
Abficht, die einzelnen Stadien diefes Reinigungs- und Echeidungsprozefies zu 
verfolgen; fondern erwähnen nur, daß die Scheideerze, d. t. die mit vielen tauben 
Geſteinstheilen verwachſenen, oder aber ſolche Erze, in denen, wie bei den meiſten 
Soldquarzen, die edlen Beitandtheile äußerſt fein, kaum fichtbar, vertheilt in einer 
großen Gefteinmaffe vorfommen — zunädit durch Walzen, Mühlſteine 
oder Pochſtempel zerkleinert und dann auf Siebe gebracht werden, mo die fo 
zerkleinerte Maffe in Körner möglichit gleicher Größe feparirt wird. Die größeren 
unter ihnen — etwa von Erbfengröße und darüber, nebit dem von der Wäfche und 
ber Handfcheidung berrübrenden ähnlichen Haufwerk, fommen auf die fogenann- 
ten Setzſiebe, die in mit Waſſer angefüllten Böttichen eine rüttelnde Bewe- 
gung erbalten, wodurch deren Inhalt nach der Schwere der Körner fich fepariren 
kann, fo daß die leichteften, gebaltlofen Theile oben, die reichen in der Mitte und 
die jchweriten, ganz gediegenen unmittelbar auf den Boden des Setzſiebes zu liegen 
fommen, während der durch das Sieb gefallene feinere Staub — das fogenannte 
Sepmehl— aufdem Boden des Sep faffes, d. t. des Bottichs finft und 
bemnächit wieder auf feineren Sieben verarbeitet wird, oder nebft dem feineren 
Abfall von den übrigen Aufbereitungsprogeffen und dem Pochmehle einer befon- 
beren Koncentration in den Schlämm- oder Schliechgräben oder auf Stoßheerden 
unterliegt. Diefen wie fümmtlichen andern Proceffen zur Koncentration des 
Dochmehles liegt das Princip zum Grunde, den Stoß des Waffers zu benugen, 
‚ um die leichteren Theile von den abfolut ſchwereren abzufchlämmen. Eine detail- 
lirte Befchreibung der verfchiedenen „Heerde” würde bemeifen, daß überall arofe 
Berlufte an Metall vorfommen müffen. Bei der gewöhnlichen naffen Aufberei- 
tung beträgt der Verluft oft 30—50 Prozent der Pochgänge. 

Es ift Thatfache, daß durch die naffe Aufbereitung die allergrößten Erzver- 
luſte bersorgerufen werden, und fehon Karten, der berubmte Lehrer der Metallur- 
gie, warnt davor, die Aufbereitung zu weit zu treiben und einen zu großen Theil 
ber Erze der naffen Aufbereitung zu überweifen. Es wären die Hüttenfoften bei 
Verarbeitung eines ärmeren Erzes bei Weitem nicht fo groß, als die Verluſte bei 
allzu ſtarker Koncentration auf naffem Wege. 


Hierin ift alfo ein —— Mangel der naſſen Aufbereitung. Gebt man 
bemfelben näher auf den Grund, fo findet man, daß er nicht allein in der Unmög— 
lichkeit liegt, ein vollfommen gleichartiges Korn berzuftellen, was jedoch zu einem 
erfolgreichen Betriebe unbedingt erforderlich wäre, fondern auch in mebreren 
Eigentbümlichkeiten des Verhaltens metallifcher Körper zum Waffer. Co iſt es 
nicht allein die fpecififche Schwere, fondern die Geitalt des Korns und feine Affi- 
nität zum Waffer und andern Mineralien, wodurch ein entjchiedener Einfluß auf 
bie Ablagerung der einzelnen Theilchen bei der naffen Aufbereitung bedingt und 

der Prozeß zu einem böchft ſchwierigen gemacht wird. Eifen 3. B. tft fpecififch 

f erer als Quarz, dennoch ſchwimmen Eifenfeilfpäbne auf dem Waſſer, während 
einer Sand direkt unterfinft; Kohle bat das Gewicht von Thon, doch ſinkt erftere 
rafcher im Waſſer, aber nicht in der Luft; Gold it bei Weiten ſchwerer als Kieſel, 

dennoch können wir mittelft eines Mifroffopes eine Menge Kleiner, im Waſſer 





96 








fufpendirter Goldtheilchen entdeden, während wir nicht bas winzigfte Partilelchen 
fiefeligen Stoffes—fo fein e8 auch fein mag—aufjufinden vermögen, da es rafcher 
unterfinft, als jedes fichtbare Theilchen ſchweren Goldes. Weberhaupt fcheinen 
alle Metalle in fein —— Zuſtande die Tendenz zu haben, auf dem Waſſer 
zu ſchwimmen, die Einen mehr, die Anderen weniger; es ruͤhrt dies von Luft- oder 
Gasbläschen her; die den Metalitheilchen abhäriren und fo Schwimmen auf der 
Dberfläche oder die Sufpenfion im Waſſer verurfachen. Schwefelmetalle, Oxyde, 
Sg und in ber That alle zufammengefegten Körper zeigen biefe Erfcheinung 
nicht. 

Da nun aber bei der naffen Aufbereitung das Prinzip der fhecififchen Schwere 
als Vorausfegung gilt, fo folgt, daß jede ſolche Abweichung von diefem Prinzip 
bie Zwedmäßigkeit des Verfahrens in Frage ftellt. Es giebt in ber That in ber 
Praris kein Mittel, die großen, mit der naffen Aufbereitung verbundenen Uebel- 
ftände zu befeitigen und den Berluften vorzubeugen, welche mit biefer Betriebsart 
unbedingt verfnüpft find.» 

Das Aufermann’fhe Verfahren wendet nun ftatt des Waffers die Luft 
an, indem es das aus größeren und Fleineren Körnern beftehende Haufwerk 
regelmäßigen Luftftrömungen untermwirft, in welchen fich bie einzelnen Theil- 
Petr nad ihrer Schwere ordnen und dadurch eine vollftändige Separation ber- 
beiführen. 

Bon den mit der naffen Aufbereitung verfnüpften und vorftehend erörterten 
Uebelftänden liegt Fein einziger vor; die Gefege des freien Falls kommen bier allein 
zur Geltung und fo ift nicht allein vom theoretifchen Gefichtspunfte aus die Aufer- 
mann’fche Vorrichtung zu empfehlen, fondern auch in der Ausführung zeigt fich 
biefelbe vorzüglich und praftifch brauchbarer als alle anderen. Zum Betriebe des 
Werkes wird am zwedmäßigften eine calorifche Mafchine verwendet, da folche nicht 
nur durch geringen Berbraud von Brennmaterial und compenbiöfe Einrichtung, ° 
fondern wi: ich dadurch empfiehlt, daß fie gleich der Aufbereitungsmafchine keines 
Waffer bedarf. ; 

Die Aufbereitungsmafchine kann in ben verfchiedenften Größen angefertigt 
werden, nimmt ftets jedoch einen relativ geringen Raum ein. Bei einer folhen 
von 8 Fuß Länge, 3 Fuß Breite und 6 Fuß Höhe fegt man bei zwölfſtündiger 
Arbeit 3 Tonnen durch und erhält ein höchſt concentrirtes Produkt. Bei größeren 
Dimenfionen werben ſich noch a a aeg erreichen laffen, und drei folcher 
Mafchinen erforden nur zwei Arbeiter, incl. des Betriebemafchinenwärters. Auch 
brauchen diefe Arbeiter Feineswegs vorzugsweiſe geſchickte und erfahrene Leute zu 
fein, da der Betrieb des Ganzen leicht erlernt werden fann. Die Hauptvorzüge 
der Aufermann’fchen er. beiteben aber darin: 1) daß fie eines verbältniß- 
mäßig geringen Raumes zur Aufitellung und feiner befondern Gebäulichfeiten 
bedarf; 2) daß die Schwierigkeit der Herbeiführung und a. von Betriche- 
waffern, welche faft ftets mit höchſt beträchtlichen Koften verknüpft ift, (denn es ift 
eine Thatfache, daß Erzbergmerte oft genug in wafferarmen Gegenden. liegen, weil 
bie Formation, in der die meiften Erzlagerftätten vorfommen, anerkannt wenig 
ergiebig an Waffer tft) ganz fortfällt, weil die Aufermann’fche Aufbereitungs- 
maſchine gar feines Wafters bedarf. 

Diefe neue Aufbereitungsmeife ift baber für alle ergreichen und wafferarmen 
Diftrikte von der größten Wichtigkeit, und zweifeln wir nicht, daß die größere 
Brauchbarkeit der Aufermann’fhen Mafchine bald allgemeine Anerkennung ver- 
fhaffen und ihre Benugung in allen Bergwerfs-Diftrikten veranlaffen wird. Nicht 
nur, daß die Aufbereitung auf biefem Wege vortbeilbafter erfolgen kann, wird 
biefelbe für manche Gegenden überhaupt erft jegt möglich werben. 
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Zur Geſchichte der Emanzipation in Miffonri. 
Bon Friedrich Münd. 


Unter Kämpfen der beftigiten Art war Miffouri ale Stlavenftaat in 
den Bund aufgenommen worden. Weniger allgemein betannt als bies ift die 
Thatfache, daß fchon Damals eine Minderheit, nämlich eine Sklavenpalter-Arifto- 
fratie, das noch fo junge Gemeinwefen beberrfchte. Die ganze Benölferung von 
Miffouri (der Eenfus von 1820 giebt fie zu 66,557 an, darunter 10,222 Sklaven) 
war damals eine fehr gemifchte, beſtehend aus Franzoſen, welche ſelbſt, oder deren 
Borfahren entweder den Miſſiſſippi herauf, oder von Ganaba ber gelommen 
waren, aus Abenteurern, den verfchiedeniten Ländern angebörig, aus armen 
Squattern, von den älteren Sklavenjtaaten hierher gewanbert, und aus ciner 
nicht fehr großen Zahl neu eingewanderter virginifcher Stlaven-Barone, melde 
die ausgefogenen Fluren der Heimath verlaffen hatten, um in den reichen Grün» 
den von Miffouri eine neue Heimath zu fuchen, einen belobnenderen Boden für die 
Arbeiten ihrer Leibeignen zu gewinnen, die „Segnungen bes Sklaventhums“ über 
ein neues weites Gebiet zu verbreiten und das geliebte Inſtitut daſelbſt für alle 
Zeiten feit zu gründen. 

Die große Mehrheit der Bewohner, namentlich der Franzofen, war der Sfla- 
verei nicht hold, aber politifch noch wenig geſchult, Teichtfinnig und gleichgültig ; 
die unwiſſenden Squatter waren nicht verftändig genug, zu begreifen, in welche 
Abhängigkeit die Sklaverei fie felbit bringen müffe, wußten es vielmehr nicht 
beffer, als fich zu Handlangern der Stlaverei-Ariftofraten zu machen, — und fo 
geſchah es, daß faſt nur Die legteren zu Mitgliedern der Convention gewählt wur- 
den, welche das Geſchick des Fünftigen Staates zu beſtimmen hatte, 

Zu diefer Aritofratie gebörte ein Mann, beffen Name fpäter zur höchſten 
Bedeutung gelangte, Thomas 9. Benton. Auch ihm fchien es das Natür- 
lichte von der Welt, daß Mifjouri den Stlavenftaaten fich anreibe, und um alle 
Ameifel über das künftige Geſchick des Staates abzufchneiden und alle etwaige 
Agitation der Sklavereifrage für immer im Keime zu erfliden, bewirkte er bie 
Aufnahme von zwei wichtigen Beſtimmungen in die Verfaffung des Staates, daß 
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nämlich bie Legislatur das Recht nicht haben folle, die Sklaverei aufzuheben 
ohne die Zuftimmung der Eigenthümer, oder ohne vollftändige Entfhädigung 
berfelben, und nicht bas Recht, die fernere Einführung von Sklaven zu verbieten 
oder zu erfchweren. — Benton begann feine politifche Raufbahn mit allen Borur- 
theilen eines virginifhen Sklavenzüchters und fcheint erft in feinen Kämpfen mit 
Sohn Calhoun das politifch Gefährliche einer Sklaverei-Uebermacht in dieſer 
Republik erfannt zu haben, wonach er dann biefer wachfenden und mit unerfätt- 
licher Begierde immer weiter greifenden Macht mit der ganzen Kraft feines muthi- 
gen Geiſtes fich entgegen ſtemmte. 

In Miffouri fügten ſich Alle mit Ruhe der feitgeftellten Ordnung, neue Züge 
von Sklaven wurden alljährlih von Virginien und Kentudy berüber gebracht, 
auf Benton’s Betrieb wurde (in der Congref-Sikung von 1835—36) das herr- 
liche fog. Platte-Land — die norböftliche Ede von Miffouri — dem Staate zuge- 
fügt und, ben Beftimmungen bes Miffouri-Eompromiffes zuwider, zu Sflaveret- 
Gebiet gemacht ;—furz, bas Sklaventhum gedieb nirgends beffer als an den Ufern 
bes gewaltigen Miffouri, und Niemand wagte es, feine Stimme dagegen zu erbe- 
ben. — Der befannte Dr. Karl Follen, der Verfaffer der berühmten „Address to 
the people of the United States on the subject of slavery“, fam auf einer im 
Sommer 1836 unternommenen Reife bis an die Grenze von Miffouri, glaubte 
aber nicht, es wagen zu bürfen, feinen mittlerweile in Miffouri angefiebelten 
Bruber Paul Follenius, welchen er in mehr als 16 Jahren nicht gefehen batte, 
zu beſuchen; fo mächtig war ber Wille und das ntereffe der Sklavenbalter in 
dieſem Staate. 

Und doch wurbe gerade um biefe Zeit — geräufchlos und unvermerft — der 
Grund zu einer Gegenmacht gelegt, welche beitimmt war, bie ganze geträumte 
Herrlichkeit zu unterböhlen. Das fcharfe Auge der Norboftländer hatte erkannt, 
von welcher Wichtigkeit für den Gefchäftsmann, den Advokaten u. A. die fo eben 
aus ber Unbedeutendheit fich erbebende Miffiffippi-Stabt, St. Louis, werden müffe. 
Eine Menge gut gebildeter junger Männer fuchten bier ihr Glück; und fügten 
diefe ih auch von Anfang in die Ordnung bes Sklavenftaates, fo gaben fie body 
meiftens ihre beimathlichen Eindrüde nicht auf und trugen weſentlich dazu bei, 
daß in diefer Weltitabt das Sklaventhbum zu Feiner Bebeutung kommen konnte, 
daß fie den Eharafter einer nördlichen Großftabt annahm und fpäter ihr volles 
Gewicht in die Wagſchale Iegte, als es fich darum handelte, bas Gefchid des Staa- 
tes endgültig zu entfcheiden. 

Bon noch größerer Wichtigkeit war bie feit 1833 maffenweife einftrömende 
beutfche Einwanderung. Zwar batte Gottfried Duden, beffen Büchern jene 
Einwanderung großentheils zuzujchreiben ift, die Sklaverei ala barmlofes und 
naturgemäßes Inſtitut vertheidigt, — zwar konnten die Deutfchen — im barten 
Kampfe für ihr bloßes Beftehen — von Anfang um die Einrichtungen des Staa- 
tes und deren Gebrechen fich nur wenig befümmern und hatten, im Ganzen freund- 
fi von den Einheimifchen aufgenommen, Feine Luſt, eine gegen biefelben feind- 
liche Stellung einzunehmen; bennoch wurde bie beutfche Einwanderung der Stein, 
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über welchen hinſtürzend die Sklaverei in Miffouri im Berlaufe der Zeit ihren 
Naden zerbrechen mußte. Gerade die ehrlichiten unter den Amerikanern ſagten 
freilich den Deutfchen, daß es für fie nicht rathſam fei, mit Negern fich einzu- 
laffen, oder bie Sklaverei laut und öffentlich anzufeinden, und fo hielten fie es, 
blieben aber dabei — trog der nothiwendigen Anbequemung an die vorgefundenen 
Berbältniffe — in Gefinnung und Lebensanficht den Eindrüden ihrer heimathlichen 
Erziehung und Gewöhnung treu. 
Die Maffe der Deutfchen ſchloß, als die Zeit zum bürgerlichen Handeln für 
fie gefommen war, ber demokratiſchen Partei fih an, deren Grundfäge 
damals die freifinnigften waren; erflärte fich doch wenigſtens Die nördliche Demo- 
fratie damals noch immer für Jefferſon's Lehren auch in Betreff der Sflaven- 
frage, während — wenigftens in Miffouri — gerade die ftolzeften der Sflavenbalter 
zugleich die Häupter der Whig-Partei waren, und während ferner in eben biefer 
Partei nativiftifche Gelüfte fi geltend machten, — damals wohl hauptfächlich 
darum, meil bie Maffe der Einwanderer (Deutfche und Irländer) ſich der demo- 
fratifchen Partei zumanbte und fo die Ausjichten der Whigs verdarb. 

Allmählig drängten zwei wichtige Thatfachen dem Veritändniffe der Deut- 

ſchen von ſelbſt ich auf. Ihre eigene freie Arbeit zeigte ihnen einen Erfolg, 
wogegen die Stlavenarbeit weit zurüdblieb; blidten fie weiter und tiefer, fo 
mußte ihnen Flar werden, baf der geringere Auffchwung und die langfamere Ent- 
widelung des ganzen Staates, gegen bie großen und rafchen Fortfchritte der freien 
Nachbarſtaaten gehalten, feine einzige Urfache in der Sklaverei hatte, welche wie 
ein Hemmſchuh an Allem bing, was Großes und Bebeutendes hätte gefcheben 
follen. Dann wurde ihnen von Tag zu Tag fühlbarer gemacht, daß fie och in 
dem SHlavenftaate auf einen Theil der Freiheit verzichten mußten, deren die Bür- 
ger der Schwefterflaaten fidh erfreuten; fie mußten in Wort und That eine 
Schonung gegen ein nichtswürdiges Inftitut beweifen, welche mitunter einem 
unmürdigen Zwange gleich kam. 

Wie es bei Andern war, weiß ich nicht, — mir felbit aber fam fehon damals 
ber Gedanke, daß es nicht unmöglich fein müffe, noch immer Miffouri dem Fluche 
bes Sklaventhumes wieder zu entreißen, und von biefer Zeit an wurde dies das 
Hauptziel meines politifchen Strebens, zugleich der Vorder- und Hintergebante 
aller meiner Bemühungen, indem ich nichts ungethan ließ, woraus für meinen 
Zwed nur irgend ein Erfolg — wenn auch erft in ſpäter Zukunft — fi} ergeben 
mögte. Freilich hätte ich wohl damals noch mich perfönlich der unmittelbaren 
Näbe der Sklavereiwirtbfchaft entziehen und mich in einem antern Staate an- 
bauen fönnen; aber theils wären bazu größere materielle Opfer nöthig geweſen, 
als ich bringen fonnte, theils hätte ich mir lieb gewordene Freunbfchafts- und 
Berwandtfchaftebande zerreißen müffen, — und entlid wollte ih von dem 
betretenen Kampfplage nicht wie ein Fliehender mich entfernen, vielmehr aus- 
dauern im Ringen nach dem Ziele, welches ohne Zweifel des Kampfes werth war. 

Im ganzen Bunde war vor bem merifanifchen Kriege von Aufregung in 
Betreff der Sklavenfrage wenig zu bemerken. Eine ſchwache Wbolitioniiten- 
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Hartei beitand zwar, mitunter ftarf angefochten im Norben felbft, und im Süden 
gehaßt und verashtet, welche alle vier Jahre ein paar taufend Stimmen für einen 
befonderen Präfidentfchafte- Kandidaten abgab, einzelnen Sklaven zur Flucht ver- 
balf, wohl aud ihre Emiffäre dahin und dortbin fandte und durch Drudfchriften 
ihre Anfichten zu verbreiten ſuchte; aber die Rube des Ganzen wurde dadurch 
wenig geflört. Wie die Hauptparteien dachten, ergiebt fih am Beften aus ihren 
Platformen, welche fie vor jeder Hauptwahl annabmen und verfündigten. Co 
befagt die demofratifche Platform von 1840: „Daß ber Congreß feine Macht 
bat, in die Inftitution der Sklaverei einzugreifen, und ſich namentlich nicht durch 
die Abolitioniften fol beflimmen laffen, die Sflavereifrage in das Bereich der 
Bundesgefeßgebung zu ziehen 20.” Die Whigpartei, in einem zu erntlichen 
Kampfe für einen hoben Tarif, eine Nationalbank ıc. begriffen, erwähnte die 
Stlavenfrage nicht einmal in ihren Platformen. 

In Miffouri blieb Alles rubig. Wohl befprach der „Miſſouri Republican” 
damals mitunter die Frage, ob es nicht für den Staat beffer wäre, wenn Stla- 
verei niemals eingeführt worden wäre (der Haf gegen Benton machte diefes in 
feiner Politif fo biegfame Blatt zum erjten Fürfprecher der Freiftaat-tebre in 
Miffouri) ; die andern Öffentlichen Blätter — auch das einzige deutfche Blatt, der 
„Anzeiger des MWeftens”, damals unter der Redaktion des talentvollen und wade- 
ren Wilhelm Weber — berührten die Frage faum. Etwas foäter gründete ber 
unvergepliche Eduard Mühl in Hermann zuerft den „Lichtfreund” und dann das 
„Hermanner Wochenblatt” und wagte es allerdings bereits im Wablfampfe 1848 
offen und unummunden gegen die beiden Hauptparteien fih auszufprechen und 
fi für den Kandidaten der „Barnburner” (fo nannte fich die Antifflaverei- 
Fraktion der Demofraten im Staate New-Jorf), den alten Ban Buren, zu er- 
flären.* Dasfelbe Blatt fegte feitbem, unbeirrt durch irgend eine Rüdjicht, für 
die Dauer feines Beftebens den Kampf gegen die Sklaverei fort. Der brave 
Herausgeber fiel, ein Opfer der Cholera; aber die auch in kleinerem Kreiſe von 
ihm gegebene Anregung hat ihre Früchte getragen, und heute, da wir nabe einem 
Ziele find, deffen Erreihung in Menfchenaltern damals auch der Weifeite nicht 
hätte vorausfehen können, wollen wir feinem Andenken willig die gebübrende Ebre 
zolfen. Mühl blieb unangefochten, weil das Heine deutſche Lokalblättchen 
von der berrfchenden Partei natürlich gar nicht beachtet wurde. Der Staat 
folgte willig der Führung feines hochgeachteten Senators Benton und erflärte 
fich bei jeder Präfidentenwahl mit beträchtlicher Mehrheit für die demofratifche 
Partei. 

Sindeffen hatte auch Benton’s beftigfter Gegner, Calhoun, Freunde in 
Miffouri gewonnen, welche fih endlich ftarf genug glaubten, den im Dienfte des 
Staates ergrauten Senator zu ſtürzen. Obenan unter den „Antibentoniten‘ 


* Hatte doch biefe Partei in ihrer (Buffalo) Platform den Satz —— 
daß der Congreß das Recht und die Pflicht habe, die Sklaverei in den 


Territorien zu verbieten, womit zuerſt die fog. Freiboden-Lehre 
Öffentlich verfündigt wurde. . 
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ftellte fi) ein Mann, welcher ſchon damals Berrath Im Herzen trug und als Hodh- 
verrätber vor nicht lange geendigt hat, Elayborn Jackſon, indem er in der Le— 
gislatur-Eigung von 1851 die berüchtigten Jadfon-Refolutionen vorbrachte und 
mit Hülfe feiner fauberen Genoffen durchfegte. Diefe Beſchlüſſe erflären die 
Sklaverei für das befte und folglich unantaftbare Inſtitut des Staates, beffen 
weitere Ausbreitung feine Macht hemmen bürfe, und Fündigen an, daß bei irgend 
einem derartigen Berfuche Miffouri mit den füblichen Schwefterftaaten zu ge- 
meinfamem Wiperftande fich vereinigen werbe. So verfegte Calhoun den Krieg 
gegen feinen ſtärkſten Gegner, den er mit weniger Glüd bisher im Senate geführt 
batte, durch feine Helfersbelfer mit befferem Erfolge in deffen eigenen Staat. 

Für die Miffouri-Ealhouniten beftand Benton’s Verbrechen bauptfächlich 
darin, daß er der übereilten Anfchliefung von Teras — weil er darin einen unge- 
bührlichen und Gefahr drohenden Zuwachs für die Sflavereimacht erblickte — ſich 
mwiderfegt, und daß er nad) Beendigung des mexikaniſchen Krieges erflärt hatte, 
bie eroberten Provinzen feien nach den merikanifchen Gefegen freies Gebiet 
fo lange, bis der Congreß die Einführung der Sklaverei ausbrüdlich erlaube. 
Dagegen inftruirte ihn diefelbe Legislatur, welche die Jackſon-Beſchlüſſe 
angenommen hatte, binfort im Ealhoun’fchen Sinne feine Stimme im Senate 
abzugeben, fo nämlich, daß überall, mo das Sternenbanner weht, die Sklaverei 
zu Recht beſtehe, cs fei denn, daß biefelbe durch die VBerfaffung eines Bundes- 
ftaates ausdrüdlich unterfagt fei (alfo: Sklaverei die Regel, Freiheit die Aus- 
nahme !) | 

Benton, gewohnt, Miffouri nach Gefallen zu lenken, vernahm mit leber- 
rafhung und Unwillen, dag man wagte, ihn in ſolcher Weife zu fchulmeiftern. 
Er durchzog, Öffentlich redend, ben ganzen Staat und fchleuderte feine Blige gegen 
die „Nullifier‘ (mie er feine Gegner gewöhnlich nannte), brachte eine gewaltige 
Bolksaufregung bervor, unterlag aber dennoch feinen inzwifchen übermädhtig 
gewordenen Feinden. Die Dembfratie fchied ſich während dieſes Kampfes in 
Mifouri (wie fchon früßer im Staate New Hork) in zwei faft gleich ſtarke Hälften, 
Bentoniten und Anties; in die Reihen der Erjteren flüchtete fich Alles, was von wirf- 
lid freifinnigen Elementen im Staate vorhanden war, — bie Iegteren waren Eal- 
houn's ergebene Lataien. Eine Emanzipationspartei war damit allerdings noch 
nicht gegründet, aber doch eine folche, die fih der wachfenden Stlaverei-Ueber- 
macht entgegen ftellte und, einmal organifirt, ficy weiter ausbilden konnte. — Der 
„Anzeiger des Weſtens“, feit 1850 von Heinrich Börnftein herausgegeben, ber 
„St. Charles Demokrat‘ (von Arnold Krekel redigirt) und das „Hermanner 
Wochenblatt‘ (unter PBroteft) fochten auf Benton’s Seite. 

Der Eompromiß von 1850 — von Benton als „Omnibus-Bill” zwar geta- 
beit, aber doch in feinen einzelnen Beitimmungen gebilligt — gab der Sflaven- 
balterpartei neue unberechenbare Bortheile in die Hand, berubigte jedoch das 
Land infofern, als kaum irgend Jemand Luft hatte, bie mit Notb befänftigten 
Leidenfchaften alabald von Neuem aufzuregen. Bielen mag es ergangen fein 
wie dem Schreiber diefes, daß das ganze Parteitreiben ihnen zuwider wurde und 
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daß fie abwartend auf einen Fünftigen Umfchwung ihre — wenn auch ſchwache — 
Hoffnung fegten. 

In ihren, der Präfidentenwahl von 1852 vorausgehenden Eonventionen 
ftellten fih die beiden Hauptparteien faſt auf die gleiche Platform, nämlid: 
Berubigung bei dem Compromiß von 1850 und abfolute Nichtagitation in der 
Stlavereifrage, d. b. Niemand follte ein Wort über die Sache fagen und 
Alles geben laſſen, wie es möge. — Doc wer könnte dem vorwärts firebenben 
Menfchengeijte gebieten wollen: bis hierher und nicht weiter! ? 

Schon während des merifanifchen Krieges und nach deffen Beendigung war : 
über die frage, ob die Sklaverei in die neu eroberten Gebiete überzutragen fei | 
(fog. Wilmot-Provifo) der heftigfte Streit entbrannt, welcher nur zeitweilig zu u 
befhwichtigen war, aber notbwendig immer von Neuen wieder zum Ausbruche 
fommen mußte, bis endlich der gräßlichite Bürgerkrieg daraus hervorging. 
Fragen wie die folgenden mußten endlich doch zur Erörterung kommen, zu einer 
friedlichen, wenn die Stimme der Vernunft gebört wurbe, zu einer blutigen, wenn 
die Feidenfchaft fich ihrer bemächtigter Sind Sklaven Eigentbum in dem— 
felben Sinne wie Pferde und Webftühle 2c., das man alfo — den Beftimmungen. 
der Eonftitution gemäß — ungebindert von einem Theile des Landes zum andern 
binbringen darf ? — Wird bie Frage bejabt (nach ber ſüdlichen Anficht), fo ift 
fhon das Verbot der Sklaverei in einzelnen Staaten eine Abweichung von den 
Grundfägen ber Bunbesverfaffung. Will man fih aber ausnabmsmeife Diefe 
etwa noch gefallen laffen, fo ift weiter zu fragen: Muß nicht dahin, wo noch feine 
Staatsgefege die Sflaverei verbieten, alfo in den Bundes - Territorien, 
der Sübländer fein Menſcheneigenthum ungebindert bringen bürfen fo gut als 
der Norbländer feine Art und feine Hanfee- Uhr? Doch aus den Territorien 
follen einmal Staaten werden, entweder Sflavenftaaten oder freie; mer foll das 
Geſchick derſelben entfcheiden ? Bisher hatte der Eongreh es gethan [durch die 
Drdinanz in Betreff des Nordweit-Gebietes, durch den Miffouri-Compromiß, durch 
befondere Gefege in Bezug auf Oregon und andere Territorien]; aber daß der 
Congreß ein Recht habe, irgend Etwas in Betreff der Sflaverei zu verfügen, 
wurde ja von den füblichen Politifern immer ftärker widerfprodhen. Wer dann 
aber foll es entſcheiden? Etwa bas erite Dupend Anſiedler? [Sauatter- 
Soupverainität]. Das mar gefährlich, weil die Yanfees nur zu leicht als Pioniere 
ben Sflavenzücdhtern den Rang abliefen. Oper foll das Volf der Territorien es 
thun zu der Zeit, ba es durch die Annahme einer Berfaffung fih als Staat con- 
fituirt ? Wenn Alles ehrlich zugebt, fo it auch dabei der an überfchüfjiger Bevöl⸗ 
kerung fo viel reichere Norden im Vortheil. Oder foll durd ein Eompromiß das 
ganze Bundesgebiet fo getheilt werden, daß eine Pinie gezogen wird bis zum 
Stillen Meere, füdlich von welcher nur Sflavenftaaten befteben follen, während 
dem Norden das Uebrige bleiben mag ? — Alle genannten Stellungen waren von 
den füblichen Politikern theils verfochten, theils wieder aufgegeben worden, bis 
endlich die Eharlefton-Convention [1860] zu der in ihrer Art allerdings folge- . 

rechten Forderung kam: der Congreß foll in allen Territorien die Intereffen der — 
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Sklaverei mit feinem ausbrüdlihen Shuge umgeben; benn fie tft überall zu 
Recht beitebend, wo fie nicht ausnahmsweiſe durch Staatsgefepe befeitigt wurde. 
— Trog aller Scheu des amerifanifchen Geiſtes vor fog. abftraften Fragen, war 
doch den fühnlichen Argumenten auf die Dauer gar nicht anders zu begegnen als 
mit der einfachen Erklärung: bie Sflaverei it eine Barbarei, welche kein menfch- 
liches Gefeg heiligen kann und welche man vernichten muß, wo und wie man nur 
immer es im Stande iſt; bat fich doch alles advokatiſche Gezänke über die Sache 
als völlig nuglos ermiefen. E 

Doc die Wahlen von 1852 wurden vorbereitet, und mas follte in Miffourt 
getban werden? Der „Anzeiger des Weſtens“ erflärte fih auf das Entfchie- 
denite dafür, daß in diefem Wablkampfe der Streit zwifchen der Benton- unb 
Anti-Benton- Fraktion ruben und die ganze demofratifche Partei für Pierce 
gegen den Whig-Candidaten, General Scott, welcher allerdings auf einer ebenfo 
fhlechten Platform fand, fich erbeben follte. Es fand indeffen diesmal noch eine 
dritte Partei im Felde, die der „freien Demokratie.“ Sie hatte im Auguft 
1852 ihre Convention in Pittsburg gehalten, eine Platform von 22 Artikeln auf- 
geſtellt, alle untadelhaft und einen ungeheuren Fortjchritt über die von den beiden 
Hauptparteien eingenommene Stellung zeigend („keine weiteren Stlavenftaaten, 
feine Sklaverei in den Territorien, feine Nationalifirung der Sklaverei, feine Bun- 
beögefeggebung zur Zurüdlieferung flüchtiger Sklaven, fondern freier Boden, 
freie Rede, freie Arbeit und freie Menfchen‘) und den Senator Hale von 
New-Hampıbire als Präfidentfchafts-Tandidaten aufgeitellt. Natürlich war' dieſes 
Alles nur eine Demonitration, welche, wenn auch von ber ganzen Sache fein 
augenblidlicher Erfolg zu erwarten war, doch ihre Wirkung auf die Fortbildung 
der öffentlichen Meinung äußern mußte und zugleich als ein feierlicher Proteft 
gegen die „Nichtagitations- Politik” der Hauptparteien eine hohe Bedeutung hatte. 
— Ich war der Meinung, daß wenigſtens die Deutfihen in Miffouri diefem 
Proteſte fih anfchliefen follten, und verhandelte besfalls mit dem Herausge- 
ber des „Anzeigers,“ der aber darauf einzugeben verweigerte. Ein ſich darauf 
beziebendes Schreiben des Hrn. Börnftein (nad) der Erwählung von Pierce abge» 
fapt) it charakteriftifch für den Mann und die vorberrfchende Stimmung der dama⸗ 
ligen Zeit, mag darum jegt bier veröffentlicht werben; enthält es doch nichts, was 
bloß im Vertrauen gefagt wäre, ober was man nicht—dem Wefentlichen nach — 
dbamals.im „Anzeiger felbit lefen konnte. 

„St. Louis, 16. Februar 1853. 
Werther Herr Münd ! 

— Nun eine Fleine Berftändigung über ben Eingang Ihres Briefes. Ich 
habe fhon aus Ihren Eorrefpondenzen im „Janus“ gefeben, daß Sie mit meiner 
politifchen Richtung nicht einverftanden find, —ja felbe anfeindeten. Sch trug dieß 
ſchweigend, da ich jedem Menſchen ſeine Ueberzeugung gönne. Vielleicht ſind 
wir auch gar nicht weit von einander entfernt und differiren nur—bei gleichem 
Ziele—über die Wahl der Wege und Mittel. Sie find Enthuſiaſt, —ich bin kalt, 
troden und praftifch —obwobl mein Herz lebhaft für das Gute und Edle ſchlägt, 
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ſo haben mich doch vielfache Enttäuſchungen in einer langen und vielbewegten 
politiſchen Laufbahn zu der einen Ueberzeugung gebracht, daß man in der 
Politik ſtets nur das Mögliche wollen und immer der Zeit und den Um— 
tänden Rechnung tragen muß. Das thue ich; gelingt es mir nur, die Deut- 
ſchen in Miffouri zu einem politifhen Ganzen zu bilden, die Wagſchale 
ber Entfcheidung in ibre Hände zu bringen, fo iſt damit für die allgemeine 
Freiheit mehr gethan, ald mit dem Partei-Humbug, und möge er fih auch 
ben „freieften” Namen geben. Ich habe feine Sympathie für Hale, der ein poli- 
tifcher Aventurier ift,—ich kann nicht ſchwören für die neu erfundene freie 
Demokratie, die von Pfaffen und Temperenzmännern am Drabte gezogen 
wird und deren Treiben im Oſten wahrhaft efelerregend iſt. Die alten Parteien 
alle—aud die Abolitioniften und Freefoiler—find todt; dem nun den Kinderfchuben 
entwachfenen, mannbar geworbenen Amerifa bleibt feine Wahl, als feine Bürger 
fih in eine progreffive und confervative Partei tbeilen zu feben, — was 
drüber ift, ift vom Uebel: Aftergewächs, Fünftliche Eliquen zum Beſten von 
Office⸗ Seekers. 

„Sn der künftigen progreſſiven Partei wird Alles liegen, was wir wollen, — 
ob mit oder ohne Platform, —die conſervative wird repräfentiren, was wir ſchon 
in Europa befämpften. Sch habe mich in Erwartung ber Dinge unabbän- 
gig geitellt und werde fo bleiben, bis man wieder mit Ebren eine Partei ergreifen 
kann, — und biefe Zeit ijt nicht fern. 

„ob man mich vertennt, angreift, —ift mir gleihgiltig,—ih bin baran 
gewöhnt; aber ich febe die Früchte meines Strebens nad und nach beranreifen, 
und dasijt meine Genugtbuung. Kann ich noch zehn Fahr leben und wirken, 
boffe ich, vielleicht auf Manches ftolz fein zu lönnen. 

„Dieß meine aufrichtige Meinung als Ermwiderung auf Ihre Seitenhiebe im 
„Janus; vielleicht beurtheilen Sie mich nun etwas gelinder, — vielleicht verdam- 
men Sie mich auch ganz. Eines nur glauben Sie feit: der Deutfche (ale Maffe) 
wird nie Sklavenzüchter fein, —und der Staat, in dem die Deutfchen zur Ober- 
band gelangen, hört de facto auf, ein Sklavenſtaat zu fein. 

„Das babe ich im Auge—sapienti sat! Wer nicht das Pantheon bauen 
kann, begnügt fich mit dem Bau eines foliden Haufes, das den Nachbarn Schutz 
gegen Wetter bietet. Nichts für ungut, —icd babe Ihnen nicht gezürnt und zürne 
Ihnen niht,—denn wir wollen baffelbe. 

„Sie herzlich grüßend 9. Börnſte i n.“ 

Es währte indeſſen nicht lange, bis auch Hr. Börnſtein ſich überzeugte, daß 
die Erwäblung von Pierce ein großer Mißgriff war, daß die ſiegreiche Demokratie 
nicht den Fortſchritt wollte, ſondern in der That faſt einzig und vor Allem die 
Ausdehnung, die größere Befeſtigung und die Verewigung der Sklaverei. Eben 
dieſe Partei, welche zur „Nichtagitation“ ſich feierlichſt verpflichtet hatte, ſchleu— 
derte ſogleich den größten Feuerbrand in das kaum beruhigte Land, indem ſie den 

Miſſouri-Compromiß aufhob und Kanſas zur Sklaverei verdammte. Jeder 
— fonnte jetzt ſehen, daß ein Kampf auf Leben und Tod nunmehr be— 
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gonnen batte, daß die Sklaverei⸗Partei, weiter und weiter greifend, num entweder 
vollitändig triumpbiren, oder aber, wenn der Norden, ‚aus feiner Betäubung 
erwachend, feine Macht entfalten würde, völlig erliegen müffe. In der That, der 
Fleine Pierce und der große Touglas—iener aus Schwachſinnigkeit, diefer 
vom Ebrgeiz auf eine falſche Spur gelodt—baben die Entfchridung herbeigeführt, 
welche font wohl noch lange auf fich bätte warten laffen. Der eine jener Männer 
lebt noch und begreift noch immer nichts, der andere fiel gerade in dem Augen- 
blicke, da er feinen Irrthum erfennen mußte und fein großartiges Talent obne 
Zweifel für die Rettung des Landes verwandt hätte. — Zu diefer Zeit trat Hr. 
Karl Dänzer in die Redaktion des „Anzeigers“ ein und gab ihm ben Charafter 
eines entfchiedenen Antifflaverei-Blattes, womit deffen bisherige Berbindung mit 
der bemofratifchen Partei für immer—wie es ſchien —abgebrochen fein mußte. 

Der Wahlkampf von 1856 nabte heran, —aus dem kleinen Zwerglein der 
„freien Demofratie* war ein mädtiger Stamm gemorden, welcher bereits 
faft alle nördlichen Staaten überfchattete. Die Demokratie hatte ihren Hauptbalt 
faft nur noch in den Eübd- und Mittelftaaten, der Reit von Whigthum hatte fich 
in die Knomwnotbing- Partei geflüchtet. Die Convention der neuen Partei, welche 
den Namen der „republifanifchen“ annahm, in Philadelpbia gebalten, 
verdammte unter Berufung auf die Unabbängigfeits-Erflärung die Aufhebung 
des Miffouri-Compromiffes, den in Kanſas geübten Zwang, die Ausdehnung der 
Sklaverei über bis dahin freies Gebiet, die Befchränfung der Rede- und Pref- 
freibeit im Intereſſe des Stlaventbums u.f.w. Ein gut gefehriebener Brief, 
wenn auch nichts Außerordentliches enthaltend, hatte die Aufmerkſamkeit auf den 
rechten Mann gezogen, John E. Fremont, deſſen Name in verbienter 
Weiſe nicht wenig dazu beitrug, eine große Begeifterung für die Sache dieſer 
Fortfchritts-Partei zu erweden, —und daß fie nicht ſchon Damals fiegte, wurde 
vielleicht nur durch großartigen Wablbetrug in Pennfslvanien verhindert. 

Sept fehien es Zeit, eine, wenn auch geringe Demonftration in Miffouri zu 
maden, und zwar trogdem, daß der nunmehr alte Benton, der, wie es fchien, die 
Zeichen der Zeit nicht mehr veritand, den Miffouriern dringend rieth, ben alten 
Buchanan (“a man of fine talents,“ wie er von ihm fagte) fich gefallen zu laffen, 
und fo dem eigenen, fonit von ibm fo hoch gebaltenen Schwiegerfohn in den Weg 

trat. Schreiber diefes wurde aufgefordert, an dem Öffentlichen Wahlkampfe fich 
zu betbeiligen; man verfprach fich einen befondern Effekt Davon, wenn aus der 
Mitte der „Miffouri Grenzſtrolche“ ein Apoftel der Freibeit füme. Ich redete— 
meiſtens zugleich mit Heder—in vielen der öſtlichen Städte, in New-York in der 
Academy of Mufic vor 5000 Menfchen, in Eincinnatt u. f. w. und Fehrte nad) 
meiner Heimath zurüd, bitterer gehaßt als irgend ein anderer Mann im Staate. 
Man veritand in Miffouri fehr wohl, was mein und meiner Freunde feuriger 
Kampf für ein freies Kanfas bedeutete, nämlich einen Kampf für bie 
Möglichkeit, daß auch Miſſouri noch einmal frei werde. 

Ob in Miffouri ein „Fremont-Tidet” aufgeftellt werden Tönne, wurde in 








einer, in der Gefchäftsitube des „Anzeigers“ gehaltenen Heinen Verſammlung 
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berathen, welcher außer Hrn. Börnftein und Dänzer auch Dr. Hammer, Alerander 
Kaifer (damals ein enthufiaftifcher Freiboden-Mann), Hr. How und Andere, und 
auch ich beiwohnte, und in welcher die Mebrbeit fich gegen die Thunlichkeit der 
Sache entjchied. Es wurde befchloffen, unter Proteft für Fillmore d.h. gegen 
Buchanan, den Profflaverei-Eandidaten, zu flimmen; nur in Hermann ftimmten 
‚etwa 60 beutfche Männer unerfchroden für Fremont-Eleftoren und retteten fo 
einigermaßen die Ehre des Staates. 

War noch Jemand zweifelhaft gewefen über meine Gefinnung und meine 
Beſtrebungen, bie übrigens auch in vielen Öffentlichen Blättern ausgeſprochen 
wurden, fo mußte ihm ein Licht aufgeben, als ich im Winter von 1858 bis 1859 
ein Werk ſchrieb: „Der Staat Miffouri— mit befonderer Rüd- 
fiht aufbeutfhe Einwanderung "—in meldem ich die Deutfchen in 
der alten Heimatb dringend aufforberte, die Emanzipations-fFreunde in Miffourt 
durch bedeutenden Zuzug zu verftärken, und als ich bald darauf mich felbit über 
den Dcean begab, um in Deutfchland und der Schweiz eben dafür zu agitiren. 
Obwohl uns deutfhen Emanzipationiten der Umſtand zu Statten fam, daß wir 
in unferer Spracde die Sache mit einander öffentlich befprechen konnten, ohne 
uns ber vollen Gehäſſigkeit auszufegen, welche derartige Verhandlungen in ber 
Allen veritändlichen Landesſprache bervorgerufen bätten, fo blieb doch unfer 
Treiben nicht unbeachtet, Zuträger und Aufitifter fanden ſich überall, und als ich 
—um eines geringfügigen Rachegelüftes zu erwähnen — im Sommer 1860 nad 
achtjähriger Dienitzeit als Friedensrichter wieder Candidat für biefelbe Stelle 
war, vereinigten fi Demokraten und Nichtewiffer, um meine Wahl zu ver- 
eiteln; die Strafe war Hein, die Freude der fiegreichen Rachedurftigen aber ben- 
noch groß. Ich wurde feitdem als eine Art von outlaw betrachtet, 


(Schluß felgt.) 


Sohn C. Fremont. 


Phyſiognomiſch pfuchologiiche Studie von Emil Brectorius. 


Iſt noch — meiner Leſer jener eigenthuͤmliche Zug aufgefallen, ber manche 
männliche Phyſiognomien auszeichnet, jener zugleich weiche und fefte, fanft-ernite, 
ftolge und doch gewinnende Zug ? Wo immer er mir begegnete, biefer Zug der 
milden Mannhaftigkeit, wie ich ihn nennen möchte, niemals bat er bei mir feine 
feffelnde Wirkung verfehlt. ‚Wie ein Typus des ewig Menfchlichen, des ewig 
Göttlichen in unferer Natur, wie ein Abbild des uralten und immer neuen Dualis- 
mus, der in foheinbarer Entzweiung zur vollſten Harmonie führt, wie eine Per- 
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fonification bes Gebanfens und ber That, wie Tell und Pofa, wie Taſſo und Anto- 
nio zugleich, find Männer mit folchen Phofiognomien für mich flet# mit einem 
reizvollen Zauber umgeben, fie find ein Gegenftand meines Intereſſes, meiner 
Liebe, meiner Bewunderung gewefen. Und ich denke es ift dies ein von Vielen, 
vielleicht den Meiften, bewußt oder unbewußt getheiltes Gefühl, dieſes fyompathe- 
tifche Erkennen der wahrbeitsvollen Menfchennatur, das zugleich die oft wie hämo- 
nifche Gewalt erflären kann, von ber ergriffen die Maffen bes Volkes für einen 
Blick fo finnender Augen, für ein Fächeln eines fo ſtolzen Mundes bis in den Tod 
zu geben vermögen. Garibaldi! Sein Name ift bier wohl auf den Lippen, fein 
mwoblbefanntes edles Antlig vor den Augen aller Leſer, und gewiß iſt er der wür- 
digfte Repräfentant biefer Art von Männern, die ich im Uebrigen beim Stubium 
der alten und neuen Gefchichte ebenfo vor dem geiftigen Auge erblickte, wie fie bin 
und wieder vor dem leiblichen zu ftehen pflegten. Senfeits des Oceans, meine ich; 
dieffeits und unter den Amerikanern tft mir nur eine derartige Phyfiognomie 
befannt und ihr Träger ift — John C. Fremont. 

Ich batte viel vom Pfadfinder gehört und gelefen, und mir auch wohl, tie 
dies ja fo zu gefchehen pflegt, Tängft ein geiftiges Bild diefes merfwürdigen Man- 
nes entworfen, bevor ich ihn felbit oder nur ein Portrait von ibm jemals fab. 
Das erſte Fremontbild Fam mir während des 56er Präfidentenwahltampfes zu 
Geficht, und als ich auf dieſe plumpe Phyſiognomie (es war die bekannte ältere 
Darftellung mit den regelrecht in ber Mitte gefcheitelten Haaren) blidte, ba mußte 
ich innerlid und unmwillfürlih ausrufen: Nein, fo kann der Mann unmöglich 
ausfehen, fo ganz und gar unentfprechend der dee, die Du Dir von ihm gemacht! 
Und wahrlich, fo fieht er auch nicht aus und hat fiher niemals fo ausgefchen. 
Ich bin deffen gewiß, obſchon ich ihn erft fünf Jahre fpäter zum erften Male 
perfönlich fab. 

Es war im Hochſommer 1861, einige Wochen nad Bull Run unb wenige 
Tage nur nad Wilfons Creek, zu jener Zeit wo er, unter all ben auf bie gute 
Sache hereindrechenden Schlägen, ſtolzen Muthee feinen Schlachtruf an die waf- 
fenfäbigen Männer feines weitlichen Departements erfhallen ließ. Sie kamen 
damals von Nab und Fern, Regiment nad Regiment; faum organifirt, aber 
Enthufiasmus im Herzen und Hurrabs für Fremont auf den Lippen, ſtrömten fie 
burd bie Strafen von St. Louis, Jedes neuangelommene Regiment pflegte 
bann unter Zubelgefhrei vor dem befannten Haufe an Ehouteau Avenue aufzu⸗ 
marſchiren. Sch war bei einer folchen Gelegenheit zugegen, und ſah mit nicht 
geringer Spannung in das Geficht des fchlanfen, Heinen Mannes in General» 
Majors Uniform, der grüßend und dankend bie Freitreppe des Hauptquartiers 
betrat. Eine zierliche, aber fefte Geftalt, die fich mit einer gewiffen Grazie zwifchen 
ben lichten Säulen des Treppenbaues abzeichnete, ein finnendes Antlig voll Ge- 
banfentiefe, ein fehwermüthiges Etwas wie ein leichter Schleier Stirn und Augen 
befhattend, während der energifche Schnitt von Nafe und Mund dem Gefammt- 
Ausdrud das Gepräge der Entfchloffenheit verlieh. Ein Denker und ein Mann 
der That zugleich, fo fand er nun in Wirklichkeit vor mir; vor mir ganz fo, wie 
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ich ihn mir immer gedacht hatte. So mufte der Mann ausfeben, beffen Name 
wie der keines Anderen mit der Idee der ganzen und vollen Freiheit im coamo- 
politifchen Sinne des Wortes identifizirt war und ift, und von diefem Augenblide 
an war für mich wenigjtens der Träger des Humanismus auf ameriktanifchem 
Boden gefunden. 

Die drei Monate der Macht bes Generals in Miffouri waren rafıh verfloffen. 
Der legte dieſer Monate war für ihn ſchon nichts mehr, als eine Reihe der Hein- 
lichſten VBerfolgungen und Hemmniffe auf Tritt und Schritt, eine einzige fortge- 
fegte Perfivie und Ehicane, die ihren Klimax in feiner im Angeſicht des Feindes 
erfolgten Abberufung fand. War jener Zug der leifen Melandyolie, von dem 
ich oben aefprochen, eine Vorahnung ber ſchweren Prüfungen gewefen, bie feinem 
männlichen Herzen bevorltanden ? Waren es Wolfen, die den Sturm beutcten, 
oder Wolken übrig geblieben von vergangenen, nicht minder ſchweren Lebens- 
ffürmen? Wer fann es fagen, wer will die Wechfelwirfung ermeffen, bie zwifchen 
Erlebniffen, Gedanken, Träumen, Ahnungen und dem phyfiognomifhen Aus- 
drud, dem wechſelvollen Spiegelbilde pfochologifcher Vorgänge, ftattfindet? — 
Gefaßt im Unglüd und mit demfelben ftillen Ernite, den er im Glück ſtets bewahrte, 
fo trat uns der General auch jegt entgegen, uns, den Bürgern von St. Louis, bie 
wir ihm damals feine Heimkehr, womit ihn feine Feinde demütbigen wollten, zu 
einem Triumpbzug, zu einer Ovation umageitalteten, tie fie fein Sieger jemals 
ergreifender gebabt. Mild und grofmüthig wie immer, und mit dem ihm eige- 
nen weichen Klang der Stimme, der mir noch heute in ben Ohren tönt, fänftigte 
er damals die leidenfchaftlichen Berficherungen der Ergebenpeit, die ihm von Tau- 
fenden und aber Taufenden entgegengetragen wurden. Im ſpätnächtlichen Dun- 
fel umwogte diesmal die Menge die Marmorfagade des Hauptquartiers, und jtatt 
einer lachenden Auguftfonne warfen fladernde Gaslampen und einzelne erleuchtete 
Fenſter ihre grellen Streiflichter in die Novembernadt. Ein eigenthümlicher 
Eontraft. Aber ganz fo unvergeflich, wie bet jenem erften Erbliden im Son- 
nenſchein, fteht mir die Geftalt des Generals vor Augen, wie er im Feldanzuge, 
der blauen Bloufe unter dem Uniformrod und mit boch herauf gezogenen Stie- 
feln, fich wie in ruhiger Ergebung auf feinen Säbel ftüste. 

Er mochte vergangener Zeiten gedenken, der alte Pfabfinder, dem feine Er- 
folge im Leben bis jept noch niemals leicht gemacht worden waren, und der Alles 
feiner eigenen Kraft und Anitrengung zu verdanken hatte, Jugendlicher Leicht- 
finn hatte für ibn fchon von dem Momente aufgehört, wo er in deſſen Folge als 
Schüler einer füdlichen Lehranſtalt entlaffen wurde, aber nur ging, um ſchon nad) 
Jahresfriſt als Lehrer der Mathematik wiederzufehren. Und ein tüchtiger Lehrer 
muß der junge Fremont acwefen fein, denn eigens für ihn und um feine Verwen⸗ 
dung in ber V. St. Marine zu ermöglichen, paffirte f. 3. der Eongreß ein Gefeg, 
das von der verlangten Borbildung in den regulären Schulen abfah. Die Zöpfe 
der Navy mögen damals eben fo bedenklich gewackelt haben, wie ſich fpäter bie 
regulären Weftpointer gegen ben Eindringling auflehnten, der jtatt mit den Armee» 
regulationen ſich nur mit feinem Genius legitimiren konnte, Bei Leuten foldyen 
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Schlages hatte die Anerkennung und Bewunderung der ganzen civilifirten Welt, 
die Fremont auf feinen kühnen SForfchertouren folgte, wenig Werth, und ſelbſt als 
feinen wiffenfchaftlichen Eroberungen die Eroberung Ealiforniens mit Gewalt der 
Waffen folgte, die bekanntlich mehr Fremonts wie eines andern lebenden Diannes 
Werk it, hatten die militärijchen Mandarine jener Tage nichts anderes für ibn 
bereit, ald Eaffation. Die Kearneys und wie fie fonft noch hießen, die damaligen 
Blairs und Hallecks, konnten ihm allerdings nur feinen militärifchen Rang, den 
eines Oberitlieutenants in der Armee, nehmen. Der Rang uuter den großen, 
leitenden Geiftern des Jahrhunderts, der Rang unter den wilfenfchaftlichen wie 
politifchen Größen und unter den Männern und Führern bes Volkes, wird zum 
Glüd von einem andern und höhern Tribunal beitimmt, als dem Famafchenfnopf- 
zählenden Pebanten und engberzigen Zufalls-Präfidenten. 

Per aspera ad astra! dur Nacht zum Licht! mochte es auch in jener Nacht 
tröftlich in jenem Manne wiedergeflungen baben, der für mich wenigſtens ganz 
gewiß nicht darnach ausſab, als ob er es jept aufgeben wolle, hoben Zielen nadı- 
zuftreben. Nichts dergleichen fand für mich auf feinen Zügen gefchrieben, und 
was diefe gebraunten Wangen was das Sinnen diefer Stirn, was Diefer Augen 
Adlerblick mir fagte, lieh fich fehr wohl als jtahltreues, felfenfeites Ausdauern bei 
Planen und Ideen interpretiren, während Eleinmütbiges Verzagen gar nicht in 
diefem Wörterbuche ftand, Nein, der Stolz des freien Denfers wird für immer 
auf diefem evelgeformten Kopfe ruben, und dieſe Fleine, feine Hand wird energi- 
ſches Zugreifen fehwerlich verlernen. Hat fie ſich doch einjt fedfen Griffs und 
zum dauernden, fchönften Yebensfhmude die Blume gepflüdt, die ihren Hütern 
auch erjt abgerungen werden mußte. Jeſſie Benton! Wo hätte es für den wür- 
digen Mann ein würbigeres Weib gegeben ? 

Es liegt etwas Providentielles in den Lebensepochen des feltenen Mannes, 
bem wir (die geneigten Leſer und ich) als gute Freunde heute wohl aud auf font 
nicht für die Welt beitimmten Pfaden folgen dürfen. Wenn es wie eine Fügung 
über feinen Fübnen, oft abenteuerlichen Unternehmungen ſchwebt, fo war er aud) 
in feiner Wahl für's Leben wie von einer böbern Hand gelenkt. Seflie Benton 
iſt nicht die erfle Braut Fremont's, der in St. Louis frühere Huldigungen einer 
Dame darbrachte, die fpäter einen andern Mann gebeirathet, und in neuerer Zeit 
als heftige Secefjioniftin eine gewiſſe Notorietät erlangt bat. Wie vielleicht ganz 
anders würbe ſich der Lebensweg des Generals mit einer folchen Gefährtin gejtaltet 
haben. Denn wäre auch die Stärke feiner politifchen Leberzeugungen von fo 
einfchmeichelnder Seite (ich kenne die Dame, fie ift meine Nachbarin) nicht beein- 
flußt worden, fo liegt es doch auf der Hand, daß die Tochter Benton’s, fie, auf der 
des Baters Geift vorzugsweiſe rubte, vor allen anderen berufen war, auf Fre- 
mont’s Denf- und Handlungsmweife mehr oder weniger maßgebend einzuwirken. 
Als Schwiegerfohn des Mannes, für den die Heritellung einer Ueberlandverbin- 
dung mit der Pacificküfte eine Lebensidee war, mußte er auch der natürliche Ge- 
noffe und Erbe derfelben Idee werden, die jegt eben wieder unter feiner Fühnen und 
energifchen Hand rafche Schritte zur Ausführung macht. Und nicht minder mag 
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wohl feine Beziehung zu Benton die Blide der jungen Partei, bie im Jahr 1856 
ſich nad) einem Führer umſah, ganz befonders auf ihn gelenkt haben, ihm fo eine 
Stellung anmweifend, worin er ein für allemal Gemeingut ber Nation geworben 
ift, und ihrem Rufe zu folgen hat, mögen feine perfönlichen Neigungen fein, welche 
fie wollen. | 
Nein, fie Tiegen ficher nicht in diefer Richtung, die Herzenswünfche des Man- 
neg, dem ein idealer Hang zu eigenthümlich ift, als daß ein Bewegen in ben febhr 
materiellen Sphären amerifanifcher Profefiionspolitit nur Anziehendes und Be- 
friedigendes für ihn haben könnte. Bei aller und fo oft ſchon bemwiefener Ihat- - 
kraft einer träumerifchen Natur, bie es liebt, über Problemen zu brüten und zu grü- 
bein, fchließt er jich gegen profanes Zubringen ſcheu in fich felber ab. Im ſtolzen 
Berußtfein noblen Strebens hat er für alles Gemeine vielleicht zu viel Beradh- 
tung, ich fage, vielleicht zu viel, weil feinem auf's Große gerichteten Blicke wohl 
Manches abgehen mag, das zu beachten mehr weltklug fein würde. Generös bis 
zum Exceß, ift er ficher nicht vor dem Mißbrauch gefchügt, dem ber berechnenden 
Schlauheit gegenüber jede adelige, vertrauensvolle Natur unterliegt. Ein binge- 
bender Freund, aufopfernd und voll Uneigennügigfeit, it er allerdings nicht der 
Mann, der feine eigenen Ebancen befonders zu wahren verftände. Aber machen 
ihn diefe Febler, wenn es foldye find, nicht um fo Tiebenswürbiger? Sch vente 
ja, und für mich liegt gerade in diefen Fehlern die verläßigfte Bürgfchaft, daß es 
feinen treuern Hüter einer großen Idee geben kann, als John E. Fremont. 
Und große Ideen find es fürwahr, bie biefe Nation jept zu begen und zu 


hüten hat. Große Ideen, in deren Verwirklichung wir bier der Mitwelt ein " 


leuchtendes Vorbild, der Nachwelt eine erhabene Hinterlaffenfchaft zu geben haben. 
Daf aus inneren und äußeren Gefahren — und body ftehen fihon die auf letztere 
zeigenden Sturmmolfen am Horizont—unfer Staatsſchiff mit ungefnidten Maſten 
und ftolz flatternden Wimpeln bervorgebe, dazu bebarf es von den Steuerleuten 
bes bemährteften, des zuverläffigiten, bes treueften. Soll den Fremdgeborenen 
der Rubm allein bleiben, daß fie ihn erkannt haben und bemüht gewefen find, 
einer genialen und gewaltigen Hand das Steuer zu vertrauen, ober werben endlich 
auch die eingeborenen Söhne eines freien Landes mit freiem Blid die Spreu fon- 
bern lernen von dem Walzen ? 





Aus Europa. 
Ben 
Karl Dlind, 
Die Borzeichen neuer Auebrühe in Europa mehren fih. Es rumort bald 


da, bald dort. Abwechfelnd fühlt man ein leifes Schwanfen in Paris, eine dumpfe 
Unruhe in Italien, eine unheimliche Stille in Ungarn, ein anhaltendes Braufen 
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in Polen, eine Erfehütterung in Schleswig-Holftein, eine ſtoßweiſe Bewegung in 
Deutſchland. Wer lange, lange Jahre auf dem Kreidefelfen Albion’s gefeflen 
it und unaufbörlich gewacht hat, der mag wohl ungebuldig werben über den 
unfichern, abfpringenden Charakter der Bewegung ; er mag es mit Recht bedauern, 
dag ſchon fo oft die erwartete politifche Erplofion in dem Augenblide, wo fie 
unvermeidlich ſchien, plöglih nad verfchiedenen Richtungen bin eine Ableitung 
fand; er mag es tabeln, daß die Minirer nicht gefchictt genug waren, ihre Arbeiten 
in großartigem Styl zu combiniren, und daß, wenn man fie einander am nächften 
glaubte, ihre Hammerſchläge auf einmal verftummten. Aber im Großen und 
Ganzen bleibt die Thatſache feititehend, daß Europa wieder “en travail” ift, und 
baß ein „unerwartetes, großes Ereigniß,“ fo zu fügen, beftändig erwartet wird, 
Ein vierzehnjähriges Eril ift im Stande, den hoffnungsvollften Optimiften von 
frohen Illuſionen zu heilen. Auch beute noch wäre es thöricht, einen baldigen 
erfolgreichen Umſchwung mit Sicherheit vorausfagen zu wollen. Allein Optimiit 
braucht man wahrhaftig nicht zu fein, um einzufehen, daß ein Zufall Europa’s 
Zuftände morgen von Grund aus verändern kann. Welches Erftaunen hat nicht 
die Welt erfaßt, ald Garibaldi eines Tages, gleich einem normannifchen 
Wilinger, auf eigene Hand dem König beider Sizilien die Krone ftreitig machte 
und mit zwei halb-leden Schiffen und taufend Mann eine Macht angriff, die über ' 
ein Heer von nabezu 150,000 Mann und eine Kriegsflotte von 98 Schiffen mit 
832 Feuerſchlünden gebot? Garibaldi hat es gleichwohl durchgeführt, und 
nur dem Umjtande, daß er von Natur wenig zur Schärfe des Parteimannes 
geneigt if, muß man es zufchreiben, daß nicht damals fchon, als er auf dem Gipfel 
des Einfluffes jtand, eine gewaltige Entjcheidung zwifchen Rom und P aris fie. 

Wie blickte die Welt nicht mit Verwunderung auf, ale Garibaldi's 3 weiter 
Römerzug begann! Für eine unterlegene Sache werden die Weifen ftets Die 
Gründe des Unterliegens auffinden; nichts defto weniger bleibt e8 wahr, daß der 
Befig großer Geldmittel (man hat Garibaldt ſolchen um jene Zeit fätfchlich zuge⸗ 
ſchtieben) ohne allen Zweifel den Tag von Aspromonte verhindert hätte. Der 
Schreiber dieſer Zeilen ſpricht nicht leichtweg aus Vermuthung: er iſt von den 
Unternehmungen von 1860 und 1862 zum Voraus unterrichtet geweſen. —Wie 
wurden dann im Januar biefes Jahres plöglich alle Begriffe von der Lage zwifchen 
Rupland und Polen aufden Kopf geftelft, als die farmatifche Jugend den 
Guerillakrieg gegen eine ber größten Militärmächte Europas unternahm, als mitten 
im polizeibewachten Warfhau eine Nationalregierung ibre Defrete 
erlich und Gehorfam fand — eine Nationafregierung, die bis auf diefe Stunde, 
d. h. in einem Zeitraum von elf Monaten, von allen geheimen Agenten des Ejaren 
noch nicht entdedft werden konnte, während Staatsmänner der alten Schule von 
Aerger darüber zittern, daß die Männer der „Iosmopolitifchen Revolution“ im 
Ausland ſchon vor dem Ausbruch der polnifchen Infurrection von den bevorite- 
benden Ereigniffen unterrichtet waren. 

Wie iſt in den letzten Wochen durch den Tod des Königs von Dänemark 
plöglih bie ſchleswig-holſteiniſche Frage gleich einer Bombe bereing:- 
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plagt! Die Mehrzahl der deutfchen Liberalen bat es freilich nicht unterlaffen 
können, durch das praftifch fein follende Aufſtecken der Pegitimitätsfahne die Sache 
zu verderben; und die Führer des preußifchen Abgeordnetenbaufes find der ver- 
kehrten Strömung natürlich mit Entbufiasmus gefolgt. Abgefchmacdt, verwerflich 
in jeder Beziehung it diefe Haltung der offiziellen Führer; doppelt vermwerflich 
im Angeficht der innern Reaktion. Aber täufiben würde ſich Derjenige, welcher 
in den Kundgebungen, die Deutjchland gegenwärſig vom Fels bis zum Meer 
bewegen, eine tiefere, volfsmähige Strömung nicht zu entdecken vermöchte. Eine 
folche iſt unzweifelhaft da; und eines Tages wird fie um fo ftärfer hervorbrechen, 
je gewaltfumer fie heute durch die Regierungen von Deiterreih und Preußen 
niedergebalten ift. 

Man konnte fürchten, nahdem Franz Joſeph im Auguft diefes Jahres 
plöglich die deutfche Fahne ergriffen, daß die bis dahin anfteigende demofratifche 
Bewegung wieder rüdläufig werden würde. Charakteriſtiſch für Die Yage war es 
immerbin, daß der Monarch, deffen eriten Regierungsjabre durch diefelben Blut» 
thaten bezeichnet waren, wie fie Wilhelm von Preußen als Kronprinz in Baden 
begangen ;—berfelbe Monarch, der das Concordat einit abgeſchloſſen, fo unerwartet 
in Franffurt auffuhr, um die Bundesverfalfung für verrottet zu erflären, und 
unter Hinweifung auf die „im Stillen wirfende deutſche Revolu- 
tion“ die Fürjten zu einer Reform an Hıupt und Sliedern aufzufordern. Dieß 
Ereigniß iſt an fich ſelbſt ein merkwürdiges Symptom. Die Gefahr war aller- 
dings vorhanden, daß der ruhewüthige Theil der Bevölkerung nun noch weiter 

erſtärkt werden würde Durch denjenigen Bruchtbeil, deſſen Freifinn ftets leicht Durch 
fürftlihe Zugeftändniffe befriedigt wird. Indeſſen wurde diefer Gefahr fihon 
dur Bismark's Antwort auf die öfterreichifchen Vorfchläge die Spige abgebro- 
hen. Politifcher Taugenichts, wie der preußifche Premier einer if, bat er— 
ber abfolutiftifche Sünder—fich nicht gefrbeut, dem wiener Hof damit ein Paroli 
zu biegen, daß er ein zufünftiges deutfches Parlament als preußifche 
Segenforderung an die Wand malte; natürlich mit dem fchlauen Beiſatz: es fei 
für den Augendlid gar nichts zu thun. So iſt denn die Lage die, daß bie 
Bolkspartei auf der einen Seite einen deutfchen Reichsratb („Defegirtenverfamm- 
lung”) und auf der andern ein „aus direlten Volkewablen bervorgegangenes 
beutfches Parlament“ als Regierungs-Programm vor fich hat. Es iſt nicht 
ſchwer, einzufehen, ba bei dem eriten gegen bie Regierungen gerichteten Stoß 
biefe beiden Programme überfchritten werden mülfen, will anders die Volks— 
partei nicht hinter ven Höfen felbit zurüddleiben, Infofern bat Franz Joſeph's 
theatralifche Auffahrt in der freien Reichsitadt, und König Wilhelm’s, wenn gleich 
beuchlerifche, Antwort zur Klärung der Lage viel beigetragen. 

Die verrätberifche, antirnationale Hıltung der beiden Dynaftieen in 
ber fihleswig-bolfteinifchen Sache fegt fie nun abermals einem tiefen, ingrimmigen 
Haſſe aus. Mit der Erklärung, das Londoner Prototoll müffe aufrecht erbalten, 
der König von Dänemark als Herrfher in Schleswig-Holftein und Lauenburg 
anerfannt werben, verliert Haus Habsburg glüdlicherweife wieder die Frucht 
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feiner frankfurter Reform-Politif. Die politiſche Bewegung, die anfänglich von 
Nationalvereins wegen im Bette der fog. preußifchen Hegemonie lief, und neuer- 
bings kaiſerlich Öfterreichifch zu werben drohte, wird fo durch das eigene Thun der 
Fürften wieder in den Kanal der allgemeinen beutfchen, vollsmäßigen Beftrebun- 
gen zufammen geleitet. Bald wird auch ber Berfaffungs-Eonflift in 
Preußen fih wieder ſchär fer zufpigen. Die Elemente für eine Exrplofion 
werben dadurch um fo maflenhafter zufammengehäuft werben. Bedenken wir nun, 
daß die Aftionspartei Italiens in biefem Augenblide alle Kräfte an- 
firengt, um für nächites Jahr wieder auf dem Plan zu fein, fo wird man zugeben, 
daß wichtige Ereigniffe innerhalb der Möglichkeit Liegen. | 

Der Schlüffel der ganzen Lage iſt allerdings in Paris. Paris, die Stadt, 
it ihrer Gefinnung nad in der überwiegenden Majorität republikaniſch; das 
Gleiche gilt von Lyon und einigen anderen Stäbten. Paris, die Feftung, ift in 
den Händen Louis Napoleon’. Er wird bald fehsundfünfjig Jahre alt 
Win; das haftige Leben, das er geführt, hat feine tiefe Spuren bei ihm zurückge⸗ 
laffen; gleichwohl wäre es falfch, ihm jegt fehon einen bedeutenden Niedergang 
an Kraft zufchreiben zu wollen. Aber Alles hängt an feinem perfönlichen Leben. 
Gegen ben Angriff der Brutuffe fhügt ihn fein Stahlpanzer, den er nach ber 
Aeußerung eines uns befannten Mannes, ber vor wenigen Wochen eine Stunde 
lang mit ihm im Freien gefprochen, unzweifelhaft trägt. Der Panzer kann fich 
eines Tages als unzureichend erweifen. Auch andere Möglichkeiten find vorban- 
den. Bielleicht tritt eine „Gefichtsrofe” ein, bie ben Eifernen über Nacht dahin- 
rafft. Eriftein Menſch; Menſchliches Fann ihm paffiren. Berfchwindet feine 
Perſon, fo fällt das Gebäude, das er errichtet, zufammen.. Das Kaiferreich hat 
feine Wurzeln. Die Armee felbft, durch die er ſich hält, würde beim Berfchwin- 
ben Louis Napoleon’s in Parteien auseinanderfallen. Die Offiziere find meift 
orleaniftifch oder republifanifch; einige wenige legitimiſtiſch; gegen Diejenigen 
hoben Würdenträger, bie die Dezemberberrfchaft gründen halfen, würde fich Die 
Bolfswuth richten. In dem Chaos, das fo enttände, hätte das republifanifche 
Paris freie Hand. Eine andere Frage if, wie lange fich eine neue demokratiſche 
Regierungsform halten könnte, Zum großen Theil würde das von ber rafchen 
Demotratifirung, namentlich Deutfchlande, abhängen. Wenn diefe ſich vollzöge, 
würde der chauviniftifche Geift in Franfreih aus Mangel an Nabrungsitoff 
abfterben; man könnte in Frankreich nicht mehr gegen die „Mächte des Nordeng,* 
gegen bie „heilige Allianz,” gegen bie „ewigen Feinde Frankreichs“ u, f. w. 
bonnern; man würde einer ftarfen Armee nicht mehr zu bebürfen glauben: und 
damit hätte das bürgerliche Element, im beffern, Sinne bes Wortes, gewonnen 
Epiel. 

Doc das ift ein Zufunftsbild. Vorerſt ſteht die Sache fo, daß Louis Napo⸗ 
leon noch Franfreich tft, wenn auch Meriko vieleicht anfängt, fein Spanien zu 
werben. Die Armee felbft haßt diefen merifanifhen Krieg. Die große Maffe 
ber franzöfifchen Bevölkerung ift dem Unternehmen abhold. Der Schauplag des 
Krieges liegt dem Franzofen, der feit der Revolution und ber Bernichtung der 
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franzöfifchen Flotte unter dem erften Napoleon fehr anti-maritim geworben iſt 
(was er früher weniger war), viel zu fern. Es iſt ihm eine Gefchichte d’outre- 
mer; ja, die Wiedererwedung des Glanzes der Montezuma'fchen Krone iſt ihm 
geradezu eine widerwärtige Gefchichte d’outre-tombe. Der franzöfifche Soldat bat 
einen Abſcheu vor der See. Er liebt die Feldzüge, von denen man ſchnell wieder 
(orbeergefrönt auf die Boulevards und in das heimifche Dorf zurüdtehren kann. 
Der politiſche Chauvin, ber in Paris deffamirt, bat feinen Sinn für Eolonial- 
reiche; fein Lieblingsruf ift: “Aux frontieres !’—fein Ehrgeiz die „Wiedergewin- 
nung des Rbeines, den uns die ſchmachvollen Verträge von 1815 geraubt haben.“ 
Das franzöfifche Bürgerthum fommt mehr und mehr von ber Gloirewuth und 
den Eroberungstendenzen zurüd. Co ziemlich alle Franzofen— mit Ausnabme 
Derer, die ſich mit Jeder-Bonds die Tafchen füllen möchten —verfluchen einen 
Krieg, der fhon bunderte von Millionen verfählungen hat, wie Fould 
fo eben Öffentlich eingeftanden. Dazu noch der Umftand, daf der merifanifche 
Krieg offenbar in der Abficht unternommen war, an ber Zerfprengung de 
Union mitzuwirken. Die Franzofen, die geborene Strategifer find, haben das 
vom erften Anfang an berausgefühlt. Nun tft aber die Sache der Union im 
Großen und Ganzen gewiß den Franzofen eine fompatbifche — wäre es auch nur, 
weil ihre politifchen Traditionen fie darauf hinweiſen, und weil bas offizielle 
England fo heftig gegen die Union herausgetreten if. 

So finden wir denn, wenn wir nochmals rafch die Page in Europa überbliden, 
folgende Verhältniſſe: In Italien unfertige Zuftände, bie den Keim gewalt- 
faner Entwidlungen in fih tragen. In Ungarn eine feindfelige Stimmung, 
die nur dadurch von ber Altion abgehalten wird, daß die Regierung ſich der unkul⸗ 
tivirten rumänifchen, kroatiſchen und anderer flavifchen Stämme gegen den gebil- 

- deteren magyarifchen bedient. In Polen hartnädiger blutiger Kampf feit bald 
einem Jahr. Im ffanbinapifchen Norden der größte Wirrwarr. In Preufen 
Feindſchaft zwifchen Krone und Volk; in ganz Deutfchland cin bumpfes Hinträn- 
gen nach Einheit und Freiheit. In Frankreich eine Gewaltherrfehaft, die in 
Paris, welches „das Herz und der Kopf Frankreichs“ ift—mit einer tem berr- 
fchenden Syſtem nicht ergebenen, bis heute freilich ſcharf im Zügel gehaltenen 
Bevölkerung zu rechnen bat. Eigenthümlich if dabei, wenn man die Vorgänge 
feit 1859 betrachtet, wie die Bewegung bisher geograpbifch einen vollfommenen 
Zirkel befchrieben hat. Das Anwachfen der bemofratifch-unitarifchen Partei 
in Stalin fing um 1858 an, den Zerflörer der römifchen Republik zu beunrubi- 
gen; gleichzeitig mahnte ihm ber mißlungene Verſuch Orfini’s, fich zu beeilen, 
bamit für fein Leben nicht weitere Gefahren entſtänden. Co begann ber italie- 
nifche Krieg, deffien Programm * übrigens ſchon längft (in den erften Tagen 
von 1852) feitgefegt worden war. Bon Italien verbreitete fich Die Bewegung über 


* Am 10. Januar 1852, ein paar Wochen m dem Staatäftreiche, erfchien 
folgende merkwürdige Mitteilung eines Ei fen parifer Berichterjtattere : 
a 


„Bin ich recht unterrichtet, und ich e alle Urfache, es zu glauben, 
fo will Louis Napoleon wie im Innern, fo auch nad) Außen, eine thätige ; 
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Ungarn. Dort wurbe ihr ein vorläufiges Ziel gefegt, Indem bie öftreichtfche Cen- 
tralifationspofitif den Stachelring wallachifcher, flovakifcher und ferbifcher Halb- 
nationalitäten tiefer in’s Fleifch des magyarifchen Kernes eintrieb. Bon Ungarn 
309 fich die Bewegung nach Polen und theilweife bis in's mostomitifche Gebiet 
binein. Jetzt ift fie auf der cimbrifchen Halbinfel angelangt, während mittler- 
weile in Preußen bie Berfaffungsfrifis, und in Frankreich die repubtitanifchen 
Wahlen in Paris, die Aufmerkfamtkeit in Anfpruch genommen haben. Es ift ein 
vollfommener Zirfel—leider vorerft noch ein vitidfer, infofern feine Freiheits⸗ 
frage in Europa gründlich gelöft werben Tann, fo lange Louis Napoleon 
als Eentral-Kreuzfpinne im politifchen Gewebe fipt. 

Das obige Eitat mag beweifen, daß Louis Napoleon feine Plane von langer 
Hand anlegt. Die franzöfifchen Demofraten wollen das nicht Wort haben; fie 
werden leicht ärgerlich, wenn man dem Dejembermann eine ftaatsmännifche 
Begabung zufchreibt. Sie vergeffen, daß, wenn man ihm ſolche abfpricht, ihre 
eigene Niederlage und fortgefegte Fernhaltung von der Leitung der Landesangele- 
genheiten um fo auffälliger erfcheinen müßte. Die Franzoſen veritehen Louis 
Napoleon nicht; darin liegt wohl ein guter Theil des Geheimniifes feiner Herr- 
fchaft über fie. Durch Abkunft, Temperament, Erziehung und früheres Leben 
combinirt er in fich fehr verfchiedenartige Elemente, die dem franzöſiſchen Cha- 
rafter alle mehr oder weniger fremd find. Andererſeits bat er ben franzöfifchen 
Charalter wieder gründlich genug fludirt — man möchte fagen, wie an einem 
eorpus vile anatomifche Unterfuchungen gemacht, um fich deffelben zu feinen 
Zwecken mit Nugen bedienen zu können. Einfames Nachdenken Im Sefängnif 
und im Eril, und dabei ein durd Nichts zu erfchätternder Glaube an jeine 
Beſtimmung, wie es in den “Idees Napoleoniennes'’ überall durchleuchtet, haben 
biefen Menfchen befähigt, fich ein Syitem der Beherrfchung Anderer zufammen- 


Politik an die Stelle der jegt bloß negativen treten laffen. Für eine ſolche 
thätige und kübne Politit, meint Youis Napoleon, wäre Lord Palmer- 
ton allein ein bereitroilliger Bundesgenofe. Der Präfident mil! 
nämlich zur Löfung ber orientalifchen Frage drängen, 
— dabei auf Englands Seite fteben, — fodann deffen 
Beiltand in Stalien, wo er im Bunde mit Piemont ge- 
en Deftreich einfihreiten will, in Anfprud nebmen. Die 
epublit (Franfreih) foll durch Savoyen und Nizza 
vergrößert, Sardinien dafür durch Parma, Piacenza, 
Buatalla, Modena und Lucca entfhädigt, und zur 
AusfübrungdesPlanes— gegen Oeſtreichs Einfprade — 
fein Krieg gefheut werden, England aber bafür forgen, 
daß ber ttalienifhe Krieg nicht zu einem europäiſchen 
ausarte.” . 
Hier haben wir den ruffifchen Krieg —die englifch-Franzöfifche Allianz 
— en italienifchen Krieg das Bündnip Louis Napoleons mit Sardinien— 
die Vergrößerung Frankreichs dur Savoyen und Nizza—die Machtver- 
mebrung Piemont's—die englifche Neutralttät—und die Lokaliſirung des 
Krieges, Wort für Wort vorausgefagt. Und zwar Alles in der Ordnung, 
in der es erfolgte. | 
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zuzimmern, beffen Erfolg. jedenfalls nicht zu Täugnen iſt. Die Franzoſen, die 
ihn haffen, aber unterfhägen, fagen : er habe gefiegt durch feine Tummheit, 
durch fein ftodiges, weder nad Rechts noch nad) Links umblidendes Fortgeben 
zroifchen zwei Scheulebern, durch feine lederne Zähigkeit, die. man in Frankreich 
die Gebuld des „dreifach gefchlagenen Eſels“ nennt. Diefe Anficht hat einen Kern 
von Wahrheit. Die Gemeinheit, mit welcher Louis Napoleon auf die verädhtlidh- 
ften Seiten der menſchlichen Natur fpekulirt, ift andererfeits ein Hauptelement 
feines Erfolges. Im Auslande, ſich unter ber ſchlimmſten Eorte von Spielern 
und Schwinblern umbertreibend, bat er von ihnen Manches abgelernt, was er 
dann politifch verwandte. Das Stubium ber Eorrefpondenz-Hinterlaffenfchaft 
des erften Napoleon, der mehr gemeine Züge an fi trug, als gemöbnlich ange- 
nommen wird, hat ihm in vieler Hinficht au) ben Weg gezeigt. Co namentlich 
in Bezug auf das foftematifche abmwechfelnde Spielen mit der Revolutions- und 
ber Orbnungs-Spee, durch welches alle Parteien zugleich in. Hoffnung und in 
Furcht erhalten, getwiffermaßen künſtlich entnervt werben. Diejenigen, welche 
Louis Napoleon’s politifche Fähigkeiten ungehörig verkleinern, weifen gewöhn- 
lich auf:die Unternehmungen von Straßburg und Boulogne bin. Das waren 
freilich Eraffe, in ihrer Anlage ſtark lächerlihe Stücke; und ihr Finale ging 
gerabezu durch bie Haltung des Helden in’s Abfurde aus. Kinglale, in feiner 
„Befchichte des Krimkrieges,“ hat gewiß.richtig hervorgehoben, daß Louis Napo- 
leon, im entfcheidenden Augenblid der Gefahr, des animalifchen Muthes entbehrt, 
daß er wie träumerifch in ber realen Melt daſteht —daß Andere dann bie Gefchichte 
für ihn burchreifen müffen. Aber man muß aud nicht außer Acht laffen, daß er 
ſich unter Louis Philipp’s Regierung gegen eine Geſellſchaft in Scene zu fegen 
fuchte, deren ganzer Bau eigentlich. ihm kaum irgendwelchen Anhaltspunkt bot. 
Er bat fi damals lächerlich gemacht. 

Er bat fi, als es ihm an den Kragen ging, feig benommen. Aber Muth 
war es immerhin, daß er ſich überhaupt in das Unternehmen, und zwar zweimal, 
ſtürzte. Muth war es, daß er den Staatsftreidh complottirte, obwohl bie Imge- 
bung ihn fchlieplich durchführen mußte. Muth mar es, daß er den ruffifchen, den 
italieniſchen, den merikanifchen Krieg anzettelte, wenn gleich bie Lage fo war, daß 
er fich dazu getrieben fühlte, Bei Anderen iſt biefe treibende Nothwendigkeit wohl 
auch oft vorhanden; fie erwarten aber fataliftifch, was geſchehen wird—fie etgreifen 
nit ſelbſt die Initiative. In der Initiative Tiegt Louis Napoleon’s 
Stärfe. Selbft die ſcheinbar fo hirnlofen Verfuche von Straßburg und Boulogne 
haben ihm genügt, haben im Grunde feine fpätere Rolle erft möglich gemacht. Diefe 
Stüde waren nicht auf die gebildete Welt, fie waren auf jene große Bauernmaffe 
berechnet, bie noch bei ber Präſidentſchaftswahl von 1848 glaubte, der Kandidat 
Napoleon fei ber Alte im grauen Rödlein, ben man fälfchlicherweife tobt geſagt. 

In diefe große, des Leſens meift unkundige Maffe find die Einzelheiten von Louis 
Napoleon’s Unternehmungen kaum je gedrungen. Sie erfuhr nur, daß er mit 


Waffengewalt verfucht habe, den Thron bes „großen Oheims“ wieberzugewinnen, 
















































' :Q und baf er in diefem heroifihen Zug unterlegen fei. Ein ſolches Bild machte ihn 
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Intereffant. Man darf nach feinem Eharafter annehmen, daß er als gefchidter 
Spieler und Komöbiant darauf gerechnet habe. 

Es iſt in. den „„Idees Napoleoniennes“ viel hohles Pathos und erubes Zeug; 
aber e8 liegen barin auch ſchon die Regierungsprinzipien Har angegeben, die ihm - 
zur Macht verholfen, und mit benen er fich darin’erhält. Planlofes Handeln 
tan nur Der ihm zufchreiben, ber felbit alles Blickes für politifche Pfochologie 
ermangelt. Scheufal mag man ben Mörder ziveier Republiten, ber in diefem 
Augenblit auf transatlantifhem Boden bie dritte zu erwürgen fucht, nennen. 
Als eine abnorme Spätgeburt, bie eigentlich in bie Zeit ber fchlechteiten italieni- 
ſchen Despotieen bes Mittelalters gehört, mag man ihn charakterifiren; aber 
nügen wird man der Sache der Freiheit nicht, wenn man bie, fei es auch noch fo 
‚gemeine, Kunftfertigfeit läugnet, mit der er nun feit fünfzehn Jahren alle poli- 
tiſchen Berbältniffe durcheinanderrührt, jeden Standpunkt verfchiebt, das Wahre 
mit dem Falfchen in einer Weife verquidt, daß alle Parteien besorientirt wer⸗ 
ben, und biefe allgemeine Unficherbeit zur eigenen Befeftigung benützt. 

Es ift ein tiefer Plan auch in der meritanifchen Unternehmung. Als ber 
Staatsbau der ameritanifchen Union zu wanken begann, beeilte fi Louis Napo- 
leon, die fpanifhrenglifh-fFranzöftfhe Allianz zufammenzu- 
leimen, und zwar, inbem er zuerft ganz im Stillen vermittelt Spaniens operirte. 
Er ſchob, wie häufig, Andere vor. Er weiß zu warten, bis der Rubm, und 
bamit auch bie Berantwortlichfeit für eine Sache, im Lauf der Dinge ihm zufällt. 
Seine Einfäbelung war fo gefchiet, daß Spanien und England im Blaubuch als 
bie eriten Anreger erfheinen. Er ſelbſt hat ben mittel-ameritanifchen Angele- 
genheiten von jeher große Aufmerkfamkeit gefchentt; feine Befchäftigung mit dem 
Panama-Projekt in der vor-achtundvierziger Zeit ift befannt. Sein Briefan : 
General Forey, in welchem Anfang diefes Jahres er als den Zweck bes Krieges 
barfteflte, die „Iateinifhe Rage” auf amerifanifhem Boden wieder 
emporzubringen, und ber Meberfluthung durch die Angelfachfen entgegenzumirfen, 
it mehr als ein.in der Berlegenbeit geblafener Trompetenitoß gewefen. Natür- | 
lich it ihm der Zug gegen Mexiko auch ein Mittel, die Tafchen feiner Mitver- | 
ſchworenen vom Dezember, der edlen Nimmerfatte und Saufaufe, zu füllen. 
Alle feine Unternehmungen tragen biefen Stempel der Gemeinheit, ber perfönlichen | 
Bier. ber der tiefere politiſche Zweck darf nicht überfeben werben. Wir haben 
oben ein Eitat gegeben, das darauf binmweist, wie ſchon im Januar 1852 das 
Programm des ruflifchen und italienifchen Krieges in allen feinen Einzelheiten 
fir und fertig war. Wir könnten hinzufügen, daß ineinem demofratifchen Kreiſe 
Londons bereits im November und Dezember 1858— 9 0 r ber berüchtigten Neu- 
jahrsanrede an Hrn. von Hübner — der Verlauf bes zu erwartenden Krieges 
befannt war: die Zeit wenn er ausbrechen, bie Art, wie er geführt werde, jadaf 
der Friedensſchluß am Mincio erfolgen würde. Es wird vielleicht Manchem neu 
fein, daß ein ähnliches, von langer Hand her angelegtes bonapartiftifches Pro- | 
gramm in Bezug auf Amerika eriftirt. Es erfchien im Anfang ber fünfziger . 
Jahre. Die Monarkhifirung von Nord» und Mittel-Amerifa, 
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war barin befürwortet. „Patterfon” war als ein Mann ber Zufunft bezeichnet. 
Die ganze Reflame las fich entfeglich abenteuerlih und naupengeheuerlich; aber 
am Ende nicht abenteuerlicher, ala wenn damals angefündigt worben wäre, ber 
. Erzberzog Mar von Deftreich werbe von Louis Napoleon als Kandidat für ben 
Kaifertbron Montezuma’s defignirt werben. So viel fteht feit: von Frübe an 
bat der gegenwärtige Beherrfcher Frankreichs fein Auge auf Amerika gerichtet: 
und mag es nun gefommen fein, wie es will, ba feben wir feine Truppen in 
Meriko, die monarchiſch-kaiſerliche Fahne einbertragend, und von lateinifcher 
Ragenderrfchaft gegenüber der „angelfächfifchen” Republik ſchwärmend. 

Earl Ruſſell gefteht beute ein, daf die Mehrheit der englifchen Nation [nicht 
ber im Parlament vertretenen, fondern die numerifche Majorität des Volkes] der 
Sache des Nordens zuneige. Aber esıhat eine Zeit gegeben, wo Ruffell den Sa 
ausarbeitete: Der Norden fämpfe für Herrfchaft, der Süden für Unabhängigkeit, 
und wo Glabftone fein Sprüchlein fabrizirte: „eff. Davis habe eine Nation ge- 
ſchaffen.“ In jenen Blüthezeiten der fezeflionsfreundlichen Gefinnung bes offiziel- 
len England chmeichelte fih der Dezembermann mit der Hoffnung, er werde 
England zur Dffenfive gegen die Union fortreißen fönnen. Es 
unterliegt feinem Zweifel: der Zug gegen Mexiko follte den Alliirten einen 
Stuͤtzpunkt bieten, von dem aus fie den Eonföberirten, an beren Sieg der größere 
Theil in Europa glaubte, Unterftügung bringen könnten, um fehließlich bei der 
Bertbeilung ber Beute anmefend zu fein. Man erwartete einen allgemeinen 
AZufammenfturz jenfeits des Dreans; ba mußten Franfreih und England bei der 
Hand fein. Mancherlei Nebengründe mögen mitgewirkt haben: der Wunſch, die 
Blodade zu brechen, oder Baummolle auch auf dem Landweg nad Mexiko und 
von da an die Küfte zu führen, u.dgl.m. Aber ein großer politifcher Zweck 
war der leitende, obwohl nicht Flar ausgefprochene Gedanke. Wenn man bebentt, 
das fhon im erften Blaubuch, aufden Echluffeiten, die Kandidatur des 
Erzberzogs Mar, bie damals nur erft in den Zeitungen fpufte, ſchon von 
Earl Ruffell eventuell angenommen wurde, fo hat man einen genügenden Anbalts- 
punft, um bie bamalige Lage zu beurtheilen. Daß Ruffell noch biplomatifche 
Floskeln um ben eigentlichen politifchen Zweck herumfpann, begreift jeder, ber bie 
engliſche parlamentarifche Praris kennt. Jeder auswärtige Minifter Englands, 
weiß, daß er fchließlich die von ihn gefchriebenen Depefchen vorlegen muß. Er 
richtet fie daher von Bornberein fo ein, daß fie vorgelegt werben fönnen — 
baf fie ihn im äußerſten Nothfall auch dann noch decken, wenn die Sachen ſchief 
geben. Die Uebung berrfcht im ‚Foreign Office‘ neben ben amtlichen Depefchen, 
bie fpäter in's Blaubuch |bäufig auch da nur im Auszug] fommen, noch Privat- 
briefe zu fehreiben, die gewöhnlich das Wichtigfte enthalten. Nuffell ſchreiht ſolche 
Privatbrieſe in Maſſe; ſelbſt Palmerſton, ber zwar nicht Miniſter des Auswär- 
tigen ift, pfufcht ihm ftarf in’s Handwerk. Unendlich Wichtigeres mag in den 
biplomatifchen Privatbriefen über Mexilo geftanden baben, als das Blaubuch 
mittbeilt. Daß aber felbit im Blaubuch zu fo früher Zeit die Kaifer-Ernen- 
nung bes Erzherzogs Mar von Ruffell beifällig angenommen wurde [natürlich 
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unter der Suppofition der Vollsabflimmung] zeigt, mie weit die fpanifch-engliich- 
franzöfifche Verſchwörung gediehen war. 

England’s Staatsmänner find über bie Kraftentfaltung des Nordens ftugig 
geworden. Cie haben aud mit Staunen gefeben, wie bie arbeitenden 
Klaffen ihres eigenen Landes nicht einen Augenblid, trog bes furchtbarſten 
Elendes, in ihrer Sympathie für die Union gewanft haben. Das bat bier zu 
Denten gegeben. Am Ende liebt man in England bas napoleonifche Regime 
nicht gerade. Die Königin bat die napoleoniſche Allianz ftets als eine Feſſel 
gefühlt. Ruſſell's Natur neigt nicht zur bonapartifchen Anfhauung und Manier. 
Nur Palmerfton war von Anfang an bereit, mit Louis Napoleon zufammenzu- 
fpielen. Diefe Stellung ber Königin, Ruffel’s und Palmerfton's hat fich auch 
in den legten Wochen wieder in ber Eongreffrage gezeigt. Ruſſell — 
das fann mit Beltimmtbeit verfichert werben — hatte feine Entlaffung ange- 
boten. Das Aufgeben der Beſchickung bes Eongreffes iſt die Bedingung feines 
Bleibens gewefen. Balmerfton, unter ber Laſt ber über ihm hängenden Ebe- 
bruchäflage etwas gebeugt, konnte nicht wagen, ohne Ruffell voranzugeben; Ruf- 
ſell's Austritt wäre unter jegigen Umftänden wahrfcheinlich gleichbedeutend gewe⸗ 
fen mit dem Sturz bes Premiers. 

Doch dieß ift eine Abfchweifung. Als Englands Staatsemänner fahen, wie 
bie arbeitenden Klaffen ihres Landes unmeigerlich zum Unionsbanner fanden, 
während die materielle Roth furchtbar flieg, kam ihnen obne | 
Zweifel ber Gedanke, was ba werben mwürbe, wenn man mit Louis Napoleon 
weiter in Amerika vorangeben, die amerifanifche Republik dadurch auf's Direl- 
tefte bebroben, und fo den Zorn einer aufgeregten bungernden Menge in England 
herausfordern würde. Daß eine englifche Interventionspofitif in Amerika zu 
Unruhen auf britifchem Boden geführt hätte, darf mit Beftimmtheit behauptet 
werden. Der Abfall von der franzöfifchen Alltanz in Mexiko wird dadurch um 
fo verftändlicher, zumal wenn man erwägt, daß die Feftigfeit, die der Norden nach 
ben ſchlimmſten Schlägen zeigte, ber Regierung obnebies imponirte. 

So hat denn Louis Napoleon in Merifo allein vorangehen müffen; und 
Alles in Allem genommen, muß man gefteben, daß er erfledliche Fortſchritte 
gemacht bat, fo viel ihn auch noch zu thun übrig bleibt. An die Ber. Staaten 
tritt die Frage nun immer näher heran, ob fie warten wollen, bis er feine Herr- 
fhaft in Mexiko befeitigt hat, um ihn dann, unter ungünftigeren Bedingungen, 
und in einem bireften Kampf zu Land und zur See anzugreifen, ober ob fie es 

nicht für beffer halten, die Entwidlung der Dinge in Europa im revolutionären, 
alfo in einem ihren eigenen Einrichtungen verwandten Einne zu befördern, und 
fo die Fremdherrſchaft in Mexiko durch eine Unterminirung der Baſis, auf welcher 
ber Napoleonismus rubt, ftürgen zu helfen ? Die Anfnüpfungspunfte in Europa 
find da. Heute könnte bie Union ein Großes für europäifche Freibeit tun und 
dabei ihre eigene Zukunft fichern. 


London, im Dezember 1863. | | 
—— 
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Lonis Bonaparte, * 
Bom Berausgeber. 


Der legte Vertreter der udermärkfchen Granben, bie legte und befte Earrifa- 
tur des Junlerthumse, ber berühmte Junker Bismarf, erlaubte fi vor einiger 
Zeit, von „catilinarifchen Eriftenzen“ zu ſprechen. Es war auf feinem lieu 
d’aisance, wo er, vernagelt wie gewöhnlich, fich in Selbitgefprächen erging, fon- : 
dern, wenn wir nicht irren, en pleine Assemblee, in dem fogenannten preußifchen 
Parlamente, dem er dadurch die zu ihrer Zeit einer gewilfen Berühmtheit genie- 
ßenden „Baffermann’fchen Geftalten“ mwieber vor das ängitliche Bourgeois-Gemwiffen 
zaubern wollte. Der edle Junker bebachte vielleicht nicht, daß es auch in hoben 
Regionen „catilinarifche Eriftenzen“ geben fann, daß überhaupt Catilina ein 
„Bentleman” von fehr guter Geburt—nur, wie Junker Bismark, etwas ſtark ver- 
fchuldet—war und baf ohne ben politifchen Parvenu und Achfelträger Eicero, ber 
in der legten Stunde noch aus allen Eden den nöthigen Muth zufammen fuchte, . 
Roms Geſchick vielleicht eine andere Wendung genommen haben würbe.—Aud 
wir möchten heute von einer „catilinarifchen Eriftenz” reben, welcher ber uder- 
märtlifche Junker fo oft feine Reverenz ergeigte und bie, nach unferer Anficht, an 
jenem Rubifon angelommen ift, an welchem ein Zurückweichen den eigenen Unter- _ 
gang, ein Meberfchreiten einen Weltbrand bedeutet, — Wir meinen bie büfterfte und | 
doch —geſtehen wir es uns—großartigfte Geftalt der zweiten Hälfte des neunzehnten 
SHabrbunderts— Louis Bonaparte. 

Wir Menfchentinder gewöhnlichen Schlages, die wir von unferen Bätern 
die nicht mehr ungewöhnlichen Namen Müller, Meier, Schulze, Schmidt, Schnei⸗ 
der und mie fie alle beißen mögen, erben, haben eben Nichts geerbt, als eine Be- 
nennung, ein Abzeichen auf der allgemeinen Uniform, das uns in dem zahllofen 
Haufen erfenndbar machen jol. Ein Jeder von uns trägt allerdings, wie der 
franzöfifche Soldat, den Marſchallsſtab in feinem Zornifter und es ift unfere eigene 
Sache, entweder mit dem Strome der Menge in die ewige Vergeffenheit zu fluthen 
oder, fhaumfprügend, einen bemerfbaren Wirbel auf bem Ocean der Menfchbeit 
zu bilden. Allein uns quält fein nagendes Gefühl aus der Vergangenheit, feine 
eingebilbeten Pflichten fetten uns an den Staub längit Vermoderter, wir ſtehen 
auf eigenen Füßen, und bedeuten nur das, was wir wirklich wert find. Anders 
ift es mit Menfchen, bie einen fogenannten Namen erben. Bon bem Hleinften 
binterpommerfchen Junker, der, wie Herr von Bismarf, mit Stolz ber Zeit 
gedenkt, wo feine Ahnen „im Herzen getragen bie Treu und auf dem Hintern ein 
Wappen,“ wenn auch Treue und Wappen ſeitdem zumeilen die Stellen gemechfelt, 
bis zum Erben der Plantagenets und Hohenzollern, giebt es feinen jener Namen- 
erben, der nicht glaube, daß ihn fein Name zu irgend Etwas nicht bloß berechtige, 





* Dbige Heine Skizze war bereits im Sage, ehe bie treffliche Arbeit von 
: Blind eintraf. 
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| fondern auch verpflihte. Um mie viel mehr muß dies der Fall fein mit dem 
Erben eines großen, aber unglüdlichen Namens, der durch eine gewaltige Kata- 


fropbe verdunfelt und gewiffermaßen geächtet, in dem Träger nur bas brennende 
Gefühl des einftigen Glanzes und ber jegigen Erniedrigung zurüdläßt. An ben 
Stufen des Thrones geboren und in zarter Kindheit in die Verbannung geftoßen, 
nad) dem Tode des Herzogs von Reichftabt der nächfte Erbe der glorreichen napo- 
feonifchen Tradition, verdanft Louis Bonaparte, neben feiner unleugbaren geiftigen 
Pefabigung, fein Glück dem unmandelbaren Bertrauen auf feinen Namen, bas 
ihn nie verlieh und ibn endlich auf den Thron führte. - Wenn wir an den Mord 
ber franzöfifihen Republik denken, den er Falten Blutes beging, fo möchten wir 
mit dem Dichter ausrufen: fein Name nur entſchuldigt —doch nein! wir irren 
uns ja—für dieſe That giebt es ja auch Feine Abfolution — „fein Name nur 
erflärt uns fein Verbrechen!" 

Wir fprachen im Eingange biefes Artikels von „catilinarifchen Exiſtenzen.“ 
Louis Bonaparte ift unzweifelhaft eine folhe. Nur in Zeiten, wo alte fociale 
Formen anfangen flüffig zu werden .und nach neuen Geftaltungen ringen, treten 
ſolche dürtere Figuren auf die Bühne der Gefhichte. In den Ver. Staaten wäre 
eine ſolche Erſcheinung, ſelbſt in dem fürchterlichen Bürgerkrieg, ber ung umtobt, 
durchaus nicht ſchreckhaft, fondern einfach Tächerlih. Wir befinden uns freilich 
noch im der aufiteigenden Linte zur politiſchen Machtentfaltung; das alte Europa 
näbert fich fchon mebr den Zeiten bed bas empire. Und doch ift es Feine frifche 
belebende Kraft, die in Louis Bonaparte die alte Welt zu verjüngen fucht; er ift 
fein Alarich oder Chlodwig, der, an der Spike eines Fräftigen Naturvolfes, eine 
altgeworbene Eivilifation mit neuen Elementen zu durchdringen vermag. Was 
Sulla mit der abjterbenden römifchen Dligarchie verfuchte, verfucht Louis Bona- 
parte, aleich feinem Vorbilde Julius Cäfar, mit dem demöfratifchen Abfolutis- 
mus—er galvanifirt nach Kräften und wir feben mitten im 19. Jabrhundert das 
fonderbare Schaufpiel einer Machtentfaltung, ber jede reelle Baſis fehlt. Trotz 
feiner genialen Auffaffung feiner eingebildeten Aufgabe begeht er doch nur ein 
bittorifches Plagiat. Leo der Sfaurier, Bafilius Makedo und verfähiedene andere 
Bozantiner verfuchten daffelbe mit bemfelben temporären Erfolg und konnten doch 
das Verbängnif nicht aufhalten, Lonis Bonaparte mag für eine Zeitlang den 
Fortfchritt der reinen Demofratte, die nur affein Europa regeneriren kann, bem- 
men, allein bewußt oder unbewußt ftebt er in ihrem Dienfte und durch die Königs- 
dammerung unferer Tage bahnt er ihr den Weg zur einftigen Weltberrfchaft. 

Das ift es, mas viele feiner erbitterten Gegner immer noch nicht einfeben wollen. 
Einer der fharfblidenditen Vertreter der alten Richtung— Leo in Halle—hat es 
fhon vor Jahren ausgeſprochen, als erihn ben „Hechtim Karpfenteich” nannte. — 
So lange unfere guten Deutfchen ibre weltbefreienden Revolutionen nur in ben 
abitraften Regionen der Philoſophie durchfechten, fo Tange fie fich feheuen, die 
Bismark’fche „Eifen- und Blut“-Potitit auf deutfchem Boden in die Praris gegen 
ihre Dränger zu überfegen, fo lange fie den Kampf nicht wagen wollen, ber in 

Amerika eine große Nepublit von den legten Schladen reinigt, —ſo lange wird | 


Du. 
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Louis Bonaparte der „Hecht im Karpfenteiche” fein, dem fie noch den fümmerlichen 
Reit ihrer Freiheiten verdanken, welchen jeder Duodez-Despotismus ihnen fo gerne 
rauben möchte, Freilich verfieht Bonaparte die Freiheit anders, als Die euro- 
päifche Demokratie diefelbe verſteht. Ihm iſt fie eine neue Art Chriſtenthum, das 
ſich gegen die alte Ordnung ber Dinge auflehnt; er möchte ihr Conſtantin wer- 
ben, in „ihrem Zeichen fiegen,‘ um fie fi) nachher dienftbar zu machen und bie 
Familie Bonaparte an die Epige der neu gegründeten Hierarchie zu bringen. 
Hören wir ibn felbit in feinen: Idees Napoleoniennes.' 

„Die Freiheit wird dieſelbe Bahn, wie die chriftliche Religion durchlaufen. — 
Als todtbringende Waffe für die alte römifche Geſellſchaft, Hat das Ehriftentbum 
während langer Zeit die Furcht und den Haß der Völker angeregt; dann, nad 
vielen Märtyrern und Berfolgungen, iſt die riftliche Religion in die Scelen und 
in die Herzen gedrungen; bald ftanden ihr Heere und Könige zu Gebote, Eon- 
ftantin und Earl der Große führten fie fiegend durch Europa. Dann legte die 
Religion ihre Friegerifhen Maffen nieder; („das Kaiferreich ift der Friede‘ — 
natürlich!) fie enthüllte vor aller Augen die Grundfäge ber Drbnung und des 
Friedens, die fie enthielt und wurde das neugeitaltende Element der Geſellſchaften, 
ber Stüßpunft felbit der Macht. — So wird es mit ber Freiheit ge- 
ſchehen. Sie bat fehon diefelben Phafen durchlaufen.“ 

Der moderne Bonapartismus bat in mehr als einer Beziehung eine bebeu- 
tende Achnlichkeit mit der alten griechiſchen Tyrannis. Er verficht ee, fich den 
Bedürfniffen des Volkes und der Zeit anzupaſſen und anzufchmiegen. Er möchte, 
wenn „die Welt nach Freibeit bürjtet,* fie mit Freiheit tränfen, natürlich mit 
Freiheit nach’ feiner Fagon. Eine abnorme Erfcheinung ben alten feudalen 
Dynaſtien gegenüber, von denen er nur die Monarchie und die Erblichkeit in fein 
Spitem aufnimmt, verfucht er cs, durch Eingehen auf die Bebürfniffe ber Zeit 
feinen Urfprung und den blutigen Weg zum Throne vergeffen zu machen. Trotz- 
dem Louis Bonaparte ein Leben Eaefars fchreibt, fpicht er in der legten Zeit fwie- 
ber mehr die Rolle des Peifiitratos; er hat feine Schladt von Pharfalos noch 
nicht gefihlagen und—gewonnen. Die Allgewalt des römifchen Imperators, der 
den Erdfreis bezwungen zu feinen Füßen füab, feblt ibm; er bat mit anderen 
Elementen zu rechnen, wie einjt der vergötterte Julius. Seine Auffaffung von 
Eaefar's Wirken und Charakter bafirt auf der meilterbaften Schilderung bes 
römifchen Dictators von Mommfen; allein auch der deutfche Gelehrte lehnt fich 
gegen den unverfhämten Verſuch auf, den Bonapartismus als Erben und Zeita- 
mentsvollſtrecker Caeſars binzuftellen und dem großen Römer gegenüber den 
zweiten Dromio zu fpielen. Der beutfihe Profeſſor erteilt Herrn Louis Bona- 
parte, dem Kaifer der Franzofen, in der zweiten Auflage feines berühmten Ge- 
ſchichtswerks folgenden berben Nafenftüber: 

„Wohl aber wird es gerade bier am Drte fein das, was der Gefchichtafchrei- 
ber ſtillſchweigend überall vorausjegt, einmal ausdrüdlich zu fordern und Ein- 
ſpruch zu thun gegen die der Einfalt und ber Perfidie gemeinfchaftliche Sitte, 
gefchichtliches Lob und gefchichtlichen Tadel von den gegebenen Berhältniffen ab- 
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gelöft als allgemein gültige Phrafe zu verbratichen, in diefem Falle das Urtheil 
über Eaefar in ein Urtheil über den fogenannten- Euefarianismus umzubeuten. 
Freilich fol die Gefchichte der vergangenen Jahrhunderte die Lehrmeifterin des 
laufenden fein; aber nicht in dem gemeinen Sinne, als könne man bie Eonjunc- 
turen der Gegenwart in den Berichten über die Bergangenheit nur einfach wieder 
aufblättern und aus benfelben der politifchen Diagnofe und Receptirfunft bie 
Symptome und Sperifica zufammenlefen; fondern fie it lehrhaft einzig infofern, 
als die Beobachtung der älteren Eulturen die organifchen Bedingungen der Eivi- 
lifation überhaupt, die überall gleichen Grundkräfte und bie überall verfchiedene 
Zufammenfegung bderfelben offenbart und ftatt zum gebanfenlofen Nachahmen 
vielmehr zum felbititändigen Nachſchöpfen anleitet unb begeiltert. Sn diefem 
Einne ift die Gefchichte Caeſars und des römifhen Caeſarenthums, bei aller 
unübertroffenen Großheit des Werfmeijters, bei aller gefchichtlichen Nothiwendig- 
keit des Werkes, wahrlich eine bittrere Kritif der modernen Autofratie, als eines 
Menfchen Hand fie zu fihreiben vermag. Nach dem gleichen Naturgefek, mes- 
bald der geringſte Organismus unendlich mehr it als die kunſtvollſte Mafchine 
it auch jede noch fo mangelbafte Verfaffung, die der freien Selbſtbeſtimmung 
einer Mehrzahl von Bürgern Spielraum läßt, unendlich mehr als ber genialfte 
und humanſte Abfolutismus; denn jene ift der Entwidelung fähig, alfo lebendig, 
biefer ift was er iſt, alfo tobt.’ 

Ja wohl, eine noch fo mangelhafte Berfaffung ift der Entwidlung fähig und 
felöit der Humanfte Abfolutismus ift tobt und unfruchtbar; feinem Schoofe ent- 
ſproſſen feine Blüthen, die auf die Dauer fruchtbringend für die Menſchheit wer- 
ben. Louis Bonaparte fcheint an dem Punkte angeflommen zu fein, wo er biefe 
bittere Erfahrung zu machen bat. Zehn Jahre eines genialen faiferlichen Des- 

"potismus haben feine Dynaltie in Franfreich nicht befeftigen können; er ftebt 
einſam auf feiner Höhe und fein geiitiges Auge kann in ber Zukunft feine lange 
Reibe von Kaifern nach ibm erfpäben. Von den Füriten Europas, die ihn ftets 
nur als Ufurpator betrachteten, gefürdhtet und von Herzen gehaßt, kann fein 
Eoquettiren mit der Demofratie feinem finfenden Stern feinen neuen Glanz mehr 
verleiben. Er war, wie er fich felbit vor Jahren ausdrüdte, den Fürften ber 
willfommene Pompier, der einen drobenden Palaſtbrand erfticdte, den man aber 
nicht in die goldenen Hallen als ebenbürtig zuläßt. Die Demofratie hat den 2. 
Dezember noch nicht vergeffen; fie nimmt feine bemofratifchen Mafregeln fchwei- 
gend an, allein jie fihließt Fein Bündnig mit ibm. Und wenn nichts Anderes im 
Wege ftände, es giebt ein Wort, das für ewig einen Abgrund zwifchen ibm und 
der demofratifchen Partei gegraben bat und diefes Wort heißt — Cayenne! Als 
Vernichter der Regitimitätstheorie in Europa mag bie Demokratie feine Dienite 
annehmen, allein fie befolgt darin nur das Beifpiel der Fürjten, welche fich feiner 
Hülfe gegen die fogenannte Anarchie bedienten. Auch das Bolf hat einen Abel, 
den Adel der Menfhenmwürbe und auch beim Bolfe iſt Louis Bonaparte nicht 
hoffähig. Auf unferm Schreibtifche liegen die prächtig gebrudten „Werfe Na- 
poleons III.“ voll hochtönender Phrafen, eine klingende und fingende Apologie 
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des Abfofutismus, die Strenentöne: eines Faiferlichen Bogelfängers; daneben 
liegt eine Feine vergilbte Brofehüre aus unfern Flüchtlingsjahren, „ver 13. Juni“ 
von Ledru⸗Rollin, das einfache Wort eines Verbannten, das länger dauern wird, 
als die bändereichen Werke eines Kaiſers, das noch nicht erfchienene Leben Caeſars 
mit eingefähloffen, — benn es ift ein wahres Wort und die Zeit wirb fommen, wo 
das Volk von der Wahrheit durchdrungen fein wird. 

Die Lebensaufgabe Bonapartes it die Vernichtung ber Wiener Berträge. 
Die damals in Wien aufgepflanjte Fahne der Legitimität flattert zwar nur noch 
in Fegen über Europa, allein fie ift noch nicht gany zerriffen. Formell iſt das 
Berbannungsdefret gegen bie Familie Bonaparte noch nie zurüdgenommen wor- 
den. Gebrängt von feinem Bolfe, das mit Unwillen und Unbehagen bas Blut 
feiner Söhne im fernen Merifo fließen fiebt, in welchem bie traditionelle Begeifte- 
rung für Polen, bie fich auch auf die Armee erftredt, wieder in hellen Flammen 
lodert; — auf der andern Seite wieder gebunden durch fein Bündniß mit ber 
Kirche, die nie ohne das heftigfte Anathema Rom in den Händen bes „ritterlichen 
Königs‘ feben wird, möchte er gern einen Schritt vorwärts thun, obne fich zu 
überftürzen und fein genialer Geift proponirt dem gefammten Europa einen neuen 
europäifchen Eongreß. Grofartig wie immer in feinen Eonceptionen, behauptet 
er, es gübe Zeiten, mie beim weitfälifchen Frieden und beim Wiener Congreß, wo 
das Schidfal der Nationen durch neue dauernde Verträge wieder feitzuftellen fei. 
Der fühle praftifche Engländer Earl Ruffell fagt ihm in feiner Antwort, daß die 
Berbälmmiffe jept etwas anders liegen, tie 1648 und 1815. Damals gab es 
Steger und Befiegte, fowie Territorien als Beute zu vertheilen; jept fommen nad) 
langem Frieden die Mächte als Gleichberechtigte zufammen und feine tft willens, 
einen Fußbreit Land abzutreten. Aus einer Erörterung ber italienifchen, polni- 
ſchen, däntfch-beutfchen und moldo-wallachifchen Frage fann, nad) Ruffells rich- 
tiger Anficht, fein endgültiges Arrangement, fondern nur ber Krieg refultiren. 
Rußland, tie zum Hohne, verfpricht, fich die Idee des Eongreffes zu überlegen, 
— fobald Polen wieder unterworfen ſel. — Preußen und Deftreih verhalten fich 
abwartend. Die Idee des Congreſſes it desbalb als gefcheitert zu betrachten. 

Mas nun? Wird Louis Bonaparte feinem großen Borbilde folgen, ben 
Rubicon überfihreiten und fein jacta est alea! über die Welt erfchallen Taffen ? 
Es giebt kaum noch eine Rüdzugslinie für ihn. Sein brütender Geift, ber bie 
Welt ſchon fo oft überrafcht bat, mag vielleicht noch einen andern Ausweg finden, 
obſchon ihm dies, bei ber jeßigen Stimmung des franzöſiſchen Volkes, fihmer fallen 
mag. Auch fcheint ein enpliches Losſchlagen faft in feinem Intereffe zu liegen. 
Das Frühjahr muf die Entfcheidung bringen. 

Eine erbärmliche Rolle fpielt Leider mie gewöhnlich unfer gutes beutfches 
Volk, das fo eben wieder „Schleswig-Holftein meerumſchlungen“ fingt und ſich 
für die legitimen Anfprüche des Auguftenburger Bardeoffiziers begeiftert. Wenn 
Männer wie Walde und Jacoby es noch für nöthig halten, fich auf den Stand- 
punft ber „Erbanſprüche“ zu ftellen, fo ift, trotzdem ber alte Rüdert wieder zur 
Leier greift, trogdem die Turner fi zur Ergreifung ber Waffen „vorbereiten“ 
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follen, noch an leinen Vollskrieg für Schleswig-Holftein zu denken. Freund 
Blind in London bemüht ſich zwar mit reblichem Eifer, dem beutfchen Michel die 
Schlafmüge in Brand zu fegen, allein es ift ein ſchwieriges und undankbares Un- 
ternebmen, Schon Heine hat es uns gefagt: es ftedt zu viel „Bebantenfchweiß‘' 
darin. 

Für Deutfland muß, mie fhon Herwegh vor zwanzig Jahren richtig. vor- 
ausfagte, der Anſtoß wieder von außen fommen und wir werben, im Falle eines 
europäifchen Krieges, wenn auch unfer Herz nicht bei den franzöfifchen Fahnen 
ift, doch den modernen Eonftantin auf feinen Zügen, wie bamals im italienifchen 
Kriege, mit gefpanntem Intereffe begleiten. Aus dem tobenden Chaos muß doc 
zulegt ein freies Deutſchland hervorgehen, das feinen Louis Bonaparte zu fürd- 
ten bat, und an Beltifche Eroberungen auf germanifhem Boben glauben wir 
nicht mehr. 


Unfer Urtheil über Lincoln, 


Daß alles Schöne muß vergehen, 
Und auch bad Herrlichſte verwehen, 
Die Klage ſteto auf Erden klingt; 
Doch Todtee noch lebendig wähnen, 
Berwirtt dad Weltgeſchick und bringt 
Das tieffte Leib, die herbften Thränen. 
Lenau. | 
Die Eharacteriftit Lincolns im erften Hefte unferer Monatsfchrift bat, mie 
ſich dies erwarten ließ, son Seiten ber Preffe eine fehr verfchiedene Beurtheilung 
gefunden. Wenn ber von uns eingenommene Standpunkt von bewährten Par 
trioten, wie Theobor Olshauſen, vollitändig gebilligt wird, fo fehlt es 
doch auch nit an Stimmen mander, von uns hochgefchägten Freunde, bie, 
theils brieflich, theils in der. Preffe, jich, wenn auch zum großen Theile, doch bei 
Weitem nicht ganz mit unferer fharfen Kritik einverſtanden erflären. —Seit unfer 
Artikel gebrudt wurbe, erfhien die, von einem großen Theile ber Preffe mit fo 
überfhwänglichem Lobe überfihüttete Jahresbotfhaft bes Präfidenten. Wenn 
wir fagen, daß weber bie Botfchaft, noch die abweichende Meinung mancher unferer 
Freunde, auch nur im Geringften unfere Meinung über Lincoln verändern 
konnten, fo werben wir biefen Standpunkt zu bemeifen baben und wir gebenten 
dies in allır Kürze zu tbun. 
Tief im Eharalter des Angelſachſen liegt nicht nur ein faft ungerflörbarer 
J Sinn für Gefeglichkeit, fondern auch eine faſt unverrüdbare Achtung für bie 
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Formen, in welchen das Gefep fidh bewegt. Wer, von dem Tage von Runnymede 
an, feine Freiheit fo theuer erfaufen und fo hartnädig vertheidigen mußte, wie der 
angelfächfifche Stamm, wer fich fo fehr-genöthigt fab, fie mit fhügenden Formen 
zu umgeben, ja fie gewiffermaßen in dieſe Formen zu bergen, der wird nicht leicht 
diefe Aeußerlichkeiten, und achte er fie au nur als den „Hausrath feiner 
Ahnen,’ willkürlich verlegen. Es tft diefer Zug im Charafter der England und 
Amerika erobernden Angelfachfen, wie in dem des in der Heimath ſeßhaft geblie- 
benen Deutfchen, ein eigenthümlicher, ein der ganzen Race gemeinfamer, fie von 
dem beiveglicheren Feltifch-romanifchen Stamme abfondernd, und doch ein Zug, 
auf welchem die endliche Entwidlung der Freiheit, wie fie das Völkerleben zu 
durchdringen und endgültig zu organifiren hat, berubt. 

Wir verkennen dies durchans nicht, aber wir müffen warnen vor einer 
übertriebenen Formen-Anbetung. Die Einwürfe, welche gegen unfern Lin— 
coln-Artifel gemacht wurden, waren meift, dab wir ung die burch ben gewaltigen 
Krieg hervorgerufenen Zuftände zu fehr ale revolutionär bächten, daß wir 
Lincoln’s Beitreben, den Uebergang von einem Syfteme zum andern auf confti- 
tutionellem (!) Wege vorzubereiten, verfännten, daß unfere Kritit nad 
feiner Botſchaft, zu fpät komme und daß aud in der Supreme-Eourt der Ber. 
Staaten, welcher Lincoln die endliche Entfcheidung überläft, „die Freiheit zu 
tagen anfange und ihre erfte Morgenröthe dicht auf der Ferſe des fterbenden Roger 
B. Taney erfcheine.” 

Unfere Antwort auf dieſe verfchiedenen Einwürfe iſt einfach und in aller 
Kürze diefe: 

Es ift ein Unglüd für die Völfer, wenn fie in großen nationalen Krifen, wo 
fie eine neue Bahn zu gehen haben und das Unbekannte vor ihnen Tiegt, fich ängit- 
ih an die alten Formen Hammern und da noch Leben zu finden wähnen, mo 
längit das Leben entflohen it. Das enalifche Volk, das im fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert Jahre lang unter Lord Eifer den Krieg gegen ben König im „Namen 
des Königs und des Parlamentes” führte, fonnte body dem 30. Januar 1649 
nicht entgehen und grabe die entfegliche Verlängerung bes Krieges richtete den 
Henterblod vor Whitehall auf. Wenn das ameritanifche Volt, nad den Blut- 
bädern von Gettysburg und Ebicamauga, noch immer den Traum des Gefep- 
ftaates feithält, fo wird.es feinen Irrthum vielleicht ſchwer zu büßen haben. Wir 
wollen bier nicht noch an das alte inter arma silent leges erinnern und weitläu- 
fige Commentare darüber fchreiben; die Thatfache ift da und ihr haben wir zu 
begegnen. 

as if die Emancipations-Proclamation? Nah unferer Anficht eine 
revolutionäre Maßregel, erlaffen vom Präfidenten ohne Zuftimmung des Con- 
greffes und in der Eonititution nicht begründet, wenigitens von ben Gründern nicht 
vorgefehen. Diefe Proclamation ſoll jept nachträglich dem DOber-Bundesgericht 
zur Sanction oder Verwerfung vorgelegt werden, Wir wollen den Fall anneh- 
men, fraft ber Prockamation feien—was leider noch nicht der Fall —ſämmtliche 
Stlaven befreit worden und es ge fiele dem Dberbundesgerichte— was immer 
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im Bereiche der Möglichkeit liegt —bie Proclamation zu annulliren ? Würde eine 
folche Berwerfung des Aftenftüdes die vier Millionen Neger wieder in die Sfla- 
verei zurüdwerfen fönnen? Wäre Mes möglich, fo war Lincoln’s Emanripa- 
tions-Act der ſchneidendſte Hohn auf die Freiheits-Beitrebungen des neunzebnten 
Sahrhunderts, ja ein Verbrechen an der unterbrüdten Rage, fie war ein grau- 
famer Scherz; — und in Sachen der Freibeit foll man feinen Scherz treiben; fie 
muß zu mühfam errungen werben. Wenn alfo das Oberbundesgericht praktifch 
durch irgend eine Entfcheidung den Lauf der Ereigniffe nicht aufhalten kann, 
weßbalb vemfelben dann bie entgültige Entfcheidung überlaffen? Um den Formen 
einer doch ſchon mehr als einmal verlegten Eonftitution zu genügen? Um ben 
böchften Richtern des Landes eine Gelegenheit zu geben, aus politifchen Meinungs- 
rüdfichten, vielleicht gegen ihr juriftifches Gewiſſen, eine revolutionäre Mafregel 
zu fanetioniren? Oder gefchiebt es bloß, um einen Eonflict herbeizuführen ? 

Diefer Conflict fönnte leicht eintreten. Ob Taney inzmwifchen ftirbt oder nicht 
— und er feheint noch nicht an's Eterben zu denken, Ben Wabe bat, wie Lincoln 
meint, unter Budanan zu kräftig für ihn gebetet—ob die Majorität der 
Richter für oder gegen die Prorlamation ift, das macht wenig aus. Die 
Bereifung ber Entſcheidung an das Oberbundesgericht macht das Schickſal und 
die Zufunft der Nation von der ungeroiffen Majorität eines Häufleins fterblicher 
Männer abhängig, die im beflen und günftigften Falle ihr Gewiſſen mit dem 
Opium des "salus populi” zur Rube zu bringen haben. 

Wir find nun einmal in revolutionären Zeiten äußerſt mißtrauiſch, da bas 
Volk zu Teicht betrogen wird. Bon Natur zum Ernſte geneigt, haben die drei 
legten Jahre uns noch ernfter gemacht. Unſere Gedanken waren ftets bei unfern 
tapferen Kriegern, die Schatten fo vieler gefallenen Freunde fcheinen uns oft zu 
umjchweben; wir glauben, von ihnen eine Verpflichtung geerbt zu haben; fie 
dachten, als fie ins Grab ſanken: 

„Hoc zwar ift der Preis, doch Acht auch if bie Waare” 
und wir glauben, daß es die Pflicht jedes Patrioten if, darüber zu machen, 
daß die Waare aud ächt iſt. Das Leben eines Menfchen ift etwas Koftbares, 
Heiliges; der Tod fürs Vaterland follte nie umfonft geftorben werben. 

Wir erbliden in der Verweiſung ber Proclamation an das Oberbunbesge- 
richt eine Gefahr für die Freiheit. Es tft die Hintertbür, die Lincoln fich offen 
ließ, die Clauſel, die er ſich vorbebielt, um fein juriftifches Gewiſſen zu beſchwich⸗ 
tigen. Wer weiß, ob nicht auch noch eine andere Abficht dabei war! Die Re- 
conſtruktionsfrage ftebt auf der Tagesordnung; wir wiffen, daß es Lincoln gleich- 
gültig if, ob er die Union durch Abſchaffung oder Beibehaltung der Sklaverei 
rettet; ihm geht, wie 1848 in Deutfchland fo Vielen, bie Einheit über die Frei- 
beit, und wenn das Oberbundesgericht auch die Folgen der Proclamation da 
nicht mehr abwenden kann, wo biefelbe in Kraft trat: es fann ihre Wirkungen 
da verhindern, wo fie noch nicht hingedrungen und die regenerirte Union kann das 
Schauſpiel eines halbgereinigten Staatswefens bieten, in welchem ein alter Keim 
zu neuen Berwidlungen zurüd geblieben it. 
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Man wirb uns natürlich einwenden: bas find Hirmgefpinnfte, Die ganze 
Adminiftrationspreffe hat die Sklaverei bereits begraben und fingt ihr bas 
jubelnde Requiem. Wir können dieſe Anficht nicht theilen; wir find, wie gefagt, 
mißtrauifh in Sachen ber Freiheit. Wenn die Sklaverei wirklich tobt if, fo 
geht es ung, wie ber Martha im Kauft — wie möchten gern ben Todtenfchein feben. 
Ber will es wagen, ihn auszuftellen fo lange bie letzte Entfcheibung in den a 
ben unferer höchſten Ranbesrichter ruht ? 

Es hat uns unangenehm berührt, daß fo viele beutfche Zeitungen fich feit — 
Erſcheinen der Botſchaft ſo unbedingt für Lincoln ausſprechen. Wir ſchreiben 
dieſe Erſcheinung zum großen Theil der freudigen Enttäuſchung zu, als man ſah, 
daß Lincoln feſt bei ſeiner Emanzipationspolitik ſtehen blieb. Man ſcheint alſo 
faſt eher das Gegentheil erwartet zu haben. Wie haben wir, nach dem erſten 
Erlaß der Proclamation, dem 1. Januar 1863 entgegen gezittert in der bangen 
Erwartung, o b er die Proclamation auch ausführen werbe! Iſt es denn ein To 
übermäßig großes Berdienft, wenn Lincoln an bem ſchon befreiten Sklaven nicht 
zum Berräther wird, wenn er als ehrlicher Mann fein feierlich gegebenes Wort 
auch einlößt ? Muß er gerade besbalb, weil er das negative Verbienft hat, Fein 
Berräther zu fein, durchaus zum Präfidenten ber Ber. Staaten. wiedergewählt 
werben ? Giebt es gar keine andere würbigere Männer mehr, bie fich beffer für die 
Stellung eignen ? Man wirft ein, es fei nicht ratbfam, in fo beiwegter Zeit einen 
andern Präfidenten zu wählen. Wie? unfer Bolt, das mit nie gefebenem 
Muthe die furchtbarſte Rebellion bezwang, follte fih fürchten, einen Andern, 
als Lincoln auf den Präfidentenftuhl zu erheben ? Wir erbliden in ſolchen unbe- 
dachten Ausbrüden fehr bevenfliche Keime monardifcher Tendenzen und legen in 
biefer frühen Stunde von vornherein unferen befcheidenen Proteft gegen eine ſolche 
Anficht nieder. 

Und wodurd hat Lincoln f ch denn ſpeziell um bie Deutſchen verdient gemacht, 
daß ihm die Liebe und Zuneigung berfelben in fo hohem Maße gebühre ? Hat er 
vielleicht unfere braven deutſchen Soldaten und Offiziere fo fehr bevorzugt und 
ausgezeichnet, daß er dieſerhalb unfern befondern Dank verdient ? Iſt die Beband- 
lung fhon vergeffen, bie ſich Sigel von feinem Halled gefallen Taffen mußte ? 
Tragen Oſterhaus und Willi) den Tängft fhon fo ruhmvoll verdienten zweiten 
Stern? Haben Merfy und Heder das Generalspatent erhalten ? So weit unfere 
unbebeutende Perfon in Betracht fommt, müffen wir offen befennen, daß wir in 
unferer Bruft kein Gefühl befonderer Danfbartleit finden können, 

Ein uns befreunbeter Krititer im „Chicago Telegraph“ meint in feiner Kritit 
unferes Lincoln-Artifels, es verlege das Billigkeitsgefühl, wenn wir Lincoln vor- 
werfen, daß er in ber Zeit der größten Nationaltrauer vom Schaufpieler Hadett 
ben Fallſtaff habe fehen wollen. * Es ift dies eine delicate Sache, über die wir viel 
fügen fönnten und wenig fagen mögen, ba wir bie menfchlichen Schwächen und 
Fehler des Präfidenten nicht gern unferer Kritik unterwerfen möchten. Es thut 
uns leid, wenn Manche jener Ausbrud zu hart erfcheinen follte, allein wir kön- 
nen benfelben nicht zurüdnehmen. Ob Herr Lincoln fich in-feiner hoben Stel- 


lung flets mit bem richtigen Takte benommen, wollen wir ber Beurtheilung 


Und den in den Rhein am bunflen Ort 
: Der tüdifche Hagen verſenkte. . 
9 
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bes Leſer's überlaffen. Uns bat feine unverwüfliche „story‘‘ Raune in Mitten 
der größten nationalen Bebrängniffe, mehr als einmal, wenn nicht das Billig- 
feits-, doch jedenfalls das Zartgefühl verlegt. 

Der Kritiker meint ferner, Lincoln müffe vor ber Nomination befämpft 
werden, da Seymour oder einem Andern gegenüber die Deutfchen body für Lin- 
coln fimmen müßten. Wir find eben daran Lincoln vor ber Nomination 
zu befämpfen und mwünfchen nur, daß bie einflußreiche beutfche Tagespreffe ben 
Kampf ebenfalls aufnehmen möge. Es If eben biefes Mus, das uns eine 
mweitverzweigte Verbindung von politifchen Drabtziehern wieder, mie 1860, über 
ben Hals werfen will. Mas zu thun iſt, wenn es ihnen gelingen follte, wollen 
wir heute nicht erörtern. Die Zeit-zur Befpredhung diefer Frage wird fommen. 
Wir behalten uns in biefer Beziehung einftweilen bie berühmte Bismark'ſche 
„Freie Hand“ vor. 

Mir haben unfere Anficht offen ausgeſprochen. Wir gleichen nicht Herrn 
Lorenz Brentano in Ehicago, der im Auguft 1862 eine ihm zur Unterfehrift prä- 
fentirte Petition an Lincoln, um Erlaffung eines Emancipations-Acts, mit den 
Worten zurüdmwies, „er halte es unter feiner Würde noch an einen folchen „Kerl“ 
zu petitioniren.” Das gräßlich-fohöne Pied, welches Herr Brentano jegt nach der 
befannten Melodie ‚Hinz, des Murners Schwiegervater, ſchlug den Takt erbärm- 
lich ſchön,“ jenem felben „Kerl fingt, ift dem Publitum im Welten genugfam 
befannt. Wir find unferer Weberzeugung treu geblieben. 

Mir wollen Niemanden fchlechte Motive unterfchieben, das „suaviter in 
modo’’ wird ftets unfer Motto bleiben. Sollte es aber in ber beutfchen Preſſe 
Leute geben, die aus Intereſſe folche verfälfchte Tränke für das Publifum brauen, 
fo mögen die Herren ſich doch des Worles Lenau’s erinnern, „baf am Boben ber 
Retorte fehr leicht ald Caput Mortuum bie Ehre figen bleiben kann.“ 





Hedichte von Victor Predt. 
Schleswig- Holftein. 


Du bift wie eine verfunfene Stabt 
Auf tiefem Meeresgrunde; 

Wo einft die ſchöne geftanden hat, 
Man weiß ed noch zur Stunde. 


Du bift der Nibelungenbort, 
Den Siegfried koſend verſchenkte, 
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Du bift Gudrun, bie getreue Math, 
Geraubt vom Heimatlande, 

Für bie der Helden viel im Streit 
Fielen am Wulpenfande ; 


Die wafchen ging im barten Gries 
Der Königin Gewande, 

Sn Treuen trug, was man fie hieß, 
Und ungebeugt Die Schande. 


Dein Name —ein hallender Klagelaut— 
Mer kann bas Leid ermeffen‘! 

Du warbft, wie eine verlaffene Braut, 
Berrathen und vergeffen. 








Wanderfhwäne. 


An des Miffiffippi Strande 

Niftet manche beutfche Brut— 
Schmäne, die vom Heimatlanbe 
Nach bes Frühlings kurzen Tagen 
Ueber’3 weite Meer verfchlagen 
Deutfcher Winterftürme Wuth. 


MWunberberrlich war zu ſchauen 
Jenes legten Frühlings Pracht, 
Der in allen deutſchen Gauen 
Unter'm Rof- und Beildhenflore 
Auch ber Freiheit Tricolore 
Wunderblum an’s Licht gebracht. 


Eine Braut, mit ihren Farben 
Stand Germania gefhmüdt; 

Doch ob Volk und Fürften warben: 
Nicht mit angfterpreften Schwüren, 
Noch durch wilde Glut zu rühren, 
Hat fie Niemanden beglüdt. 


Und aus ihren goldnen Roden 
Riß fie zürnend ihren Kranz, 
Gab ihn preis den Winterfloden 
Und bie holden Blüten ftarben— 
D du Farbe aller Farben, 

Mann erneuft du deinen Glanz ? 




























een 
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Auf bes Miffiffippt Wellen 

Wird es fill, — ber Tag entflieht: 
Deutſchen Sanges Töne ſchwellen 
Himmelan durch Waldes Räume, — 
Deutfcher Hoffnungen und Träume, 
Deutfcher Freiheit Schwanenlieb. 


Protefilnos, * 


Mythus. 


Proteſilaos war's, den unausweichbar 
Traf der Trojaner erſter Speer, 
Ein blühend Opfer für der Griechen Heer. 
Und zögernd Sterblichen ſchon unerreichbar — 
Sodb ſich fein Schatten von Sigeum's Rand, 
Laodamien fernbin zugemanbt, v 
Die händeringend bort am Ufer ſtand. 


„Und war's verhängt—und beugt ber finft’re Spruch, 
Der jäh bes Helden Laufbahn endet, 
Euch ſelbſt, ihr Götter, doch vermögt ihr hold 
Ein Web’ zu lindern, das ihr nicht gewollt ! 
Und du Cythere, die Du ihn mir gabft — 
Die Du mit Wonne alle Wefen labſt — 
Erfuhrft Du’s bittrer als der Treue Bruch 
Sei's, ohne Lebewohl fo ſcheiden müffen : 
O, bei Adonis’ neubefeelten Küffen, 
Laß, wie er mein war, einmal ibn erfcheinen! 
Drei Stunden füßen Wahns—fo fei’s genug— 
Und ftärfe mich, den Tobten zu bemweinen !“ 


Die Gottheit fühlt mit ihrem Schmerz Erbarmen.... 
An Hermes’ Hand dem bunflen Reich entrüdtt, 
Erwacht der Halbgott in der Gattin Armen. 
In göttlich-menfhlicher Gefühle Taufch 
Umfängt milbthätig fie der Sinne Rauſch, 
Traumgleich verſcheuchend, was bie Herzen drückt. 


*Aus einem Cyclus von Dichtungen: „Aus jenem Reben.” 


— — — 
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Der Morgen graut. Ein Schatten, licht und hehr, 
Entweicht der Held auf Nimmermwieberfehr.... 
Sie ftarrt ihm nah—entfegliches Erwachen ! 
Bon jenem Anbau ſchon durchſchauert, 
Den kein Erfchaffenes überdauert— 
Bor ihrer Seele fein erftarrend Bild — 
Auf Meeresöde gebannt ihr Lebensnachen. 


Da, mächtig wie ein Rettungsfegel ſchwillt 
Des Herzens überirdifch Drängen. 
Der Seufzer ſchmilzt zu bimmlifch reinen Klängen.... 
Ein Lächeln löft der Glieder Jugendfülle.... 
Aus der zurüdgefuntenen Hülle 
Entwichen, fucht den Genius die Seele, 
Dem fie hinfort unendlich ſich vermähle. 


Rieder eines Auswanderers. 
Yus einem größeren Epflus von Ed, Dorf 


II. 


Am Achenfee, wenn es begann zu nachten 
Und faum die Fluth mein files Träumen ftörte, 
Da war's, daß mid) Die Wanberluft bethörte, 
Und nad) dem Drean ging all mein Trachten. 


Das weite Meer, belaftet mit den Frachten 
Der Welt, von dem ich ftets erzählen hörte, 
Selbſt wollt! ich's ſchaun, wenn es fich wild empörte, 
Und wenn es ftill und nur die Sterne wachten. 


Jetzt ſteh' ich dran, die Fluth leckt mir die Füße, 
Und draußen weit ſeh' ich die Wimpel wallen, 
Und dennoch ſchick' ich heimmwärts meine Grüße. 


Ob nun die Waffer fteigen ober fallen, 
Mir ift’s, ale ob ich heimwärts kehren müſſe, 
Zum Alpenfee und zu ben Freunden allen. 
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IV. 


Steig’ manchmal ich hinunter in Gedanken, 
Tief, tief hinunter ünter dieſe Fluthen, 
Wo, ferne von bes Tagsgeftirnes Gluthen, 
Der Fifch die Floffen rührt, die ſilberblanken: 


Dann ben’ ich derer, bie da nieberfanten, 
Die auf dem bunten Bett von Mufcheln rubten, 
Um nad) ber Seefchlacht ftille zu verbluten 
Im Schatten riefiger Korallenranlen.. 


Ich denke derer, die aus fernen Zonen 
Errung'ne Schäge heimmwärts flüchten wollten, 
Den Mächten trauend, bie ba unten wohnen. 


Ih feh', wie brob die Meeresgötter groliten, 
Wie all’ die reichbelad'nen Gallionen 
Zerfchmettert nieder in den Abgrund rollten. 


V. 


Die Nacht war hell, der Mond ſchien in die Wellen, 
Wie flüflig Gold ſah'n ringsum wir es wogen, 
Ja ſelbſt die Furche, die das Schiff gezogen, 
Gleich einem Feuerſtrom ſah man ſie ſchwellen. 


Vorn an dem Bugſpriet ſaßen drei Geſellen 
Und ſchauten fröhlich auf zum Himmelsbogen 
Und in das Meer; und die Gedanken flogen 
Dem Schiffe weit voran, dem: flügelfchnellen. 


Dod als am Morgen wir noch ſchlummertrunken, 
Da fehlte einer von den drei Genoffen, 
Er ift des Nachts wohl in die Fluth gefunfen. 


Kein Blümchen wird auf feinem Grabe fproffen, 
Die Sonne nur ftreut drüber lichte Funfen, 
Bom Meere wird's mit Perlen übergoffen. 
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BDeolog, 
zur Eröffnung der neuen Turn Halle in Chicago, 


geiprodhen von Frau Albertine Kenkel, 
(31. Derember 1863.) 


Bom Berausgeber. 


Laſſet dahinten 

Fern auf des Lebens 

Staubigem Markte 

Was Euch bedrängt in des Tages Gebraus. 
Feſte des Geiſtes 

Wüͤrdig zu feiern: 

Tretet geſammelt, 

Tretet geläutert ins prangende Haus! 


Ueber die blühenden Fluren, 

Durch die Thäler des Landes, 

Durch der Berge klaffende Schluchten 
Schreitet eiſern einher das Verhängniß. 

Hoch über des Schlachtfelds 

Wallendem Rauche, 

Unerreichbar, unnahbar thronend, 

Waltet die ernſte, die Schickſalsgöttin, 

MWäget gerecht in klingender Wage 
Ein gewaltiges Völkerſchickſal. 


Wir aber, fern von dem Donner der Wahlftatt, 
Dflegen daheim noch die Künfte des Friedens, 
Holen bas Erz aus dem tiefiten Schacht, — 
Winden des Steinbruchs Quadern nach oben; 
Munter erflingen die Aerte im Tate 
Tief in bes Urwaldes dämm'riger Nadıt. 

NRüftige Hände, fie zieh'n an's Geftade 
Balken, aus Eichen der Vorzeit gefällt, 
Die einft des rotben Mannes Pfabe 
Friedlich umraufcht in des Waldes Welt, 


— — — — — — — — 
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Und von bes Schiffes hochbordigem Dede 

Hell noch erklingt des Matrofen Lied, 

Wenn in bie hohlen, die bergenden Räume, 

Bon des Ufers befandeten Hügeln, 

Er nun die Schäße des Waldes zieht. 

Luftig im Winde des Morgens flattern 

Die aus dem Aether des Himmels entftammten, 
Die von ber Morgenröthe der Freiheit 

Emig gebenedeieten Farben. 

Bläftt in die ſchwellenden Segel bie Brife, 
Hflügt durch die Wellen, die Haren, der Kiel, 
Bis in des fiheren Hafens Frieden 

Findet der Schiffer bas winkende Ziel. 

Unb durch der Städte geräumige Straßen 
Waͤlzet fich braufend bas Leben einber, 

Es Inarren die Achfen, es traben bie Roffe: 

Ein Wirbeln und Drößnen, ein wogendes Meer ! 
Es glühen die Effen, es bampfen die Schlote, 
Biel nervige Arme, fie bau'n im Berein; 

Bon unten fchüttert, unheimlicher Bote, 

Der Dampf, ber gefeffelte Riefe, barein. 

Es wachfen bie Städte, es dehnt fich das Weichbild 
Mit taufend Armen hinaus in die Flur. 

Ein raftlofes Jagen, ein ewiges Treiben, 

Als rafe im Fieber der Puls der Natur ! 

Ein Wirken und Weben, ein Stürmen und Ringen, 
Auf Märkten und Straßen ein Jeder ein Held, 
Als follte das Alte in Trümmer nun finfen, 

Als gält es neu zu fchaffen Die Welt! 


Wendet die Blide 
Weg von dem Schaufbiel ! 
Nicht in des Marktes 
Lautem Gedränge 
Prägt fich für Völker das Zeichen der Ehre. 
Dentet der Todten ! 
Turner! gebenfet 
Waderer Herzen 
Freudigen Opfers, A; 
Die einft mit Euch fich gefhmwungen im Reigen !” 


Durch die grauen Nebel des Abends, 
Weit, weit über Ströme und Berge, 
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Fern, fern von der Heimath, 


Seht Ihr fie ſchimmern, die ſchmuckloſen Kreuze 


Einfamer Gräber, vom Mondlicht umſtrahlt? 
Nicht Bater-, nicht Mutterauge 
Konnte weinen die Thräne des Abfchiebs 
Auf ihre erkaltende Stirne, 
Doc weinend beugte fich über fie 
Die Göttin der, Freiheit. - 


Ihrer gedenket beim feftlichen Mahle, 
Ihrer gedenket im ſpringenden Reigen 
Als Eures Bundes edelſte Zier! 

Wie in der Griechen farbendurchglühter, 
Prangender Halle des Vaterlands Retter 
Fanden des Bildniſſes ehrende Stelle, 
Setzet das Denkmal den Tapferen hier! 
Daß noch die Jugend, die ſtrebende, ſchaue 
Züge der Todten, ber würdigen Söhne, 
Freien Landes, wofür fie geftorben, 

Und ſich nacheifernd würdig beweife. 
Nimmer vergeffet bie Todestreue, 

Nimmer vergeffet den Heldenlauf, 

Und wenn zurüd einft kehren die Trümmer, 
Narbengefurchte, tapfere Krieger: 

Ueber ben Bildern der glücklichen Todten, 
Hängt die zerfchoffene Fahne dann auf! 


Prangende Halle 
Alfo gemweibet, 
Durch der Gefallenen ehrend Vermächtniß, 
Immer burchmwebe, 
Kräftigend, ſtärkend, 
Did der Menfihenwürde Bewufßtfein ! 


Denn in dem Bolfe, dem vielgeprüften, 
Das fih noch einmal erfämpfte den Preis, 
Das, um ber Väter Erbe zu hüten, 
Schlachten gefchlagen, wie feine fo heiß ! 

Das aus dem Kampfe im Schatten des Todes 
Blutgetaufet zum Leben erftebt, 

Zu beffen Häupten, im Hauche der Zukunft, 
Wieder die Fahne der Freiheit weht; 

Das ſich Durch und empor gerungen, 

Das bie legte Kette nun brach, 
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Auf bes Jahrhunderts Höhe nun ftehet, 
Abgewiſcht num die legte Schmad, 

In diefem Volke, das neugeboren, 

Aufrecht ftebt, in der Hand noch das Schwert, 
Turner! auch Ihr— Euren Todten banft es! 
Habt eine Stelle vor allen werth; 
Zurnerleben und Turnerfabrten, : 
Bald, wenn der Friede fich fenfet auf's Land, 
Anders weht um die Namen bie Deutung, 
Da fie mit Turnerfchlachten verwandt. 
Wahret die Ehre, die theuer errung'ne, 
Bluterfauft an der Kämpfer Grab, 

Nimmer finke zum Roben, Gemeinen, 
Deutfches Turnerftreben binab. 

Plänkler des beutfchen Geiftes, des tiefen, 
Vorhut der fFreibeit, fo ftebt vor der Welt! 
Mo eine Wahrheit empor firebt zum Lichte 
Grüßt fie zuerft auf des Kampfes Feld; 

Wo aus ber Scheide der Freiheit Degen 
Bligt in die Dränger, ein flammender Keil, 
Wo fich entfeffelt die Völker bewegen, 

Und fich die Kräfte, bie mächtigen, regen, 
Donn’re zuerft Euer altes ®,@ut Heil!” 


Alfo gemweibet 

Rage die Halle 
Männlichen Wollens leuchtender Denkfein. 

Die fie im Sturme 

Dem wilden entitanden, 

Der umtofte den Baum der Freiheit : 
So mög’ auf dem Giebel, dem tagenben, leſen 
Noch der Wand'rer, der fpätgebor'ne: 
Am Sturm errichtet, im Sturme geweibet, 
Dod in dem Glauben, dem ewig wahren, 
Immer ein Tempel bes deutfchen Geiſtes, 
Der einft vollbringet bie Weltbefreiung ! 
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Aus 
Hanns von Kafenfingen 


und 


feine Frau Tante, geb. F. v. 8. 
Naturwüchfiges Helden = Gericht 


yon 
Reinhold Solger. ” 


Es find bekanntlich die von Kapenfingen, 

Gutkernaltpreußiſch feit dem alten Fri, 
Wenn nicht befonders licht in andern Dingen, 
So dod in Namen reich an „Witz“ und „Blitz,“ 
Die alle jährlich frifche Fähndrich's bringen, 

Unmkränzend ihres Königs Herrfcherfig 
Mie — um mich bier homeriſch auszubrüden — 
Die Borfte ziert des Erimantbiers Rüden. 


Hanns hatte mit der Muttermilch baber 

Schon eingefogen krieg'riſchealente; 
Er zählte bald euch an den Fingern her 
Den Kommandör von jedem Regimente. 
„Mit Leib und Seele wird er Militär, 
„Der Junge! Sternkreuzhagelſappermente, 
„Verfluchter Schockſchwernothmillionenhund!“ 
Rief oft ſein Vater zärtlich ſchmunzelnd, und 


Hob ihn empor, und kuͤßt' ihn, tief gerührt. 
Zwar, Mutter wünſchte mehr, er möcht' ſtudiren: 
„Bas, fo ein Federfuchſer? He! Marſchirt 
„Mich mit das Zeug! — Das follt! mich fonveniren !” 
Schrie dann der biebre Mann. „Deforrampirt 
„Mich nicht den Hanns; er foll mich kommandiren; 
„Hanns, willt was lernen?“ „„Näh!““ „Na, fich en Mal, 
„Frau: fagt’ ich's nicht? Da ftedt ein General! 


* Der Berfaffer verlangt von ung, bie obige „Sugendarbeit” bei dem Publikum 
mit einer Art Entfchuldigung einzuführen, Wir müffen Dies ablebnen und 
mir r n, das Publifum wird unferer Anficht fein, baf feine Entſchuldigung 
nöthig iſt. Die gelungene Befchreibung eines altpreufifchen Junkers ſpricht 
für ki felbft und die Schilderung der eriten Liebe balten wir für eine der 
fhönften Perlen ber modernen deutſchen Lyrik. 
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Als Hanns demnach das zwölfte Jahr erreicht, 
Erfchien der Tag, den er erfehnt fo lange; 
Die Mutter, bang, von Thränen ganz ermweicht, 
Mehr als ihr Stand erlaubt, küßt' ihm bie Wange: 
Doch unferm Hannfen war's im Herzen leicht, 
Ihn rief mit abnungsvollem Zauberklange 
Das mächtige Gefühl, das ung von Haus 
Ins ungemwiffe Weite treibt hinaus. 


Du armer Hanns! von einem Käfig 'raus 
Flogſt du in ein Gefängniß ein mit Mauern; 
Du armer Hanns! in ein Kadettenhaus: 
Decorum est pro patria — verfauern. 

Die Arme firedt der bunte Moloch aus 

Und macht das Land um feine Kinder trauern, 
Tränirt, noch eh’ fie von fich felber wiffen, 
Ein Gögenbild für's Vaterland zu küſſen. 


Indeſſen, Hanns war Philofoph genug, 
Nicht Krieg mit der Nothwendigkeit zu führen, 
Und, wenn fein Muth ihn 'mal ins Weite trug, 
S’giebt Mittel, folch ein Bürfchchen zu furiren 
Bon allem Geift, und hätt’ er def genug, 
Um felbft — 'nen Deutfchen binter’s Licht zu führen, 
Was, wie man weiß, fo äußerſt ſchwierig ift, 
Daß es fogar — Sr. Majeftät dem Hochfeligen König gelang, der doch 
aufrichtig geitanden, das Pulver nicht erfunden hatte, 


Virtus negata tentat iter via — 
„Ein braver Kerl gebt auf verbot'nen Wegen‘ 
Und giebt zuweilen Poeſie, wie bie ba, 
Frei, wie die Preuß'ſche Preife ! und verwegen 
Traftirend, mie das Bayriſche Genie ba, 
Wenn nicht Priscian, doch Adelung mit Schlägen; 
Brav ift der Kerl, ich ſag's, aus diefem Grund, 
Wenn aud im Uebrigen — — — 


Bas aber fchiert Das unfern lieben Hanns ? 
Nun wohl, — er lernte Rechts- und Linksum machen, 
Und fo, im Fundament gefeftigt ganz, 
Schritt leicht er fort in allen andern Sachen: 
Franzöſiſch fluchen und mit Eleganz 
Dünn durd die Nafe forechen oder lachen, 
Den Namen jeder Tänzerin zu fennen R 


Und ihre Waden „mannifik“ zu nennen. 
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Doch, welcher Held beftand den harten Streit 
(Zumal, wenn er ihn nicht beftehen wollte) 
Mit Amors tüdifcher Verfchlagenbeit, 
Der felbft der heil'ge Tholuf fallen follte, 4 
Der gegen zweiter Ehe Sünbdlichfeit 
Sein Kreuzesbanner vormals kühn entrolfte: 
Bis ihm zu winken fam der Weltbezwinger, 
Der Heine Gott, mit feinem Gottesfinger. 


So fiel auch Hanne, als er Paulinen fab, 
Die, wie er felbft, nur fünfzehn Jahre zählte ! 
In ihrem Handſchuhladen ftand fie da, 
Die Unfchuld, die dem Liebreiz fich vermäßlte. 
Da ward's ihm Elar — und bebend trat er nab 
Und fpradh, wie ſehr er's Taut zu thun ſich quälte, 
Ganz leis: „Was foftet eine Unterbofe ?‘ 
Und darauf ward er roth wie eine Rofe. 


Sei's, daß fie vorher niemals daran dachte, 
Mas man bei Unterbofen denken kann, 
Und fein Erröthen erft fie darauf brachte, 
Daß Unterbofen — Hofen find, — und dann — 
Sei's was e8 fei, und mach’ es was es machte, 
Kurz, fie auch wurde roth, als fie begann: * 
„Behricte, zwanzig; boch idy rathe mehr 
„Zu ledvernen für Herrn vom Militär.” 


Was Er erwidert — und was Sie zurück — 
Wie Er von Ihr die Hofen angenommen — 
Bon Ihrer Hand — 0, unausfprehlih Glück! — 
Und wie er aus dem Laden 'rausgekommen: 
Er wußt' es nicht. — Bald Taut, mit wirrem Blid, 
Bald wifpernd fprach er nach und füß befommen: 
„Geſtrickte, zwanzig; boch ich rathe mehr 
„Zu ledernen für Herrn vom Militär !” 


Er rief zurüc fich jeden Heinften Umftand; 
Wie fie fo freundlich Tächelnd ihn empfangen, 
Wie er dann eine fange Weile ftumm ſtand, 
Und dann, wie rafend, auf fie losgegangen ! 

"Ah! wenn fie fein Benehmen nur nicht dumm fand; 
Doc nein! wie ehrend, rathend, forgend Fangen 
Die Worte nicht — Halt! bier beginnt's zu tagen: 
Rieth fie nicht dringend, lederne zu tragen? 
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„O, gieb mir einen Freund, du güt’ge, befte, 
Erhabne Vorſicht!“ — Hartes Menſchenloos: 
Sein Pylades, fein Fritz war im Arreſte 
Und kam erſt morgen Abend wieder los: 
Erſt ſchien ihm Keiner würdig von dem Reſte, 
Zu geben ihm ein ſolch Geheimniß bloß, 
Dann (fo geſchieht's in ſolchen Fällen immer) 
Bertraut’ er’s Dem, der eben war im Zimmer. 


„Hör' einmal, Leberecht!“ (fo flüftert’ er 

Scheu um fich blidend) „was ich jegt geſtehe 

„Dir, als dem beiten Freund” — „Parol d'onnör!“ 
Biel Leberecht hier ihm in die Rede: „Wehe, 

„Wenn ich ein Wort — — Ha! mwähnteft du, ich wär’ 
„Ein Weib 2’ — Beſchämt von folder Seelenböhe, 
Sprad Hanns: „DO Leberecht, ich lieb' und fterbe !” 
Der aber fagte ganz vergnügt: „Süperbe !” 


„Ich habe mir das auch fehon vorgenommen; 
„Doch höre: meinft du etwa die Marie ? 
„Da, fag’ ich dir, ift fchmwierig anzufommen, 
„Und mit Kabetten, glaub’ ich, thut fie's nie, 
„Laß eines Freunds Erfahrung, Hanns! dir frommen —” 
Doc bier rief Hanns: „Nicht bie! o nein, nicht die ! 
„Ste wohnt im Raben, Waifenftraßenede —“ 
„Ad, die Pauline, Hanns? die Feine Schneide ? 


„Sie iſt nicht übel — nein — fie. macht ſich ſo —: 
„Die Augen und die Haare — find brilfiant; 
„Ihr Bufen — wird gewiß 'mal nicht von Stroh —; 
„Die Füschen und die Waden — ganz fharmant — 
„Figüre — mamnifif! Süperb — Popo ! 
„Ensemble — tout parfait! — S'iſt anerfannt. 
„Zwar wird fie ſtark puffirt: doch allgemein 
„Behauptet man, fie fol noch Jungfer fein. 


„Auf diefen legten Punkt — du weißt, Kamrad, 
„Geb' ich aus Grundfag niemals die Parole. 
„Wenn du der Erfte wärſt —: 8’mwär belifat ! 

„Es wäre groß! daß mich der Deibel hole ! 
„Parblö! Hanns, reüffirft du in der That —: 
„Auf Ehre, Hanna ponir’ ich eine Bowle!“ 

— Hier kommandirte fie der Glode Klingen, 
Dem Herm ein Herz voll Rührung darzubringen, 
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Das war bie Zeit für alle Phantafie’'n 
[So viel som Ererziren noch entronnen] 
Zu ihrem Himmel jebe fort zu fliebn, 
Zu Sternen — auf dem Rod; zu jenen Sonnen, 
Die von der Garde rothen Mügen glühn: 
Indeß von Höllenqual und Himmelswonnen 
Der Paftor eifrig war, fie zu belehren; 
Sie glaubten’s gern, auch ohn’ es germ zu hören. 


Beneidenswertber Hanns! Ihm war's fo warm, 
Als hätt’ er auf der Bruft ein Stüd Flanell. 
Bergeffend um fich ber den ganzen Schwarm 
Und unbeforgt um's Eeremoniell, 

Erregt’ er einen gräßlichen Allarm, 
Indem er plöglich rief, aufjauchzend hell: 
„Beftricte, zwanzig! boch ich rathe mehr 
„Zu ledernen für Herrn vom Militär 111 


Das war für die Kabetten zwar Ergegung, 
Allein der Oberft bielt’s für Blaspbemie 
(Als Oberft, war er fromm), und vor Entfegung 
(Kein Wunder !) rührt’ ihn faft Apoplerie: 
Es warb erflärt für Heil'gen-Orts-Berlegung, 
Das Er den Reverenbus überfchrie, 
(Mit „Er“ mein’ ih den Hanns) und man befand recht, 
Ihn (das beißt Hanns) zu fiellen vor ein Standrecht. 


Zwar war er von Natlır ein wenig blöbe, 
Doc, wenn's Gemwiffen oder fo was galt, 
Beftand er mit bem Teufel feine Fehde, 
Sa, mit der ganzen Preuß'ſchen Staatsgemwalt; 
Und, als man ihn fofort geftellt zur Rebe, 
Erflärt’ er vor dem Standrecht, ftol; und Falt 
Und mit von Drofte-Bifherings Märtrermiene: 
„Sch liebe, ja! ich Tiebe die Pauline !“ 


Wohl wußten alle biefe Herrn recht gut 
Was Liebe fet — von ihren würd'gen Glagen, 

Der himmliſch fanften Langſamkeit im Blut 

Unb dem befcheidnen Grau in ihren Fragen; 

Die Meiften wußten felbft, was Liebe thut — 

(Und dies war Grund, fi hinterm Ohr zu Fragen): 
Doch, wie das Brüllen Des von Kagenfingen 

Mit Liebe in Zufammenbang zu bringen ? 
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Und, was mir felber unbegreiflich ganz: 
Mehr war durchaus nicht aus ihm rauszufriegen; 
Sie mochten bitten ober drohn: mein Hanns 
Blieb fteif, und nicht zu brechen noch zu biegen. 
Erft ſtottert' er fo was — dann ſchwieg er ganz — 
Dann ſchien ihn tiefe Schaam zu überfliegen; 
Dann — fing er an zu weinen und zu Magen: 
„Er wollt's dem Gouverneur alleine fagen.“ 


Doc davon fand ſich in der Snftruftion 
Des Herrn General von Bulow nichts gefchrieben, 
Und ftreng verbot Suborbinatton, 
Gleich einem Borgefegten, ſchon zu lieben. 
Hanns wäre folglich fiher sans pardon 
Für immer aus der Krieger Reihn getrieben: 
Wenn es zum Glüd den Herrn nicht wohlbekannt war, 
Daß er — mit Herrn von Bulow noch verwandt war. 


Aus diefem Rechtsgrund fand man es genchm, 
Ihn nur zwei Wochen in Arreft zu fteden. — 
(Dies ift das pennſylvaniſche Syſtem 
Und foll am Fräftigften Zerfnirfchung mweden, ' 
Nach des Herrn Doktor Julius Theorem; 
Und dies Syſtem ift nämlih au mein Steden- 
Pferd. — Bei Sankt Hengftenberg ! 8'ift Feine Frage: 
Bon Unnatur fommt Unnatur zu Tage.) 


Doc hatte unfer Helb noch Zeit, zuvor 
An feinen Bater einen Brief zu fchreiben, 
Des kurzen Inhalts: „Das Kadettenkorps 
„Set ſchlecht; drum könn’ er hier nicht Tänger bleiben,“ 
Zulegt fam noch: daß er ihn Hoch beſchwor, 
Und mit der Drohung, fonft fi) zu entleiben —, 
Den Segen zur Verehlichung zu geben: 
„Denn ohne Ste kann id unmöglich leben!“ 


— Nicht wahr, ihr Herrn! nicht wahr, das war zum Lachen ? 
Denn ihr, ihr Herrn, fegt eure Weisheit dran, 
Euch Amt und Geld, eud Haus und Hof zu machen, 
Fahrt prächtig aus, hängt euch 'nen Orden an. 
„Muß es geträumt fein“ — [ift das euer Wachen ?] 
„Muß es“ — [mohl, wer noch Liebe träumen Fann !] 
„Kurz“ — —: Breilich, thöricht — Alles was wir fehn — 
Kurz — thöricht — furz: und doch, wie nichts fo ſchön! 
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Warum nur Einmal, Einmal nur im Leben 
Dies warme Zittern, das zu Thränen drängt, 
Mit fühen Schauern ein unendlid Streben 
In deines Herzens Heinen Himmel zwängt, 
Mit Einem Hauch es gänzlich hinzugeben? — 
Des Todes Luft, in Liebesglutb verfehränft: 
Ihr, wo fie wandelt, ratlos nachzuziehen 
Und, wo fie naht, erröthend zu entfliehen ! 


Und ad! warum doch — haucht der Sonne Flug 
Den warmen Purpur auf der Berge Kanten, 
Belügend mit dem holden Blütbentrug 

Die fetlich weißgekleideten Giganten 

Noch vor dem Tage —: ber fie bald genug 
Enttäufcht zu eifigftarren Diamanten ? 

So muß die Liebe, vor dem Tag, erfcheinen 
Und, was fie fhuf, als ihren Tod beweinen ! 


Der Mannheit erftes Ahnen in der Bruft, 

Ein dämmernd heilig Keimen und Geftalten, 

Sic fehnend, in des Werdens tiefer Luft 

Die ganze Welt verwebend feitzubalten— — 

— Dh! einftmals fühlt‘ ich, fühlt" ich halbbewußt 
Der fhaamgefchmücdten Gottheit felig Walten I 

Ein kurzes Blüh'n—ein fhmerzliches Verſchmachten, 
Bis — neue Tage neue Wünfche brachten. 


Nie drang mein fhüchtern Wort zu Deinen Obren, 
Und nie von Deinem Mund ein Wort zu mir; 
Wohl mir! fo freundlich wie das Bild geboren 
In diefer Bruft, fo fteht es heut noch hier, 

Sch ſah Dich niemals, feit ich Dich verloren— 
Begegnet' ich doch Fünftig niemals dir! 
Daß nicht dies Jugendlicht in Nacht verfinte, 
Bis daß den Kelch der ew'gen Nacht ich trinfe, 


Verliebt’ ich mih,—: wie's fo der Kauf der Welt iſt; 
Dann liebt’ ich wieder, liebte wahr, ale Mann— 

Doch war's die Knoſpe nicht, die kaum geſchwellt if; 
Die Knofpe nicht — — doch, weldyer Dichter kann 

(Wenn er nicht als Hofdichter angeftellt it) Br 

Des Herzens Glüd und feine Qualen zeigen, B 


gwar liebt ih—fpäter liebt’ ich auch —und dann | 


Das bis zum Tode liebt, ja! — bis zum Schweigen. 
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Wohl fah aus mandem Aug’ id Strahlen bringen 
Bon hellerm Glanze, wenn es mich erfpäbt, 
Wohl kenn?’ ich jenes fühen Tones Schwingen, 
Das wolluftzitternd in den Bufen geht, 
Wenn unbewuster Liebe Glodenklingen 
Bon ſchönen Weiberlippen 'rüberweht: 
Doch niemals wird ein Klang mein Ohr erreichen, 
Dem Frieden jenes Zaubers zu vergleichen! 


Du holder Stern, — du theures Weib vor Allen — 
So kurz gefeh'n, — fo innig mir vertraut — 
So heiß geliebt! O Klang, hör’ auf zu fchallen ! 
Zurüd in's blut’ge Herz, bu Schmerzenslaut ! 
Im Welterfhüttern müſſen Menfchen fallen, 
Das ift der Tag nicht, wo man Hütten baut — 
Sei's, weil es muß — und weg mit meiner Klage; 
Fried’ auf dein Haupt:—ich ſchweig' und ich entfage. 


Entfagen—! Warum muß es denn Entfagen, 
Entfagen fein? Entfagen immer mwieber ? 
Mas bricht, Geripp, mit gräulichem Behagen 
Du Luft auf Luft, du Wunſch auf Wunfch mir nieder ? 
Entfagen!— und des Herzens heißes Schlagen 
Steht eifig ſtill — , Lieb’, Ehre, Lachen, Fieder. 
Beneidenswertbes Loos! — nun hab’ ih Ruh. 
Entfagung: o wie groß, —wie grau bift du. 


Doc, liebe Leſer! freut euch nicht zu früb, 
Daß ich mit meinem Lied einfchlafen werde, 
Weil halb im Traume ftets die Phantafie 
Zu ſchweifen pflegt auf ihren Flügelpferbe, 
Bis fie zulegt gelangt, fie weiß nicht wie, 
Zur Liebe für — die Königlich-Preuß'ſche Erde 
Und für — doch halt! daß Hanns entfagen müfle, 
Iſt nur zu wahr: pay& du roi de Prusse. 


— — — — — 


“Fantasma soi, per el amor formada!“ 
Rief Hanns, als er in fein Gefängniß trat. 
Doch war das nicht das erite, was er that ba: 
Erſt weint‘ er, flucht er, kurz, war besperat. 
Dann hielt er mit bewundernswürd'ger Suada 
(Ein Seybelmann der Dritte in der That) 
Bon Menfchenrechten und Tyrannenfehde 
Ein wahres Meifterftüd von einer Rede. 


— — — — —— — ——— — — — 








146 





Mit diefer Uebung fehleußt er feiner Thränen 

| Hinftrömend Waller wieder etwas zu; 
Nach diefem hub er mächtig an zu gähnen, 
Dazmifchen rufend: „Du! o Du! o Du! 
„Nach der fich alle meine Wünfche ſehnen!“ 
Dann — ſchlief er ein. Erf als er durch die Ruh 
Hinwieder völlig ſich ermuntert fab, ba 
Rief er: „ma soi, per el amor formada !“ 


Auch war er wirklich bald nur ein Fantom 
| Und, was die Spanier „amor‘* benennen, 
Das Iernt’ er jept in deutſchem Idiom 
Als Pritfchenliegen, Froſt und Hunger kennen. 
Die hohe Fluth von feiner Liebe Strom 
Begann allmälig feichter ſchon zu rennen 
Und hätte endlich gänzlich fich verloren, 
Hält’ Hanns fein „Dein auf ewig! nicht geſchworen. 


Endlich begann er Reue zu empfinden 
[Bor langer Weile — war es anders möglich 2] 
Erft ward um alle feine ſchwarzen Sünden, 
Um jede einzeln dann, zu Muth ihm Fläglich. 
Die Hoffnung auf Vergebung ſchien zu fchwinden, 
Der Paftor triumpbirte ganz unfäglich ; 
Hanns liebte Gott den Bater nun ſchon fehr: 
Doc Gott den Sohn noch mehr als dreimal mehr. 


Zulept war fein Gemüth vom vielen Beten, 
Bom Faften, Frieren, Weinen, Wachen, breit 
| Genug gewalkt, gefnetet und zertreten, 
Gefäß zu werden der Barmberzigfeit. 
Bon nun an fah er lauter Raritäten: 
Bald einen Teufel, bald ein Engelfleid, 
| Bald war die Jungfrau unter feinen Gäſten 
Ze‘ Und die gefiel ihm ftets am allerbeiten. 


Indeß fehrieb Vater Frip von Kapenfingen 
An feinen Hanns: „ob er verfihlagen wäre ? 
„Er möcht! ihn nicht noch 'mal mit ſolchen Dingen 
' „Bebelligen und feines Haufes Ehre 
. „Bedenken, Lange Litanei'n zu fingen, 
Sei nicht fein Fach. — In's Uebrige, erfläre 
[So ſchloß er] „ich's für tout igahl, mein Sohn: 
„Sieb, was du machen kannſt mit die Perfohn.“ 


— — 
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Doch anders dachte Hannfens liebe Tante, 
G'heimräthin Ruf [Neid hieß fie: Selberlleb), 
Die völlig überlebt den Adel nannte, 

Doc ftets „geborne F. v. K.“ fich ſchrieb. 

Ihr Herz, das ganz allein für Jeſum brannte 
Und diefes Brennen con amore trieb, 

War zu befhäftigt mit der Menfchheit Sünben, 
Um feine Heinen Makel aufzufinden. 


In ihrer Jugend las fie viel von Göthe, 
Und nach der Zeit noch immer manch' Fournal: 
Ihr Bruder blies als Kind die Pidelflöte, 
Ihr Urgroßvater war ein General; 
Und ihres Mannes Better fehrieb Pamphlete 
Im Fach der philofopbifchen Moral; 
Ste war mit zweien Dichtern felbit bekannt 
[Den einz’gen ihrer Zeit, wie fie geſtand]. 


Nimm, bitt’ ich, Leſer, diefes legte nur! 
War's nicht genug, zum Minos fie zu machen 
Am ganzen Reich der fehönen Literatur, 
In Staats-, gelehrten, KRunft-, kurz, allen Saden? 
Nur einen Bart verfagt’ ihr die Natur: 
Allein den wußte fie fich felbft zu machen 
Und fich durch fremder Weisheit Repetiren 
| Bon ihrer eignen fireng zu überführen. 


| Sie fagte „mir“, und „dem flatt „ben,“ 

| Doch darauf war fie ftolz und ſprach: es müſſe 

| Kein großer Geiſt auf Kleinigkeiten ſeh'n; 

| Die Jugend denke, daß fie Alleswifle! 

| Sie glaube: daß man Hegeln das Entftehn 

| Bon biefem Hochmuth fehr zufchreiben müſſe 

R [Und diefer Meinung muß ich afzediren, 

| — Der Teufel mag fol Kauderwelſch ſtudiren!] 


| Doch diefe Seite war nur bie äſthetiſche 

| Und fzientivifche der hoben Dame 
Bewundernswürb'ger noch war die ascetifche 
Und für den größten Heil’gen faft 'ne Blame, 
Es mochte fein am Kaffe» oder Theetifche, 
Ihr drittes Wort war immer: Gottes Name; 


Und wenn fie fluchte über ihr Gefinbe, 
. So hatte fie dazu ſtets heil'ge Gründe. 


10* 
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Gefängniß-Frauen-Befferungs-Berein 

Und überlieh der weiſern Gotteshand 

Die Leitung ihrer Wirthſchaft fait allein. 

Sie ſchätzte freilich, tie fie felbft auch fand, 

Zwar Sparfamkeit und Orbnung ungemein, | 

Mogegen allerdings nur einzig ſprach dies, | | 
| 


Sie fliftete den großen Stabt- und Land⸗ 


Daf die Balance fletsein Minus nachwies. 


Doc) Tiebte fie am meiften, zn erzichn 
(Ein Zeichen ihrer Hebevollen Seele) ; 
Sie war beforgt, daß ohne Ihr Bemühn 
Die Zugend nicht den rechten Weg erwähle. 
Zur Jugend aber zu gehören fehien Be | 
Ihr: Mann, Weib, Kint, Knecht, Magd, kurz, pele möle, | 
Was nicht ſchon damals anerkannt gemefen, 
Als fie zuerft den „Zauberring‘ gelefen. 
N 


Die Sonne brach — fei’s endlich denn gefagt! — 

Dur Nacht und Frau von Rufens Bettgardinen ; 

Sie gähnt, fierfhlägt die Augen auf, fie fragt, 

Mit ſtillem, heitrem Ernſt — nad Albertinen: 

Die der Gebieterin dann zu nahen wagt, 

Zwar Demuth, doch nicht Furcht in ihren Mienen; 

Pis daß die hohe Frau, von ihr geftügt, 

Allmälig edel auf dem Bette figt. 
| 
H 
N 
| 
| 
| 


Es war ein ſchöner, heiliger Moment! . 
Ganz Ehrfurcht, barrte die Geſellſchaftsdame; 
Doc mit dom Lächeln, das nur Hoheit Fennt, N 
Reicht ihr die Hand zum Kuffe Frau von Fame: 
Bon der das treue Wefen ſchwer ſich trennt, 
Um ftreng dem Kutſcher — — Aber ties infame 
God [dam !} wie-Castle bring" ich nicht zu Stand ! 
Mit Einem Wort: es wurde angefpannt. 


„Ihr Schnupfen !’ — Beſſer. „OD, das freut mich fehr ! 
„Die Kleinen ! Ach, die alferliebiten Kinder ! 
„Sie wiſſen —“ Wie? „Sie wiſſen nid, daß Er, 
„P... E.- ., die Tochter von dem Bürftenbinder — — 
„Der Vater fommt bazu, von ungefähr, 
„Ein alter Higfopf —, und der P... nicht minder, 
„Wies geht —, der P... ſchießt ihm in's Schulterblatt, 
„Man fagt, daß er Arreft befommen bat.’ 
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Rein, fagen Sie! — „P... 4... Frau — —“. Iſt's wahr? 
„Ja wohl! das muß ich Ihnen doch erzählen” — 
Mit ihrem Jäger ? — „Freilich ! und auf's Haar 
„Hätt' Er fie felbft ertappt!“ — Was Sie erzählen ! 
Er muß fich fcheiden laffen, das ift Har — — 
„Wie? jegt, wo das Gefeg — —“. Giebt's da zu wählen ? 
Der PB... ift auch fein Heil’ger, in der That! 
„Man fagt, daß er Arreft bekommen bat.” 


„Der Borfall da, mit ihrem Neffen, muß 
„Sie recht betrüben; fei'n Sie feft verſichert, 
„Sch nehme herzlich Antheil. Ihr Verdruß 
„Sleicht faum dem meinen. Wie ganz Potsdam Kichert !’' 
— Was ift’s, ich bitte Sie ! — — „Zum Ueberfluß, 
„Erzählt man noch, daß die Pauline Wichert — —“ 
Sch weiß von Nichts!!! Gott ! laſſen Sie mich's wiffen!! 
„Nicht, daß Er mit der Jungfer ausgeriffen ?“ 


„D die Familie!” — Diefer Schmerzensruf 
War Alles. — Hätte Bendemann gefehen 
Dies Bild, bevor er feine „Juden“ ſchuf! 
Hier war's nicht um ein Zion bloß gefcheben, 
Ein Bolt, zermalmt von der Vernichtung Huf 
(Und noch dazu blos Juden) — nein! verfteben, 
Kein Bürgerlicher kanng's! — Gelnidter Lilie 
Bild, ſank auf's Sofa Sie: „DO die Familie!" 


Doc plöglich, Falt und edel ftand fie auf, 
Gebieterifch ausftredtend ihre Linke, 
Und fprach gefaßt: „Verlaſſen Sie fi brauf: 
„Sch werde handeln!“ — Spricht's, ergreift die Klinke — 
Trinft Kaffee —, ſchweigend; — fept den Hut dann auf -— 
Das Mädchen rennt, erratbend ihre Winke — 
Hilft ihr zu Wagen — fo ging’s durch das Thor, 
Und etwas fpäter zum Kadettenkorps. 


Zum Obrift fprach fie bier: es ſei empörend 
So itrenge zu bebandeln ihren Neffen 
Und für die ganze Anftalt höchſt entehrend, 
Die Strafe follte den VBerfübrer treffen! — 
Dann ging fie fort: von Hauszu Haus beiehrend 
Die Stadt, was fie gethan im erften Treffen: 
Daß, wer noch nichts gehört von der Gefchichte, 
Bon ihrer Weisheit ganz fich unterrichte. 
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Und auch den Herrn vom Militär ward's Mar, 
Daß, wie im ganzen Preuß'ſchen Staatsgebäube 
Richt Eine Wirkung ohne Urſach war, 

Nicht Eine Plempe denkbar ohne Scheide, 

Nicht ohne einen Säbel Ein Hufar, 

Noch Ein Paar Hofen ohne weiße Kreide — 

Und kurz: fie brachten's 'raus durch dieſe Schlüffe, 
Daß, wo aud, ein Berführer fteden müffe. 


Den Lebrecht hielt man längſt für ein Genie, 
Denn er war pfiffig und ein fauler Knecht; 
Drum ſchloß er feine Laufbahn allzufrüh, 

Mit Schanden fortgejagt, nach Kriegesrecht, 
Trog einer herrlichen Apologie, 

Sin der er fhloß: „Sch haffe das Gefchledht ! 
„Falſch find fie Alle, fpielen nur Theater, 
„Bom erften Fräulein bis zum Küchenklater.“ 


Indeß fand Hannfens Tante gut, dem alten 
Dbrift zu fohreiben über feinen Sohn, 
Das heißt: fie zog die Stirn in tiefe Falten 
Und wurbe wild ob jedem leifen Ton; 
Die Köchin, die um Ordres angehalten 
Für's Effen, ward verfürzt an ihrem Lohn. 
Zwölf Stunden Angft durch's Haus — big fie verfpürt: 
Sie ſel zum Schreiben heut’ nicht disponirt. 


Was draus geworben wäre—, ja, im Stande, 
Dies zu errathen, mag ein Andrer fein; 
Denn plöglich traf ein Brief mit ſchwarzem Rande 
Und dem Poftzeichen von Katzenweſel“ ein: 
„Am 10. dies zerrif der Tod bie Bande, 
„Die feit bald achtzehn Jahren mich und mein 
„Gemahl, ven Obrift von Kakenfingen, 
„Zu unferm beiderfeit'gen Glüd, umfingen. 


„Rur ber Gedanke, daß des Höchſten Wille, 
„Ob unerforfhlich zwar, boch meife ſehr ift, 
„Stillt meinen Schmerz. Wer in ber ird'ſchen Hülle 
„Den Unvergeflichen gefannt: nur der ift | 
„Im Stand, ihn mitzufühlen ganz. Um ftille 
„ZTheilnahme bittet hiemit 
bie Oberiſt 
„non Kapenfingen, von und auf Katzweſel, 
„geborne Freyin von und auf Riebıfel.” 


— 
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O S’heimrath’s! der ram, der jetzt euch nagt, 
Bermag die Zeit ihn jemals auszumerzen? 
Die arme Frau! — fie hat mir’ oft geflagt: | 
Das war ihr zweiter, großer Schmerz. im Herzen. 
Der arme Mann! — dem Himmel fei’s geklagt : 
Ein Weib zu haben mit zwei großen Schmerzen! 
Wie grau muß ihrem Aug’ der Tag erfcheinen, . 
Und, ach, wie blau ihm werben vor den feinen! 


„Mein Kind !’ fpricht Er, „gefällt dir diefe Mode? 
„Ach!“ feufzet Sie, ſchmerzlächelnd, „lieber Mann ! 
„Du weißt ja doch, fett meines Bruders Tode, 

„Hab' ich nun 'mal nicht Freude mehr daran!) 

„Mein Kind! ſpricht Er, „if dir’s au fo kommode? 
„Iſt dir’s fo recht?" — „Wie man fo fragen kann!“ 
Ermwibert Sie, halb ärgerlich, halb weich: 

„Sf mir feit Fritzens Tod doch Alles gleich!" 


Doch Eines, ob auch Alles leer erſchien, 
Do Eines blieb ihr übrig noch auf Erben: 
Die Sorge für den Waifenjüngling! Ihn 
Zu fammeln zu der Auserwählten Heerben ! 
— Hanns! ahnft du wohl? Kennſt du das Wort: „Erziehn?‘ 
Unglücklicher! du ſollſt erzogen werben! | 
Um deine Zugend biſt bu ſchon betrogen: | 
Sept wirft bu obendrein nod „wohlerzogen.“ 


Wär’ ich ein Dichter: das verfichr’ ich euch, 
Ganz andre Trauerfpiele wollt’ ich fchreiben; 
Wer wird fich heut’ um folches dumme Zeug, 
Als Zungfernfchaft und Freiheit, noch entleiben ? 
Wer öffnen will der Thräne naß Geſchläuch, 
Mus immer in der Wahrheit Schranten bleiben: 
Drum folltet ihr ſtets meine Kön'ge fehen 
An — trefflicher Erziehung untergehen ! 


Und hätt’ ich gar vom Satyriften was: 

‘Dann von Erziehern wollt’ ich nur erzählen, 
Die alle Welt nad ihres Hirnes Maaf 

In's geiftige Prokruitesbette quälen, 

Und, ſchreit Patient bei dem verfluchten Spaß, 
Gekränkt auf feinen ſchwarzen Undank ſchmälen, 
Und nur das Eine nicht begreifen können, 
Warum bie Menfchen oft fie Schinder nennen. 
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Doch welche Titel würd’ Ich hören müffen! 
Romanus würde zeigen: wie das ſchief til, 
Sranzöfifch, hohl, gemüthlos und zerriffen, 
Und unfern Deutfchen, der fo gerne tief ift, 
Ganz gründlich in den Dred zu führen wiffen, 
Was auch für Käfer Auferft inftruftiv ift. 
Nein, Freund! den Deutfchen wirft du nicht bekehren: 
Er bört’s, bedenkt's und — läßt fich weiter fcheeren. 


Und Alle reiten, wie fie immer thaten, 
Bergnüglich Zeder feinen Stedengaul; 
Der Geift, der jtets verneint, ift mit Mandaten 
Bom freien Frankfurt, nad) wie vor, nicht faul; 
Das Ende feiner Leiden fliegt gebraten 
Als ‚Zollverein‘ dem ganzen Volk in's Maul; 
Der König läft die Garde paradiren, 
Die Hure geht beim Lampenſchein fpazieren. 
Sch aber geh’ am Beiten wol zu Bette, 
Da ich fo Jeden würdig wirken ſeh', 
Und ob ich felbft auch gern 'nen Poiten hätte: 
Mir hier mein Unvermögen doch geſteh'. 
Drum, gute Nacht! Ihr weckt mich bald, ich mette, 
Damit ich fo idylliſch weitergeh', 
Der Mufe Freund, auf dünnem Haberſtroh: 
Bon ira frei, wie auch von studio. 


Aus: 


Bliver Crommweli, 


Zrauerfpiel in fünf Aufjügen. 
Bom Herausgeber. 


Vierter Aufzug. 
Erfte Scene. 
Saalim Schloſſe zu St. Germain: — 
„Königin. Lady Strafford. Jermayn. 
Königin. 


Ich weiß, Ihr brächtet gern mir frobe Botſchaft, | 
Sermayn; 's it Euer Schickſal nun einmal ß 








Der ſchlimmſte der Fanatiker! was fprach 
Sein freder Mund ? 
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In diefen Zeiten, Unglüdspoften mir 
Zu fünden; dennoch dank ich Euch, mein Freund! 
Nicht ganz von Hoffnung baar tft Eure Kunde. 
Dies. Schreiben meines königlichen Gatten, 
Das Ibr mir brachtet, läßt mich Manches hoffen 
Für unfre Sadıe. 
Iermayn. | 


Majeſtät, ich fürchte, | 

Daß trü erifc die Hoffnung meiner Fürften. 
Denn ach! fie rubt auf Englands Parlamente. 

Königin. | 
Und ift das Parlament nicht allgebietend ? | 
Sandt' es nicht Commiffäre nach dem Schloffe 
zu Carisbroof, um dort zu unterbandeln | 

it feinem Könige! 
Jermann. | 
Der die Forderungen 

Nochmals zurüdwies! Königin, mir ahnt, 
Daß fie zum legten Male angeboten ! 
Hört mih! Nicht in Weftminfter müßt Ihr fuchen 
Den Willen Englands! Eine andre Macht 
Erbebt jich jenfeits jener Rednerbühne. 
Nicht jene Puritaner find zu fürchten, 
Die nur im Covenante Englands Heil 
Zu finden wähnen; eine dültre Schaar 
Bon Männern, (denn das find fie, Mannesmuth 
Bewieſen fie in mancher blut'gen Schlacht) 
Stellt zwifchen König ſich und Parlament, 
Um Beide, wenn es fein muß, zu vernichten. 

Königin. 
Ihr ſeht zu ſchwarz, Jermayn! 

Jermayn. 

Ol that ich's nur! 

Ihr faht fie nicht, die finſteren Zeloten 
Des Heeres, ihre Waffen an der Seite, 
Des Staates und der Kron' Schidfal berathen. ; 
Es war zu Putney, in der alten Kirche, 
Ein halbes Dunkel lag auf ihren Zügen; 
Der belle Früblingafchein, darin die Welt 
Sich draußen fonnte, drang mit feinem Yicht 
Nicht in der Kirche bohe Bogengänge. 
Stumm betete die narbenvolle Schaar 
Der alten Krieger, und ein Schweigen berrfchte — 
Geraume Zeit, ſo unheilkündend, laſtend, 
Daß mir das Blut im Herzen faſt eritarrte. 
Plöglich erhebt fich eine Kraftgeitalt, 
Mit einem Antlig, ernſt und dennoch ſtrahlend, . 
Als ob der Geiſt von oben fich eraoffen 
Auf feine Stirn; 's war Oberft Harrifon. 


Königin. 
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SJermapn: 
Sin feiner Rede, 
Mit Bibelworten bunt durdyflochten, lag 
Nur ein Gedanke, einer nur, jedoch, 
Furdtbar genug, um, wenn er That geworden, 
Durch die Sabrbunderte noch binzubeben 
Mit einem Nachball, der verflingen wird, 
Erſt wenn in's Zeitenlofe diefer Erdball 
Hinab rollt! 
Königin. 
Wie! fo furdtbar war fein Wort? 
Was war es? Was kann England Schlimmres bieten 
Noch feinen Fürften, als fie ſchon getragen? 
Jermayn. 
Eins hat noch nie ein Volk Europiens 
Gethan und Englands eiſerne Rebellen, 
Des Volkes Namen kübnlich ufurpirend, 
Bereiten fich, das große Werf au tbun: 
Gericht zu balten über ihren König; 
Das Urtheil, das im Voraus ſchon gefprochen, 
Ihr könnt es ahnen! 
Königin. 
Mie! 
Sermann. 
Es ift der Tod! 
Königin. 
Schweigt! Neir! es ift nicht möglich ! 
Jermayn. 
Schweigen wäre 
In dieſer Stunde ein Verbrechen. Majeſtät! 
Ihr wißt, ſeit König Carl binüberritt 
In's Schottenlager, war er nicht mebr König. 
Um ihren Sold von Enaland zu erlangen, 
Verkauft das Heer der Schotten ſeinen Herrſcher 
An Englands Parlament! Noch immer war 
Es in der Hand des Königs, ſeinen Thron 
Auf's Neue zu beſteigen; König Carl 
Mies von ſich ſtolz des Parlaments Verträge. 
Königin. 
Wenn bie Gefhichte Enalande Ahr wollt lehren 
Der Königin, fo fügt binzu, Jermavn, 
Das Schottlands Volk, befebrt zu unfrer Fahne, 
Zu Hülfe zoa, um mit Gewalt der Waffen 
Denfelben König zu befrei’n, den es 
So fhnöd an feine Feinde ausaeliefert. 
Ein Stuart follte beuaen fich, fo lange, 
Ein Regiment noch feine Farben trägt! 
Jermayn. 
O! wäre nie dies Schottenbeer gezogen 
Nach England bin! nie hätte Prefton Schlacht 
BVernichtet meines Königs legte Freunde, 
Unb mandyes edle Haupt dem Blutgerüft 


Eu 


————— — — — 
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Erbarmungslos, ach ! überliefert! Ich 
Focht mit an jenem Tag und vogelfrei 
Iſt noch in England bis auf diefe Stunde 
Mein Haupt. 
Königin. 
Berzeibt, Jermayn; ich Fenne, Freund, 
Die feltne Treue Eures Herzens; fprecht 
Ihn aus, deu Rath, den Ihr mir molltet geben. 
r Jermapn. 
Er mag zu ſpät fchon fommen! Majeftät, 
Nur einen Rettungsitrahl erblid' ich noch: 
Nachgeben muß der König! 
Königin. 
O! aud Ihr! 
Hat Euch die Rede Harrifon's erfchredt? 
D! fürchtet Nichts, denn treu ift Englands Volt, 
Und diefem Parlament auch iſt zu trauen, 
Mas fie ik fordern, diefe Puritaner, 
Gut königlich iſt noch Weftminfterballe! 
Iermayn. 
Das Parlament wird nie den König richten; 
Do, Königin, wenn Moraen es verſchwindet 
Vom Schauplag und des Heeres Ereaturen 
Sn feinen Polfterftühlen bloß fich fpreigen ? 
Königin. 
Wie! und Ihr glaubt — 
j Jermann. 
Das Eifen, Majeftät, 
Wiegt ſchwerer als das Wort in folchen Zeiten, 
Wenn folde Hände kühn es fchwingen. 
Königin. 
Und 
Was wär’ zu thun? 


ermann. 
Der König wird ſich fügen 
Der Notb, wenn Ihr ibm dazu rathet! 
Königin. 


Die königliche Frau aus dem Gefchlechte 
Der Bourbons! Ich ibm ratben, Englands König, 
Sich ſchmählich fo zu unterwerfen ! 
ermantt. 

I yn 9! 
Ibr rettet nicht Die Krone nur allein — 
Ihr rettet, Majeftät, des Könige Leben! 

Königin. 

(aufftchenb, an's Fenſter tretend,) 


D, barte Wahl! 
Jermayn. 


O! zogert nicht, Die Stunden 
Fliehn raſch; wenn ſchon zu fpät es wäre ! 


! 





) > * — — 


156 





Königin. 

[aus dem Fenſter jehend, ) 
Du blüh'nder Garten Frankreichs? Heimathland, 
Sieh nicht die Schmach, die Deiner Tochter wartet ! 
Du Thurm von St. Denis, wo meine Ahnen 
Sm legten Schlummer liegen, verhülle Dich 
In Nacht und Nebel; würdig bin ich nicht, 
Sn Deinen Hallen einit zu ruh'n; mein Bater, 
Der Du dort ſchläfſt, o! wie Dein ſtolzes Blut 
Sin meinen Adern fich empört! 

Ladn Strafford. 

Auf meinen Knieen, Königin, laßt Eud) 
Beſchwören! denkt an Euren großen Bater, 
Als vor Paris die Herzen feines Volks er 
Eroberte durch eine That! 


Königin. 
(nach einer Paufe.) 


ch werde 
Dem König ratben, wie Ihr wollt, Jermayn, 
Mer wird den Brief nad England tragen ? 
Jerniayn. 
Ich 


Und Niemand anders! 


— —— 


Königin. 
Euer Haupt, Sermayn, 
Iſt dort geächtet! 
Iermapn. 
Sc fenne Weg und Steg, 
Um bin zum König gu gelangen; ift . 
Der Brief in feiner Hand, dann mag dies Haupt | 
Auf Towerbill fogar zum Schlaf fich legen, 
Denn Englands Thron hat es gerrttet ! 
Königin. 
| 


Holt 
Den Brief in einer Stunde! (at. ) 


Zweite Scene. 
Sermapn. Lady Strafford. 


Lady Strafford. 
Das war ein fhwerer Sieg, Lord! 


Jermayn. 
Doch ein Sieg! 
O! hätt' ich Flügel, um zurück zu eilen 
Nach England! raſcher, als der ſchwache Menſch 
Schreitet das Schickſal: und zu ſpät mag ich 
Die Botſchaft bringen! 
Lady Strafford. 
Und was fürchtet Ihr? 
Das Parlament wird immer fertig ſein 
Zu unterhandeln. 
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Jermayn ˖ 
Ja, das Parlament — 
Doch giebt es noch ein Parlament von England 
Zu dieſer Stunde in Weſtminſters Räumen, 
Das mehr ir noch, als den bloßen Namen ? 


Ein einz’ger Mann in England mag e8 ftürzen! 
Lady Strafford. 
Ein Einziger? Wer it der Mächtige? 
Sermayn. 
Erommell! 
Lady Strafford. 


Wie mir dag Herz bei diefem Namen 
Erzittert ! Er, der Mörder meines Vaters! 
(zu Sermayn.) 
Ihr kennet dieſen Erommell Lord ? 


Iermayn. 
[umbergebend, wie mit ſchweren Gedanken kämpfend.] 
Ich kannte ihn. 
Lady Strafford. 
Man ſagt, Ihr ſeid bekannt in feinem Haufe. 
Jermayn. 
Wer ſagt das? 
Lady Strafford. 


Parry hat es oft erzählt, 
Wie ſeine Tochter, Lady Cromwell, einſt 
Das Leben Euch gerettet. 
Jermayn. 
Laßt die Todten 
Sin ihren Gräbern ruhn! 
[näher zu ihr bintretenb.] 
Uns Beide fnüpft 
Ein traurig Band an diefes Erommells Haus; 
Denn unfere fhönfte Hoffnung Lady Strafford 
Begruben wir in feinen Räumen — laft 
Uns offen fein; die Zeit kommt nie zurüd 
In diefem Leben ja; und Jahre thürmen ſchon 
Die Taufende von Stunden auf, die ung 
Bon jenen Tagen trennen ! 


Lady Strafford. 

Lord Jermayn, 
Erftict it längft in meiner Bruft, was einft 
Ich fühlte, in mein junges Leben warf 
Ein donnernder Bulkan die glüben Schladen; 
Tief unter feiner Afche liegt begraben 
Was einſt mir fhien das höchſte Glüd des Lebens. 
Laßt uns vergeffen, was dabinten ift! 
Ihr habt Lord einen ſchweren Gang zu gehn; 2 
Wenn eines ſchwachen Weibs Bewunderung 
Des treuen Muthe, der jeltenen Heldenkühnheit 
Noch etwas Wertb in Euren Augen findet, 


So glaubt, Ihr laft ein Wefen bier zurüd, 
Das für Euch betet zu dem Thron des Höchften, 
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Und das fich elend fühlt, daß nicht unfichtban, 
Es fhügend, NER Euch umſchweben kann! 
So geht mit Go 


Jermayn · 
lihre Hand ergreifend.] 
O! Lady Mary wie 

Ihr ſtolz mich macht! wild tobt und ſchäumt die — 
An Englands Küſte; hoch erhaben aber 
Strahlt über Fluth und ogendrang bes Leuchtthurms 
Geſegnet Licht! o! laßt mich glauben Mary 
Daß Eurer Augen ſchöne Sterne fo 
Mir leuchten auf dem dunklen rauben Wege 
Der vor mir liegt; o! wendet nicht das Antlig, 
Es macht mid glücttich, fo zu denken, Mary; 
Darf ich es glauben ? 

Lady Strafforb. 

Geht mit Gott Jermavyn; 

Ihr werdet unvergeffen fein ! 
Jermann · 
DO! Dank! 
Dank, theure Lady! Und nun nach England! lab.) 
Lady Strafford. 

Zu edel iſt er, für dies Fürſtenhaus 
Zu fterben, das nicht mebr zu retten ift; | 
Ol ſchütz' ihn Vater! Blut genug flof ja 
Für dieſen Thron ſchon! laß ihn wiederkehren! 
Dies arme Herz, ſo öde und ſo leer 
Seit Jabren, hat noch einen Wunſch gefunden. 
O! ſchütze Herr, den Treuften aller Treuen ! (ab,) 


(VBerbandlung.) 


Dritte Scene, = 
Zimmer im Scloffe zu Windfor. 


König Earl, Parry. 
König. 
Berichte weiter ! über meine Antwort 
Ward lange hin und her geftritten, fagft Du? 


Barry. 
Das Parlament faß über zwanzig Stunden; 
Nie ward ein folder Aufrubr noch erlebt 
ni er Hallen; bis nad) Mitternacht 
t hin und mwieber wild das Wortgefecht; | 
endlich ga aben fie die Stimmen ab. } 
Dr Su ehrheit aber hat erklärt, 
Des Königs Antwort in Betracht zu zieh'n. 


König. 


Ich weiß genug jegt ! [Yarry ab.) 





wı ı ı ıL 3 x 4 * | 4 
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Bierte Scene, 
König (allein.) 
König: 
Ha! endlich I endlich! Dahin muft es fommen, 
Daß über ihren Köpfen ihnen wächſt 
Empor die Unbotmäßigkeit der at 
Daß endlich fie des Landes einzig Heil 
In ihrem König finden! Mein ift der Sieg ! 
u Nichts verpflichtet mich die Antwort, bie 
uf ihre Forderung ich ihnen fandte, 
Ich ftehe nah am Ziele! eine Schlacht 
Gewann ich heute, die mir meine Krone 
Zurüderobert! England ift gerettet! 
Parry. 
[meldenv, ] 
Herr General-Rieutenant Cromwell, Majeftät, 
Wünſcht Audienz ! 


g 
Bewilligt! [Parry ab.] 
Er fommt früb, 

g ſchließen mit dem K I ſeinen Frieden; 

ch merk', ich bin ihm jet nicht mehr Carl Stuart. 
Die Zeiten ändern fich, Die Menfchen ns: 
Doch Erommell! unjre Rechnung tft noch nicht 
Geſchloſſen. 


Fünfte Scene. 
König, Cromwell. 
König. 
[Trommel firirend, ber fich verbeugt, beifeite.) 
Aus Erz gehauen ift dies Fahre Antlig ! 


[laut.] 
Zum erften Male führet uns das Schidfal 
Bufammen beut’, Herr Erommell ! 

Erommell. 

Nicht das Schidfal! 
Der Herr hat meinen Schritt hierher gelentt. 
König. 

So wird er Euch auch wohl erleuchtet haben, 
Daß eingebent Ihr feid der Pflichten gegen 
Die Obrigfeit, die Er hat eingefegt 
Im Lande. 

Erommwell. 


Sire! nie vergaß ich fie; 
Doch leicht mag wobl die Obrigkeit vergeffen, 
Was fie dem Lande ſchuldig! 
König. 
Steht bei Euch 
Das Recht, nach eines Könige Thun I fragen, ‘ 


Der nur von Gott die Krone hat empfangen ? 
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Grommell. 
Der Herr ift Richter über Euch und mir ! 
Sein Reich Hit ewig, doch vergänglich find 
Die Fürften. Wie das Blatt des Baumes find fie 
Bor feinem Hauche ! 
König · 
Kamet Ihr hierher, 
Um den gefangnen König zu verhöhnen? 
Erommell. 
Ich kam, um England Frieden heut zu geben. 
König 


Hat Euch das Parlament — geſendet? 
Cromwell. 
Mich ſendet eine Macht hierher, die über 
Dem Parlamente ftebt. 
König. 


(mit Würbe ) 
Sch wüßte nicht, 
Daß Eud von mir ein Auftrag fei geworben. 
Grommell. 
Nein! Eure Macht begränzen diefe Mauern ! 
König. 
Wollt Ihr beleidigen, fo redet Herr 
Was Euch beliebt, denn dulden muß ich Alles, 
Doc wartet nicht auf eine Antwort! 
« Erommell. 
Eire! 
Fern ift von mir, bie Abficht, zu beleid’ .- 
Den Ton, den Shr gewohnt feid, Fenn’ ich nicht, 
Denn fremd von je war mir des Ho'es Sprache. 
Ein freier Britte tritt vor feinen König. 
Ihr feid gefarigen; in des Volkes Händen, 
Erlaubt, daß ich des Voltes Eprade rede. 
König. 
O! bittre Kränfung ! redet Herr! ich muß 
Eud wohl anbören. 
Erommwell. 
Und wer weiß, vielleicht 
au Eurem Seile; England Eire bat 
it Euch gefriegt und bat Euch überwunden. 
König. 
Sprecht doch die Wahrheit Sir! nicht England hat 
Mic überwunden; treu ift Englands Volt; 
Doch Gott der Herr, um mich zu prüfen, gab 
Den Sieg Sir, einem Haufen von Rebellen! 
Grommell. 
So denket Ihr; wir denken darin anders. 
Den Königen gilt Eire ſtets das Bolt 
Als Volt nur, wenn im Staube feig es kriecht 
Zu feiner Herrfcher Füßen; wenn es aufſteht 
Und nach des Fürſten Größe ſeine eig'ne 
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zu meffen trachtet, dann wird ihm der Name 
ebellenhaufen aus ber Könige Munde. 
Laßt uns nicht ftreiten, Sire; denkt vielmehr, 
Daß Fürft und Bol in diefem Raum ſich treffen, 
Dentt, vor Euch ftänd’ in Erommell Euer England ! 
König. 
Und was will England, wenn das Gleichniß Ihr, 
Durchaus zu Ende führen wollt ? 
Eromwell. 
Der Sieger 
Will den Beflegten aus dem Staub erheben. 
Weit öffnen ſich die Thore dieſes Schloffes 
Dem Könige von England; nah Wpitehall 
Führ ih Euch din noch überzieht den Thron 
Der Sammet, darauf ſonſt Ihr gern J en. 
Das Volk wird unter Euren Fenſiern E ein, 
Ein Fichtermeer find Eurer Hauptftadt Straßen; 
— — ſind des Unheils böſe Tage 
Und ſinken ſchnell in des Vergeſſens Nacht. 
König. 
Ihr deigt das Bolf mir, wie es follte fein. 
Lapt mich des Bildes andre Seite fehn, 
Darauf ber Preis gefehrieben fteht, denn nicht 
Umfonft foll mir zu Theil der Anblid werben. 
Eroınmwell. 
[ein Papicr überreichend.] 
Es wird das Volt ſich binden, feine Pflichten 
Nie zu vergeffen; doch baffelbe Band 
Umſchlinge auch den König feit, wie ung, 
König. 
Immer biefelben Forderungen! Doc 
Hier ift ein neuer Abfchnitt: Heer und Flotte 
Auf zwanzig Jahr vom Parlament befehligt 
Und an der Spige General-Lieutenant Erommell ! 
Ihr wißt Euch vorzufehn, mein Herr ! 


Erommell. 
Wir wiffen 
Mit wem wir unterhandeln, Sire. 
König- 
Herr! 
Schon mwieber biefer Ton! 
Erommell. 


Nach jener Beute, 
Die uns der Sieg bei Nafeby gab, iſt es 
Uns wohl erlaubt, uns vorzuſehn; ganz England 
Hat feines way. Briefe ja gelefen 


Und kennt den Werth jegt eines Königsmortes. 
Bann König. 
Herr! mäßigt Euch! 
Erommell 


Sire, ra die t die ; 
Nicht Ihr diktirt den — es zyyr 


— — 





162 





Das Volt von England, das zum legten Male 
Ihn heut’ noch bietet. 


Nur das Parlament 
Kann unterbandeln noch mit Englands König. 
Und geitern wurde ber Beſchluß Gefeg, 
Auf anderm Grund hin zu berathen. 
Erommell. 


Ihr 
Scheint, Sire, trefflich unterrichtet von 
Des Parlamentes Treiben; es war geſtern, ja, 
Als zum Geſetz ward ber Beſchluß; jedoch 
Wißt Ihr, ob heute noch dies Parlament 
Beichlüffe faffen kann? 


9 
Welch’ ein Geheimniß habt 


Ihr zu verbergen oder zu entdeden ? 
Erommell. 
Seid Ihr bereit, Euch in des Bolfes Willen 
Sept zu ergeben ? 
König: 
Herr, ich bin bereit 
u unterhandeln; meine Antwort war 
enebm dem Volke, das im Parlamente 
Sich noch vertreten glaubt. 
Erommell. 
©ire, fo laßt 
Mich Abſchied nehmen, wohl zum legten Mai 
Stehn wir uns gegenüber ; nicht mebr Zeit 
Wirds fpäter fein, noch einzumilligen. 
Doch wenn Ihr Reue fühlt, wenn es zu fpät, 
Klagt nicht das Volk an; Euer iſt die Schuld; 
Und wenn die Hand, die heut' Ihr ausgeſchlagen, 
Sich wider Euch erhebt, fo redet nicht 
Bon Fürftenfhidfal; nein in allen Zeiten 
Spricht England noch von dieſer Fürftenblindbeit. 
König. 
[fot.] 
Ein Stuart, Herr, wißt es, befchließt nur einmal! 
Erommell. 


Und Erommell bietet Nichts zum zweiten Male ! 


Sechſte Scene. 
König, (allein.) 
König. 
Mit ihm allein, fo wollt’ er’s, ſollt' ich nur 
Noch unterbandeln! Immer fagte man 
An Schlauheit fteh’ der Erommell Keinem nach; 
Schlau ausgedacht war des Rebellen Plan. 
Sn feine Hand mich geben! Bin ich denn 
So tief verworfen fchon ? — das Parlament, 


—— — — — 
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Iſt eine beff're Hoffnung. Doch, was ſagt' er 
Bon dieſes Parlamentes Ende ? — dunke 
War feine Rede — 


Siebente Scene, 
König, Parry, dann Jermapn. 


Ya 
Ein Freund ift draußen! * 
Kön 


Wer ? nenn’ feinen Namen. 
Barry. 
Er batte einen Namen einit; jegt hat 
Er feinen mehr in England. 
Iermapn. 
[Hereinftürgenb ] 
x ©ire, fomm’ id 
Zu fpät ? 
König. 


Jermayn! Ich ſeh Euch endlich wieder ! 
War Erommwel bier ? EURE 
König. 


So eben hat er mich 
Berlaffen. 
Sermayn. 


Jedoch Ihr, Ihr habt doch, Sire, 
Gleich angenommen, was er vorgefchlagen ? 
König. 
Ich fo weit mich vergeffen ! 
Jermayn. 
O! zu ſpät! 
Ja! jetzt iſt Alles hin; o! warum kam 
Um eine Stunde ich zu ſpät! 
König. 


Ihr kommt 
Bon Frankreich; Eure Briefe Freund! mich dürftet 
Nach Nachricht von der Königin; gebt ber! 
Sermapn. 
ai Brief ber Königin überreichend.) 
Ein Blatt, bedeutungsvoll noch geftern; heute 
Nur noch ein Abſchiedsgruß. 


König. 
(lefend.) 
Und fie auch räth 
3 Unterwerfung ! fprecht, was lauert, Sir, 
m Hintergrund, das mich foll beben machen ? 
Jermayn. 
Ihr gleicht dem Römer, dem einft die Sybille 
Die Bücher anbot; ftets geringer warb 
Die Zahl und immer böher warb der Preis, 
Ihr ſchluget aus, als Ihr noch wählen konntet; 
Heut’ habt das legte Buch Ihr ausgefchlagen ! 


1 
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s j König: e 
Ertlärt Eu, Sir! 


rmapn. 
Ich kam durch London, Sire; 
Von Truppen rings umgeben war Weſtminſter; 
Nicht Einlaß fanden mehr zu ihren Sitzen 
Die Freunde König Carls; ein Offizier 
Bon Erommwells Schaar er im Palaſt. 
l 


Das Parlament, das jetzt noch ſitzt, es iſt — 
König- 
DO! Himmel! 
Iermayn. 


Nur ein Feines Häuflein noch. 
Drabtmänner nur, die Erommell nach Gefallen 
Jetzt lenken kann. Er aber, mie es bieß, 

Bar raſch nad Windfor hin geeilt, um Euch 
Die legte harte Forderung zu künden, 
Und Ihr — 


König: 
Ich wieß fie ab! 


Achte Scene. 


Borige, Parry. 
Parrp. 
(Inicend.) 
Weh! D! mein König! 
Konig- 
Steh auf! Was iſt? 


rry. 
Das Schloß iſt rings umzingelt; 
Verdoppelt find die Wachen an den Thoren 
Und Oberſt Harrifon tft angelangt, 
Um nah Wbiteball Euch hinzufuͤhren! 
König. 
Iſt's nicht 

Ein Drt, in dem wir gerne weilten, Parry ? 


Barry. 
Kaum kann ich noch das Fürchterliche Fünden ! 
König. 


Sprich ! auch bas Aeußerſte ift jept faum mehr 
Für Deinen König überrafchend ! 
Varry · 


Sire, 

Der Reſt des Parlamentes hat ſich heut 
Berwandelt in ein Reichsgericht, um 9 
Zu richten; o! im Voraus iſt der Spru 
Befchloffen fhon; das Heer in wilder Freube 
Bermag den Tag faum zu erwarten; vor 
Dem Fenſter in var das auf den Play 
ee — 9! id fanns kaum denken das 
Entfegliche ! 

König. 


Sprich es nur aus! 





—— — — — — —— 
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Sie ſagen, 
Daß dort der Henkerblock bereitet werde — 
O! Gott! 


König. 

Schreckt Dich fo fehr mein treuer Diener 
Ein Königstod ? Auch Füriten müffen fterben. 
Hart ift der Sturz aus jener Wolkenhöhe 
Der ul brin ich heute mich noch wiegte. 
Sept ſteh' ich nah am Ziele ! anders zwar, 
Als wie ich träumte; einen Sieg hab' ich 
Noch zu erringen; o! ben größten unb 
Den ſchwerſten — Du mein Heiland wirft 
Befiegen lehren mich den Tod! — 


Bermayn. 
O! Himmel 
Und feine Rettung ! Nein ! noch haben fie 
Nicht triumpbirt ! 
[vor dem König knieend.] 


Gebt, Sire, mir den Segen, 
Die Hand der Fürften Englands bat die Kraft 
Wie feit Sahrhunderten der Glaube gebt, 
Ein ſchweres Uebel leicht zu heilen; jest 
SR England Frank; laßt, Eire, Eure Kraft 
Hinüberftrömen heut’ auf Euren Diener, 
Dann lat ihn fuchen, England rafch zu belfen ! 

König. 

Das Bolf denkt anders von der Königskrankheit 
In England jept, als vormals; Erommelf will 
Sie heilen vor Wbiteball ! Doch meinen Segen 
Nehmt hin in reihem Maße; meinen Danf 
Für Eure Treue kann id) nicht bezablen, 
Doc mein Geſchlecht, wenn mwieber es befteigt 
Einf Englands Thron wird Eurer nicht vergeffen. 


z Iermayn- 
Ich diene nicht um Lohn; Sire! Iebt wohl, 
Noch Hoff’ ich auf ein Wicherfehn ! 


König. 


Sale des Grabes! 


Stürzt nicht um mich aufs Neu’ Euch in Gefahr; 
Genug babt Ihr getban! Erhaltet Euch 
Für meinen Sohn ! 
Iermayn. 
Ich rett' Euch oder gebe 

Mit Euch dem Untergange zu ! 

| König: 

Begleite 

Yon, Parry, und befchüge feine Flucht ! 


& |Parry und Iermayn ab.) 


— — — — — — — — — — — — — 
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Neunte Scene. 
König (allein.) 
König. 

So rafh am Ziele! an des Grabes Rand! 

Sie werdens wagen; diefer Erommell bebt 

Bor Nichts zurüd und über meine Reiche 

Gebt er den Pfad zur Größe! eine Taufe 

Kann ihn nur weihen zu der Herrfchaft Erbe, 

Mein Blut auf feiner Stirn! Der Untertban, 

Der feinem König an die Krone greift 

Muß mit der Krone auch das Haupt abfehlagen. 

Doc gilt noch einen Kampf es vor dem Ende: 

Sie fünnen ihren König morden, doch 

Nicht richten ein gefalbtes Haupt; Nein, niemals ! 

Und wenn Titanengleich fie Berge thürmen, 

Hoc über ihnen ragt ein Königsſitz; 

Den Thron zu Zeiten fönnen fie zerfchmettern, 

Doc nie die Höhe, drauf er fich erbob; 

Denn eine höh're Macht ließ diefe wurzeln 

Und ftolz fie ragen in der Völker Mitte; 

Nicht mit dem König fällt das Königtbum ! 

Lapt fie den Saal bereiten zum Gericht 

Und ihren Herrfäher vor die Schranken laden, 

In ihrer Mitte auch bin ich noch König! 

Und ftolz wie Strafford — Weh! wie Name 

Mir ftets das Herz beengt! — O! wie ein Fluch 

Liegt es auf mir feit jener Unglücksſtunde 

Mo Preis ich gab ihn feinen wilden Feinden ! 

Stil! tief im Staube liegt mein Königsftolz, 

Wenn biefer büftre Schatten mich umfchwebt. 

Ich fühne meine Schuld ja Wentwortb, zürne 

Nicht länger mehr! denn 0! Du biſt geracht ! 

Nah Whitehall wollte Erommell ja mich führen; 

Er hält fein Wort; und jenes fFeniter, das 

Einft auffprang mit Geklirr, als meine Feder 

Den Sturz des Haufes Stuart unterfchrieben, 

Wird wieder auf fih thun; es wird das Volt 

Berfammelt fein, wie einft am Krönungstage; 

Ein Meer von Köpfen! ohne Krone tritt 

Der Fürft hinaus, doch immer Fürft noch, nicht 

Gebeugt der ſtolze Naden; drängt fich auch 

Mein — Volk vor meines Schloſſes Hallen, 
Carl Stuart wird als Englands König fallen! 


Zehnte Scene. 
König, Harrifon und andere Offiziere, Parrv. 
Barrifon. 
(flüchtig grüßend aber ben Hut nicht abnehmen.) 
Seid Ihr bereit Carl Stuart, uns zu folgen ? 
König. 

Wo keine Wahl mehr bleibt, da muß wohl aud 

Ein König ftets bereit fein. Ihr feid wohl 


en 
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Der Oberft Harrifon; ſchon einmal tratet 
Ihr Eurem König gegenüber, Sir. 
Sarrifon. 
Sn jenem Schloffe, das Ihr nun aufs Neue 
Betreten follt, Earl Stuart; diesmal wohl 
Zum legten Male! 
* König: 
. Ihr vergeßt die Achtung, 
Die Eurem Könige Ihr fhuldig ſeid. 
Barrifon. 
Sn a. berrfcht fein König mehr, der Herr 
Allein ift unfer Heeresfürft und Herricher ; 
Sein Reid) beginnt; das Eure endet! 
König. 
Sein Reich ift nicht von diefer Welt; ich aber 
Bin Euer König von bes Herm Gnade! 


Barrifon. 
Er bat gewogen Euch in feiner Wage 
Und Euch zu leicht befunden ! Laßt ung nicht 
Die Zeit mit eitlen Worten bier vergeuden ; 
Bereit ift das Gericht, das heut’ Euch noch 
Bor feine Schranten zieht! 
: König. 
In England ift 
Kein Richter über einen König; doc) 
Mit Euch fann König Earl darob nicht ftreiten. 
Last diefen treuen Diener (auf Parry beutend) mit mir gehn ! 


Sarrifon. 
Es fei, wie Ihr es wünfdet, Sir! 

. König. 

Und nun 

Ihr Herren fommt! zu feiner Väter Schloß 
Begleitet Euren Herrfcher ! meine Stimme, 
Die zwanzig Jahre Euch Befehle gab, 
Klingt noch fo heil, als wie vor zwanzig Jahren. 
Auf denn und folgt, Ihr Herren, denn voran 
Gebt Euer König ! (ab.) 


Verwandlung.) 


Eifte Scene. 
Zimmer in Whitehall. 

Erommwell (allein). 
So bricht denn heute nun die legte Schrante, 
Und frei gebt England aus dem Kampf bervor! 
Sechs Jahr' des Blutes und ber Schlachten find 
Bergangen, wie ein wüfter Traum der Nadıt; 
Was uns das Schwert erfiegt, wird heut’ das Beil 
Befeftigen für alle Zeiten! 

(Nach einer Paufe.) 


* Vide: Oromwell's letter to Col. Hammond (Dear Robin etc.) Carlyle, I, 
322. 
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Wird es? 
ällt mit dem Haupt für immer auch die Krone? 
s iſt es, was mich heute beben — 

Durch alle Zeiten wird der Axthieb dröhnen 
Der heut' auf eines Königs Nacken fällt. 
Bis in die Gruft Weſtminſters wird er dringen, 
Die alten Könige in ihren Grüften 
Sie ſchaudern noch in ihren Todtenkleidern; * 
Und ganz Europa, atbemlos und ſchweigend, . 
Sieht diefes Blut heut’ boch zum Himmel fprigen. 
Und follt' es doch vergebens heute fließen ? 
Nein ! nein! der Herr hat ihm den Stab gebrochen, 
Bermworfen find die Stuarts vor dem Herrn! 


Es wird der Schrei umgeh'n von Thron zu Throne 
Durd ganz Europa von ber Freveltbat, 
Die Englands Bolt begangen! SKatafalfe 
Erbeben fich in allen Hofkapellen 
Weihrauchumdampft; die Priefter werben fingen 
Das Todtenlied dem Martyrgleichen König! 
Doch bis an Englands Küfte dampfen ir 
Die Räucherkerzen; England weiß es, felbit 
Mit königlichen Feinden abzurechnen. 
Elifabeth gab uns das große Beifbiel; 
Und Bölfer lernen ſchnell, wenn Fürften ihnen 
Den einz’gen Weg zur freiheit zeigen; in 
Die Gruft der Shottentönigl wirft heute 
Das Bolt des Enkels Haupt hinab. 


Es war 
Nicht möglich, diefen Stuart iu bezwingen 
Durch des Vertrages Heiligfeitz ftarr ſtand 
Des Volkes Siegeswagen er entgegen, 
Bis über ihn zermalmend gebt das Rad. 
Das Lepte auch, was ich ihm bieten mußte, 
Dem letzten Wunfch des Volkes zu genügen, 
Er (alu es aus! 0! Herr, bu bift gerecht! 
Aus Deiner Gnade war er längft — 
Des Volles Heil verlangte ſeinen Tod! 


Des Volkes Heil!* Gewiß! Nur Stuarts Tod 
Beſiegelt Englands Freiheit! Doch das Volk, — 
— Dat Porlament, das ich vertreiben mußte, 

Die ewig Schwachen, immerfort Bereiten, 
Wenn's galt, das alte Königtbum zu retten — 
Sie werden jagen einft in künft’gen Zeiten, 

Daß Erommell bat erftict des Volkes Stimme, 
Daß diefe That, die heute fich vollzieht, 

War Erommwells That und Erommells nur allein! 


— — ip. un <a 
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Und ift es ſo —auf diefem Haupte denn 
Mag fie mit ihrer ganzen Schwere liegen! 
Du Herr allein kannſt gr darob ja richten! 
Du fegeft ein auf Erden bie Gemwalten, 

Und wenn fie gegen Deinen Willen ftreben, 
Sei's Fürften- oder Parlaments-Gewalt, 
Ermwedeit Du Dir Deiner Knechte Einen, 

Der kühn fie ftürzen map; das Heil des Volks 
Iſt höber noch, als felbit des Volkes Stimme, 
Die ſchwankend durch die Zeiten hinklingt und 
Bewundert heut’, was morgen fie verdammt; 
Denn Du regierit die Welt nad Deinem Willen! 


Des Volkes Heil bei diefem Stuart! Du 
Haft gegen ihn gezeugt, o! Herr, fein Urtheil 
Spracit Du, nicht ich! Dein Heer, dem Du 
Sn zwanzig Schlachten ftets den Sieg gegeben, 
Thut Deinen Willen auch in diefer That! 

Du willſt nicht, daß vergebens unfer Blut 

Im Kampfe gegen biefen König floß; 

Die ——— meiner Brüber fin 

„ Erommells gr Air nie ſoll es heißen 
Fortan in Eng and, daß ein König mag 

Die Waffen richten auf fein Bolt; die Lehre 

Kling’ heut” von des Gerüftes Stufen vor 

MWoitehall in’s Ohr den Königen Europa's! 

(Berner Trommelmwirbel.) 


Die Stunde naht! die Truppen ſchon befegen 
Den Plap; bereite Did, Earl Stuart, rafı 
Flieh'n die Minuten, die Du noch zu leben! 
Bald fällt das Beil! es rollt Dein Haupt im Sande, 
Dein Blut bringt Freiheit meinem Baterlande! 


Zwölfte Scene. 


Erommwell. Claypole. Eliſabeth. 


Eliſabeth. 
il ift er! rubig wie bas Moor von Ely 
m Abendfonnenfchein; kann denn der Sturm, 
Der über England wild dahin braußt, nicht 
Sn feine Seele dringen! Bater ! Vater ! 
Erommwell. 
Mein Kind, was bat Dich r erregt ? Du bift 
Erhitzt, Du fieberft! Du bift frank! 
Eliſabeth. 
Claypole! 
Mein Gatte! Steh' mir bei in dieſer Stunde! 
Ich war Dein treues, frommes Weib; wenn Du 
Mich liebſt, ſo hilf mir dieſes Herz erweichen! 
Erommell. 
Und was bebeutet diefe Fieberbige ? 
Elaypole, fprih Du! was treibt Euch her zu mir 
Sn diefer Stunde ? 





— — ——— — — 


170 





Elaypole. 
Dieſe Stunde iſt's, | 
Die über Englands Zukunft ja entfcheidet 
Und über Erommell’s Haus; Ihr wißt, mein Bater, 
Wie ich gefinnt in dieſer blut'gen Sadıe ; | 
Ihr habt die Macht, ein Wort von Euch und Alles — 
Eliſabeth. 
(in großer Aufregung ) 
Auf meinen Knieen, Vater, fleh' ich jegt | 
Zu Dir; fieb Deine Tochter bier verzweifelt 
Zu Deinen Füßen! DO! Dein Kind, es bebt | 
Bor jenem Blutfled, der auf Deine Stirne | 
Heut’ träufeln fol! Mir träumte beut’, mein Vater, | 
Bon fel’gen Geiftern in der beffern Welt, 
Die nad) des Lebens Dual in ew'ger Freude 
In Gottes Parndiefe wandelten ; 
Sie waren Alle da, die Brüder, Schweitern, 
Die Mutter und die Enkel; Du allein | 
Warſt nicht mit uns; doch endlich ſah' ich wandeln 
Dich ber zu ung; allein Dein Pfad’, o Vater! | 
War eine lange Blutfpur ; immer troff | 
Ein Tropfen von der Stirn Dir leife; mie | 
Auch Deine Hand ihn wegzumifchen firebte, | 
Er kehrte immer wieder; und es rief | 
Dur alle Himmel eine Donnerjtimme: 
Nah’ Dich den Wohnungen der Sel’gen nicht! | 
So follt Du wandeln ewig durch die Zeiten, 
Und nie verwifche fi auf Deiner Stirne R | 
Das blut’ge Mal, das Mal der Königsmörber! 
Laß ab, mein Vater! noch iſt's Zeit ja! | 
Erommell. 
Halt! | 
Und fprich nicht weiter, wenn ich ferner noch 
Als meine Tochter Dich erkennen fol! 
Dies ift die fchwerfte Prüfung, Herr! die Du 
Mir auferlegt! Ich muß fie tragen. 
Schwer laftet Dein Gebot auf mir, Dein Volk 
In eine neue Bahn zu führen; jegt auch 
Empört ſich gegen mich mein eig'nes Blut! 
Sin meinem Bar bajt Du mir verfagt 
Die Kraft, die nach mir meine Pfade gebt; | 
Nur einen Erommell baft Du Dir berufen ! | 
Steh’ auf, Kind! Bring fie beim, Sobn, dies | 
Fit nicht Die Stunde, wo der Mund des Meibes 
Zu reden hat! 


Ich focht an Eurer Seite 
In mandem Treffen; ftolz blickt’ ich ftets auf 
u Eurer Heldengröße; England war 
it Euch in Eurem Kampfe; England it 
Nicht mit Euch beute ? 


| 
Elappole. | 
j 
| 
| 


Erommell. 
Bil Du Englands Stimme? 
Mer heißt Dich, heut’ für diefes Land zu forechen ? 
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@lifaberb. 
| Wie die Sekunden eilen, Bater! D! 
Seid fchneller doch wie fie! Noch it es Zeit! 
| [Dumpfes Getöfe von Außen; dann anhaltende verworrene Rufe, ] 
Erommell. 
Sept nicht mehr! Denn gefcheben iſt die That! 
In England berrfcht fein König mehr! 
— Eliſabeth. 
nd ich 
Hab’, weh’ mir! meinen Vater heut’ verloren ! 
[finft in Clavpole's Arme.] 
[Glockengeläute.] 


| 
. 
| 
| 
| 
| Erommwell. 
| Berfündet Gloden weit in’s Land hinaus 
Die Freiheit Englands! und wenn Erommell einjt 
| Hinabiteigt in die Gruft, fo tönet laut 
| Ihm * end noch als Siegsruf in die Ohren; 
Bei Eurem Klang wird rubig er entſchlummern. 
Das ee der Zufunft zugewendet, 
Glänzt bel fein Aug’, auch wenn ein König endet! 
| (Der Vorhang fällt.) 





| 

| Ein Goldgräber, 
Rovelle von Adolph Domai. 

| (Schluß.) 

Das Geſtein, an welchem ich eine nicht viel über Fußbreite Treppe abzu- 
meißeln hatte, mar entweder ein weicher Kalt oder ein noch weicherer Sanbftein, 
in welchem ich jeden Tag über bundert Fuß tiefer vorrüdte. An einigen Stellen 
batte mir die Natur vorgearbeitet, indem fie fehräg am Abbange binlaufende 

Vorſprünge gebildet hatte, denen ich oft nur eine etwas größere Breite zu geben 
batte, während an anderen Stellen der Weg überflüffig breit war. Dagegen batte 

| fie auch an einigen Stellen Schwierigkeiten erfunden, an deren Beſiegung i 

' beinabe verzweifelt wäre. Die erfte war, als ich in der Tiefe von etwa 1000 Fu 

an eine Felfenwand fam, welche weit und breit fo ſtark nach innen fich einböfchte, 

daß an ein Ausmeifeln einer Treppe nicht zu denken war. Hier blieb nichts übrig, 
als mich wieder zweibundert Fuß weit feier aufwärts zu meißeln, wo eine andere 
Felfennafe begann, welche auf natürlichen VBorfprüngen mich wieder nach einer 
mehr auswärts geböfchten Wand führte. Als es mir geglüdt war, diefes anfangs 
für übermenfchlich gebaftene Hindernif zu überwinden, kam ein viel größeres: 
Selbitvertrauen über mich. 

Ein zweites Mal gab unter meinen Füßen ein Felsftüd nach, und ich ſtürzte 
in die Tiefe. Nein—ich glitt an einer wohl zweihundert Fuß hoben Strede der 
Wand, welche fanft, aber fbiegelglatt ſich abdachte, bis auf einen breiten Bor- 
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fprung binab, wo ich im Aufitellen mich fefthalten konnte. Sch hatte im Fallen 
den einen meiner Meifel verloren, ber zweite lag noch oben, von mo ich ausge⸗ 
glitten war. Ich mußte wieder zur Ausgangsitelle hinauf und hatte dazu als 
einziges Werkzeug nur ein Tafdenmeffer bei mir, welches auf dem bier eiwas 
harten Geftein nur langfam arbeitete und rafch ſich abnugte. Gefchunden und 
rer wie ich war, und mit nur für einen Tag Febensmittel in der Tafche, 
machte ich mich an bie mühfelige Arbeit, welche drei volle Tage dauerte. Meine 
Kräfte und mein Meffer waren völlig aufgebraucht, als ich den alten Standpunkt 
wieder erreicht hatte. 

Dft mußte ich an dem Abhange felbft mein Nachtquartier auffchlagen, weil 
das Hinauffteigen zu den Maultbieren bes Abends und das Herabflettern bes 
Morgens mir zuviel von meiner Arbeitszeit und Arbeitskraft entzog. Dann böhlte 
ich mir eine eben zureichende Lagerſtätte im Felſen aus, kro — und fiel in 
einen feſten Schlaf, bis die in jener Höhe über dem Meeresſpiegel ſtets empfind- 
liche Nachtkälte mich wedte. Es galt aber mit Wachfamtleit und Selbitbeberr- 
fhung zu fhlafen—ein großes Kunſtſtück. Denn das geringfte Herummälzen im 
Traume, oder wenn der müde Körper auf der einen Seite des harten Felsbodens 
überdrüffig war, fonnte mich in den ewigen Schlaf binabftürzen. 

| Se tiefer hinab ich kam, defto grimmiger wurden die Schioterigkeiten. Der 
Fels war vorwiegend hartes Maffengeftein—gerabe die Art, welche ein Goldſucher 
mit fröhlich pochendem Herzen anfiebt. aber für meine Werkzeuge zu befchwerlich 
auszuböhlen. Gleichzeitig wuchs die Hige bei Tage und im Sonnenfchein, bie 
Kälte im Schatten und bei Nacht. Es wuchs auch die Entfernung von meinen 
Lebensmittel-Borräthen und von der Duelle, zu denen ich wenigftens zweimal bie 
Woche binaufzufteigen batte. Endlich waren meine Rebensmittel und das Futter 
für die Maulthiere völlig erfchöpft, und ich hatte meine Steinbrecherei aufgege- 
ben, um neue Efvorrätbe einzulegen und die Maulthiere fich irgendwo fatt grafen 
zu laffen, ebe ich an meine Arbeit zurückkehren konnte. 

Was ich nun zu erbulden hatte, überfteigt alle VBorftellungen. Das Erflimmen 
bes oberften Felfenrandes ber ee war diesmal unfäglich erſchwert durch bie 
Abmattung der Maulthiere und durch meine eigene. Denn in dem Maße, wie ich 
meiner Schachtarbeit den Rüden wandte, mit einer fehr armfeligen Ausficht auf 
Erfhmwingung neuer Lebensmittel in einer Wildniß, in welcher auf fünfhundert 
Meilen im or fein menfchliches Wefen zu vermutben war, fanf meine 
Willenskraft, die mich fo ange bei den riefigiten Anftrengungen aufrecht erbalten 

atte. Ein bipiges Fieber, mit Schüttelfroft abwechfelnd, fam endlich zum Aus- 
ruch, und noch ehe ich ganı oben angelommen war, befiel mich eine Augenent- 
— deren Vorboten mich ſchon lange gewarnt hatten, die aber nun urplöß- 
ich fich verfchlimmerte—eine Folge des grellen Wechfels zmwifchen Licht und Dun- 
fel, dem ich fo lange ausgefegt gewefen war. 

Endlich hatte ich heil mit meinen Maultbieren das Tafelland erreicht und 
unmeit ber Schlucht eine armfelige Quelle, wo es einiges wenige Gras gab. Hier 
blieb ich im Fieber bewußtlos liegen. | 

Als ich in der Kälte einer mondhellen Nacht wieder erwachte, jeb ih, daß | 
meine Maulthiere verſchwunden waren. In ftumpfer Gleichgültigfeit legte i 
mih—iwie ich meinte— zum Sterben nieder. Aber der Tod ließ furchtbar lange 
auf fi warten. Die mit dem Wechfelfieber ftets verbundene qualvolle Ungebu 
ließ mich die Zeit, da ich fo hilflos da lag, eine Ewigkeit dünfen. Wär’ ich zum 
Selbſtmord nicht zu ſchwach gemwefen, ich hätt’ ihn hundertmal verfucht. | 

Endlich war die Gewalt bes Fiebers gebrochen. Eines Den Morgens 
fühlte ich mich wie neugeboren, nur daß eine ſchwere Mattigkeit, | 
Nahrungsmangels, mir jede Anftrengung verbot. 

. ‚Da erfheint ganz in meiner Nähe ein Mobave-Indianer. Ich kannte dieſc 
ärmlichſte aller Indianer-Ragen genau und hatte von ihm nichts zu fürchten, fo 


ie Folge langen 
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—— ich meine Waffen nie aus den Augen ließ. Er kam ſchüchtern näher, da 
ich ihn heranwinkte. 

Ich frug ihn auf Spaniſch, welches er dürftig radebrechte, nach meinen 
Maulthieren. Er wollte nichts von ihnen geſehen haben. Ich glaubte ihm nicht, 
ich je ihm an, daß er log. Sch verfpradh ihm meine Doppelbüchſe und eine 
mwollene Dede, wenn er fie mir wieberfchaffte und zugleich Etwas zu effen. Das 
war für ihn ein hoher Preis, für mich der höchſte, den ich bieten fonnte. 

Er ging und fam den nächſten Tag wieder mit einem ber beiden Maul- 
thiere, welches er vor fich bertrieb, da es fich nicht hatte einfangen, ja, wie er fagte 
nicht einmal auf Pfeilfhußmeite nahefommen laſſen. Dem verdankte ich'e, dap 
bas Thier feiner werthvollen Ladung nicht beraubt worden war. Das andere, 
fagte er, hätten die Leute feines Stammes gefchlachtet und aufgegeffen, die Ladung 
unter fich getheilt. Er allein fei bei ber T — leer len Mein 
Berluft war groß, da zu diefer Ladung meine beſte Dede, ein Fallſchirm, den ich 
mir felbft gebaut hatte, etwas Munition und mehrere Minir-Werkzeuge gehörten. 

Der Indianer hatte eine Heine Antilope mitgebracht, eine für mich in mei- 
ner Verſchmachtung Föftliche Speife; aber leider deren nicht genug, da ich fie mit 
dem Sindianer theilen —— Ich bewog ihn, nochmals auf die Jagd auszugehen, 
weil ich mich dazu noch nicht ſtark genug fühlte. Inzwiſchen brachte ich mein 
Maulthier vor ihm in Sicherheit, und zwar auf dieſelbe Heine Ebene in der Tiefe 
wie früher, wo mittlerweile wieder etwas Gras gewachfen war. - Dann verfuchte 
th, weil er mehrere Tage ausblieb, mein Heil felbit in der Jagd und hatte das 
feltene Glüd, einen ausgewachfenen, wenn auch fehr abgemagerten grauen Bären 
zu befchleichen und auf den eriten Schuß durch den Kopf zu tödten. Diefe Beute 
gewährte mir zwar ein zäbes, aber doch nabrbaftes getrodnetes Fleifch, gerade 
genug für andertbalb Monate, und ich beſchloß deßhalb, fobald die Dorrung der 
langen Fleiſchriemen beendigt war, nicht langer auf ven Indianer zu warten, 
—— zu meiner Arbeit zurückzukehren, zu welcher ich mich wieder ſtark genug 


„Als Belohnung feiner Dienfte ließ ich ihm an der Quelle die verfprochene 
wollene Dede zurüd; aber nicht die Büchfe. Theils burfte ich mich von dieſer 
nicht trennen, theils hatte er den Preis nur halb verdient, weil er nur ein Maul- 
thier gerettet hatte. Auch wollte ich ihm Nicht wiffen laffen, wohin ich ginge. 
Deßhalb verwifchte ich bei meinem Rüdzuge forgfältig alle Reite von Spuren 
meines Maulthieres, welche der Boden noch annahm, und als ich das Thier auf 
der Heinen Muldenfläche untergebracht hatte, verfperrte ich den Aufgang nach dem 
Plateau für das Thier, wie den Niedergang für den Indianer, falls er ja bierber 
gelangen follte, durch ein Felsitüd fo ſchwer, daß feines von Beiden es bejeitigen 
zu können fchien. 

„Hierauf kletterte ich zu meiner Arbeit hinab. Das Glüd wollte mir endlich 
wohl. Nach zwei Tagen fchwerer ——— hatte ich meinen Felſenpfad bis 
an eine —33 vorſpringende ſenkrechte Felskante getrieben, hinter welcher ich 
längjt eine Ausſicht in's Thal vermuthet hatte. Als ich nun, zitternd vor unbe⸗ 
ſchreiblicher Erwartung um bie fcharfe Kante herum und binab blidte — da 
belohnte mich ein Anblid, der alle meine Leiden reichlich vergalt. 

„Da lag ein reizendes grünes Flußthal fentrecht unter mir, noch tief genug 
unter mir—etwa 1200 Fuß— um nicht alle Einzelheiten der Landſchaft mujtern 
zu können; aber nunmehr nabe genug, um es in Kürze zu erreichen. Der breite 
are Strom, deffen Raufchen zu mir beraufdrang, war erquidend zu jeben. 
Eine Reihe Kleiner bewaldeter oder grasbewachjener Bergbalden, bie fich bis zu 
ihm hinabdfentten, reichte ſtellenweiſe fo hoch an den fentrechten Felswänden hinauf, 
daß dies mic) fofort auf den Gedanken brachte, die mich von der nädhiten gerade 
unter mir liegenden trennende Entfernung mittels eines Seiles zu erreichen. 

„Ein ſolches Seil batte ich in Bereitichaft. Sch hatte, während ich das Bären- 
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dörrte, bie Haut in lange dünne Riemen zerfchnitten und 


fleifch in der Sonne 

diefe in ein Seil von ziemlicher Haltbarkeit geflochten. Zufammen mit meinen 
miigebrachten Striden hatte ich über fünfbundert Fuß Seil, welchem ich mein 
Körpergewicht anvertrauen konnte. Sch verfuchte ob es bis n den höchſten 
Punkt der Halde binablangte, und war entzüdt, als ich das Ende — ſah. 
Ich knüpfte das obere Ende an einer Felszacke an und wollte ſchon hina 

als ich mich eines Beſſeren beſann. 


Ich konnte die gewagte Reife nicht ohne meine Büchſe mit due ei 





gleiten, 


Schießbedarf und nicht ohne Meißel und andere Werkzeuge, endlich auch nicht ohne 
einen Theil meines Bärenfleifches antreten. Denn einmal unten, mußte ich einen 
Felfenpfad von unten auf brechen, welcher, an den obern anfnüpfend, mir einen 
Meg für mein ——— und feine Laſt eröffnete; bie beſte Wahl für die Rich- 
tung diefes unteren Pfades konnte ich nur von unten aus treffen. Wollte ich mich 
aber mit fo viel Gepäd befchweren, fo war das Hinabgleiten höchſt gefährlich. 
Das Seil konnte reifen, oder ich konnte durch meine eigne Schwere fraftlos und 
am Feitbalten verbindert werden. Nun konnte ich allerdings zuerft mein Gepäd, 
an das Ende des Seiles geknüpft, binablaffen, ehe ich felbft mich daran hinabließ. 
Allein ich mußte fürchten, daß, während ich daran binge, das Seil heftig ſchwan⸗ 
fen, und meine Büchfe dabei unten zu ftarf auf den Boden aufichlagen und befchä- 
bigt werben könnte. Zugleich war es böcht rätblich, wenn ich dicht neben dem 
* Seile ein zweites binabbängen hatte, das ich ergreifen konnte, falls jenes 
riffe. Sch mußte —das fab ich wohl—ein zmeites, gleich langes Seil haben, um 

—— an demſelben die nöthigen Geräthſchaften hinabzulaſſen, ehe ich ſelber nach» 

te 


„Sch kletterte zu meinem Maultbiere zurück, zerſchnitt die Abfälle der Haut, 
meine Satteldeden, das Fell der Antilope und flocht alles Diefes, fowie die mit- 
genommenen Gebärme bes Bären und ber Aatilope in das nöthige zweite Seil 
zufammen. Endlich hatte ich die or. Länge, wenn es auch etwas dünner war, 
band die zum Hinablaffen beitimmten Serätbichaften daran, befeftigte das andere 
Ende an derfelben Felszade wie mein eignes Seil und ließ das Bündel lanafam 
binab. In das für mich beftimmte Seil fnüpfte ich noch einige Knoten und flocht 
einige Stüde von Eedernäjten ein, um unterwegs darauf ausruhen zu können, und 
dann vertraute ich mich, nachdem ich meine Vorrichtungen nochmals reiflich 
geprüft und alle möglichen Vorfommniffe bebacht hatte, demfelben mit vollitem 
Selbftvertrauen an. 

Obwohl ich ganz fehmwindelfrei bin und überbaupt berbe Nerven babe, I 
überkroch mich doch ein feltfam unbehagliches Gefühl, als ich in der Schwebe 
hing und den feiten Boden unter meinen Füßen fhmwinden fühlte, um eine Zuft- 
reife von fünfbundert Fuß Yänge anzutreten, bei der ich allein auf die Kraft 
meiner noch unlängtt fo gefchwächten Arme angemwiefen war. Aber bereits war 
es zu fpät, das Begonnene rüdgängig zu machen. Sch glitt mehr hinab, als daß 
ich mich binabariff, und die Knoten und Stride, welche meine Fahrt von Zeit zu 
Zeit aufbielten, waren mir höchſt willtommen als kurze Ruhepunkte. So mochte 
ich ein Drittel des Seiles zurüdgelegt haben, und ich merkte, baß meine Kräfte 
rafch abnahmen, als ein feltfames Ereignip mich veranlafte, mich frampfhaft 
feftzubalten und um mich zu bliden. 

„Ich bemerkte nämlich, daß das dünnere Seil aufwärts gezogen murbe. 
Ein Blick hinab befehrte mich, daß mein Bündel ſchon nicht mehr unten auf dem 
Boden auflag, fondern fih aufwärts bewegte. Ein zweiter Blick binauf zeigte 
mir die Geftalt und das Geficht des Indianers, der an dem bünnern Seile 309. 


„Sch begriff fofort, daß der Wilde meine Büchſe haben wollte. Entfchloffen, 
es zu verhindern, fing ich das zweite Seil fo ein, daß es durch meinen Ellenbogen 
laufen mußte. Das dide Bündel konnte unmöglich zwifchen dem Winfel meines 
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Ellbogens und meinem Seile hindurch. Dann glitt ich im Gefühle, daß ich fobald 
als möglich feftes Land erreichen müßte, doppelt rafch hinab. 

R ühlte ich in meinem eignen ftraff gefpannten Seile ein leifes Zittern und 
ſoweit ich auch jest fhon von dem rotbhäutigen Schurken entfernt war, konnte ich 
boch erkennen, daß er mit meinem Seile befchäftigt war. 

„Wie ein Bligftrabl — mich der Gedanke: er will dein eignes Seil 
durchſchneiden, entweder um dich in bie Tiefe zu ſtürzen, oder zum Roslaffen bes 
andern Seiles zu beiwegen. 

„Das war ber einzige Augenblid meines Lebens, wo ich Fennen gelernt babe, 
was Todesangit ilt. Sch fchlotterte am ganzen Leibe und wäre beinahe geftürzt, 

„Aber ein Reit von Belinnung kehrte ſchnell zurüd. Ich faßte beide Seile 
zugleich und glitt mit beflügelter Eile binab, daß meine Handſchuhe rauchten und ‘ 
verbrannten, und die Riemen zulegt in meine Finger einfchnitten. 

„Da riß das didere Seil—der Schurke batte es zerfihnitten—und im Augen- 
blick hatte ich das bünnere mit der zweiten Sand gefaht. Es bebnte fich bedenklich 
unter meiner Laft—aber es bielt—und jest war ih auf feſtem Boden 
angelangt—id taumelte und ſank bewußtlos nieder. 

Aber ich muß fehr bald wieder zum Selbſtbewußtſein erwacht fein. Denn 
ich fühlte, daß ich gezogen und gehoben wurde. Ich war auf das Bündel zu lie— 
gen gelommen, und der Wilde wollte, mich für todt oder ſchwer verlegt haltend, 
eimen Verſuch machen, baffelbe unter mir ——— Ich erkannte das im 
Nu, und Rachluſt und Selbſterhaltungstrieb flammten fo mächtig in mir auf, 
daß ich einen raſch erbachten Plan, meinen Feind in eine felbjigelegte Falle zu 
loden, mit Gedanfenfchnelle auch fchon ausgeführt hatte. wur 

„Eben, als er am ftärfiten zog, gab ich dem Geile einen plöglichen und gewal- 
tigen Rud, der mich felbft zur Erde warf — und ich hörte hoch oben feinen Ver- 
zweiflungsfchrei und— wenige Sekunden ſpäter ftürzte der Körper des bübifchen 
Wilden dicht vor mir berab, daß die Luft faufte und der Boden erzitterte. Dann 
rollte er leblos weiter bergab, bis er zwifchen den hier aufgehäuften gröberen Fels- 
trümmern zur Rube kam.” : 

Die Zubörerin hatte der Erzählung zulegt in athemlofer Spannung gelaufht. - 
Ihre Augen traten weit und ftarr bervor, fie faß wie gelähmt. Mebr als einmal 
waren ihr Laute der Beklemmung entichlüpft. Jetzt rief fie erleichtert : „Gottlob!“ 

Der Erzähler hielt hier, ſelbſt von der lebbaften Erinnerung überwältigt, län- 
gere Zeit inne. Dann drängte ihn Frau Mapfield, deren Neugier mächtig ange- 

N regt worden war, fortzufahren, 
Es erforderte mehr als einen Tag, bis ich mieber im vollen Befig meiner 
Kräfte war. Dann jtärkte ich mich wieder durch Speis und Tranf und trat bie 
Entdedungsreife in's Thal binab an. 
| „So großartig und ſchrecklich die Felſenwildniß oben, fo Tieblih war das 
| eigentliche Thal unten. Es öffnete fih nur an wenigen Stellen zur Breite einer 
eile zwiſchen den Felswänden, und die Halden, entftanden durch das Gerölle der 
berabrollenden Felstrümmer, welche feit vielen Jahrtauſenden fih vom Fluffe 
aufwärts gebildet hatten, reichten überall gleich Vorgebirgen in denfelben hinein, 
fein Bett verengend. Wo dies der Fall war, erjchien er tief genug, um für Boote 
fabrbar zu fein. Ich hatte in wenigen Stunden genug gefehen, um mich zu 
überzeugen, daß ich mich in einem Fleinen Paradiefe befände, in welchem ich feine 
Noth zu leiden brauchte. ' 
„Es fehlte weder an Nabrungsmitteln aus dem Thierreihe — denn Kanin- 
hen, Hafen, wilde Hunde und Antilepen graften bier in ganzen Heerben, den nie 
eſehenen Menfchen neugierig und unfhuldig aus aller Nähe anfchauend, und im 
uffe wimmelte es von Fiſchen, in der Luft von Vögeln. Noch fehlte es an fol- 


hen aus dem Pflanzenreiche. Denn bier wuchſen, gefchügt durch die himmel- 









hohen Felfen vor allen rauhen Winden, und durch die in's Thal hereingebrochenen 
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doppelt heißen Sonnenftrahlen bervorgelodt, wilde Pflaumen und Kirfchen, alle 
Arten Nüffe und Eocusfrüchte, Perfimonen und wilder Wein, milde Getraide- 
arten und efbare Wurzeln in überreicher Fülle. 

„Es fehlte bloß an menfchlicher Gefelfchaft, um bier, abgefchieden von 
der großen Welt, mit Wenigen ein köſtliches ibyllifches Leben zu führen, Aber im 
ar Enthufiasmus eines Entbeders neuer Gegenden dachte ich an dieſen Mangel 
noch nicht. j 

„Und da, 100 bie Geröllbalden ſich an die Felswände anlehnten, reichte, fo 
weit das Auge ſchauen fonnte, ein breiter Streifen goldhaltigen Duarsgefteines 
ringsum an den Selswänden bin, fo reich an dieſem edlen Metall, daß der gierigfte 
Geizhals genug haben mußte. Die Luft bier unten war balfamifh lau und 
erquidend, wenn auch kühl während der Nacht, welche zu jeder Jahreszeit mehr 
als die Hälfte der Tageslänge einnabm. 

„Sobald ich meine Erforfchung mweit genug getrieben batte, um meiner Aus- 
fichten für die nächte Zukunft ficher zu fein, begrub ich den Leichnam meines 
Nachitellers unter Felsgeröll und einem Haufen Erde. Ich fand in feinen Tafchen 
eines der Bowiemeſſer, welche zur Ladung meines anderen Maultbiers gehört hat- 
ten — ein Beweis, daß er an der Erlegung und en betheiligt 
geweſen war, und dieſe Entdedung fühlte bei mir den legten Reft des Mitleids e, 
welches man wohl mit einem erlegten Feinde zu haben pflegt. Das Meffer war 
mir ein wertbuoller Fund. 

„Hierauf dachte ih an die Anbahnung eines Aufmwegs, um mein Maulthier 
und feine Ladung berabzubelommen. Die Sade war leichter gedacht als aus- 
geführt. Es galt, fünfhundert Fuß fenkrechter Höbe, melde auf einem Zidzad- 
pfade zum Doppelten anwuchfen, durch faft lauter feites Quarzgeſtein vorzudrin- 
gen; und zwar mußte ich auf den größeren Theil diefer Entfernung eine Gallerie, 

eräumig genug für ein Maultbier, in die Felswand einfprengen. Das war 
i Arbeit für ein volles Jahr, und dazu würde mein Pulver beiweitem nicht aus- 

ereicht haben, veffen ich zum Leben dringend benöthigt war. Es —— ſich 
—* noch andere Erwägungen geltend. Der Indianer hatte meiner Spur zu 
folgen und meinen oberen Weg zu finden vermocht. Sollte ich, da auf dem har⸗ 
ten Lebhmboden des Platenus die Spuren oft Jahre lang erkennbar bleiben, ande- 
ren Indianern und fonjtigem Gefindel geradezu den Weg zu mir herab vollends 
bahnen, indem ich für fie die legten und rößten Schwierigkeiten überwand ? — 
| Nein, ich mußte von diefer Minirarbeit abitehen. 


— — —— — —— — ——— — — —— — — — — — 


„Zunächſt galt es, das nächſt Beſſere zu erdenken. Ich mochte vielleicht die 
Ladung meines Maulthiers retten, indem ich einen von Natur gebahnten Aufweg 
u ihm fand, wäre er auch fo halsbrechend, daf ich das Maulthier preisgeben, bie 
Eabuns am Stride herablaffen und midy felbit an einem bideren erft noch herzu- 
ftellenden Seile herabgreifen müßte. Allein ich fuchte wochenlang vergebens nach 
: einem folchen Aufwege. 

| „Konnte nicht das Maultbier bereits von dem Indianer oder feinen Genof- 
ſen getöbtet, die Ladung geraubt fein ? Und war, wenn auch Beides noch zu haben 
| war, ‚die Beute fo riefiger Anjtrengungen und Gefahren, als ihre Erlangung 
foften mußte, wertb ? — Ich war feit meiner Quftreife fehr nervös geworden und 
traute mir bisweilen weniger zu ald vordem. — Kurz, id gab Mauithier und 
Ladung verloren. Sch befchleg, nicht eher an Herftellung eines Aufwegs zu 
| denken, bis ich foviel Entdeckungen als möglich gemacht und foviel Gold gewon- 
ı nem hätte, um meine Befreiungsarbeit aus meinem Gefängniß durch ein bebeu- 

| tendes Vermögen zu belohnen. 
| „Sofort re 9 mich an weitere Erforſchungsreiſen; anfangs nur von 
kleinerem Umfange. Bon einer derſelben zurückgekehrt, fand ich an dem Platze, 
wo id Serabarhkorm war — — ben Leichnam meines Maultbiers und feine 
Ladung liegen. Ich ſchloß daraus, daß das Thier, da es nicht aufs Plateau 
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urüd hatte gelangen können, fobald das Gras nee war, vom Geruch ber 
| faftigen Weide aus dem Thale berauf angelodt, meine Spur verfolgt batte. Am 
| legten Abbange angelommen, batte es nicht weiter gekonnt, war zur Umkehr ver- 
mutblich zu ſchwach geweſen und war entweder verbungert und Dann berabgeftürzt, 
| oder in feiner Ermattung umgefallen. 
| „Dadurch fam ich in den Befig mir wichtiger Gegenjtande — mebrerer Wert- 
ı  zeuge, einer Dede und einiger Kleidungsitüde aus Hirfchlever und Wolle. Der 
Tod des Maulthiers betrübte mid ‚tief — nicht bloß aus eigennügigen Beweg- 
gründen, ba ich mit Ibm ein unentbehrliches Mittel der einftigen Ruͤckkehr aus der 
Wildniß einbüßte — fondern weit mehr wegen des Berlujtes eines treuen Reife» 
gefäbrten. Uber ich ſchlug mir nunmehr rafch alle Gedanken an die einftige 
| Rüdtehr und vergangene Berlufte aus dem Sinne und befchloß, alle meine 
Geiſteskräfte zufammenzubalten, um mich in meiner Einfamteit wohnlich einzu- 
; richten und die Zeit meiner Gefangenſchaft durd eine reiche Soldausbeute und 
| noch reichere Entdeckungen auszunugen. Se eher mir das gelang, beito bälder 
winkte mir ja die Möglichkeit ver Rückkehr in die menſchliche Gefellichaft. 

„Ich kann mich nunmehr kurz falten. Wollte ic Euch die ganze Gefchichte 
meiner übrigen fechsjäbriaen Nobinfonade erzählen, fo verginge darüber mancher 
Abend. Ich babe ein ſehr fleifiges Leben geführt; ich habe gearbeitet, wie nie 
vorber. Die Anfertigung von Kochtöpfen und Bratpfannen, bie Einfammlung 
und Abtrodnung von Wintervorrätben, die Berfertigung von Nepen aus Pflan«- 
zenbajt zum Fifchfang, das Flechten von Körben für die Vorräthe und von en | 
reufen, das Schmieden von Meffern aus den Hufeifen meines Maultbiers, nac- 
dem die alten abgenugt waren, der Bau und die Befchießung eines Schmelzofens, 
In welchem ich aus Magneteifenitein, weldyer dort häufig vorlommt, mir Guß- 
eifen, und die erfinderifchen Vorkehrungen, durch welche ich Daraus Schmiedeeifen 
bereitete daffelbe in leidlich — Brechſtangen, Meißel, Hammer und 

| andere Werkzeuge verarbeitete, füllte die erftien Sabre faft völlig aus. Dies 
umfomehr, als febe belfende Hand mir fehlte und durch finnreiche Erfindungen 
erſetzt werben mußte, und das Gebiet, welches mir meine Lebensmittel und Rob- 
ftoffe lieferte, ein lanageftredtes ſchmales, teil abſchüſſiges Gelände war, auf wel- 
chem ich unabläflig bin und her zu Hettern hatte, alle Yaften mühſelig auf mei«- 
nem Rüden befördernd, felten nur ein leichtes Boot zum Transport zu benugen 
im Stande, welches ich mir gesimmert hatte. Anſtatt eines Haufes benupte i 
eine Felfenböhle, von einer weit überhängenden Wand gebildet und ziemlich bo 
belegen, mwobin die jährlichen Frübjahrs-Ueberfchmemmungen des Stromes nicht 
reichten. Um meine Kleider zu fchonen und einen ſchicklichen Anzug für den 
Miedereintritt in der Gefellfhart übrig zu behalten, mußte ich auch Gerberei von 
Thierfellen und Schneiderei betreiben, ſowie Hemden aus Pflanzenbait fertigen. 
„Endlich kam ich dazu, an die Goldgräberei zu geben. Mein Erfindungs- 
geiſt erleichterte mir die fehroierige Aufgabe, das Gold aus dem Quarz obne alle 
Mafchinerie zu gewinnen. Es gab im Thale genug trodnes vom Strome ange- 
ſchwemmtes Holz ; ich fehleppte es die Halden hinauf bis an die Quarzader, fchich- 
tete es auf, ſetzte es in Brand, erhigte das Geftein hoch binauf bis zum Glüben, 
befprigte es mit Maffer, daß es mürbe wurde, und meifelte e8 dann obne alle 
Beibülfe von Pulver leicht heraus. Ich wählte bloß die reichiten Felsitüde, 
welche große Nuggets [Körner und Klumpen gediegenen Goldes] enthielten, und 
jertlopfte fie, um dieſe auszufondern; nur wo id) Geftein befeitigen mußte, um 
meine Gallerie zum einftigen Auswege böber binaufzutreiben, meißelte ich auch 
ärmere Erze heraus, zerpochte und ſchlämmte fie rob, um feineren Golpfand zu 
gewinnen. Im heifeiten Sommer, wenn alle andere Arbeit zu ſchwer und der 
Fluß am ſeichteſten war, Rn ich trodengelegte Bänfe goldbaltigen Flußſandes 
aus und wuſch denfelben in der Pfanne, was verhältnifmäßig De reichite Aus- 





1718 





„Sn vier Jahren dieſer —— Arbeit, über welcher ich nie eine 
Stunde franf geworden war, wohl aber je länger je mehr nach Umgang mit 
Menſchen fehnfüchtig, hatte ich an dreitaufend Pfund Gold errungen und — was 
mir a. noch werthvoller wurde — meine Gallerie bis bicht unter das 
untere Ende meines oberen Weges vollendet. 


Jetzt kam vielleicht der fchmwierigfte Theil meiner Aufgabe. Wie follte ich 
diefe Wagenladung Gold auf zmweitaufend Meilen Entfernung befördern, ohne fie 
an Indianer oder weißes Gefindel pi verlieren? Wie follte ich bis dahin, daß fie 
in Sicherheit wären, meinen Weg in's Thal vor Entdeckung Neugieriger bewabh- 
ren? Sa, mie follte ich nur überhaupt die Reife bis zu den nächiten Anfiedelun- 
= — eine Strecke von fünfhundert Meilen, ehe ih Maulthiere kau⸗ 
en fonnte ? 


„Nach jahrelanger Ueberlegung erſchien mir Folgendes als das Räthlichfte. 
Ich verbarg mein Gold in Felfenrigen und an verfchiedenen Stellen, wo nur ich 
— es wiederfinden konnte, oder Vertraute, denen ich die Dertlichkeit genau 

eſchtiebe. Nur Ai ig Pfund des edlen Metalls, oder ſoviel als ich mir zu Fuß 
fomeit durch die üfe zu fehleppen getraute, näbte ich in meine Unterfleider fo 
ein, daß die Faft mich nirgends drüden oder wund reiben konnte. Rettete ich auch 
nur biefes, fo batte ich genug Kapital, um bei meinen bercheidenen Anforderungen 
an’s Leben meine alten Tage obne fonderliche Arbeit verbringen zu fönnen. Mit 
biefem Kapital er ich die civilifirte Welt ji erreichen und bier irgendwo Män- 
ner zu finden von fo erprobter Treue, Reblichkeit und Unternehbmungsfraft, daß 
ich ihnen mein Geheimniß anvertrauen und fie zur Mitwirkung bei age, mei- 
nes Schages gewinnen künnte. Sch wollte fie reich belohnen und ihnen bie wei⸗ 
tere Ausbeutung der Goldlager preisgeben. 

„Nachdem ich Alles zur Ausführung biefes Planes in's Werk gerichtet hatte, 
fprengte ich mein letztes Stüd Gallerie heraus, ftellte die Berbindungsmit dem 
oberen Pfade her und erfletterte mit unfäglicher ai werde — bei meiner argen 
Belaftung — das Tafelland der Wüfte. Noch war ich mweit von meiner Rettung 
entfernt; allein die nabe Ausſicht auf Menſchengeſellſchaft erfrifchte mich wun- 
berbar und ließ mich meine Befreiung aus biefer paradiefifhen Einfamfeit wie 


das größte Glüd begrüßen. 


Ich hatte zur Fußwanderung durch die Wüſte das erſte Frühjahr gewählt, 
wo ed überall no genug Waſſer in Felfenhöhlen und Bodenvertiefungen giebt. 
Weiter brauchte ich nichts, da ich auf zwanzig Tage Lebensmittel trug. Die 

Luft war fühl und erleichterte es mir, fünfundzwanzig bis breifig Meilen den 
Tag mit einer Laft von nahe an hundert Pfund zu marfhiren. Obne einem 
einzigen Menfchen zu begegnen, da ich mehrentheils die mondhellen Nächte zum 
Wandern benugte und ungewöhnliche Vorſichtsmaßregeln anwandte, erreichte i 
bas bekannte von gefitteten Pueblo-Indianern bewohnte Städtchen Zunnt, wo i 
mir ein Maultbier faufte, unb trat von ba unverweilt meine Weiterreife bierber 
an, alle Anfiedelungen vermeibend, bis ich bie erſten Häufer in Kanſas erreichte. 
Hier fühlte ich mich wieder fiher. Hier erfuhr ich zuerft die Weltbegebenheiten 
ber legten fieben Jahre, den Ausbruch des Bürgerfriegs und fo vieles Andere. 

„Hier bin ich nun.“ 

Frau Mapfield athmete erleichtert auf und lud den Gaft zum Genuffe eines 
Glaſes Milk ein, da er durftig geworben fein müfle. Dann war fie unermüdlich 
barin, ihn über viele ——— ten feiner Robinſonade auszufragen, feinen Muth, 
ſeinen Erfindungsgeiſt, ſeine Erfolge zu bewundern. 

Und Ihr, der in jedem Menſchen einen Nachſteller zu fürchten hat, Ihr 


habt mir ganz freiwillig das Gebeimniß Eures Lebens anvertraut ?” frug fie am 
2 Ende. 
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Auf eine folche Frage ſchien der Erzähler gewartet zu haben, denn er plagte 
heraus: „DO, Euch wünſchte ich mein Leben felbft anvertrauen zu dürfen!“ 
„Sicyer allerdings wäre es bei mir, trog meiner Büchfe,“ fagte fie ſchalkhaft 
| ausweichend. 

„Und nicht bloß mein Leben — auch mein Lebensglück“ ſetzte er ftam- 
| melnd hinzu. 
| Sie erblaßte, lehnte fich zurüd, ermannte fich aber und entgegnete leiſe: „Sch 
barf das Anvertraute nicht annehmen.” 

„Ihr dürft nicht ?— Ihr habt mir ſchon einmal den Korb gegeben, — bin 
ih Euch fo verhaßt, daß Ihr's ein zweites Mal thut ? Und er ftand, am ganzen 
Leibe zitternd, auf. 2 
| „Ihr mir verhaßt? — nein! — Ihr wart es nicht das erfte Mal, als ich 
\ Mr. Mapfield Euch vorzog. Ich fhägte Euch, aber g fürchtete in Euch den 
Abenteurer, ben Mann, ber nie fich im eigenen Haufe wohl fühlt, der immer 
neuer Aufregungen bedarf und fie in der Fremde fucht. Eure Vergangenheit 
ſprach nicht h x Euren Gunften, wie die Mr. Mayfields zu den feinigen. Jetzt 
fann ich Eure Bewerbungen nicht annehmen, weil ich nicht gewiß bin, ob mein 
Gatte todt it. Es hat ihn fein glaubwürdiger Zeuge tobt gefehen. Er mag 
wieberfehren unb hat fo lange, bis ich darüber gewiß bin, daß er nicht mehr unter 
ben Zebenden weilt, Anfprüche auf mid. Das iſt Alles.‘ 

„Alſo Ihr verfhmäht mid menigftens nicht, Ihr könntet die Meine 
werben, fobald Ihr frei ſeid?“ frug er hoffnungsvoller und Tief fich wieder nieder. 

„Ich achte Euch, ich bewundere Euch; aber ob ih Euch Tieben mürbe, 
| felbft wenn ich frei wäre, das — das kann ic nicht fagen. Ich glaube beinahe, 

man liebt nur einmal im Leben; und mein Herz gehört meinem Gatten noch. 
Meine Liebe zu ihm lebt immer neu auf, fobald ich feine Kinder fehe, bie feine 
Ebenbilber fine.” 

— „Darauf bin,” verfegte Hallermann nach einer Paufe, „will ich's wohl 
wagen. Sch werde ausziehen und nicht eher zurüctehren, bis ich Euch den Gat- 
ten, oder Gemwißbeit von feinem Ableben bringen kann.“ 

„Das wolltet Ihr?“ rief fie im höchften Erftaunen. „Aber nein,” fagte 
fie nach einer Weile entfchloffen, „ein fo großes Opfer darf ich von Euch nicht 
annehmen.“ 

„Benn ich es fein Opfer nenne, fo iſt es Feines.” 

„Und doch. Es giebt fo viele brave Mädchen oder Witten, die Ihr glüd- 
ih machen könntet — während mein eigener Fall fo gut wie hoffnungslos ift. 
Ihr müßt leben und wirken für die er Entdedungen, welche Ihr gemacht 

\ babt, und welche die Macht, den Wohlſtand, die Eultur des Landes fo fehr befür- 
| bern fönnen. Ihr müßt zahlreiche Familien glücklich machen, indem Ihr fie in 
| dem Eolorabo-Cannon anfiedelt und zu Unabhängigkeit und Glüd führt. Ihr 
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müßt den Lohn für Eure beifpiellofen Arbeiten, Gefahren und Anftrengungen 
einernten, indem Ihr Eure Reichthümer in den Dften und Eoloniften an die, 
Stelle Eurer Entdedungen verpflanzt. Ihr könnt auf die Hand ber fchönften, 
der gebildetften und liebenswürbigften Frau Anfpruch machen. Dafür müßt Ihr 
leben, nicht Euer koftbares Leben und Eure edle Zeit an mein Glüd wagen, auf 
bas ich längjt verzichtet habe.“ 

Sie redeten noch lange im ebelmüthigen Wettftreit ber ——— hin und 
her, bis Hallermann ſeinen feſten endlichen Entſchluß folgendermaßen ankündigte: 

„Ich hatte der Frauen genug geſehen und alle verſchmäht, bis ich Euch ſah 
und um Eure Hand bat. Was Ihr in den ſechs Jahren unſerer Trennung 
geleiftet habt, das beweift, mie richtig ich Euch beurtheilt hatte, und wie fehr die 


Schnfucht gerechtfertigt war, mit ber ich Euch wieberzufeben .fchmachtete. Eine 
* Stimme ſagte mir ſtets, daß ih Euch frei wiederfinden würde, Cie 
13° 
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fagt mir jept, daß ih Euch durch Nachforſchungen nah Eurem Gatten frei 
macden kann. Gelingt mir das nicht, fo mag ich nicht Icben, da ich anders 
nicht glüclich werden könnte. Ich babe gar feine Verpflichtungen, die Welt | 
oder die Menfchbeit, oder einen Theil derfelben glüdlih zu mahen. Was | 
ich ihr für meine Erziebung fhuldig bin, das meine ich ihr längft durch treue | 
Arbeiten in ihrem Dienite abgetragen zu haben. Ich bin fein Philanthrop, | 
ich achte und liebe Die Menfchen berzlich wenig; ich habe zu viele bittere Erfab- | 
rungen mit ihnen gemadt. Wohlthaten, welche man ihnen unverbient erweilt, 
find nicht angebracht; fie würdigen fie nicht. Was fie nicht durch faure Arbeit 
fich felbit verdient haben, das wiffen fie nicht zu nügen. Mein Wablſpruch if: 
Jeder für fi, und Gott für uns Alle! — und auf diefen Grundſatz ift Die ganze 
Verfaſſung und Geſellſchaft diefes Yandes gebaut. Morgen ziche ich auf Die 
Entdeckung Eures Gatten aus, und weil mid dabei meine Goldfchäge bindern | 
würden, fo laffe ich fie bei Eudy zurüd. Euch follen fie gebören und Euren Kin- 
dern, wenn ich in einem Jahre von beute an nicht zurüd bin. Und damit für 
m. ie Naht! Ich feige auf den Dachboden hinauf; wir bevürfen Beide 
der Ruhe!’ 

| Und ohne auf ihre Gegenrede zu hören, verließ er rafch das Zimmer, ſchaute 

ı nochmals nach feinem Maulthiere aus und erkletterte dann von außen den Ein- 
gang zum Dachboden, wo er ſich auf dem duftigen Heu hinſtreckte. 

Frau Mapfield fonnte, obwohl fie fich fofort zur Nachtruhe begab, begreif- 
liherweife die ganze Nacht keinen Schlaf finden. Sie war nie im ibrem Yeben 
tiefer erregt gewejen. Ä | 

Aber mit dem Tagesgrauen Fam Rube über fie; denn auch fie hatte nun- 
mehr ihren Entſchluß gefaßt. Sie fhlummerte länger als gewöhnlich, bis die 
feiten Tritte ihres Gaftes im Zimmer fie wedten. 

„Mr. Hallermann‘, fagte fie, als fie eintrat, ihre beiden Kinder, bereits | 
angekleidet, hereinführend, „Ihr habt das geſtern Befprochene befchlafen und dent | 
beute gewiß nüchterner.”' | 

Statt aller Antwort deutete er auf fünf bis fechs lederne Sädchen, mit | 
Goldkörnern gefüllt, und auf eine Schrift, welche er feit dem frübejten Morgen 
aufzufegen beſchäftigt geweſen war, und welche er ihr jegt zu lefen gab. Die- 
felbe enthielt eiue kurzgefaßte, aber jehr genaue Befchreibung der Dertlichfeit, mo 
er feine Goldlager 2 des Weges, den er ſich in den Cannon gebabnt batte, 
und den Felsſpalten, in welchen das bereits von ihm gewonnene Gold verborgen 
war, und machte Frau Mayfield und ihre Kinder in aller Form Rechtens zu fei- 
nen Univerfalerben, falls er binnen einem Jahre nicht zurüdgefebrt fei. 

„Nun, fo hört auh meinen Entſchluß“, fagte fie, „ih nebme an, nicht 
meinetwegen, ger meiner Kinder wegen. Kehrt Ihr mit meinem Gat- 
ten zurüd, fo müßt Ihr Euer Gold zurüdnehmen. Kehrt Ihr mit Beweiſen 
feines Todes zurüd, fo bin ich im Leben und Tode die Eurige.“ 


| 
Und fie reichte ihm die Hand und Fühte ihn, daß er einen Augenblid wie | 
elektrijirt daftand. Dann umfing er fie fanft und raubte der leicht Widerjtreben- 1 
den noch mehrere Küffe. 
„Ich bin bereits für Alles belohnt‘, fagte er dann verflärt, „mas ich Euret- | 
wegen erduldet habe und noch erdulden follte.‘ 


Und während fie das Frühftüd bereitete, fragte er fie forgfältig nach allen | 
Umftänden aus, welche mit dem Verſchwinden ihres Gatten verbunden gewefen 
waren, und theilte ihr feinen darauf geftügten Plan in allen Einzelheiten mit. | 
Er wollte zunächſt in's Indianergebiet reifen, bort fi für einen Sezeflioniften 
ausgeben und alle möglichen Erkundigungen über das Gefecht, in dem Mayfied 
gewefen war, einziehen. es mußte ihm entweder Anhaltspunkte genug liefern, 

N um fofort in’s Klare zu lommen, oder ihn davon unterrichten, ob an jenem Gefechte 
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Indianerſtämme der Pratrien betbeiligt gemwefen feten, bei denen dann Mavfield 
vielleicht noch als Sklave leben mochte. War das der Fall, fo wollte er ihn los- 
kaufen, indem er fi an den Unionsgouverneur von Neu-Merifo oder Colorado 
wandte, der ihn heraus verlangen und die Losfauffumme auszahlen müßte. War 
er todt, jo mußte fein Stalp vorhanden fein, oder eines feiner Eigenthumsitüde, 
um ibn zu identifiziren. 

Frau Manfteld befchrieb ihm dieſe Gegenftände und bie befonderen Senn- 
zeichen feines Hauptbaares. 

Es war ein ſchwerer Abfchied, welchen die Beiden von einander nahmen, aber 
kein boffnungslofer. Hallermann hatte ihr genau geſchildert, wie leicht ausführbar 
und gefabrlos für einen Mann wieihn fein einzufchlagendes Verfahren fein würde. 

„Lebt wohl, einzig Geliebte, fagte er endlih und umarmte fie ein letztes 
Mal, „und werden wir jemals ein Paar, fo follt Ihr für alle Eure Leiden ent- 
— werden.“ 

ie ſchwamm in Thränen und konnte nicht ſprechen, nur ſchluchzjen. Sie 
winfte ihm noch lange nad. 











chs Monate waren vergangen, da Fopfte es eines Abende wieder an Frau 
Mayfield's Thür. Im ſelben Augenblide fhlug der Hund draußen ein freudiges, 
ungeltümes Gebeul an, und als fie mit pochendem Herzen den Schieber öffnete, 
fab fie ihres Gatten Geficht vor ſich, obwohl feltfam entitellt. 

Sie brach faſt zufammen vor freudiger Ueberraſchung. Als fie in feinen 
Armen lag und vor jtrömenden-Thränen und I Anfchmiegen die Augen 
twieder auf ibn richten Eonnte, fab fie, daß er ffalpirt war und um den Mangel 
feines Haarſchmuckes zu verbergen, das Haupt mit einem Turban verhüllt hatte. 

Seine Geſchichte war bald erzählt. Alser, durd eine ſchwere Eontufion 
betäubt, zu Boden gefunfen war, hatten ibn die Wilden ffalpirt und für todt liegen 
gelaffen. Er überlebte unter unjäglichen Qualen dieſe Verlegung, nur um 
wenige Tage fpäter, als er fraftlos an einer Quelle lag, einer Bande Navajoes 
in die Hände zu fallen. Diefe fchleppten ihn als Sklaven mit, und Sklave war er 
vier Fahre lang unter ihnen gewefen. Da war vor vier Wochen ein Weißer mit 
einer Parlamentärflagge und einer Bedeckung von Unionsfoldaten zu den Nava- 
joes gefommen und hatte den weißen Sklaven zu feben verlangt und, weil er einen 
boden Loskaufspreis bot, auch zu fehen erhalten. Der Weiße habe ihn dann im 
Namen der Vereinigten Staaten loegefauft, ihm ein Maultbier und Proviiionen 
zur Reife nach Haus’gegeben und beim Abfchiede ihm folgende Worte gefagt: 

„Erzäblt Eurer Gattin, daß Mr. Hallermann Euer Befreier, und daß er 
glücklich it, Euch einander zurüdgeben zu fönnen. hr werdet mich Beide nie 
wiederfeben, es fer denn, daß Ihr in den Cannon des Eolorado fommt, um meine 
Gebeine aufzufuchen.‘ 

Seitdem tit der kühne Abenteurer fpurlos verfehwunden, wenn auch nicht aus 
dem Herzen und ber bewundernden Erinnerung des Mayfield'ſchen Paares. 
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I. Wiſſenſchaft. 


Wie fhon im Profpektus, wie in der erften Nummer diefer Monatspefte, 
angekündigt worden ift, gebört es mit zu ben Abfichten bes Herausgebers, feine 
* auf die wichtigſten Erſcheinungen in den Gebieten der Wiſſenſchaft und 
Literatur aufmerkſam zu machen, und über Inhalt und Werth der be 
Schriften Andeutungen zu geben. Hoffentlich werden die Herren Verleger auf 
beiden Seiten der Atlantis durch dütige Zuſendung ihrer Novitäten die Ausfüh- 
rung biefes löblichen Bor * erleichtern, fo daß mit ber Zeit die Kleine Bücher- 
fhau, womit heute der Anfang gemacht wird (und die diesmal in der That nur 
einen Blick auf den kleinen Tiſch einer Privatbibliothef bedeutet) fich zu einer 
wirklichen „wiffenfchaftlichen und literarifchen Ueberficht“ erweitern kann. 

In Bezug auf den wiffenfchaftlichen Theil diefer Ueberſicht ift es wohl faum 
nötbig, zu erinnern, daß in diefen, zunächit für ein Publitum von Laien beitimmten, 
Heften fach wiſſenſchaftliche Schriften nur dann zur Sprache kommen follen, 
wenn ihr Inhalt zu den Intereſſen und dem yairtg ber gebildeten Welt 
überhaupt in unmittelbarer Beziehung ftebt. ‚Damit foll keineswegs gefagt fein, 
daß mir uns ausfchließlich oder auch nur vorzugsweife mit den, befonders in 
Deutfchland, jegt maffenweife erfcheinenden fog. populär-wiffenfchaftlichen Schrif- | 
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Wifenfchaftliche und literarifche Meberfiht. 


ten zu befchäftigen gedenfen.. Nur wird unfere Aufmerkfamfeit fi in erfter 
Reihe denjenigen Schriften zumenden, bie in dem großen Prozeß, welcher in 
unfern Tagen von der erniten mwiffenfchaftlihen Forfchung gegen veraltete An- | 
jhauungen geführt wird, dofumentarifchen Werth baben, oder deren a. 
und Inhalt fonft für das Denten und Streben der Menfchen von allgemein aner- | 


fannter Bedeutung ift. 
‘ * * 
* 


Die Naturwiſſenſchaften fangen an, zu — Die immer weiter gehende 
Theilung der Arbeit, fo fehr fie auch durch die Aufgabe erakter Detailforfhung 

auf den unermeflichen Feldern geboten war, batte bisher die mißliche Folge einer 
Berengerung des Horizonts ber einzelnen Forfcher, fo daß bei den „Hütern und 
Mehrern” der Wiffenfhaft nicht felten die Tiefe der Erfenntnif zu der Menge der 
Kenntniffe in umgefebrtem Verhältniß ftand. Es iſt erfreulich, daß in der neueften | 
Zeit die Berfuche fich mebren, aus den durch Beobachtung und Erperiment gemon- | 
nenen Thatfachen die fchließlichen, unferer allgemeinen Anfhauung einzuverlei- 
benden, Gedankenrefultate zu ziehen. Zum definitiven Abfchluß des Allianz- und 

Friedensvertrages zwifchen den Naturmwiffenfchaften und der Philofopbie ift ed | 
vielleicht auch best, wie zu Schillers Zeiten, nod zu früh; allein es ijt wenigftens | 
an der Zeit, zu Zweden der eventuellen Berftändigung einige Präliminarien feit- 

zufegen. Dahin zielende Verfuche find Die unten citirten Werke von Cournot) | 
und Spencer ?). Cournot iſt der befannte verdienitvolle Mathematiker, deffen 











1. M. Courxor, Trait& de l’enchainement des id&es fondamentales dans 
les sciences et dans l'histoire. Tom, 2. Paris, Hachette et Comp. 
1861. 

2. HERBERT Spencer, First Principles. London, Williams and Norgate. 
(N. Y. D. Appleton and Co.) Als Fortfegung deffelden Werkes: Prin- 
ciples of Biology. Ebendaſelbſt, 1853. 
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vor zwölf Jahren erfähienenes “essai sur les fondeınents de nos connaissances 
et sur les caractöres de la critique philosophique’* ſchon bie jest von ihm ver- 
folgte Richtung anbabnte. Seine Anfhauungen wurzeln in dem mobificirten 
Senfualismus der fchottifch-Franzöfifhen Schule, und man fiebt es ihm an, daß 
er ſowohl Landsmann, wie Zeit- und Sahgenoff Eomte’s it.” Die Ideen, deren 
logifche Berkettung er behandelt, find auch Ihm nur erweiterte und fich geaenjehtig 
berichtigende Sinneswahrnehmungen. Im erften Buch erörtert er die Entftebung 
ber Begriffe (Gdeen nennt er fie, wie überhaupt bei Franzofen bie Unterfchei- 
dung zmwifchen Idee und Begriff unficher if), Ordnung und Form, und 
liefert eine Art Pbilofophie der reinen Matbematif. Das zweite Buch betrifft die 
Genefis der Begriffe Kraft und Materie, und bildet eine Philoſophie der 
Phyfik, befonders der Mechanik. Intereſſant find die Kapitel, worin die Bezie- 
eis zmifchen Atomismus und Dynamismus, die Lehre von der Erbaltung der 
ebendigen Kräfte und bie ſich darauf gründende neue Theorie der fogenannten 
Imponderabilien zc. erörtert werden. Das dritte Buch bat die Ueberſchrift: das 
teben und der Drganismus; es werben darin u. A. auch die neueren 
Hypotbefen über den Beitand und die Entftehung der Arten, worauf wir unten 
jurüdfommen, in Unterfuchung gezogen. Den legten beiden Büchern dienen die 
geitigen Faktoren, welche in der Erbaltung und Fortbildung bes menichlichen 
Geſellſchaftsorganismus wirkſam ind, zum Vorwurf. Wie aus diefer flüchtigen 
Inhaltsanzeige erfichtlich, Tiegt bier ein reiches Material vor, und der Name des 
BVerfaffers bürgt dafür, daß es in geiftvoller Weife verarbeitet it. Allein trog 
‚ aller formellen, den Mathematiker Fennzeichnenden, Präcifion fehlt dem Buche 
dennoch die eigentliche logiſche Schärfe und pbilofophifche Tiefe. Es ift unbe- 
greiflich, wie man im neunzehnten Jahrhundert noch zwischen Gegenſätzen ein- 
geflemmt fein kann, wie Eournot fie überall in naiviter Weife ftatuirt, 3.8. im 
zweiten Buch, wo es beißt, es gebe nur zwei mögliche Erflärungen der Entftebung 
ber Dinge: entweder verbalte fih Gott zur Welt animifti nF wie die Seele 
zum Thier —pantheiſtiſche Anſchauung — oder wie der Werfmeilter zur Mafchine 
— heiſtiſche Anſchauung! Natürlib fällt die Entfcheidung zu Gunften des 
Theismus aus. Die Franzofen müffen eben von der deutfchen Philoſophie in bie 
| 





Schule genommen werden; namentlidy follten die Pofitiviften den Fries ftudiren, 
um fich zu überzeugen, mie viel aründlicher und Flarer das, was fie für Comte's 
Erfindung ausgeben, von dem deutfchen Denfer lange vorber entwidelt worden 
' war. Mir beabfichtigen bier natürlich Feine Kritif des Eournot’fhen Buches; 
\ vielleicht finden wir einmal Gelegenbeit, uns in einer ausführlichen Abhandlung 
| mit dem fog. Pofitiviemus, fo weit er auf wiffenfchaftliche Bedeutung Anfpru 
macht, auseinanderzufegen. 


| Auh Spencer it Pofitivift, aber ein erleuchteter. Seine Ideen find von _ 
dem Ferment des bdeutfchen Gedanfenlebens durchſäuert. Er bat feinen Kant 
geleſen, und das wirft bei ihm nach, obfchon er gegen Kant (oft mit Recht] pole- 

‚ mifirt. Neben Jobn Stuart Mill ift er mwobl_ber Elarfte, jegt lebende Denker 
\ Englands, und befigt außerdem eine wahrhaft encnflopädifche Kenntniß ber | 
Naturwiffenfchaften, wobei er das Glück hat, mit Männern, wie Tundall, Hurlev, 
Lyell u. A. deren Freund er it, im Tebbafteften Verfebr zu fteben. Seine “first | 
principles’’ find ein großentbeils jehr gelungener Verfuch, auf den Pfaden der | 
Induktion bis zu topifchen Thatfachen und allgemeinen Fpeen— den „großen | 


0 a EEE 


Abbreviaturen der Dinge”—vorzudringen. Was wir an ibm zu rügen baben, 
ift der Mangel an Einficht, das alle wiffenfihaftliche Empirie nur unter der Vor— 
' ausfegung geriffer Negulative möglich ift, die fie außerhalb ihres Bereiches zu 
ſuchen bat, daß die Empirie nicht im Stande tft, für die Konftruftion ihrer Ele- 
mente felbit die Koordinaten zu entwideln was des Weitern auszuführen bier 
übrigens der Drt nicht ift. 
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Ein ſehr leſenswerthes Buch *) von dem genialen Verfaſſer des Situations- 
Kalküls, Liefert ebenfalls „kosmologiſche, antbropologifche -und pfochologifche“ 
Betrachtungen, Die aber zum Theil etwas trivialer Natur find. Wo Scheffler ſich 
auf beimifchen Feldern bewegt, wie in den Paragrapben über die Grundlagen der 
Matbematik, iſt er, wie immer, voll tiefer Einficht. Ein paar Paragrapben über 
bie Homöopathie (S. 137 ff.) werden unferen Freunden in Philadelphia fehr will- 
fommen fein. 

Der treffliche Phofiter und Phoſiolog Draper bat fo eben die amerifa- 
niſche Yiteratur mit einer Schrift *) bereichert, die eine Belefenbeit und eine Tele- 
ftopie bes geiftigen Blictes bekundet, welche wir dem wiffenfchaftlichen Mifrofto- 
pifer nicht zugetraut hätten. Seine Auffaffung der gefchichtlichen Entwidelung 
nah phyſiologiſchen Analogien ift allerdings nicht neu (mie er anzunehmen 
fcheint), feine Daritellung ftreift an’s Schablonenartige, und er it in feinen Bemü- 
bungen, ung den Geiſt alter pbilofophifcher Spiteme vorzufübren, nicht immer glüd- 
lih. Allein die Arbeit it fhon darum dt weil fie unferes Willens 
auf dem Felde der englifchen Literatur der erite Verfuch ift, den Entwidlungs- 

ang der Sefchichte nach allen feinen Momenten aufzufaffen, den inneren Bezie- 
we ber — Kultur-Elemente, welche die En Bewegung 
bedingen, auf die Spur zu fommen, fo wie ibre gegenfeitige Abbängigfeit nadh- 
zumeifen, und befonders die Gefchichte der Wilfenfchaften in der allgemeinen 
Kulturgeſchichte nach Gebühr in den Vordergrund treten zu laſſen. 

Beiläufig gefag!, it es merfwürdig, daß zu gleicher Zeit Draper und 
Liebig, Beide wiffenfchaftliche Auktoritäten eriten Range, und natürlich eifrige 
Berfechter der Induktionsmethode, dem angeblichen Bater der Induktion, Bato 
von Berulam, den Nimbus wegjchneugen. Draper (©. 515 f.) bebandelt ihn 
förmlich als Frechen Janoranten, und Liebig“) als marftfchreierifchen Ehar- 
latan. ° Damit fände freilich der Widerſpruch zwiſchen Baco’s geiltigem und 
feinem fittlihem Ebarakter, der den Engländern fchon fo viel Kopfjerbrechen ver- 
urfacht bat, eine febr einfache Löſung! 

Zur neuen Lehre von den fogenannten Imvonberabilien, wonach Wärme, 
Eleftricität, Magnetismus u. f. w. nur Bewegungsarten find, in der mechani- 
fhen Bewegung ibren Urfprung baben und fich in biefelbe zurüdverwandeln 
laffen, hat Tyn dall einen febr fhägbaren Beitrag ®) geliefert. Es it wobl- 
thuend, zu feben, wie bier der bedeutende enalifche Pbhyſiker dem Begründer diefer 
Lehre, bem Heilbronner Karl Maver, volle Anerkennung zollt. Wir werden ver- 
fuchen, dem reichen Inhalt diefes Buche, fo wie den verwandten Arbeiten von 
Mayer, Joule, Grove, Elaufius, Helmbolg, Hirn u. f. f. fpäter in einer befon- 
dern Abhandlung gerecht zu werden. 

Bon Helmbolg iſt fo eben eine Theorie der Tonempfindungen ?) erſchienen, 
welche obne Zweifel in der Afuftit, mie in der Tonfunit, Epoche machen wird. 


3. Dr. Herman Eceffler, Körper und Geift. Braunfchmweig, Georg Welter- 

mann, 1862. Cincinnati, Tbeobald und Tbeurkauf. 

4. Jonx Wıruıam DRAPER, a history of the intellectual development of 

Europe. New York, Harper and Brothers, 1863. 

5. 5.9. Yiebig, über Franzis Baco von Verulam und die Methode der 
Naturforfhung. Mannbeim, fit.-artift. Anitalt der Cotta'ſchen Bud- 
bandfung, 1863. (Eincinnati, Tbeobald und Theurfauf.) 

6. Jonx Tyspaur, F. R. S., Heat Considered as a mode of motion. New 
York, D. Appleton & Co. 

7: 8. Helmbolg, die Lehre von den Tonempfindungen, als phofiolonifche 
Grundlage für die Theorie der Mufif. Braunfchweig, Vieweg u. Sobn, 
1863. (Cincinnati, Theobald und Theurkauf.) 
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Der phyſikaliſch⸗akuſtiſche Theil (über den phyſiologiſchen und äfthetifchen haben 
wir fein Urtbeil) it im Höchiten Grade Har und erfchöpfend. Aeußerſt interef- _ 
fant find die Abfchnitte über die Klangfarben und ihre Wahrnehmung (S.113 ff.), 
fo mie die Unterfuchungen über die Schwebungen der Töne und die Interferen 
des Schalls (S. 237 ff.) Es if ärgerlich, dap der Ausdruck „Klangfarbe“ fi 
fo feit eingebürgert bat; nach der Wellentbeorie iſt befanntlich die eigentliche 
Farbe (Lichtfarbe) abbängig von der Anzabl und [im umgekehrten Verbältmip] 
der Dauer der Schwingungen, entforicht alfo der Tonhöhe beim Schall, wäh- 
rend tie fog. Klanafarbe auf der Form der Schwingungen berubt. Es wäre 
an der Zeit, in der Phoſik mit einer Menge ſchiefer, uneigentlicher und verwir- 
render Bezeichnungen [wozu u. A. auch die „Polarifation‘ des Lichts gehört] 
aufjuräumem. 

Mit den unten angeführten Echriften (8—18) betreten wir ein Gebiet, auf 
welchem feit einiger Zeit der Kampf zwiſchen der Wiffenfchaft und alten Leber- 
lieferungen auf's Heftigfte wütbet, — wir meinen die Geologie und bie fie zu einer 
Entitebungsgefchichte unferes Planeten ergänzenden Hülfedisciplinen. 

Die alte moſaiſche Schöpfungsgefchichte mit ihren ſechs Tagen, ihrer Günb- 
flut, u. f. m. ift längft zu einem Motbus berabgefunfen; allein noch immer 
ringt die freie Forſchung — das franc-penser, ohne welches, nah dem fchönen, 
von Göthe angezogenen Diftich, feine wahre Wiſſenſchaft möglich it — mit einer 
Menge von Borurtbeilen, die fie von der tbeologifchen Dogmatik ererbt hat. Bis 
in die neueite Zeit ſpuken in der Geologie die mofaifchen Schöpfungstage in mober- 
ner Berlarvung als Schöpfungsepo chen, die Sündflut erneuert fih in einer 
bopothetiſchen Reihe univerfeller Kataflysmen, und das alte einmalige Echöpfungs- 
wunder wiederbolt fih am Ende jeder ungebeuern Kataftropbe, worin die Kreaturen 
einer früheren Epoche ihren Untergang gefunden haben follen. Das ift im 


8. Fr. Aug. Quenſtedt, Epochen ber Natur. Tübingen, H. Laupp, 1861. 
(Einceinnatt, Theobald und Theurfauf.) 

9. James D. Dana, Manual of Geology. Philadelphia, T. Blif und Eo., 
1863. 

10. Ebarles Darwin, über die Entitebung ber Arten im Thier- und Planzen- 
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11. Dr. H. G. Bronn, Unterfuchungen über die Entwidelungsgefege der orga- 
nifchen Welt während der Pildungs- Zeit unferer Erdoberfläche. Ctutt- 
gart, E. Schmeizerbart, 1858. (Kincinnati, Theobald und Tbeurfauf.) 

12. Dr. 9. G. Bronn, Morpbologifche Studien. Leipzig und Heidelberg, 
C. F. Winter, 1858. 

13. Thomas H. Hurley, F. R. ©. ıc., On the Origin of Species. New- 
York, D. Appleton und Eo., 1863. 

14. Dr. F. Rolle, Darwin’s Lebre von der Entſtehung der Arten ıc. Frank⸗ 
furt a. M., Sob. Chriſt. Hermann'ſche Verlagsbandlung, 1863. (Ein- 
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15. Charles Lyell, F. R. ©., The geological evidences of the antiquity of 
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Mefentlichen die Anficht, welche noch jegt von einer großen Anzahl Geognoften ver- 
treten wird. Cüvier, von dem fie zuerft auf's Schärfite formulirt wurde, giebt 
feiner betreffenden Abhandlung den bezeichnenden Titel: „Ueber die Revolu- 
tionen ber Erbe‘ [discours sur les r&volutions du globe]. Nach diefer 
Theorie entwidelt fi die Erde, mit den auf ihr lebenden organifhen Formen, 
innerbalb gemiffer periodifcher Zeitgrängen mit ftätiger Naturgefeglichkeit. Nach- 
bem fie aber fo eine Zeit lang fi fromm unter die Herrfchaft der Sefege gebeugt, 
nachdem bie ewige Ordnung ber Dinge in idylliſchem Frieden über den Erfchei- 
nungen gemwaltet bat, fangen die Elemente auf einmal an, fi) zu empören. Das 
Band der Dinge Löft ſich, ber gewöhnliche Kaufalnerus wird zerriffen, die Thore 
du ben Arfenalen der unterirdifchen Mächte werben gefprengt, vulfanifche Schlünde 
ffnen fi, Barrifaben, wie Andes und Himalaya, werben aufaetbürmt, die 
Fluten wälzen ſich über Infeln und Kontinente, — mit einem Worte, in ber 
Natur wird Revolution gemadt. Am Firmament und in ber Tiefe gefcheben 
Zeichen und Wunder; alle beftehenden — werden zerſtört, die Natur feiert 
ein großes Leichenbeaängnif, der Hauch des Schöpfers weht von Neuem über | 
Schlamm und Gemwäffer, und eine neue Welt der Formen wird aus dem Chaos | 
bervorgezaubert. Aehnliche Schaufpiele wiederholen fi von Epoche zu Epoche. 
! 
| 
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Obwohl es natürlich Cüvier, dem großen vergleichenden Anatomen und Paläon- 
tologen, nicht entgehen konnte, dab bie organifchen Formen, deren verfteinerte 
Reſte fich in den einzelnen geologifchen Formationen vorfinden, von unten auf- | 
wärts [oder vielmehr von innen auswärts] eine nad) dem Grabe ihrer Volltom- | 
menbeit ober mwenigftens ibrer Organifationsburchbildung aufiteigende Progref- | 
fion bilden, daß von den Algen und Quallen der Uebergangsgebilde bis zu den | 
böhern Pflanzen und Wirbelthieren der jüngften Gebirgslager ein jtufenweifer 
Fortgang ſich zeiat, fo erfchten es ihm dennoch unmöglich, daß die verfchiedenen 
nach einander auftretenden Pflanzen- und Thier-Gattungen und -Arten ſich aus 
einanber entwidelt haben, oder ihre Abftammung von gemeinfamen Urformen | 
berleiten follten. Jede Pflanzen- und Thier-Art war ihm ein felter, urfprüng- | 
lich von der Hand des Schöpfers geformter, unveränderlicher Topus. Er hielt | 
an biefer Anficht auch da noch feft, wo er zugeftand, daß das Werk ber Zerjtörung 
durch die großen Erdfataftropben nicht immer ein vollftändiges war, und daß 
—— Weiſe gewiſſe Spezies in [geologiſchj kurzen Zwifchenräumen wie- | 
erfehren. ' 
Der gröfte jegt lebende Verfechter der Cüvier'ſchen Anſicht it Agaffiz. 
Während er in einzelnen Punkten von Cüvier abweicht, beftebt auch er auf einer 
vollftändigen Unabhängigkeit ver Schöpfungen, deren foßile Reite in den großen 
Scichtengruppen ber Erbrinde eingefargt find. Das Band, welches die verfchie- 
denen fich nach einander verbrängenden Pflanzen- und Thier- „Kreationen‘ mit | 
einander verfnüpft, iſt nach ihm nicht ein Fortpflanzungszufammenbang, fondern | 
ergiebt ſich aus der logiſchen Einheit des Schöpfungsplans in dem Geifte des | 
großen Weltbaumeifterse. Die Arten fteben auch bei Agaſſiz unverbrüchlich feit. | 
Höchſt merkwürdig ift in der Agaſſiz'ſchen Anfchauung feine Gletfchertheorie, | 
feine Lehre von der großen Eiszeit. Fu der Erfindung biefer Theorie fam er 
auf folgende Weife. Es liegt auf der Hand, daß es für die Cüvier-Agaſſiz'ſche | 
Hypotbefe nothwendig ift, die Pflanzen- und Thierwelten von Zeit zu Zeit mit 
betblemitifcher Schonungslofigfeit umzubringen, alles Leben auf der Erde radi- | 
fal zu vertilgen. Für die ältern Formationen oder Epochen wird das durch die 
gigantifihen Störungen und Ummälzungen ber Erdrinde, durch vulfanifche Aus- | 
rüche, noadhifche Fluten u. f. mw. bewerkitelligt. Nun follraber am Schluß der 
fog. tertiären Epoche, beim Uebergang zu den früher mit dem Namen Dilusium 
bezeichneten Gebilden, auch ein folcher Weltuntergang Statt gefunden haben. 
Zu der Zeit nun find nachmweislichermaßen derartige Konvulfionen nicht vorge- 
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fommen. Daber die Frage: mie find bie tertiären Pachydermen, Maftobonten, Hippo- 
= Fin Urmolche, Angiofpermen, Koniferen, Palmen u. f. f. tbeoretifch abzuthun ? 
8 muß da offenbar ein anderes Agens erfonnen werden; und biefes Agens ift 
für Agafliz das Eis. Ron der Thatfache ausgehend, daß in den Alpenlän- 
, außer einer Menge Gebirgefchutt u. f. w., eine arofe Anzahl zum Theil 
riefiger Felsblöde in Gegenden vorfommen, wo fie offenbar Fremblinge find 
baber man fie auch mit dem Namen Findlinge oder Wanderblöde 
ezeichnet], und daß nach genauer Erwägung aller Umftände fich uns die Ueber- 
eugung aufdrängt, diefe Felsitüce feien von ungebeuren, fid langfam ne 
den Sletfchermaffen oder von den ſchwimmenden Eisgebirgen großer nordifcher 
Meeresftrömungen von ihren Urfigen zu ihren jegigen Fundorten ——— 
worden, nimmt Agaſſiz an, am Schluß der tertiären Periode ſei die Erdo gr 
faft ganz von zwei, durch einen Aequatorialgürtel von einander getrennten mäch- 
tigen Eiskruften überdedt gewefen. Das Polareis, 3. B., welches heute bie öden 
von Nord-Eibirien, Spigbergen und Grönland überziebt, babe fich damals 

als große Eisdecke weit hinein in die gemäßigte Zone der nördlichen Halbkugel, 
über den ganzen Norden Europens und Afiens bis über die Himalaya und Alpen, 
erſtreckt. Waren in den vorbergebenden Ummwälzungen Pflanzen und Thiere durch 
Sn und Maffer umgelommen, fo ließ fie Agaffiz diesmal zur Abwechfelung im 
roft erftarren. Alle Organismen, die fich auf dem beeiften Gebiet vorfanden, 


mußten natürlich einfrieren. Später famen die Leichen zum Theil mit ibren ſich 


in großen Stüden ablöfenden Eisgräbern nad dem Süden, mo biefe Eisftüde 
- frandeten, ſchmolzen, und ihren Inhalt organifcher Reſte zmwifchen Lehm und 
Sand ablagerten, wie wir fie denn jest noch in den Ebenen vorfinden, während 
andere, als von der Natur einbalfamirte Mumien noch immer unter dem Eis- 
mantel Sibirieng begraben liegen. — Auf folche Weife wurde von Agaffiz für 
bie jüngften Schöpfungen organifcher Formen tabula rasa gemacht. 

Natürlich fchüttelt die Geologie zu diefem, von naar erfundenen, unter 
allen Breitengraben gleichzeitig eintretenden, von feinem Leben überbauerten 
Urmwinter das nüchterne Haupt, obwohl fie geitebt, daß die Wirfungsfphäre der 
Gletfcher- und Eis-Bildungen zu verfchiedenen Zeiten eine von uns faum geabnte 

„Ausdehnung gebabt bat, und daß es wenige Dertlichkeiten giebt, die nicht einmal 
ihre Eiszeit erlebt haben. 


Unter den Gegnern ber revolutionär-geologifchen Anfhauung nimmt Lyell 
bie bervorragendfte Stellung ein. Nach feiner und feiner Ueberzeugungsgenoffen 
Lehre hat es in der geologtichen Seraangenbett nie fo ungeheure, den ganzen Erd- 
ball, oder auch nur den größten Theil deffelben, mit einem Schlage umgeftaltende 
Kataftropben gegeben. Allerdings bat es nicht an vulfanifchen Ausbrücen, 
Ueberflutungen, u. f. f., gefeblt; aber diefe waren in ihrer Wirkungsweite ver- 
bältnigmäßig Hleindrtlicher Natur. Die Kräfte und Agentien, welche in früheren 

bei der Umbildung der Erdoberfläche thätig waren, find diefelben, welche 
auch jest noch thätig find, — diefelben, wenn hi verfchieben in ihrer relativen 
und abjoluten Intenfität. Noch jegt, wie ehedem, bebt und fenkt ſich ber Boden 
unter dem Drud unterirdifcher Safe, Vulkane fprüben, Lavamaffen ergiehen ſich, 
das Waſſer und die Atmofpbärilien zebren an den harten und feften Theilen der 
Erde und lagern ihren Raub als neue Schichten in den Niederungen und auf 
Meeresgründen ab, Thiere und Pflanzen werden verfteinert oder verkohlt, u. f. w., 
— furz, die Gegenwart mit ihrer vor unfern Augen ſich entfaltenden Thätigfeit 
ift ein treues Bild deffen, was auch in der grauen Vorzeit Pater planetarifchen 
— ſich zugetragen bat. Es iſt die rubige, reformatorifche, hiſtoriſch ge- 

vorwärts ſtrebende Entwickelung im Gegenfag zu dem Stürmen, Toben 
und Braufen gewaltfam revolutionärer Vorgänge, welde von Lyell und feiner 
Schule vertreten wird. 


— 
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Wenn die Erboberfläche in langfamer und ftätiger Umbilbung begriffen ift, 
fo folgt es beinabe von felbit, daß auch in Pflanzen und Thieren — den Orga- 
nismen, deren Lebendbedingungen mit den jeweiligen Zuitänden bes Planeten, 
worauf jie leben, gegeben find — baffelbe Gefeg zur Geltung fommt. Die Lehre 
von der allmäligen Entwidelung der Erde ergänzt fih naturgemäß durch bie 
Lehre von der allmäligen Fortentwidelung ihrer individuellen Lebensformen. 
Lyell und Darwin gebören notbwendig zufammen. Darwin namlich bat 
in der neueſten Zeit die Theorie der Wanbdelbarfeit der Thier- und Pflanzen-Arten 
wieder an die Tagesordnung gebracht. Diefe Theorie it nicht neu; fehon gegen 

Ende des legten und zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts hatten Yamard, 
Geoffroy de Et. Hilaire, u.N., fiezu begründen geitrebt. Darwin 
aber bringt in die Theorie der Entitebung der Arten aus einander ein neues 
Moment. Wie Famard und Geoffroy de St. Hilaire, leitet auch er die Steige- 
rung in ben Formen und Funktionen der Organiemen aus den notbmendigen 
MWechfelbezichungen zwifchen bdiefen Organismen und ihren äußern Febenabetin- 

ungen ber, giebt aber der Sache eine originelle Faſſung. Die Weiterbildung 

| er Pflanzen und Thier-Arten berubt nach ihm auf dem Prinzip der natürlichen 

Züchtung oder Auslefe. Er gebt von der unbeftrittenen Tbatfache aus, daf zwar 
| im Allgemeinen die Charaktere, welche die Merkmale der Arten und das Phyliog- 
nomifche der Individuen ausmachen, fich von den Eltern auf die Nachkommen 
vererben, daß aber die Abfümmlinge nie vollftändige Kopien ihrer Vorfahren 

find, fondern daß fie von den Eltern und von einander durch mehr oder minder 

bedeutende Eigenthümlichkeiten abweichen. Daraus entiteben individuelle 
Variationen, wie Darwin fie nennt, die ſich aber auch wieder vererben, und 
durch künſtliche oder natürliche Züchtung fteigern laffen. Mit der natürlichen 

| Züchtung bat es folgende Bewandtniß. Alles, was lebt, Pflanze wie Tbier, 
eriftirt in einem fortwährenden Kampf um fein Dafein. Das fcheinbar frieb- 
liche Leben der Pflanze iſt in der That ein unaufbörlicher Prozeß mit den Ele- 
menten, mit Himatifchen Einflüffen, mit Temveraturübergängen, mit dem Wed- 

fel der Jahreszeiten, u. f. w. Das Ihler liegt im Kampfe mit denfelben Ele- 

; menten, und bat fich nebenher feine Nahrung im Krieg gegen andere Organie- 
men, Pflanzen und Thiere, zu erbeuten, dabei gegen Individuen gleicher oder 

| ähnlicher Art, die ibm feine Beute ftreitig machen mollen, fih zu wehrem 
| 


Nun ift es Har, daß diejenigen Pflanzen und Tbiere, deren individuelle Eigen- 
tbümlichfeiten fie vorzugsmweife für den Angriff oder die Vertheidigung in dieſem 
Kampf um's Dafein wappnen, ſchwerer ein Opfer der Bernichtung werden, als 
bie andern; fie werden aljo die andern überleben, allmälig an Zubl das lleber- 

ewicht erlangen, ſich unter einander fortpflanzen, und fo die Abweichungen, Denen 
ie ibre Erhaltung und die Kraft ibres Lebens verdanken, vererben. Pflanzen 
und Tbiere einer befondern Farbe z. ®., die fie dem fpäbenden Blick der ihnen 
nachitellenden Feinde entzöge, würden mit der Zeit ihren Artgenoffen von grelle- 
ren Farben den Rang ablaufen. (Beiläufig bemerkt, liefert diefes Veifpiel einen 
beachtenswertben Kommentar zu der banalen Ertafe über die weile Zwedberch- 
nung bes Schöpferg, der dem Rebhuhn und der Stoppel, oder dem Hafen und der 
trodenen Furche, diefelbe Farbe gab, und dadurch die Thiere für die bebriflten | 
Augen gewilfer zmweibeiniger, mit Flinten bewaffneter Raubtbiere unfichtbar 


— — — — — — — — — — — — — — — 


machte; es iſt offenbar ein Seitenſtück zu dem alten Wunder, daß die großen Flüſſe 
immer an den großen Städten vorbeifließen.) Nach Darwin handelt alſo bie 
Natur nach der Moral der Alten, welche ihre rotbbaarigen, ſchwächlichen, Früpp- 
ligen, verfnirpften oder fonft mißgeftalteten Sprößlinge kurzweg todt zu ſchlagen 
pflegten. Der bier flüchtig ſtizzirte Vorgang der natürlichen Auslefe wird nun befon- 
dere Bedeutung erlangen, wo Pflanzen und Thiere durch eine Aenderung in ber 
Konfiguration ber Kontinente, oder durch einen fonftigen Wechfel der Yebens- 


—— — 


bedingungen in die Nothwendigleit verſetzt werben, mit fremden, bisher unaefann- 





ten, Mächten den Streit um's Leben aufzunehmen. Nur die ſtärkſten und 
| unvermwüftlichften Organifationen werben da dem Untergang entgeben. So entiteht 
| beiden Tbieren kurch ben „Krieg Aller gegen Alle,” aanz wie in der Menfchen- 
gefchichte, ein Raubritteradel, und durch das fünjtige Ringen um’s Leben eine | 
anftändiaere Nobleffe, die fi) auf individuelle Vorzüge gründet. Achnliches gilt 
von den Pflanzen. Die Raffe abelt fi bei Beiden durch den Kampf. Diefer | 
Adel bedeutet ein fräftigeres, intenfiveres und ertenfiveres Leben, und, bei ber fich 
ftufenmeife entfaltenven Lebenefähigkeit unter vielfachen Lebensbedingungen, cine 
Vervielfältigung der Organe, in der die Vervielfältigung der Beziehungen zur 
| Außenwelt ihren Austrud und ihre Verlörperung fintet. 
| Famard hatte die Umwandlungen in der Geftalt ıc. der Thiere zu erflären 
efucht aus ihrem inneren Etreben und Drängen, für ihre durch den Wechfel 
auferer Lebensverhällniſſe ftets fich mebrenden und ändernden Bebürfniffe Befrie— 
bigung au erlangen; die Organiemen arbeiten ſich nad ihm die Etufenleiter 
der Wefen hinauf. Geoffroy de St. Hilaire dagegen wies den Organismen eine 
mehr paffive Rolle zu; die qualitativen und quantitativen Aenderungen in der 
| Atmofpbäre 3. B. bedingen Umgeftaltungen in ten Refpirationemedien, durch 
| biefe (nad) dem von ibm jogenannten Gefeg des Gleichgewichts der Organe) wer- 
den Umbildungen in den andern Organen geboten, — ein Reptil athmet fich bei 
| der abnebmenven Koblenfäure und dem zunehmenden a el, in der Luft im 
| Laufe vieler Generationen in einen Bogel um, u. f. f. Darwin’s Lebre ift eine 
\ Art Kompromiß zwifchen beiden Anfichten, mit Zufägen, die in der vorftebenden 
Darftellung angedeutet find. 


ie wichtig auch immer bie Rolle fein mag, welche die von Darwin accen- 
tuirten Momente in der Entwidlung der Organismen fpielen: wir mollen uns 
nicht verbehlen, daß diefe ganze Lehre im böchſten Grabe unbefriedigend, und im 
wiſſenſchaftlichen Sinne rob ift. Es wird darin die Urlogif der Natur, die auch 
in dem Triebleben ber individuellen Lebensformen mwaltet, und die einzelnen Ge- 
Kaltungen als Zweck und Mittel in Aufammenbang bringt, in ungebübrlicher 
Weife ignorirt oder vernadhläffigt. Allein die Gruntanfhauung, merauf biefe 
Lehre ſich ſtützt, — wonach nämlich die Lebensformen der Natur ſich aus ein- 
fachen Anfängen mit —— ——— entwideln, einer Geſetzlichkeit, 
die durch kein Mirakel und kein ſpasmodiſches Hereintappen äußerer Mächte 
durchbrechen wird, — dieſe Grundanſchauung wird durch die Ziſch / und Brumm⸗ 
Polemik, welche von dem Buche Darwin's hervorgerufen worden iſt, nicht im 
Mindeſten gefährdet. 

Daß auh der Menſch bie hohe Sproße in der Leiter ber Mefen, von 
welcher herab er Alles, was da iſt und wird, ftolz überfchaut, von unten herauf 
erflommen, daß ihn nicht eine unfichtbare Hand aus dem Aetberblau fertig 
darauf geftellt hat, ergiebt ih aus dem Vorftebenden als folgerichtiger Schluß. 
Uebrigens wird dieſe Wahrheit felbft von den Jüngern und Propheten der neuen 
Schule mit unverfennbarer Scheu ausgefprodhen. Diefe Echeu erklärt ſich 
daraus, daß man annimmt, die Entitehung des Menfchen müſſe entweder, nad 
Abſchluß der erforderlichen ea Vorbildung, für die Erde eine Minerva- 
geburt geweſen, er müſſe 3. B. in vollendeter Form aus dem Urfchlamm bervor- 
getrochen fein, oder aber wir Alle haben unfern Stammbaum durd Gejchlechter 
von GSorillas, Bären, Krofodillen, Kaulquappen, Eingeweiderwürmern, Polvpen 
u. f. f. bis zum Infuforium oder gar zum mifroffopifchen Pilgbläschen zu ver- 

| folgen. Daß bdiefes „Entweder — oder” eins von den falfchen. Dilemmen ift, 
beren es in ber Gefchichte der menfchlichen Erkenntniß fo viele giebt, daß ber 
Menfch eine Geſchichte felbfttändiger Entwidelung hinter fi haben kann, 
läßt fich ohne viele Mühe nachweiſen; es fehlt uns aber zur Ausführung diefes 
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Gegenftandes der Raum. Wir verweifen deshalb einfach auf bas treffliche, oben 
eitirte Heine Buch von Karl Snell* — unferes Erachtens einem ber hellften 
Köpfe der Jeptzeit —, und geben zu der von Lyell wieder angeregten, und von 
Hurley, Schleiden u. A. erörterten, Frage Betreffs des Alters des Menfchen- 


geſchlechts über. 
J. B. Stallo. 


[Fortſehung in ber nächſten Nummer.) 


DI. Literatur. 


Sie liegen wieder vor uns, nad) langen, Iangen Jahren, die alten Belann- 
ten aus unferer Jugendzeit. Wir verfegen uns im Geifte zurüd in das Eomp- 
toir unferes Bruders, des Buchhändlers, um die Stunde, mo der „Leipziger Bal- 
len“ anfam. Wie konnten wir faum warten, bis die dicke Padleinwand, die 
ſchnöde Hülle, von den Prodbuften des beutfchen Geiftes losgelöst war, um bie 
Novitäten durchzumuſtern. Ach! es war doch eine andere Zeit! Zwanzig Jahrı 
jünger, fo reich an Hoffnungen und fo viel ärmer an den Enttaufhungen bes 
Lebens! Wer fie doch zurüdrufen könnte, die fchöne Zeit, befonders jene erfte 
Hälfte der Vierziger Seit, wo das politifche Leben fo abnungsvoll dem bäm- 
mernden Fichte des Morgens entgegen barrte, der dann plögfich, viel zu früb, im 
ß recklichen Gewitter hereindonnerte, um eine * unvorbereitete Welt von Phi⸗ 

iſtern zu erſchrecken und — Verbannte über den Ocean zu treiben. 

Doch davon wollten wir ja nicht reden. Sie liegt wieder vor ung, bie lite- 
rarifche Welt Deutſchlands und wir fünnen einen Blid hineinwerfen. Willtom- 
men, bu elegante, rofenrotb umbüllte „Europa“, immer noch, wenn auch nicht 
fühn, doch von Kühne redigirt. Wo mag Lewald hingerathen fein? Iſt er tobt? 
Hier im fernen Weiten ift keine Anzeige feines Hinfcheidens in den Zeitungen 
erfchienen. Das artftofratifche gelbumfihlagene „Morgenblatt” — wir meinen die 
Glacshandfihuhe des Herrn Baron von Sternberg oder des Grafen Alerander von 
Württemberg zu feben, die früber darin vor dem Publikum erfchienen — es 
durfte natürlich fein gemöhnliches Wochenblatt fein, in welchem foldhe Herren 
fich vor der Menge verbeugten. Noch immer ift Hauff Redakteur, der Bruder 
eines ach! zu früh verftorbenen wahren Dichters. Aber wo it Menzel geblieben 
— wir finden fein Literaturblatt mit feinem Namen — Menzel, der „‚Sranzofen- 
freſſer,“ den Boerne und Heine einft berühmt machten? Iſt auch er zu feinen 
Vätern verfammelt worden ? Wir miffen ibn, wie wenig wir ihn auch geliebt 
baben. — Daneben liegt das Prup’fche „Mufeum,‘ noch nicht geboren, als wir 
die Heimath verlaffen mußten, es präfentirt fich in mehr bemofratifchem Gewanbe, 
ohne Umſchlag, in Heinem aber compaltem Format, es gleicht mehr dem corpu- 


* Irgend Jemand (Shopengauer ?) hat einmal gefagt, wenn er fich mübe 
und bumm gelefen babe, und dann den Euler zur Hand nehme, fo fei es ibm, 
als fomme er aus dem Kerzenlicht in den Sonnenfdein. So gebt es uns 
mit den Schriften von Snell, dem beutfchen (natürlich tieferen) Arago. 
Mir empfehlen u. N. feine „Einleitung in die Differential- und Integral- 
Rechnung,‘ (2 Bbe., Leipzig, Brodhaus, 1846—1851) denjenigen unferer 
jungen Freunde, die ber Infchrift über den Pforten der platonifchen Atade- 
mie eingebent find, und, trog Sir William Hamilton, fie beberzigen. 
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Ienter und burdaus nicht windigen Plebejer, der auf bie äußere ir Nichts 
giebt; es erinnert uns fat an Hoffmann von Fallersleben, wie wir ihn 1848 im 
Garten des Haufes — an der Ruhr faben, bebäbig, mit dem Knotenftod in 
ber Hand, nicht verfhmähend auch mit dem meitfälifchen Bauern einen „Klaren“ 
zu trinfen, aber immer voller Geiſt, voller Wis, mehr tüchtiger Kern, als elegante 
Schale. — Dann bie — Zeitungen‘, obenan Herr Hadländer mit feinem 
großformatigen Bilderbud. Da ſehen mir die beutfchen Fürften in Frankfurt 
um den runden Tiſch figen und ber weißuniformirte Franz an bat die Schelle 
vor fi) und wir meinen, der Kurfürft von Heffen liege fo eben fein: „IS,S,9, 
mö— mö—" erfchallen und der frühere „Blutjunge‘ ber New Yorker Staats- 
eitung rufe ihm zu: „Sch febe, Em. Liebden ſtimmen bei.” — Und dann bie 
bbildungen ber Leipziger Feier, diefe Empfangsfcenen und Fadelzüge — o! 
Deutfhland muß fehr glüdlich fein; es hat Eongreffe aller Arten, vom Fürften- 
congrep bis zum ardäologifchen. Deutfhland, was willft Du noch mehr! * 

Doc der Inhalt biefer Zeitſchriften! Es ift jaunfere Aufgabe, unfern Leſern 
barüber zu referiren. Wir werben da ee foftematifch verfahren müffen und weil 
wir mit Humboldt der Anficht find, daß bie größte Begünftigung eines Stoffes 
doch der Poefie gegeben ift, fo wollen wir mit der deutfchen Lyrik beginnen. 

Seder gebildete Deutfche ift einigermaßen Dichter. „Singft Du nicht das 

anze Leben, fing’ doch in der Jugend Drang” — diefer Mahnruf Uhlands wird - 
* noch zu ſehr beherzigt. Jeder junge Dichter [wir nehmen feinen aus] hat die 
tbörichte Begierde, feinen geiftigen Entwidelungsprozeß vor den Augen der Welt 
ſich vollziehen zu laffen. Hier in Amerika, wo die Poefie ja von den Deutfchen 
mehr noch als in Deutfchland unter die „brodlofen‘‘ Künfte gezählt wird, hat das 
nun nicht viel auf ih. Wir möchten bier — in Parenthefe — allen jungen 
beutfch-amerifantfchen Dichtern, die uns mit ihren Beiträgen für die „Monats- 
hefte“ fchon fo reichlich verforgen, fagen, daß wir uns auf keinerlei Verbindlich- 
feit wegen Rüdfendung der Manufertpte einlaffen können. — Das wirklich Gute 
werben wir gern publiziren. 

Alfo die Lyrik. Da floßen wir zuerft auf unfern alten Freund Adolph 
Strodbtmann, ber, ſeitdem er die Rüdwanderung nad Europa in Ausführung 

bracht, fi in Hamburg ganz der Literatur gewibmet und jegt ein belletriftifches 
latt redigirt. Zuerſt gab er eine correcte Ausgabe von Heine’s Werten heraus. 
Es mag dies ein ſehr verbienftuolles Unternebmen fein, allein ung ftören die ewi- 
gm Randgloffen und Randbemerkungen. Ob im Manuffript des Dichters ein 
omma anders geftellt, ob ein Wort im Urtert — wenn auch fononym — anders 
gewählt war, wir ſehen nicht ein, mie das bie glänzende Aureole um das Haupt 
des todten Dichters glängender machen kann. Poeten —— immer ihre Manu- 
ftripte verbrennen; baben fie das Glüd oder das Unglüd, die Dornentrone des 
Ruhms zu tragen, fo fommt nach ihrem Tode gewiß irgend ein Profector, ber 
ihren geiftigen Cadaver fecirt, nab Schäpen wühlt und „frob ift, wenn er Regen- 
würmer findet.” — Wir haben nie recht einfehen können, daß Edermann bie 
Se Mitſchuld an der unerduchten Goethe's trägt, noch Franz Horn an der 
eſpeare's. 

Doch wir wollten von Strodtmann's Gedichten reden. Sie haben uns ſehr 
angeſprochen, doch zuweilen mehr in der Tendenz, als im poetiſchen Werthe. Ein 
politifches Gedicht (Goethe ſagt zwar, es ſei ein garſtiges) ſoll entſtehen, 
nicht gemacht werben. (Unſere Lefer werden vielleicht finden, daß mir eine 
febr Harfe Selbſtkritik nieberfchreiben.) Wer da fingen will von 


„Freiheit, Mänmerwürde, von Treu und Heiligkeit,” 

„Bon allem Hohen, was Menfchenderz erhebt,“ | 
der warte, bis das, mas ihn gewaltfam drängt, was in ihm brauft und gährt, ihm 
rhythmiſch auf die Lippen tritt, und er wird ein gutes Gedicht gefchrieben Haben, 
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ſelbſt wenn man ihm, mie dies fo leicht geſchieht, die „Phrafe” vorwirft. Ein poli- 
tifches Lied ift, in unferer Zeit, meift ein Lied des Zornes und es kann faum andere 
politifche Fieder geben; deßhalb follte es auch in edlen Formen auf dem Eothurne 
einberfchreiten und nie einen Ausbrud aus dem gemöhnlichen Leben enthalten. 
Mir vermiffen dies in einigen der Strodtmann'fchen Lieder. — 

Poeſien von Jos. Polhammer, unter welchen die „Europa“ bie Eonette 
befonders empfieblt, haben uns grade Feine Idee von einem großen Dichter 
beigebracht. Hübfch gereimt allerdings, allein grade nichts Neues. Und dann 
biefes Anlehnen an Heine, diefes Nachahmen des unnahabmbaren Dichters — 
wir feben, daß diefe Klippe, an welcher das Schifflein fo manches jungen Poeten 
fcheiierte, nocdy immer nicht vermicden wird. Heine bat, nad) unferer Anficht, 
nur einen, feinerwürdigen, Nachabmer gefunden, der leider fern von der Heimath, 
in Hayti, fein Grab fand; mir meinen den zu früb verflorbenen Georg Weerth 
von der ebemaligen „Rheinifchen Zeitung.” In feinen Heine nachgebildeten 
Verſen war wirklich Kraft und Driginalität. Die „Abenteuer Schnapphahnski's“ 
[eine Satyre auf den Fürften Lichnowsky] möchten wir zu gern noch einmal wie- 
der Iefen. — Pollhammer fingt unter der Ueberſchrift „Bergeffen“: 


Sch möchte auf einen ftillen See 
Hinaus mein Schifflein Icnten, 
Und draußen all’ mein Herzensweh 
. Ins tiefe Waffer fenten. u 


Noch einmal ſchaut' ich dann hinab, 
Bis von der Wellen Chäumen 

Verſchloſſen wär’ im fühlen Grab 
Mein Lieben und mein Träumen. 


Das ift Alles ſehr nieblih und gewiß auch fangbar, allein wie unenblich 
poetifcher ift 3. B. Lenau's „Blid in den Strom.“ 

Doch bier fommt der Seter „raub und kalt“ und ruft uns zu: „Bis bierber 
und nicht weiter! Der Bogen iſt voll und das Blei ift leider kein nachgiebiger 
Stoff. Wir haben noch einmal unfere Lefer um Entfhuldigung zu bitten. Man 
lebt, um zu lernen, und je länger wir bie „Monatshefte“ berausgeben, befto beffer 
werden wir ben Raum berechnen lernen. In unferm nächſten Hefte hoffen wir 
ausführlich über die beutfche Literatur berichten zu lönnen. 


Nachträgliche Berichtigungen für das Fanuarbeft. 


Mir bitten unfere Lefer, in dem in unferer er ſten Nummer erfchienenen 
Aufſatz: Die engliſche Sprade,” folgende Berichtigungen zu machen, 
bie ung bei der Revifion entgangen waren: 

©. 23, 3.15 v. 0. fatt verbreiteten lies u Ar 

„Bu 2 uU „ gleihbedeutend liesgleihlautend. 

„3 u I „o. m Pbilofopben lies Philofopheme. 

„nn 2 ud „m aber liescben, 

„3 „15 „u „ aller Herren Länder lies aus aller 
Herren Ländern. 

„36 u 2,4% „ Basfoff lies Gerbeftoff. 


Dentfch-Amerikanifche Monatshefte 


* 
| - Potitik, Wiffenfchaft und Literatur, 


berauögegeben von 


Saspar Butz. 


Erſter Band. — molsbhon — Märzgeft. 








Zur Geſchichte der Emanzipation in Miſſonri. 


| Bon Friedrich Münch. 

I; Schluß.) 

Endlich wagte auch die engliſche Preſſe die Beſprechung der Emanzipation 
imn Miſſouri, — der „Miſſouri Democrat“ trat entſchieden dafür auf, doch in ber 
' Art vorfichtig, daß an die berechnende Selbjtfucht der Staatsbürger appellirt und 
ihnen gezeigt wurde, wie allein die Erhöhung bes Bodenwerthes in Folge der 
Emanzipation, fodann bie durch die Einwanderung in den Staat fließenden Kapi- 
talien, bie rafchere Ausbeutung unferer mineralifchen Schäge, die Hebung von 
Produktion, Gewerb und Verkehr den wirflichen Geldwerth der Sklaven weit auf- 
wiegen würde. In der Staatslegislatur war es Frank P. Blair, welcher auf 
diefe Vortheile fowie auf die Uebel der Fortdauer des Sklaventhumes in unferem 
Staate hinwies. Darauf in den Eongreß gewählt, ſchlug Blair dort in aus- 
führlichen Reden den Plan vor, durch auswärtige Eolonifation der Neger all- 
mählig das ganze Land von der ſchwarzen Rage zu befreien. Sft ein folcher 
Plan nun glei eben jo unausführbar wie unnöthig, fo machte es doch einen 
nicht geringen Eindrud, daß es jegt ein Congreßmitglied von Miffouri war, das 
in den Hallen der Bundesgefeggebung den Kampf gegen die Sklaverei aufnahm. 
Uebrigens waren es vorzugsweife die Deutſchen in St. Louis, welche Hrn. 
Blair zu fo einflufreicher Stellung erboben hatten, und auf welche er, um bie- 
ſelbe ferner zu behaupten, fich ftügen mußte. 

Neben Blair kämpfte bauptfächlich in der Preffe fein Verwandter Grag 
Brown, ein geborner Birginier, von frübefter Kinpbeit an umgeben von Eindrüden 
des vollftändigft ausgebildeten Sflavenwefens, aber begabt mit einem ſcharfen und 
forfchenden Geifte, welcher die Schlingen des Vorurtheiles Fühn durchbricht, und 
mit einem mannbaften Muthe, welcher vor feinem Widerſtande zurüdfcheucht. 

Er gehört zu ben vorgefchrittenften und bedeutendſten Männern der Union, und 
die Art, wie er fpäter in der Yegislatur und dann im Sommer 1862 durch öffent- 
„ lihe Mittheilungen die Sklaverei befämpfte, gehört zu dem Beften, was über ben 


e Gegenftand jemals gefagt worden ift. 
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Indeffen it die Wirkung, weiche felbit die gefchictefte Auseinanderfegung und 
der ernitefte Zuruf auf den Sflavenhalter bervorbringen — wie die Erfahrung 
Ichrt — im Ganzen gering. Was liegt dem Sflavenbefiger in Miffouri daran, 
daß der übrige Tyeil des Staates cine Art von Wüſte bleibt, — was an Eifen- 
bahnen, Fabriken ıc., jo lange die großen Ströme bleiben, an deren Ufern er 
Hanf und Tabak durch feine Schwarzen bauen läßt, und auf welchen er dieſe 
Erzeugniffe leicht zu Marfte bringt? Was fümmert ihn die Erhöhung des Boden— 
wertbes, da er vielmehr darauf bedacht tit, für fich und feine Nachkommen immer 
neue große Landſtrecken um einen möglichit geringen Preis an fich zu bringen ? 
Oder welche Rüdjicht hätte er zu nehmen auf die Entwidelung der Hülfsquellen 
des Staates, da für ihn in der Negerzucht, fo fange der Menfchenverfauf nach 
dem Süden im Gange bleibt, eine unverjiegbare Einnabmsquelle fließt? Führt 
er doch ein wahres Herrenleben um fo mehr, je unbedeutender alle andern Zweige 
der Thätigkeit neben der Arbeit feiner Leibeigenen bleiben; und kann allerdings 
die fteigende Kultur auch ihm manche Annehmlichkeit mehr bringen, verſchmäht 
er fie lieber, wenn dadurch das Beſtehen feines Lieblings-Inſtitutes in Gefahr 
kommt. — Wirkfamer tt das Mittel, durch die Freie Arbeit die der Sklaven zu 
verdrängen, wie denn aus den deutſchen Niederlaffungen die Sklavenhalter allmäblig 
fih wegziehen, da ihnen in ſolcher Umgebung Alles unbebaglih wird. Mein 
Plan, deutfche Anſiedler in Maſſe nach Miffouri zu ziehen, hätte — wenn auch 
allzu langfam — doch ficherer zum Ziele geführt als alle Predigt über Nützlich— 
feit oder Menfchlichfeit. Die Rebellion indeffen follte ber Sache ein Ende 
machen, und ihr vor Allem verdanken wir den Erfolg. 

Doc kehren wir zum Gange der Ereigniffe zurüd. — Die Wahl von 1860 
rüdte heran, und daß diesmal ein Verfuch gemacht werden müſſe, eine offen 
erflärte republitanifche Partei in Miffouri bandelnd auftreten zu laffen, 
barüber waren die Männer bes Fortfchrittes einverjtanden, auch die beiden beut- 
fihen Hauptblätter in St. Louis [„Anzeiger und Weitliche Port,“ welche außerdem 
fat über alle andern Fragen beftändig grimmig einander in den Haaren lagen]. 
Unfer Hintergedanfe war immer, daß der Sieg des Freiboden-Grundfages [mehr | 
erftrebte ja die tepublikaniſche Partei nicht] für Miffouri zugleich den eriten 
Schritt zur Emanzipation bedeute. Denn warum foll die Sklaverei aus den 
Territorien verbannt bleiben ? Doch wohl, weil ſie ein Uebel tft und eine Unmenſch— 
lichkeit. Dann aber ift fie diep in einem Staate nicht weniger als in einem 
Hebiete, und man muß folgerecht für das Aurfbören ihres Beſtebens eben 
fo gut arbeiten als gegen ihre weitere Ausbreitung. Dieß bob ich felbft in | 
allen meinen öffentlichen Reden bervor. | 

Im April des genannten Jahres hielt die republifanifche Partei von Mif- 
fourt ihre erfte öffentliche Berfammlung in St. Youis und ernannte Delegaten zur 
Ehicago-Eonventton, darunter 5 Deutfche [Karl Bernays, Dr. Hammer und 
Bruns, Arnold Krefel und Fr. Münd.] Wir mußten uns eine Inftruftion 


gefallen laffen, für unfern Mitbürger Eduard Bates als Präfidentfhafts-Kandi- . 
i daten zu ftimmen, weil die Amerikaner es noch nicht wagten, in Miffouri fich für 
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bie republifanifche Partei zu erklären, wenn nicht auf die Popularität geitügt, 
} deren Hr. Bates im ganzen Staate fich zu jener Zeit erfreute. — Nach unferer | 
Rückkehr fand in St. Fouis eine mitternächtliche fog. Ratifitations-Berfamm- 
lung ftatt. Während Blair zu den begeifterten Tauſenden fprach, brach die Red— 
nerbühne auf dem Yufas-Marfte mit ihm, mir und Andern frachend zufammen , 
dann redete Ich von einem hoben Bretterhaufen über die ftets wachfende Anmafung 
| der Sflavenhalter-Partei, binmeifend auf den von Oberrichter Taney aufgeftell- 
ten Sag [in der Dred-Scott-Entfcheldung], daß die ſchwarzen Menſchen feine 
Rechte haben, welche von den Weißen zu beachten wären, — während aus dem | 
zugleich anmwefenden Haufen demofratifcher Irländer und anderer Strolche Bad- 
fteinftüde in Menge um unfere Häupter flogen. 
Weil es in vielen Theilen des Staates noch nicht thunlich geweſen wäre, 
| republifanifche Bolfsverfammlungen zu halten, übernahm es eine, zu diefem 
Zweck eingefegte Comite, Ernennungen für Staatsbeamten und für neun repu- 
| blifanifche Elektoren zu machen. Daß mir in der Minderzahl bleiben würden, | 
wußten wir zum Boraus; aber ein ungeheurer Fortfchritt war es doch, daß mir 
allerwärts im Staate republifanifche Wahlzettel zur Stelle hatten und fait alfer- | 
: wärts Stimmen bafür erhielten, in einigen deutſchen Niederlaſſungen, ſogar eine 
| Mehrheit derfelben. | 
Noch vor dem Jahresſchluſſe brach die Rebellion im Süden aus. Was 
wird Lincoln thun? fragten wir mit gefpanntefter Erwartung in Miffouri. Er | 
that vor dem Angriff auf Fort Sumter nichts und nachher jedenfalls zu wenig | 
in Betracht der Größe der Gefahr. In Miffouri aber tagte die Staatslegistatur, | 
I 
| 
| 





eine Berfammlung von Berräthern und Banditen — mit wenig Ausnabmen —, 

‚ geleitet von einem Gouverneur und Bicegouverneur, welche, um Calhoun's Leh⸗ 
sen endlich zur Geltung zu bringen, vor feinem Verbrechen zurüdcheuten. Um 
dem Werke des Verrathes eine Art von formeller Gültigkeit zu geben, wurde eihe 
Staats-Eonvention berufen zu dem Zwecke, den Staat an Self. Davis zu über- 
liefern. | 

Ich will die Berfolgungen, welche die treuen Unionsleute zu erdulden hatten | 

[mir ſelbſt wurde wiederholt Tod, oder. doch Austreibung gedroht, und meine | 
Perſon öffentlich in die Acht erklärt], will das mannhafte Auftreten der Deutjchen 

in St. Louis und anderwärts, Lyon's Thaten und Heldentod, Fremont's Furze 
aber chrenvolle Laufbahn in Miffourt u. f. w. nicht fhildern, fondern nur bemer- 
ten, daß aus allen Greueln, von einer fanatifchen und über alle Boritellung rohen 
Maffe verübt, aus aflen ſchweren Leiden und Verluſten, welche der Staat, weil er 
unglüdlicher Weife einer der Sflavenftaaten war, zu tragen batte, aus allem 

Blute der Hingeopferten mebr und mehr die Ueberzeugung bervorging, daß das 

Stlaventbum in Miffouri nicht länger befteben dürfe. Diefe Meberzeugung | 

ſprach fich zuerſt fühn und offen aus in einer im Juni 1862 in Jefferfon-Eity | 

gehaltenen Convention, über welche der treffliche Richter Wells den Vorfig führte, | 
mehrere gute Reden [u. a. von Richter Elover) gehalten und Befchlüffe vor- 


gelegt und mit allgemeiner Zuftimmung angenommen murben [aus der Feder S 
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von Gratz Brown], dahin gehend, daß es für Miſſouri Zeit ſei, „ein zweckgemäßes 
Syitem allmähliger Emanzipation” in Ausführung zu dringen. 

Das zunächſt Nöthige war nun, für die Wahlen im November bie nöthigen 
Borbereitungen zu treffen, damit eine der Emanzipation günftige Legislatur 
erwählt würde. In diefer Zeit veröffentlichte Grag Brown mehrere treffliche 
Briefe, in welchen er dem Fortfähritt fo gewaltig das Wort redete, daß er den — 
nachber fo vielfach mißdeuteten — Ausfpruch wagte: „We are the revolution,“ 
d. b. wir vernünftig benfenden Menſchen baben dafür zu forgen, daß die Menfh- 
heit in ihrer Entwidelung nicht ftill ftebe. Schreiber dieſes veröffentlichte acht 
Artikel über die Sflavenfrage in dem „St. Charles Demokrat” zu dem Zweck, 
unfere Landsleute über den Stand und die Wichtigfeit der Sache aufjuflären, 
— Jedermann fuchte feine Schuldigkeit zu tbun. Nur in St. Youis wurde aber- 
mals ein widriges Stüd von gebäfjigem Fraktionen-Kampfe aufgeführt. 

Fremont batte Durch ffine tiefere Einficht in die wahre Bedeutung ber Rebel- 
fion, durch die von ibm vorbereiteten großartigen Mittel zu ihrem ſchnellen 
Umfturze, durch fein energifches Auftreten in jedem Betrachte auf's Neue ber 
großen Mehrzahl der Deutjchen ſich theuer gemacht, war aber vorzugsmeife durch 
die Bemübdungen Fr. Blair's auf eine unerwartete Weife von feiner Stelle ent- 
fernt worden. Bis babin waren bie beiden beutfchen Hauptblätter, „Weſtliche 
Pott und Anzeiger des Weſtens“ (lepterer unter Dr. Hillgärtner's Redaktion) 
zufammen gegangen; «als aber die Herbitwahlen berannabdten, kehrten die frübe- 
ren Herausgeber des „Anzeigers,“ H. Börnſtein und K. Bernays, von ihren aus- 
wärtigen Eonfufat-Stellen zurüd, um der finfenden Sache Blair’s ſich anzuneb- 
men. Hillgärtner trat aus und gründete die „Neue Zeit”, der „Anzeiger“ aber 
kämpfte fich im wörtlichen Sinne für Fr. Blair zu Tode, — Für die Emanzi- 
pations-Sacde war diefer Kampf infofern von Bedeutung, als Fremont's Freunde 
möglichft rafche Freifegung forderten, Blair aber nach mie vor bie auswärtige 
Eolonifation der Neger zur VBorbedingung machte, und der „Anzeiger“ die Eman- 
zipation überhaupt nur lau befürmwortete, namentlich bejtritt, daß die Legislatur 
Etwas dafür thun könne. — Doch wurde eine Mehrheit von Stimmen für ent- 
ſchiedene Emanzipations - Männer in St. Louis abgegeben, und aud in den 
meiften übrigen Theilen des Staates triumphirten — faſt gegen Erwartung — 
die Freunde der Emanzipation. — Mit Jubel verfündigten die liberalen Blätter 
diefen Parteifieg und ftellten bie Befreiung bes Staates nunmehr in nahe Aus- 
ficht. — Auch in anderem Betrachte war dieſe Wabl bemerkenswertb: fie ſchickte 
10 Deutfche zur Legielatur. 

Die der ächten Fortfchrittspartei angebörenden Mitglieder der neu erwähl- 
ten Legislatur bereiteten fich noch vor der Sigung zu entfchiedenem Handeln vor, 
nicht zweifelnd — nach der vom Präfidenten felbft ausgegangenen Aufforderung " 
zur Emanzipation mit Bergütung für die Sflaveneigentbümer aus der Bunbes- 
kaffe —, daß der Congreß die nöthige VBerwilligung machen werde, damit unter 
den bindenden Beitimmungen der Berfaffung von Miffouri die Emanzipatton — 
„mit vollftändiger Vergütung” — burd bie Regislatur gefeglich angeordnet wer- 
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den fönne. Die erften Anzeichen nad dem Zufammentritte der Geſetzgebung 
waren gut; denn ohne Schwierigkeit wurde im Haufe Hr. Marvin, ein erffärter 
Emanzipationift und gebildeter, freifinniger Mann (Prediger einer Univerfaliten- 
Gemeinde) zum Sprecher gewählt, im Unterhaufe des Congreſſes ſetzte ber 
wackere Noel, einer der Delegaten von Miffourt, eine Bewilligung von zehn Mil- 
lionen durch, hinreichend, um für alle noch vorhandenen Sklaven lovaler 
Eigentümer vollftändige Zahlung zu leiften. 

Nun aber trat eine früher nicht geahnte Schwierigkeit hervor; es waren 
nicht zwei, fondern drei Parteien in der Regislatur vertreten, jede ber andern bei- 
nabe glei an Stärfe: eine an der Sflaverei unbedingt feitbaltende mit mehr 
ober weniger Hinneigung zum verrätherifchen Süben („copperheads“), — eine 
radikale Partei, welche bie möglichit ſchnelle Befeitigung der Sklaverei verlangte 
(„Char coals‘), und eine fehr gemäßigte Forfchrittspartei, welche zwar die Eman- 
jipation wünfchte, aber mit möglichfter Schonung der Sintereffen der Sflaven- 
balter, immer bemüht, Gouverneur Gamble, Frank Blair und deren Anbang 
gefällig zu fein („Clay banks“). Bielleicht wäre dennoch ein Uebereinfommen 
zwifchen ben beiden Tegteren Parteien möglich gemwefen, hätte nicht der erfolglofe 
Verſuch der Senatoren-Wahl, in welcher die „Lehm falben“ durchaus neben Hen- 
derfon auch noch einen zweiten Mann ihrer Parteirihtung burchfegen wollten 
und Gratz Brown bis auf's Aeußerſte befämpften, die Gemüther erbigt und feind- 
felig aufgeregt. Mehrere Berfühnungs » Verſuche wurden gemacht, doch obne 
Erfolg. 0. 

Im Senate wurben verfähiedene Emanzipations-Pläne vollftändig ausge- 
arbeitet, um fie, fobald nur die vom Eongreß zu bemwilligende Eompenfations- 
Summe feſt beftimmt wäre, zur Abſtimmung vorzulegen. Sept erfannten die 
Sflavenhalter die ihnen drohende Gefahr und forderten in einer an den Congreß 
zu richtenden Petition eine Entſchädigung von fünfzig Millionen, welcher Betrag 
in den Berbandlungen darüber um nicht mehr als bis auf 25 Millionen berab 
gebracht werben fonnte. Henderſon forderte — im Einverſtändniß mit den „Lehm- 
falben*“ im Senate 25 Millionen und fegte 20 Millionen durch. Briefe zwifchen 
a und der Bundeshauptitabt gingen beftänbig bin und ber (Schrei- 
ber dieſes felbit fegte fich mit Noell ſowohl ala mit Henderfon in Verbindung, fie 
befchmwörend, eine Bereinigung der beiden Häufer des Eongreffes zu Stande zu 
bringen, möge auch weniger als 20 Millionen zu erlangen jein.) Eine Berei- 
nigung fam nicht zu Stande, da Noell, tödtlich erkrankt, in ber Sache nichts mehr 
thun konnte, und fo ſcheiterten alle unfere Hoffnungen; es wurde nichts bewilligt. 

Die „Kupferköpfe” triumpbirten; ihr Führer Allin, verfappt als „Lehm— 
falber“, hatte geſchickt Zwietracht zwiſchen die Freunde des Fortfchrittes gefät, ben 
Anfangs Heinen Rif größer und größer gemacht, und ſowohl die Wahl von frei- 
finnigen Senatoren, als die Emanzipation war für diesmal vereitelt. Mit mir 
wären wohl die meiften der Radikalen bereit gemwefen, ein Opfer in der Vorliebe 
von Perfon zu bringen; aber es zeigte ſich Far, daß eine Clique, und zwar eine « 


folche, welche von einem Allin ſich Teiten ließ, uns in nichts nachgeben wollte, und 
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auuf ihre abgefarteten Pläne einzugeben und ihrer Diktatur und zu untertverfen, | 
war unthunlich. — Sch will hier, da ich ſelbſt als Mitglied einer Partei handelte, 
feine vollftändige Kritif diefer merkwürdigen Pegislatur-Sigung geben und nur 
bemerken, daß kein fehr hervorſtehendes Talent darin zum Vorſcheine fam, nicht 
wenig theils fefter, theild auch fehwanfender guter Wille und eine Menge 
von faulem Element, unter welchem das Beffere nicht wohl gebeihen fonnte; es 
war der Uebergang von der früheren völlig corrupten und allein dem Sflaverei- 
Intereſſe dienenden Geſetzgebung zu einer befferen Ordnung der Dinge, aber diefe 
\ noch nicht jelbit. 

Die Sache ftand fo, daß die Legislatur für Emanzipation nichts Weiteres 
mebr thun Eonnte, als eine Staats-Eonvention zu berufen, ba nur eine folche bie 
Befugniß bat’ das organifche Statut bes Staates (die Verfaffung) furzer Hand 
. zu ändern, alfo auch die Sklaverei aufzuheben, ohne die Eigenthümer der Sfla- 
| ven zu fragen ober zu bezahlen. Das ungeduldig werdende Volk klagte bereits 

bitter über getäufchte Erwartungen, die Öffentlichen Blätter fielen die Pegislatur 
auf's Heftigite an; von St. Louis fam— außer vielen andern geſchäftigen Befuchern 
— Hr. Ebarles Drafe und fügte uns in einer dringlichen Rede: Thut Etwas 
für die Sache um's Himmelswillen, wie ihr es und was ihr jegt noch immer thun 
könnt; beruft eine neue Convention, wenn es thunlich ift, oder auch die alte, — 
nur gebt nicht von bier, ohne einen legten Berfuch gemacht zu haben. Nach dem 
Scyluffe ver Eongreffigungen erfähien auch noch Senatar Henderfon und fprach, 
wenn auch nicht in demſelben Tone, doch zu demfelben Schluffe fommend. Die” 
„Kohlſchwarzen“ bedurften feiner Mahnung, die „Lehmfalben“ kam aber in der 
That jest dasernite Bedenken an, daß ihre Eonftituenten fie nicht befonders freund- 
lich aufnehmen mögten, wenn fie bei ihrer Rückkehr gar feine Thaten aufjumei- 
fen hätten; die „Kupferköpfe“ endlich, um nicht ihr bis dahin gewonnenes Spiel 
am Schluffe noch zu verlieren, drängten auf eiligfte Vertagung und fuchten durch 
fog. Filiduftern (einen künſtlichen Mißbrauch der Regeln des Haufes) afles wet- 
. tere Handeln in der Sache zu vereiteln, 
Die Betrachtung bot fi dar: Wird jich die Berufung einer neuen Eon- 
vention mit Umgebung der alten, nod immer nicht fihlichlich vertagten, durd- 
jegen laffen? Die Sache war mehr als zmweifelbaft. Aber auch angenommen, 
daß es fich thun Tiefe, fo befand die alte Convention noch in Kraft bis zum 4. 
Juli 1863 und fonnte vor diefer Zeit zufammenberufen werden, obne daß bie 
Legislatur dies zu bindern vermochte. Und wenn fie zufanmenfommen würde, 
fonnte fic Alles, was wegen der Berufung einer neuen Convention ehva angeorb- 
net worden wäre, widerrufen und ber Pegislatur fchlimmere Feffeln anlegen, als 
die, worin fie fich jegt befand. Es ſchien darum weniger Hug, die alte Convention 
mißtrauifch zu übergeben, als wenigſtens den Verſuch zu machen, tie viel fie zu 
thun bereit wäre; benn annehmen durfte man immer, daß deren Mitglieder im 
|  Bortgange der brängenden Ereigniffe Einiges vergeffen und Einiges gelernt haben 
möchten. Um barüber zur Gewißheit zu gelangen, befprach ich mich mit 
Männern von anderer Richtung als der meinigen, u. A. mit unferem ſebr unter- 








— — — — — = 


mn nn — — — — ———— EEE RER 





199 





richteten Staatsfefretair (Hrn. Dliver), welcher mich verficherte, alle Melt ſei in den 
legten zwölf Monaten beträchtlich fortgefchritten, und eine Mehrheit der Conven— 
tion würde ſich bereit zeigen, eine Emanziptions-Drdinanz zu erlaffen (im Sinne 
ber Jefferfon-Eonvention vom Juni 1862.) ® 

So fam denn die Frage vor den Senat: Soll die alte, und in welchem 
Falle foll.eine neue Eonvention berufen werden? Nac vielem Hin- und Her- 
Reden [indem Einige das Jahr 1876, Andere das Jahr 1910 als Ende ber Stla- 
verei vorfchlugen, die „Kupferköpfe“ aber ſich auf gar nichts einfaffen wollten] 

fonnte nicht mehr erreicht werden, als daß die alte Convention zufammentrat und, 
falls biefe nicht bis zum Jahre 1900 der Sklaverei ein Ende mache, dann das 
Bolf eine neue Konvention ermwäblen fole. Im Haufe fam diefelbe Frage zur 
ı Berathung und zwar unter der Regel ber fog. previous question, wonach bie 
Bejabung nur mit zwei Drittel aller Stimmen erfolgeh fonnte, und dazu fehlte 
gerade eine Stimme; während Alles wild burcheinander ging, viele Mitglieder 
ih fchon entfernt hatten, auch unter den Führern feine Webereinftimmung 
| mehr herrſchte, Radikale und Kupferköpfe mitunter zufammenftimmten, brach 
| alsbald Alles auf und lief auseinander. 
| Obwohl nun die Legislatur für die Emanzipation gar nichts gethan 
‘ batte, war doch durch deren Verhandlungen den an der Sklaverei direkt Bethel- 
ligten fo viel Far geworden, daß Miffouri unmöglich für immer ein Sflavenflaat 
| bleiben könne, daß die bereits fo mächtig gewordene Agitation gegen das ſüdliche 
Inſtitut nicht wieder aufhören und Rube im Staate nicht cher einfehren werde, 
bis das fo ernſtlich geforderte Ende des Sflaventbums in gefeglicher Form ver- 
| Fündet fei. Männer von Einfluß |mwie General Donipban und wohl noch Andere] 
wandten fi) an Gouverneur Gamble mit dem Verlangen, die alte Convention 
| wieder zu berufen, was denn auch geſchah; Viele billigten diefe Mafregel, Andere 
| [die Außerften Flügel der entgegenitebenden Parteien] tadelten fie bitter als einen 
' unbefugten Schritt. Der Gefchichtfchreiber jedoch foll über dem Partei-ntereffe 
' Heben, und ich will verfuchen, eine ſolche Stellung einzunehmen. 

Gouv. Samble war mittlerweile felbit aus einem Profflaverei-Mann ein 
„gemäßigter oder gradueller“ Emanzipationift geworden [hatte bereits in feiner 
Botſchaft an die Legislatur ſich als folchen dargeitellt], und auf feinem Partei- 
Standpuufte handelte er richtig, indem er zugleich die Sache den Händen ber 
Radikalen zu entwinden und zugleich den hartmädigen Widerftand der Proffla- 
verei-Feute durch einen gefeglichen Akt für immer zu befeitigen, alfo—und dazu 
war fein Einfluß hinreichend eine Emanzipation gerade fo, wie fie ihm und feinen 
Freunden bequem war und paffend fchien, zu Stande zu bringen beabfidhtigte. 
Wenige unferer öffentlichen Beamten geben als folche ibr befonderes Partei- 
Intereſſe auf, und wenn es Gouv. Gamble nicht that, fo handelte er nur ebenfo, 
wie faft alle Anderen. Das formelle Rect hatte er für fih, denn bie Eon- 
vention batte vor ihrer legten Vertagung es ihm übertragen. Man fagt zwar 
mit Recht, die alte Convention fet nur berufen gewefen, das Berbältnif von 
Miffouri zur Bundesregierung in Betracht zu ziehen und besfalls zu handeln p 
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[einfach: zu dem Zwecke, Miffouri aus dem Bunde zu reifen], — von Emanzipation Ä 
fei bei der Wahl der Mitglieder Feine Rebe gemefen, — biefe Convention habe 
obnebin fchon über alle Gebühr lange in Macht beftandeu, ihre Macht mitunter | 
mißbraucht und längft das Vertrauen des Volfes verloren, da fie obnebin von 
Anfang einen Theil der fihlimmften Verräter in ihrer Mitte gehabt babe ⁊c.;. 
doch diefe Bedenken, wie groß aud ihr moralifches Gewicht fein mag, nehmen 
nichts weg von dem formellen Rechte. Iſt bo eine Staats-Eonvention 
—nach dem biftorifchen Begriffe in diefem Lande — die Verförperung des dem 
Volke vorbehaltenen Rechtes der „Organifation und Reorganifation feiner ftaatli- 
hen Berhältmiffe”; dieſes Recht übt das Volt aus — weil unfer Regierungs- 
Syſtem einrepräfentatives, Fein eigentlich demofratifches ift,— durch die 
Mahl einer Convention unter gefeglich beftimmten Formen. Die Convention 
fcheint alfo zeitwillig fouverain zu fein, und an einen Gewaltémißbrauch dachte 
bisher Niemand, da in der That noch Feiner vorfam—außer in Folge von Regie- 
rungsmißbraud in Kanfas. Außerdem läßt fihnod anführen, daß, wenn es 
unbezmeifelt die Aufgabe der alten Convention war, Miffouri fet in der Union 
zu halten, fie auch wohl die Mittel dazu in den Kreis ihres Handelns zieben und 
— als das geeignetite bagu— eine Emanzipations-Orbinanz erlaffen mochte. 

Gouv. Gamble berief die alte Convention auf den 15. Juni 1863 und traf 
zugleidy die nöthigen Anordnungen zur Wahl neuer Mitglieder an die Stelle der 
ausgefhiedenen [nah „Dixie“ übergefiebelten]. Daß er nicht auch an feine 
Stelle —da er bereits feit Tängerer Zeit bem Amte bes Gouvernörs vorftanp—ein 
nenes Mitglied erwählen Tieß, ift gewiß nicht zu billigen — beide Aemter find in 
der That auf paffende Weife nicht zu vereinigen, und es liegt kein ähnliches Bei- 
fpiel vor. Die Neuwahlen fielen durchaus günftig für die radikale Partei aus. 
Die Convention beitand der Mehrzahl ihrer Mitglieder nach aus erfabrenen Poli- 
tifern, die Debatten wurden geſchickt und verftändig geführt, und alle Parteien 
waren burch tüchtige Rebner vertreten. Die Mifhung ber Parteien war eine 
ähnliche wie in der Legislatur; unter den Mitgliedern waren vier Deutfche, alle 
auf der radikalen Seite. Den Borfig führte Er-Senator Wilfon — nicht unge- 
ſchickt. 

Am 2. Juli wurde eine Emanzipatios-Drdinanz erlaffen, nad 
welcher die Sklaverei in Miffouri am 4. Juli 1870 aufbören, dann in ein bie 
zum 4. Juli 1876 dauerndes fogenanntes Fehrlings-Syftem übergeben: foll, mo- 
nach alle Sflaven, die am 4. Juli 1870 von 12 bis 40 Jahre alt wären, frei 
werben, bie jüngeren bis zum 23. Jahre, die über 40 Jahre alten für immer im 
Lebrlingsvdienfte bleiben follen. Die Befteurung bes Sflaven-Eigentbümers foll 
fogleih aufhören. Die Stimmen ftanden: 51 dafür und 30 dagegen [unter 
leßteren 20 Copperheads und 10 Rabifale]. 

Die „Lebmfalben’' preifen diefen Aft als ein Mufter von ftaatsmännifcher 
Weisheit und Opferbereitheit für die Berubigung des Staates; Die „Kupfer- 
köpfe“ fcheinen in fummer Ergebung dem Unvermeiblichen fich unterwerfen zu 
wollen; die „Radikalen“ Hagen auf's Bitterfte über den „verübten Betrug, 
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Schwindel und Diebftahl,— Jeder urtheilt anders von, ſeinem beſondern Stand» 
punft aus. — Wäre ich Eonventions-Mitglied geweſen, ich hätte mit den Radikalen 
getimmt; als Kritifer aber muß ich meinen Blick nach allen Seiten hinwenden 
und eine „vollendete Thatfache‘‘ nicht bloß nach der politifchen Stellung beur- 
‚theilen, die ich einnehme, oder nach den Wünfchen, die ich hege. Sonach ſtellt fich 
diefer Emanzipations-Aft doch als ungebeurer Fortſchritt var — im Vergleiche 
damit, was wir noch vor zwei Jahren oder felbit noch vor zwölf Monaten hoffen 
durften— und wird hauptfächlich darum berabgefegt, weil mit den Prüfungen und 
Leiden, bie wir in ber neueften Zeit um der Sklaverei willen zu erbulden hatten, 
auch unfere Erwartungen und Forderungen raſch von Tag zu Tag geiteigert 
wurden. Ein Opfer, wenn auch erzwungen burch Umftände, welche die Sflaven- 
balter felbit herbeigeführt Haben, und ein grofes Opfer von ihrer Seite bleibt 
es doch, daß fie gegen die Fortdauer eines dreizebnjährigen Sklavendienites die 
Berewigung des Inftitutes aufgaben, welche fie noch vor Kurzem als etwas ihnen 
gefeglich Verbürgtes fordern zu dürfen glaubten, und mir ſchlagen diefes Opfer 
darum geringer an, weil wir an die ungleich größeren Opfer benten, welche viele 
der bundestreuen Bürger zu bringen batten und freudig brachten, wohl auch, weil 
uns, ben anders Gemwöhnten und Erzogenen, aller Sklavendienſt ala etwas Wider- 
natürliches und Widerliches erfcheinen muß, und wir wenig Mitleid mit Denen 
empfinden, welche ſolchen Dienft, nachdem fie fich deffen lange erfreut hatten, nun 
entbehren follen.— Dod it der Damm des Sklaventhums in Miffouri mit diefer 
Ordinanz durchbrochen, feine Macht zertrümmert, und das unfehlbare Ende nabe 
gerüdt, denn an eine Zurüdnahme darf Niemand im Ernfte denken. Andere 
Staaten werden nadhfolgen, und dieſes Beifpiel freiwilliger Emanzipation in ber 
neuern Zeit wird in feinen Folgen nicht für Miffouri allein bedeutend fein. 

Bor Jahren wären wir ſchon zufrieden gemwefen, hätten wir die Beſtimmung 
unferer Berfaffung aufheben künnen, welche der Legislatur verbietet, Gefege gegen 
die weitere Einführung von Sklaven zu erlaffen; wir dachten, daß, wenn bie 
Sklaven-Einfubr aufbörte, wir durch die Vermehrung der freien Einwande- 
rung ber Sflavenmacht im Kaufe der Zeit wenigſtens ein Gegengewicht ſchaffen 
fönnten; aber nicht allein bat Die Ordinanz alle fernere Sflaven-Einfubr wirklich 
unterfagt, fondern auch die vielen Tauſende von Sflaven, welche von rebeflifchen 
Eigentbümern nad) „Dixie“ gebracht wurden, wenn fie etwa zurüdgeführt werden 
follten, für freie Menſchen erklärt. 

Ebenfo wagte noch bis noch vor Kurzem faum Einer unter den Amerikanern, 
für Emanzipation fi auszufprechen, ohne die Bedingung der „Deportation“ [der 
gezwungenen Aswanderung der Echwarzen und ihre auswärtige Colonifirung] 
daran zu fnüpfen. Auch darüber tft die Convention ohne Weiteres binmweg- 
gegangen. 

Marum man nod eine, für. eine Zeit lang dauernde Dienftbarfeit 
forderte, dafür laſſen fich zwei Gründe geltend machen. Die Eriftenz mander 
Familien wäre ohne Zweifel auf's Spiel gefegt, wenn man ibr nicht einige Zeit 
gäbe, fich auf die Entbehrung der gewohnten Dienftleiftungen vorzubereiten; ift 
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doch offenbar mancher Sklavenhalter in dem Augenblicke, da er ſeine Leibeigenen 
verliert, übler daran, als die freigeſetzten Sklaven ſelbſt, welche ihrer Gewöbnung 
nach fogleich durch ihre Arbeit ſich reichlichen Unterbalt verfchaffen fönnen. Und 
dann {ft es doch kaum ratbfum, eine für den Genuß der Freiheit fo wenig vorge- 
bildete, ohne Unterricht erwachfene Menge von vielen Taufenden mit einem Male 
einem Verhältniſſe zu entreißen, in welchem fie theils fichere Berforgung batten, 
theils unter fteter Aufficht waren. Werden doch feldft mit einer foldhen Vorbe- 
reitungszeit fich große Schwierigkeiten aus der allgemeinen Freifegung ergeben. 


Daß die Eonvention die Ordinanz nicht dem Volke zur Zuſtimmung vor- 
legte, dafür beruft fie fib auf das Vorbild der erften Convention, welche die 
Verfaſſung des Staates entwarf und jene Vorlage ebenfalls unterließ, obne baf 
Tadel desfalls laut geworben wäre, und giebt die Vermeidung neuer heftiger Auf- 
regung als Rechtfertiaungsarund an. Es tft allerdings zu erwarten, daß durch 
ein Zuftimmen der „Radikalen“ und ber „Kupferköpfe” eine Berwerfung 
erfolgt wäre, was man natürlich verbüten wollte. Sch felbft kann mich darüber 
tröften aus dem Grunde, weil ich aus dem Zufammengeben der äußerten Partei» 
flügel niemals das Gebeiben der guten Sache erwarte, dem Feinde niemals zur 
Erreihung feiner Zwecke die Hand reichen mag; in foldem Handel gewnnt in 
der Regel die ſchlechteſte Partei. 


Allein in dreifacher Hinſicht iſt die Ordinanz durchaus mangelhaft: Das 
etwa nothwendige Fortbeſtehen eines zeitweiligen Dienſtverhältniſſes rechtfertigt 
nicht die Fortdauer der Sklaverei ſelbſt für noch weitere ſieben Sabre— 
zumal unter ben Verbältniſſen dieſer Zeit, den Zuſtänden unſeres Staates, —welche 
vielmehr dem Namen nach und mit Allem, was davon abbängt, fofort bätte 
follen aufgegeben werben. Sodann mußte das Dienftverhältniß zu einer wirflichen 
Vorbereitung für die Freibeit, zu einem allmältgen Mebergange von einem Zu- 
ftande in den andern, nicht zu einer Leibeigenſchaft unter verändertem Namen, 
und deren Regelung im Einzelnen zu einer Aufgabe ber Legislatur gemacht 
werden. Endlich, nad allen erwecken Hoffnungen auf baldige Freiheit, war es 
eine Unmenfchlichkeit, einen Theil der Berfflanten dennoch auf Lebensdauer zum 
fernern Tragen des Joches zu verurtheilen, und die, melche noch geboren werben 
ſollen, bis faft zu Ende des Jahrhunderts in Sklaverei halten zu wollen. Es | 
fcheint, daß ohne dieſe gebäffigen Bellimmungen irgend eine Emanzipation in | 
diefer Convention gar nicht durchzuführen war; aber dich ändert nichts in unferm 
Urtbeile darüber. 


Wie die Sachen nun fteben, ift in feiner Art zu erwarten, daß es bei biefer 
Ordinanz bleiben wird, wenn fie auch nicht im Augenblicke zu befeitigen ift. 
Der Gang der Dinge wird unaufbaltfam fortfchreiten, die öffentliche Meinung 
gegen bie Sklaverei wird mit jedem Tage ftärfer werden, und die Sklavenbalter 
werden— willig oder gezwungen— zu neuen uub größeren Jugeftändniffen fich ver- | 
ſtehen müffen: Mifouri will den Krebsfchaden des Sflaventbums rafch geheilt und | 
nicht Jahre lang bingebalten ſehen. 
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Doch meine Aufgabe ift, das — zu ſchildern und in das rechte Licht 
zu ſtellen, nicht aber über die Zukunft prophetiſche Betrachtungen anzuſtellen, und 
fo ſchließe ich hier meine Abbandlung. 


Warren⸗County, im Staate Miſſouri, im Auguſt 1863. 
| Friedrih Mund, 


| 
) 
! 
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| 
Die Werbungen der Repubfif. 
| Bon 
| Karl @öpp. 
| Penn ber gefinnungstüchtige Republifaner feinen Abfcheu vor dem Abfolu- r 
| tamus bes vergangenen Fahrbunderts am Fräftigften äußern will, fo fhifbert er | 
die Menfchenianden Friedrich Wilbelms J., oder die von den mittelbeutfchen 
| Raubfürften, namentlich im amerifanifchen Freibeitskriege, verübte Seelenver- 
: Fäuferei. Das Verhältniß des Wehrftandes zum Nährftande—man geftatte den 
| Gebrauch der Stihmörter—fcheint für die Frage, ob eine Staatsverfäffung tbat- 
| ſächlich frei und qut fet, den beften Prüfftein abzugeben. 
Diefen Mafitab bat nun die Mufterrepublif auch an fich anlegen müffen, 
ı und zwar gefonbert nach den beiden Phafen ihrer bieberigen Entwickelung —der 
ı Sflavenfüdtigen und der Sflavenlofen. Wie bat fie die Probe beitanden ? 
| Mas mir über diefen Gegenſtand im Einzelnen aus dem Süden vernebmen, 
' mag eine Färbung tragen, die im Buch ber Gefchichte großentheils verblaffen 
; muß; in ber Hauptfache kann darüber fein Zweifel auffommen, da ja die Rebellen 
ſelbſt aus ihrem Verfahren zu feiner Zeit ein Hehl machten. Im erften Anfang 
| hörte man von Nichte als Freiwilligen; und zwar Freiwilligen nach bem euro- 
paiſchen Verſtändniß des Worte, Freiwillige, die als gemeine Soldaten in ben 
| 
| 


Dienft traten, eigene Waffen und Pferde mitbrachten, und größtentbeils nicht nur 
feinen Lohn bezogen, fondern ſich, und zumellen die ärmeren Kameraden fogar, 
ſelbſt verpflegten. Das mar in ihrem Sinne patristifeh, —tın Sinne der Ber- 
nunft ein Patriotismus der abaefeimteften Selbftfucht, der fich ein folches Opfer 
ı als berechnete Voransgabung ſebr mobl erlauben durfte. Denn ein reicher, 
'  einflußreicher Pflanzer, der fih auf diefe Art felbit erniedrigt hatte, war ber 
Erhöhung am Alfericherften. Kein vorzüglicheres Mittel hätte man gefunden, 
gerabe die entfchieteniten Parteigänger für die Sache der Rebellion aus der Maffe 
des Volks berauszulefen. Man erfah an dieſer Hingebung, auf wen man fich 
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verlaffen fonnte,; und gerade dieſem Umſtand dürfte man es zuzufchreiben haben 
dag unier allen Offizieren der Rebellen-Armee, mit Ausnahme einiger Auslän— 
der,—nod) fein Einziger feine Fahne verlaffen hat. 

War der Grundftod auf diefe Weife beifammen, fo festen ſich bald andere 
Ablagerungen an. Wir im Norden haben uns mit dem Gedanken gefchmeichelt, 
als fei das fünfiche Volk in der Maſſe der Rebellion jeder Zeit abhold geweſen. 
Darin lag von unferer Seite eine verzeibliche Selbittäufhung. Daß eine Ber- 
faffung gut fei, bedingt durchaus nicht, daß ein Volk fie wünfhe. Dem Men- 
[hen gebt nichts über bie Freiheit und Unabhängigkeit, die perfönliche Wuͤrde, 
und bie Gleichberechtigung mit den Beften und Glüdlichiten; die Menſchen 
denken an ganz andere Dinge. Wie jede Pflanze und mie jedes andere Thier 
erfcheint der Menfh nur in verhältnißmäßig wenigen Eremplaren als befähtgt, 
dasjenige Leben wirklich zu führen, welches der Gattung von Rechtewegen zu- 
fommt, die meiften Eremplare find ſchwach und untergeordnet, und friſten in den 
höheren Funftionen ein vom Glanz der befferen Qualitäten abgeleitetes Dafein. 
Mie eine vollbrüftige Nachtigall das Lied anftimmt, -fo pfeifen es zehn andere 
ſchwächlich nach. Wo der-kräftigfte Büffel vorftürmt, da ftolpert die Heerde 
binterber. Die Kultur gleicht diefe Unterfchiede bei Menfchen und Thieren immer 
mehr aus, ganz wegwiſchen fann fie diefelben niemale. In dem Style, in dem 
Raphael malt, werden jeder Zeit hundert Andere malen—und die Millionen, die 
gar nicht malen, werben ihre Borftellung von der Malerei diefen Gemälden ent- 
nehmen; in dem Seite, in dem Göthe Dichtet, werden viele Andere Dichten, und 
die Maffe wird nicht einmal diefe Gedichte nacempfinden, geſchweige denn 
feleftftändig dichten. 

Die Menſchen, als bewußte Thiere, finden fich nicht allein in diefe Unterord— 
nung, fondern fie tbun es mit Bewußtfein. Der Neger von Afhantee, ber feine 
Frau haben kann, weil fein Häuptling deren drei Taufend nimmt, ſympathiſirt 
mit dem Ebeglüd feines erlauchten Bern, und läßt es jich nicht im Traume cin» 
fallen, daß es beffer wäre, wenn ber Letztere 2999 Frauen weniger hätte, und er 
felbR Eine mehr. Der franzöfifche Edelmann umarmt mit Thränen die Kniee 
Ludwigs XV., deffen majeftätifhe Gunft feiner tbeuren Ebegattin zu Theil 
wurde. Ein Engländer erzäblt, vor dem Ausbruch der franzöfifchen Revolution, 
von einer Unterbaltung in Paris, in der mit mitleidiger Verachtung Alles aufge» 
zählt wurde, was dem Könige von England zu thun nicht zujtehe. Keiner der 
MWortführer war König von Frankreich, aber die Machtfülle ihres Monarchen 
gereichte ihnen zu größerm Stolz, ale ihn vieleicht das gefrönte Haupt felbft 
empfunden haben mwürbe. 

Im Süden hat die Kultur in diefer Hinficht durchaus nicht zu viel gethan; nir- 
gends war die Unterordnung den Menfchen wohltbuender. Dem verfchuldeten Plan- 
tagenbefiger mochte zuweilen der Gedanke kommen, ob es nicht beffer wäre, bie Trüm- 
mer feines Bermögens in andere Gegenden zu retten und ein weniger pretentiöfes, 
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Pracht der Gaftereien feines vornehmen Nachbars, fing ibm feine entlaufenen 
Neger ein, benunzirte ihm alle Verſchwörungen unter feinen Sklaven, befam für 
jeden folchen Liebesdienit eine Gallone Whiskey, wurde von ibm mit „Jim” und 
„Bob“ angerebet, zuweilen wegen vernachläffigter Spioniererei derb angeſchnurrh 
vielleicht bei methodiſtiſchen Camp⸗ Meetings in einem Anfall von Chriſtenliebe 
an’s Herz gebrüdt, und von Zeit zu Zeit zu politifchen Meetings gezogen, mo er 
bie Berwünfdungen der Abolitioniften wacker beflatfchen durfte. Einem ſolchen 
Menfchen mit Zuftänden droben, in benen er, um gefunde Koft und reinliches 
Quartier, mit Ausficht auf künftigen Fleinen Grundbefig, unter ungebinberter 
Ausübung des Stimmrechtes, fleifig und fparfam fein follte, — mußte ibn im 
Innerſten empören. Er griff zu den Waffen, — und die Rebellion ftand fehlag- 
fertig ba. 

Liſt und Trug thaten@ebenfalls das Ihrige. Nicht nur machte man ben 
armen Leuten im Allgemeinen falfche politifche Vorfpiegelungen, —die von fo eben 
ausgeführtem Standpunfte aus gar nicht von Grund aus falfch waren, —fondern 
man griff zu ausdrüdlichen Täuſchungen. In Martinsburg, Virginien, trat 
eine Freiwilligen · Compagnie zufammen, um für die Union zu Fämpfen. Der 
Kapktän führte fie nach Harpers-FFerry, mo fie in den Dienſt der Rebellen gepreft 
wurden. Diefer Kapitän batte in Martinsburg eine große Brennerei und darin 
viele hundert Fäffer Schnapps, die Joe Johnſton, der fonit die ganze Stabt leer 
auszog, unferen Truppen zu überlaffen die Güte hatte. General Patterfon lieh 
den Whiskey in der Eile ohne Zuder in den Bach laufen, was unfere irifchen 
Krieger zu einem erfrifchenden Babe veranlaßte,—forgte aber im Uebrigen bafür, 
daß des braven Kapitäns Brennerei feinen Schaden nahm. 

Nachdem die verlaßbarſten Leute der Armee einverleibt waren, fo fonnte man 
ed wagen, gerabe bie unfauberen Elemente berbeizuziehen, als wo fie am Aller- 
beiten beauffichtigt werben konnten. *You’d better volunteer !’’— wurde jedem 
Deutſchen und jedem Norbländer, dem man nicht fogleich den Garaus machte, — 
theils als Warnung in's Ohr geraunt, theils als guter Rath vom Unterfuchungs- 
richter hingeworfen, theils von wüthenden Haufen entgegen gebrült. Wenn unferm 
Gewährsmann zu trauen if, fo wurde ein Franzofe in Winchefter aus dem 
Eourtbaufe an einen Baum gefchleppt und im Handumdrehen in die Luft gefchnellt, 
bios weil er auf diefe Zumuthung erwidert batte, er verlange er eine Garantie 
für bie Ernährung feiner Frau und Kinder. 

Diefe Werbungs-Methoden genügten. Denn die fortwährenden Miliz-Aus- 
bebungen kommen militärifch in diefem Kriege fo wenig in Betracht wie in jedem 
andern felt Einführung des Schiefpulvers. Erft nach den Erfahrungen von 
Donelfon, Shiloh, Neww-Drleans und Pea-Ridge, griff man zur Eonjfription— 
aber auch gleich zur allerftrengften. Mit Bluthunden wurden die Opfer aufge- 
fucht, und in Ketten an die Standquartiere getrieben. Es war um die Zeit, als 
ber Rorden die Echanzen bei Porkoille belagerte und vor Youisville Die Marfchfer- 
tigfelt einübte. Ein Glüd, daß biefe Thätigkeit mördlicherfeits fo lange nicht 
nachließ, denn fonft würbe es der Eonfüberatton doch ſchwer gehalten haben mitten 
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im Kriegsunglüd eine neue Heeresmacht aus ſolchen Elementen zu confolibiren. 
Dffener Widerfland war freilich nicht zu befürchten, indem bie eigentlich waffen- 
fähige Mannfchaft längit im Heere ftand oder landesflüchtig geworden war —allein 
ohne Verzögerungen konnte e8 nicht abgehen. Die Feldzüge auf der Peninfula 
und in Kentudy waren für biefe neuen Aushebungen unfhägbare Waffenſchulen. 

Mas giebt ed über die Eonffription hinaus? Nichte, wird der Militär- 
fchriftftelfer anttworten, als abermalige EConftription; und ift nichts mehr zu con- 
ffribiren, fo fommt der Friede. Aber die Sklaverei ſchlägt auch dem Militär- 
fehriftiteller ein Schnippchen. Nachdem die Eonftrivtion das Ihrige getban 
batte, erließ der Sflavenberrn-Eongreß den Befehl, daß alle Freimilligen nad 
Ablauf fhrer Dienftzeit fogleich wieder auf Lebzeiten eintreten mußten, baf alle 
auf drei Sabre Eonffribirten bis zum Ende des Krieges zu dienen haben, und 
daß Alle diejenigen, die Stellvertreter geliefert bauten, fich nun doch ſelbſt zu 
ftellen haben. Eine fräftigere Beſchlußnahme ift nicht denkbar. Den Sieg kann 
fie nicht erzwingen; mohl aber die Anerkennung jener feltenen Conſequenz, mit 
ber biefer Aufitand überall die Mittel des Trugs und der Gewalt zur Anwendung 
bringt, die feinem unverhohlenen Zwed,ivie Herrfchaft der Gewalt und der Täu- 
fung, am vollftändigiten entfprechen. 

— Näher intereffirt uns, mie fich die freiheitliche Seite der amerikanifchen 
Entwidelung bei diefer Angelegenheit bewährt bat. 

Beffere Menfchen find zu Feiner Zeit in den Krieg gezogen, als von den Gehöf- 
ten und Landſtädtchen des Nordens im Frühjahr 1861. Die Geftalten mancher 
fiebzigiährigen Lieutenants aus den Quäker-Counties und den Presbyterianer- 
Landfchaften des inneren Pennſylvanien, die dem „Fortfchreitenden Geift John 
Browns“ fo ähnlich fahen wie ein Ei dem Andern, ftanden um die Wachtfeuer, 
und unterbielten ſich mit Hindlicher Unerfahrenheit über das ungewohnte Hand⸗ 
wert. Es waren bie reiniten Patrioten des Landes. Auch fie waren um Aus- 
zeichnung nicht verlegen; die Söhne der reichften Häufer unterzogen fich mit Luft 
und Liebe dem Unterricht eines deutfchen Corporals. Auch wurden fie vom beiten 
Theil der Bevölkerung mit Darreichung freundlicher Gaben und ungebeudhelten 
Segenswünſchen begleitet. 

„Hinter eudy fteiget 
Bergeverfegenbes 
Epheſusflehen 

Zum Himmel hinan.“ 

Man lieh es an Nichte fehlen. Das beſte Fleiſch, die nahrhafteſten Früchte 
— Alles gab es in nur zu großem Ueberfluß. Der Lärm, ber über. das joge- 
nannte Shoddy entftand, ift pure Berleumbung, wenn man Andere als ein Paar 
bübifche Lieferanten dafür verantwortlid machen will. Die Kleider, bie den 
Dreimonatsfoldaten gereicht wurden, haben fie noch Jahre lang nach beendigtem 

Feldzug getragen. | 
Und wie haben fich diefe Leute gefchlagen ? Bortrefflich, wo fie einige Erfah- 
rung vom Kriegswefen batten, -- d. h. mo fie aus Deutfchen beftanden, Die 


5 


— — — — —— — — — — — — —— — 


| 
\ 





Unterwerfung von Miffouri, Angefihts der entgegentehenden Uebermacht, war 
eine Heldenthat, wogegen bie fehleppende Einnahme von Tenneffee in Nichts ver- 
finft. Im Often konnte aber diefes maffenfundigere Element zu feiner Geltung 
lommen, und faben fich die woblmeinenden Bolontairs genöthigt, nach Offizieren 
unter bie Helden zu greifen, bie in Friedenszeiten Eoldat gefpielt hatten. Nun 
it es ein allbefannter Cap, daf wie nur bie tüchtigiten Menfchen im Kriege Aus- 
zeichnung erwerben, fo nur bie feichteften Köpfe im Frieden Parade machen. 
Damit mar das Urtbeil des nördlichen Heeres öftlih von den Allegbantes 
gefprohen. Die Herren, die e8 vortrefflich verftanden hatten, Epauletten zu 
ergattern, mußten fih fagen, baf fie vom Echlachtfeld und vom Feldzug feinen 
Begriff hatten. Die Epaulettenlofen fühlten ihnen das nad. Nach ſtillſchwei⸗ 
gendem Einverſtändniß hütete man ſich vor dem Feinde wie vor einer Blamage. 

Da legten ſich die nördlichen Ariſtokraten ins Mittel — die Geldmacher, 
wenn man fie mit einem Gefammtmamen bezeichnen foll. Das Geldmachen ift 
der Krebsſchaden bes Nordens, wie die Sklaverei der des Südens. _ Die Geldpartei 
war als felbittändige Organifation mit den Wbigs untergegangen, ihre Anführer 
waren Demokraten geworden, die Maffe mußte fich aber nothgedrungen den Repu- 
blifanern anſchließen, um doch auf irgend eine Weife gegen bie aller nördlichen 
Induftrie mit Verderben drohenden Politif der Pflanzer Oppofition zu machen. 
Schon die Aufregung des Lincoln’fhen Wahlkampfs war den Brogen ein Greuel 
gewesen, doch mehr wurde es der Auffchwung des Volfs beim Ausbruch des Krie- 
ges. Gleichwohl hatten fie fhon bei der Aemtervertbeilung bie Vertreter der 
geiftigen Bewegung zu verdrängen gewußt, und bald Yelang es auch das neuge- 
bildete Heer, — im. Often zunächſt, — fi botmäfig zu machen. Zuvörderſt 
wurbe die meitere Annabme von Freiwilligen verweigert, als ſich noch kaum 
die verlangten 75,000 geftellt hatten — eine Thatfache die heute ſchon faft unglaub- 
lich Fingt. Den altersſchwachen Obergeneral befam man in De Gewalt, bie 
frautjünferlichen Weſtpointer brachten das Epötteln über die eigene Kriegsmacht 
— wozu ja alferbings objektive Berechtigung. vorlag — und das Propbezeihen 
unüberfteigficher Hinderniffe in die Mode — und fobald alle Moral rechtgründlich 
abhanden gelommen war, wurde Bull Run geliefert; ein glänzender Sieg, nicht 
der Rebellenarmee, fondern ber nördlichen Eorruptioniiten. 

Der Erfolg wurde mit Geſchick ausgebeutet. Soldaten mußte man fchaffen 
— die 75,000 Mann- waren außer Dienft — das Heimweh hatte fich ihrer im 
ungewohnten Lager bemächtigt — und fie gerade waren es, von benen ein Ellen 
zu den Waffen hätte erwartet werden follen. Wir müffen Bounttes bieten, ſchrieen 
die Geldmäfler. Niemand widerfprach: bei der trängenden Gefahr fheute fich 
Jeder vor der Verantwortung, von irgend einem Vorfchlag abzurathen. Somit 
wurde obne Widerrebe der größte Fehler diefes Krieges begangen. 

Wie fehr die zweite Werbung von ber Erften abftach, weiß fich Jeder zu 
erinnern. Diefes Menfchenbereden, Menfchenbetäuben, Menfchenfangen, Men- 


ten ſich buchftäblich gegenfettig ihrer Opfer, — konnten biejenigen nicht treiben, 


| ſchenkaufen und Menfchenftehlen — benn bie verfchiedenen Werbebureau's beraub- 
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bie vor drei Monaten zum erften Mal Soldaten geworben waren. Das Stoden 
aller fonftigen Gefhäfte zwang allerdings auch jegt noch Taufende der beiten 
Leute Dienft zu nehmen; bie Tendenz aber ging entfhieben dahin bie leichte 
Waare aus dem Volk in die Eoldatenjade zu ſtecken; und auch die Beiten, die 
nicht ganz zurüdtraten, wurden von dem Geilt der Eorruption angelränfelt, der 
von nun an bas Ganze befeelte. Mit dem machfenden Berarf an Mannfchaft 
ftiegen die Bounties und flieg die Geübtheit der Geeleftverfäufer, und Damit inten- |" 
fifizirte fich der Unfug von Tag zu Tag. In diefem Augenblict befinden ſich in 
New-Bork, Bebufs Rekrutirung, eine bedeutende Anzahl Regimentstommandeure, 
von benen jeber mehrere Subaltern- Offiziere, und jeder ber Letzteren wieder meb- 
rere Unteroffiziere bei fih hat. Die vereinten Kräfte diefer Braven reichen einzig 
bin zu warten bis ein Runner anzeigt, „Ich verkauf’ Dir den Kerl für zehn 
Dollars, — bab’ ihrer ein Dugend befoffen in einem Keller.” Kein einziger 
Dienftluftiger kann zu den eigentlichen Werbeoffizteren durchdringen, er wird 
unfeblbar von den induftriellen Bountybrofers weggeſchnappt. 

| 

| 


Bei der erften Anwendung diefes Syſtems gelang es in drei Monaten an 
800,000 Rountvempfänger zufammenzubringen; und bie bermafen zufammen- 
gekaufte Linie bat manch blutiges Treffen ruhmvoll beftanden. Wenn fich aber 
ber künftige Gefchichtfchreiber die Frage ftellen wird: „Wie hat fich diefe Armee 
im Ganzen gehalten ?“ fo wird er gefteben müffen, daß das Gerede der Sübländer 
über „Söldlinge* der Grundlage durchaus nicht entbehrt. In feinem Kriege 
baben fich ſoviel Offiziere blamirt; in feinem hat ein fo großer Theil der Armee 
ſich als offenfundige Deferteure im Lande herum getrieben; in feinem ift Solda- 
tenpflicht und Soldatenehre in folhem Maaße mit Füßen getreten worden. 


Zulegt wurde das Defertiren und Wiecdereintreten zum Gewerbe, und gab 

zur Bereicherung ber Lanbesfprache Veranlaffung. Eine Bounty zieben, und 

1 dann befertiren, nannte man „to. jump a bounty“; und bie bounty jumpers 
bielten fih in unausgefegter Thätigkeit. Es blieb am Ende feine Abhilfe ala 
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| die blutige Strenge, die nur von wirklich freiwilligem Heerdienſt zu trennen iſt. 
| Die fogenannten Refrutirungsbureaur thaten nichte mehr als Deferteure ein- 
| fangen, bie nicht felten, wie Galcerenfträflinge aneinanbergefettet, durch bie 
ı Strafen getrieben wurden. Die Hinrichtung von fünf diefer Verbrecher in der 
Potomac-Armee bat einen intereffanten Präzedenzfall in Bezug auf bie confef- 
fionellen Verbältniffe in Amerila berbeigeführt. Cie waren jüdiſchen, fatboli- 
| fen und proteftantifchen Glaubens, und durften fämmtlich in Begleitung ihrer 
getftlichen Troftfprecher zur Richtitätte wandern. Ein Streit um ben Bortritt 
| war unvermeidlich, — obgleich der proteftantifche Geiftliche fofort vor feinen bei- 
den Nebenbuhlern zurüdtrat. Der Rabbiner machte geltend, daß feine Religion 
die ältefte, der römtfche Priefter, daß feine Kirche die befte und alleinfeligmachende 
ſei. Die Entſcheldung fam eiuem Yankee⸗General zu, der ſchwerlich aus Heines 
ı „Disputation” Belehrung gefhöpft bat, denn er entfchied zu Gunften des Jorae⸗ 
2 liten. Sollte nun bie Frage, ob ein Land als hriftlich gelten kann, in dem ein 
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; Sudendeferteur vor einem Katholifendeferteur erfchoffen wird, von der europäifchen 
| Theologie unbeleuchtet bleiben ? 

Auch als die Unzulänglichkeit diefer Fläglichen Einrichtung dem Blödeften 
| Mar wurde, und man fich endlich zur Eonfeription entfchloß, wurde ein Stüd des 
| alten Schlauch in ben Behälter des neuen Weins genäht, und fo gerabe bie 
| 
| 





Erplofion herbeigeführt, Die zu umgeben man ſich fo ängftlich bemüht hatte. Es 
follte nun jeder Waffenfäbige zum Dienft gezwungen werben, — aufer wer fi 
mit Einzablung von $300 losfaufen wollte. Der Hallo, der über biefe Beftim- 
mung losging, iſt von den Meiften, auch derer, die ihn mit verführt haben, auf's 
Gröbſte mißverftanden worden. Darüber, daß dieſe Vorkehrung dem Reichen 
Eremption gewährte, hatte man fich nicht zu ärgern, denn dieſe Eremption hatte 
immer beftanden, fie war bie einzige Grundlage bes ganzen Bounty - Wefeng, 
indem, alle Bounties entweder direft durch freiwillige Beiträge ber Bemittelten 
oder inbireft durch Befteuerung des Eigenthums aufgetrieben wurden. Nein, — 
nur darüber daß der „Reiche“ fo billig losfam, — daß ibm mit 8300 direl- 
ter Beifteuer und feinem Antheil an der Beiteuerung zur Auftreibung ber $100 
Bounty, welch’ letzterer Belaftung er fo wie fo nicht entgehen konnte — ber Stell- 
vertreter gefichert wurde, für den ihm fonft der Mäfler vielleicht mehrere Taufende 
abgeiagt, und der Bounty-Fumper wenigſtens ein fettes Sümmchen eingeftrichen 
hätte — das empörte denjenigen Theil der Bevölferung, der darüber in Auf- 
rubhr gerietb, und ber ſich auch zuvor der Hauptſache nach nur als Mäfler ober 
als Bounty-Jumper am Krieg betheiligt hatte. Liest man die Ausbrüche fitt- 
liher Entrüftung der loyalen Preffe über die Scheuflichkeiten der New-Borter 
| Rioters „auf Anftiften der Rebellen“, fo läuft man Gefahr, die Anftifterei, die 
| durch die Bounty-Politif der Yoyaliften entitand, und die bodenlofe Entfittlichung, 
' in ber foldhe Greuel erft möglich wurden, bervorrief, ganz zu überfehen. 
| Noch in einer anderen Beziehung rubt die Schuld an der illoyalen Bewegung, 
die in ben Nem-Porker Schandfcenen gipfelte, nicht an den Rebellen ober den 
Eopperbeads, fondern an der Regierung und dem Congreß in Waſhington. Es 
waren bie irifchen Weiber, die das Bolf auf den Höhepunft ber Raferei trie- 
ben, und als wahre Furien den ärgiten Greueln die Höllenweihe gaben. Dies 
Benehmen ftebt in auffallendem Gegenfag zur Aufführung der Solbatenweiber 
\ im Dreimonatsfeldzug. Hatte fih damals ein zärtlicher Batte vom Heimweh 
' übertölpelt, bei nächtlicher Weile nach Haufe gefchlichen, fo ſchlug ihm die treue 
' Ehehälfte die Thüre ins Geficht, und rief felbit die erboßten Nachbarn herbei, 
| welche ihm das Städtchen fo heiß machten, daß er nichts Eiligeres zu thun hatte, 
‚ als fich in die fchügenden Arme der fanftmüthigeren Waffengefährten zurüdzu- 
flüchten. Woher fihreibt fi diefer auffaflende Unterfhied ? Aus bem angebo- 
renen ober angebichteten Wantelmutb des Geſchlechts? Mit Nichten. 
| Es kam baber, daß man zmwifchen April 1861 und Juli 1863 diefen Leuten 
' auf das Schmählichite, Unverzeihlichite, das Wort gebrochen hatte, Wie ber 
bübifchfte Fabritenfpefulant mit feinen Arbeitern und ihren Familien nicht 
umgebt — benn der zahlt ihnen doch immer bie auf den verlegten Samstag 
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ihren bülflofen Frauen und Kindern verfahren, — und fo verführt fie in der 
Hauptfache noch bis auf den heutigen Tag. Als eine Zeit lang der Krieg bie 
Finanzen zerrüttet hatte, da richtete fich der ganze Ernft der allgemeinen Auf- | 
merffamfeit auf die Wicberberftellung des öffentlichen Kredits, und erledigte 
fich diefer Aufgabe in kurzer Friſt, aber mit dem Brode, pasmanden 
Soldatenkindern vor bem Munde wegnabm. 

Man that der Entwerthung ber Greenbads theilweife dadurch Einbalt, daf | 
man ibre Emiffion nach Kräften verzögerte; und man verzögerte fie Dadurch, 
dag man die Soldaten auf ihren Sold warten lief. Der 
Schatz litt an den vielen Zahlungen, mit denen man bie Lieferanten und Eon- 
traktors bereichern mußte. Um bas wieder einzubringen, erhob man’ und erbebt 
man noch die chifanöfeften Schwierigkeiten gegen die Auszahlung der verfproche- 
nen Bountied und zugefagten Penfionen, um Viele gegen alles Recht ganz abzu- | 
fchlagen, und bei Allem auf Koften der Soldaten und ibrer Ange- | 
hörigen Zeit zu gewinnen. 

Diefen Schmutzfleck unferer Gefchichte aufzudecken ift eine Arbeit, um bie | 
| 
| 


den Wochenlohn, fo war die Regierung der Union mit ihren armen Soldaten und 


ung unfere Lefer Dank miffen werden, fo wenig Erquidung fie gewähren fann. 
In jedem Freundesfreis, wo nicht in jeder Familie, namentlich der deutfchen 
Amerikaner, gebt fie den Einen oder den Anderen perfönlich an; — nur durch die 
Preffe kann diefe Unmaſſe von Privatbefchwerden zur Würde einer großen 
Gefammtangelegenheit erhoben werben. Und wenn es ber beutfchen Preife vor- 
behalten war, den Reigen zu eröffnen, fo it bas ja bei den Reformen in Amerika 
nichts Seltenes, 

Nach englifhem Vorbilde ift das „Zablungs-Departement” in ber amerifa- 
nifchen Armee von jedem andern Departement, und von der ganzen übrigen Orga- | 
nifation volltändig getrennt und auegefchieden. In Wafbington figt der General- | 
Zahlmeifter, und läßt fich vom Generaladiutanten die Regimentsliften bebändigen, 
nach denen— mit Zuziehung der legten Berichte der Zahlmeiſter —er die jevesma- 
ligen “Pay-Rolls” anfertigt. Einen möglichit großen Haufen folcher Regiments- 
mufterungen, und einen ertfprechenden Haufen Greenbads giebt er einem Par- 
mafter, und läßt ihn damit in's Feld ziehen. Der Arbeitserfparnif halber gefchiebt 
dies möglichft felten. Die Dienftorbnung beftimmt, daß es, „außer in ungewöhn- 
lichen Fällen,“ nicht feltener als von zwei Monaten zu zwei Monaten gefchebe. 
„Ungewöhnliche Fälle“ find aber im Kriege häufig, zumal in einem Kriege, ber 
die Kaffe arg mimimmt. In der Praris geſchieht es zuweilen in zwölf Monaten 
nicht einmal; die Homeguards von Miffouri, die nur mit birefter Uebertretung 
ihres Werbefontrafts überhaupt in’s Feld geführt wurden, baben zwei Jahre 
warten müffen und warten noch immer. Iſt der Paymaſter beim Regiment ange- 
fommen, fo zieht er nochmals Erkundigungen ein, ob nicht auf feinen Kiften irgend 
einem Soldaten zu viel gut gefährichen fei. Iſt zu wenig gut gefchrieben, fo 
kann das erft bei der nächfifolgenden Zahlung ausgeglichen werben, für diesmal 
ift zur Abänderung keine Autorifation da. — Nach beendigter Revifion der Pay- 
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Rolls quittirt jeder Soldat eigenhändig den Betrag, der ihm zuflommt. Das 
geſchieht immer vor ber wirffichen Auszahlung, und in der Praris immer, obne 
den Betheiligten auseinanderzufegen, welcher Beträg ihm gutgefchrieben fei, und 
wie es damit zufammenhänge. Findet ſich nun bei der wirklichen Auszablung der 
Eine oder ber Andere in feinen vielleicht durchaus gerechtfertigten Erwartungen 
getäufcht, fo wird ihm ſtatt aller Erklärung, feine Quittung entgegen gehalten 
und ſtellt er fih ungebärbig, fo kommt er in’s Wachthaus. Aus der Unerläßlichkeit 
ber eigenhändigen Quittung folgt auch, baß jeber, der bei der Ankunft des Zabl- 
meiſters aus irgend welcher Urfache nicht anmefend it, ohne Gnade auslaufen 
muß; und hat er beim zweiten und dritten Zahlungstag das nämliche Mißgeſchick, 
ſo iſt für ihn keine Rettung. In der Praxis hilft man ſich wohl auch durch Vor⸗ 
ſchieben bes Einen für den Anderen—ein frommer Betrug, der dem betbeiligten 
Offizier, ber doch dabei niemals etwas für fich fucht, den Dienft koſtet, wenn er 
übel abläuft. | 
. Sn biefem Softem find fich der Soldat und der Zahlmeifter gegenfeitig nichts 
als Ziffern —fie kennen fih weder von Namen noch von Angeficht — die Unter- 
ſchrift und das Gelb find bie einzigen Berührungspunfte. Es kann alfo unter 
feinen Umftänden von Berüdjihtigung fpezieller Umftände, von vernünftigen Bor- 
ftellungen, von Mitleid, von Uebernahme einer perfönlichen Verantwortlichkeit, 
von perfönlichem Vertrauen die Rebe fein. Die amtlichen Berichte find der An- 
fang und das Ende; wenn durch biefe Unrecht gefchieht, dann tft feine Hülfe; 
wen biefe nicht ausbrüdlich feinen Kohn zufagen, dem bringt feine Dienfttreue, 
feine Heldenthat einen Pfennig in bie Tafche. Wenn diefe Regifter von preufi- 
fhen Beamten geführt würden, fo möchte es noch hingehen, fo aber find fie das 
Berk amerifanifcher Bolontairs. Darf es wundern, wenn bei diefer Einrichtung 
nicht nur bie ganze Armee um bie Berzugszinfen ihrer Löhnung betrogen, fondern 
bie Hälfte an ver Hauptfumme verkürzt wird ? Und gegen eine folche Unbill giebt 
es abjolut Fein Rechtsmittel. Wer nicht eine fpezielle Congreßakte erwirken 
kann, muß fi) in fein Schidfal ergeben. 

Noch ſchlimmer wird bie Sache, wenn ein Soldat wegen Krankheit, Ber- 
wunbung oder anderer Urfachen vor dem Ablauf der ausbebungenen Dienftzeit 
austreten muß, Da er in dieſem Fall unmöglich bis zum nächſten Zahltag heim 
Regiment bleiben kann, fo hat ihm fein Compagnie-Ehef doppelte fogenannte 
„endgiltige Aufitehungen”— "final statements’’— zu behändigen, bei deren Ab- 
gabe, mit Borzeigen feines Abſchiedes, er von irgend einem Paymaſter fein Geld 
beziehen fol. Diefe Aufitellungen feinen in jedem Fall unrichtig gemacht zu 
werben, obgleich nicht abzuſehen ift, mie bie bamit beauftragten Offiziere bei der 
Berfürzung ber Bethelligten etwas für fi) fuchen können. Gewöhnlich ift der 
Austretende bei der Ausfertigung gar nicht zugegen, fondern in einem entlegenen 
Spital, oder gar auf Urlaub zu Haufe. If er dennoch an Ort und Stelle, und 
macht er feine Einwendungen, fo wird ihm bedeutet, bis zur nächiten Abrechnung 
des Duartermafters laffe ſich nichts machen, er müfle alfo auf eigene Verköſtigung 
noch vierzehn Tage beim Regiment bleiben, wenn er nicht vorziehe, die Sache 
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mit dem Paymafter felbft zu berichtigen, der ja Fein Intereſſe dabei habe, ihm fein 
Recht zu verweigern. Um nur bavon zu fommen, nimmt ber Soldat feine Pa- 
piere, tie fie find, und fucht den nächften beften Paymafter auf. Der Paymafter 
fann ſich unmöglich auf Abänderung der Papiere einlaffen; auch überhaupt an- 
ders, als gegen vollftändige Quittung, Teinen Heller auszahlen. Geld hat ber 
Soldat feinen Pfennig—in der fremden Stadt ift er—und verfäumt er den näch- 
fien Wagenzug, fo it er wieder um ein Paar Thaler ärmer. Er läft fi das 
Unrecht gefallen, ſtellt feine Quittung aus, und gebt mit bitterm Haß gegen bie 
Bereinigten Staaten nad Haufe. 

Nicht Jeder hat das Glüd, auch nur Das thun zu können. Friedrich Schmitt 
(ich halte natürlich den wahren Namen zurüd, um bie wahren Thatfachen beito 
unbefangener erzählen zu fönnen) war Anführer der Mufitbande eines Regi- 


"ments, und befam gleichzeitig mit alfen übrigen Regiments-Mufifern durch eine 


Erfparnif halber getroffene Verfügung des Kriegeminifteriums, feine Entlaffung. 
Am 9. Januar 1863 fehrieb er an den Paymafter in Wafbington um Auszab⸗ 
fung feines Löhnungs-Rüditandes. Am 12. Januar erhielt er den Befcheid, daß 
beigefügte doppelte Quittung vor allen Dingen unterfchrieben und eingefchict 
werben müffe. Das gefhab am 13. Januar. Am 19. kam bie Weifung, daß 
diefe Forderung durch den „ordentlichen Zahlmeifter“ in Pittsburg zu beziehen 
fei. Im Pittsburg befand fich fein ordentlicher, und, foweit zu ermitteln war, 
auch Fein unorbentlicher Zahlmeifter. Am 21. ging die Forderung nach Harrie- 
burg ab. Der Zablmeifter in Harrisburg bedauerte ſehr, nicht bezahlen zu fün- 
nen, weil er nicht mwiffe, was die Löhnung oder Gage bes Anführers einer Mufit- 
banbe betrage. Am 29. Januar erreichte diefe Meldung den Applifanten. Am 
4. Februar ging bie Rechnung zum zweitenmäl an ben General-Zablmeifter in 
Waſhington. Es erfolgte gar keine Antwort. Am 15. Februar wurde fohriftlich 
um Antwort gebeten, —obne jeden Erfolg. Am 6. März wurbe—gegen baar 
bezahlte angemeffene Entfhädigung-—die Hülfe eines Bürgers von Wafbingten 
in Anfpruch genommen, deffen freundlichen Bemühungen es gelang, am 14. 
März den Befcheid zu erwirken, es Fönne nicht bezahlt werben, weil bas eine ber 
“final statements’’ angebe, der Applifant habe feine Löhnung bereits bis zum 
30. April 1862 erhalten, während das Andere befage, daß er fie bloß bis zum 28. 
Februar befommen babe. 

Es wurde nun am 21. März an das Regiment gefchrieben, mit der Bitte 
um neue, gleichmäßige und wahrbeitsgetreue “final statements.“ Am 18. April 
fam die verbefferte Auflage der “final statements', an und wanderte unverzüglich 
nach Wafhingten. Am 23. lief das Reffript ein: „Diefer Ausweis ift nicht in 
Ordnung: die “final statements” find ohne Datum, in den “final statements” 
beißt der Applifant “leader of the band,” tm Abſchied “band musician.” Am 
25. April wurde wieder an das Regiment gefchrieben, mit der Bitte, bie „final 
statements”’ mit einem Datum zu verfeben, und, um jeden Wiberfpruch abzu- 
fchneiden, neue auszufertigen, in denen Schmitt als ein bloßer “band musician” 
figurire. Diefe Papiere ließen bloß bis zum 28. Mai auf fich warten, und gingen 
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fobann eiligft nad) Wafhington weiter. Am 4. Juni kehrten fie zurüd mit der 
Weifung: „Der Abfchied bat den Datum des 9. Juni 1862, und bie “final 
statements’’ befagen, er babe Löhnung zu forbern bis zum 11. Mai 1863; alfo 
verweigert. *— Der unglüdfelige Adjutant oder fein Schreiber hatte nämlich dem 
final statement denjenigen Datum gegeben, an bem er zufällig die verfpäteten 
Eremplare ausfertigte, und das gedrudte Formular dieſer Schriftftüde lautet, 
ber Soldat habe „bis auf Diefen Tag,“ feine Löhnung zu fordern ! 

Am 18. Juni fam die fernere DOrdre, daf vom Regiments-Eommande aus 
befcheinigt werben müffe, daß Schmitt als “leader of tbe band” eingemuftert 
und ausgemuftert worden fei. 

Am 23. fhrieb Schmitt nochmals an’s Regiment, und bat fich neue “state- 
ments” und einen neuen Abſchied aus, melche alle mwahrheitsgetreu fein und 
übereinftimmen follten. Diefer Brief blieb unbeantwortet. Am 29. Juli las 
Schmitt zufällig in der Zeitung, daß fein ehemaliger Oberft im Invaliden-Corps 
aufgenommen fei und in Kentudy ftche, und fehrieb an ihn. Am 16. Auguft 
antwortete ber Oberft, daß er feinen der früheren Briefe erhalten babe, auch über- 
haupt nichts um bie Sache wiffe. Am 17. Auguft kam die Antwort, mit den 
erbetenen neuen “final statements’’ und Abſchied. Das Regiment, hieß es, fei 
‚beftändig auf dem Marfch gewefen, weshalb die Sache nicht eher habe beforgt 
werben fünnen. Zum guten Glüd unterwarf Echmitt die Dofumente fogleich 
einer genauen Prüfung und fand, daß fie wiederum falfch feien, indem fie die 
legte Zahlung auf: ben 28. Februar flatt auf den 30. April fegten! Sie wurben 
alfo am 20. nochmals an’s Regiment geſchickt. Echon am 25. waren die end- 
giltigen “final statements” da, mit einem böflichen Brief, der die vorgefom- 
menen Unrichtigfeiten der Zerftörung bes Regimentsarchivs zufchrieb, und war- 
derten, in Begleitung des gewuünſchten Scheins über die Ein- und Ausmufterung, 
am 29. nah Wafhingten. Mit umgehender Poft kehrten fie zurüd, indem — 
„einige Blanks unausgefüllt fein.“ Am 22. September war auch diefer Ein- 
wand befeitigt, und bie verbängnifsollen Dofumente noch einmal auf der Reife 
nah ber Hauptſtadt. Am 31. Dftober Fam bie Meldung, baß, weil die 
Sache fhon fo alt fei, ber General-Zablmeifter fie an das Schakamt 
verwiefen habe, um daſelbſt in der Reihenfolge der übrigen veralteten Forderungen 
liquidirt zu werben. 

Im Schapamt liegt die Sache, meines Wiffens, noch. Schmitt’s Eifer har | 
feit jener Periode bedeutend nachgelaffen. Er fieht wahrfcheinlih das Schickſal 
des Ferdinand Müller vor fich, deffen Forderung aud an das Schatzamt gefchiet 
wurde, und ber feinen andern Befcheid erbielt, als daß fie erft nach Eingang ber 
Mufter- und Pay-Rolle liquidirt werden könne, welche Rollen aber immer erft 
nah dem Tode des Soldaten einlaufen! 

Die Löhnung eines Verabfchiedeten wird alfo erft nach feinem Ableben aus- 
bezahlt; um feine Bounty wird er vollftändig-geprellt. Gegen das Verfprechen 
diefer Bounty hat er das Leben zum Beften der Vereinigten Staaten in bie 
Schanze gefihlagen. Das Bein oder der Arm ift verloren, oder doch die Gefund- 
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beit dahin. Er fordert feinen Blutlohn —die hundert Dollars. Mit frecher Stirn 
wird ibm das Gefegbuch aufgefchlagen und darin fteht, daß die Bounty Jedem 
bezablt wird, der zwei Jahre gedient bat. Er hat nicht zwei Jahre gedient. 
Alfo befommt er feine Bounty. „Aber,“ meint er, „die Vereinigten Staaten haben 
mich gegen meinen Willen als untüchtig verabfchiebet, nachdem fie mich erſt felbft 
um meine Gefundheit gebracht baben.”— ‚Du kannſt recht haben, Iautet bie einzige 
Antwort, „und der Congreß follte dir beifen, aber ohne Eongrefaft fann ber 
Schatzmeiſter dir fein Geld geben.— Der Soldat begreift, daß nicht der Schap- 
meilter, fondern ber Congreß ihn betrogen hat, aber betrogen ift und bleibt er. 

Recht, als wäre es darauf abgefehen, die Leute in ihrem Unglüd noch zu 
neden, bat der Congreß nachträglich zur Hebung bes Uebels einen Anlauf genom- 
men, aber auf eine Reife, bie es wo möglich noch verfehlimmert. Er verfügte 
nämlih im März 1863, daß Die Bounty auch an Soldye bezahlt werben folle, 
die vor Ablauf von zwei Fahren ihrer Dienitbarfeit, wegen im Gefecht erbal- 
tener Munden, ebrenvoll verabfchiedet worden feien. Warum berjenige, ber 
durch Krankheit unfähig zur Arbeit gemacht wurde, nicht daffelbe Recht auf ebr- 
liche Behandlung hat, als der Verwundete, ift eine Frage, auf bie fi nur bie 
eine Antwort gefunden bat, daß ber Congreß befürchte, es würden gar zu Biele 
(unter Hintergebung oder Mitſchuld der Regimentsärzte) Krankheiten fimuliren, 
um die Bounty zu befommen. Alſo, um nicht von Einigen betrogen zu werben, 
betrügt der Congreß Alle. 

Sind nun bie Verwundeten auedrüdlich in dem Gefek benannt, fo folgt bar- 
aus noch bei Weitem nicht, daß fie zu ihrem Gelde fommen. Denn wenn fie, 
darauf fußend, ihre Forderung eingeben, fo werben fie beſchieden, daß ber Eongref 
zwar ihnen bie Zahlung zugefügt, aber feine Verfügung getroffen habe, die dem 
Schagmeifter die Befugniß gäbe, irgend welches Geld ber Regierung anzugrei- 
fen, um die Zahlung zu machen. Auch diefe Feinheit iR ftaatsrechtlich begründet, 
denn das ift ja ein Grundſatz unferer Berfaffung, daß bie Regierung, auch wenn 
fie Millionen ſchuldig if, die Öffentlichen Gelder nicht ohne ausbrüdliche Vermwil- 
ligung (Appropriation) der Gefeggebung angreifen darf. Die großen Schuldner 
des Staates leiden darunter nicht, denn an fie wird immer gebacht, wenn Gelb 
vermilligt wird. Nur die Soldaten fühlen die Strenge bes Grfeges, — weil fie eben 
nichts find als Soldaten. 

Es liegt jept eine Congreßafte vor, bie den Penfion-Eommiffioner (megen 
Ueberbürbung des eigentlichen Schagamts) beauftragt, dieſe Forderungen zu 
prüfen und zu begutachten. Sie enthält jedoch ebenfalls keine Gelpverwilligungs- 
Klaufel. Wahrfcheinlih wird man in diefem ober in fonft einem Umftand nach 
Vertagung bes Eongreffes Grund finden, auch. jept die Auszahlung nicht zu 
machen. 

Eine noch tieffinnigere Umgebung der Bountyzahlung ift aus der Befchrän- 
fung auf die zweijährige Dienſtzeit hergeleitet worben. Eine Anzahl Regimenter 
find bloß auf zwei Fahre eingemuftert und nach Ablauf diefes Termins entlaffen 
worden. Während ihrer Dienftzeit hatten fie fich refrutirt, die Refruten waren 
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zwar au auf zwei Jahre eingeſchworen, als aber die Regimenter zu erijtiren 
aufbörten, waren aud) fie feine Soldaten mehr. Nun wurde ihnen ebenfalls di 
Bounty vorenthalten, weil fie nicht zwei Jahre gedient hatten ! 
Die legtere Auffaffung ging fogar über den Horizont der Regierung, und oh 
General-Staatsanwalt entfchied, daß in diefen Fällen die Zahlung dennoch ftatt- 
zufinden habe. Allein der Scharflinn der Patrioten im Schagamt war fo leicht 
nicht zu bändigen. Sie entdedten nun, daß bie Meiften der durch die legte Ent- 
fheidung Betroffenen zu früh im den Dienft getreten feien, um an der Bounty 
Theil zu nehmen. Denn dieſe fei durch die Congreßakte nur „Volunteers“ und 
Soldaten ber ftehenden Armee gewährt. Die in Frage Stehenden freien aber 
weder das Eine noch das Andere, denn bie erite Proflamation des Präfidenten, 
auf die hin fie fich geftellt hatten, fei nicht an „Volunteers,“ fondern an „Miliz“ 
gerichtet geweſen. Sie feien bloße Miliz-Soldaten, und den Miliz-Soldaten gewähre 
die Eongrefafte feine Bounty. 

Auf diefen Einfall fam man leider erft, nachdem die betroffenen Regimenter 
bereits ausgemuftert und, in der Maſſe, mit Bounty bezahlt waren. Es handelte 
fih nur noch um die Ausnahmefälle Derer, bie bei der Ausmuſterung ihrer Regi- 
menter wegen Krankheit oder anderer Urfache nicht zugegen gemwefen, ober als 
nicht völlig Zweijährige beanftandet worben waren. Immerhin darf man anneh- 
men, daß auf diefe ehrenvolle Weife der Mufterrepublif an 85000 erfpart wurden. 

— Außer des Lohnes und der Bounty fagte der Congreß jedem im Kriegs- 
dienfte verunglüdten Soldaten eine Penfion zu, welche bei völliger Arbeitslofigfeit 
88.00 für ben Monat betragen, bei leichteren Schäden um die Hälfte oder einen 

andern Bruchtbeil rebucirt werben fol. Der Eommiffioner of Penfions foll den 
nöthigen Schein ausftelfen, und über die erforderliche Beweisführung vernünftige 
und gefegmäßige Beſtimmungen treffen. 
An Beltimmungen bat es biefer Herr nicht fehlen laffen. Ob fie gefegmäßig 
und vernünftig find, darüber bat noch fein Gericht geſprochen. Zuvörderſt ver- 
langt er, daß jeder Invalide das Zeugniß feines Regiments- oder Hofpitalarztes 
über die Art und Tragweite feiner Verlegungen beibringe. Dagegen ift einzu- 
wenden, daß eine andere Berorbnung das Beibringen diefes Zeugniffes unmöglich 
macht, indem fie den Aerzten ausbrüdlich unterfagt, dem Invaliden Einficht in 
das Zeugniß zu geben, gefchmeige denn es ihm zu behändigen. Auch das würde 
etwas für fich haben, wenn bei Bernadläffigung dieſer Pflicht des Arztes die 
| Strafe auf diefen ftatt auf den Soldaten fiel. So aber gefchiebt in ber Regel 
die Einfendung des Zeugniffes nicht zur Zeit, wo es der Regel nach gefchehen 
ſollte, d. b. beim Abgang bes Invaliden, fondern erft gegen die auf Eingabe des 
Legtern vom Penfionsamte erfolgte Aufforderung. Bis dahin bat aber der Arzt 
ben Fall vergeffen, und fchreibt in fein Zeugniß, was ibm gerade in den Sinn 
| fommt. Läßt ſich nun zwifchen diefem Zeugnif und der Ausfage des—in man- 
chen Fällen ungefchulten und jedenfalls in der Heilkunde bis auf's Aeußerſte unwif- 

fenden— Soldaten eine Differenz entdeden, fo bat natürlich nicht der Arzt ungenau 


berichtet, fondern der Applikant gelogen. A | 
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Das Zweite, was verlangt wird, ift das Zeugnif eines Arztes am Wohnort 


bes Applilanten, ber zu dieſem Zwecke den Kranken unterfuchen muß, und aud 
jr Zeugniß ungefehen nad Waſhington zu fchiden bat. 

Außerdem muß ein Zeugniß des Offiziers beigebracht werben, unter bem 
der Soldat gedient hat. Wenigſtens ein Fall liegt vor, in dem der Soldat um 
feine Penfion gekommen iſt, weil der Offizier behauptet, den „Regulations” nad 
fein folches Zeugniß hergeben zu dürfen, während das Penfions-Bureau 
darauf ſchwört, ohne baffelbe keine Penfion geben zu können. ft der Offizier 
todt, oder außer Dienft und verfchollen, oder dem Soldaten feind, oder nadhläffig, 
oder der zu befcheinigenden Thatfachen ganz unfundig, oder im Schreiben fo 
unbebolfen, daß er die Sache von Monat zu Monat verfchiebt,—fo leidet ber 
Soldat, und die Vereinigten Staaten gewinnen bie Zinfen. Schreibfaul ift 
felbftredend jeder Offizier im Felde, — wenn er nicht Liebesbriefe verfertigt. Wenn 
man bie ganze Befcheinigung ausfchreibt, fo find die Meiften fo gefällig den Namen 
drunter zu fegen. Nur die fehr Gemwiffenbaften machen dann noch den Einwand, 
daß fie fi) der Sache gar nicht mehr erinnern. - 

Nach diefen Vorbereitungen foll der Applifant feine beſchworene Ausſage 
machen, und biefelbe, mit der Beeidigung zweier Identitätszeugen, einfenden. 
Hat er das getban, fo hört er nach drei Monaten—fo lange dauert gewöhnlich der 
Turnus —daß er irriger Weife feinen Eid vor einem ?riedensrichter abgelegt 
babe, und daher die Prozedur noch einmal vor einem böhern Eivilgericht Durd- 
machen müffe. Er tritt alfo vor das Civilgericht — die Richter verweigern ihm 
fanthaft jedes Gehör. Mit folchen Lappalien kann ſich ein ordentlicher Richter 
unmöglich befaffen. 

| Dergeftalt von Neuem zwiſchen zwei Stühle gefept, verfällt der Invalide 
wohl auf den Ausweg, vom Gerichtsfchreiber unter dem Gerichtsfiegel eine Befchei- 
nigung zu erwirken, daß bas Gericht die Eide abgenommen babe. Das ift das 
Ergebniß der ftrergen Sittenzucht bes Penfions-Bureaus. 

Penn bie nächſte Weigerung erfolgt, fo ift es gewöhnlich aus dem Grunde, 
daß die Befcheintgung nicht die Unterfchrift des offiziellen Gericht3-Protonotars 
felbft, fondern nur bie eines feiner angeftellten Schreiber führe. Verfügt ſich ber 
geliebte Vaterlandsvertheidiger wieder auf bie Amtsſtube, fo erfährt er, daß ber 
Herr Protonstar auf der Jagd ſei. Er komme beute nicht wieder. Er fomme 
morgen fchwerlich auf's Bureau. Er komme überbaupt nicht auf's Bureau. 
Mas man denn eigentlich wolle? Die Herren in Wafbington feien Efel. Man 
möge übermorgen wieberlommen ıc. ıc. 

Sn den Städten find dieſe Bureaus fehr überlaufen, und auf bem Lande 
wohnt Mandher eine Tagereife von einem Gerichtsorte entfernt. Alles Beranlaf- 
fungen, bie Eingabe um die Penfion zu verzögern — und alfo den Vereinigten 
Staaten Zinfen zu erfparen. 

Befteht die erlittene Verlegung eben in einem Bruchfchaben oder einer Herz> | 
franfheit, fo fommen noch Aufforberungen, meitere Zeugniffe über frühere gute. 
Gefundheit einzubringen— wobei vorausgefegt wird, daß der Soldat Jahre lang 
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im Drt des Dienfteintritts gewohnt und fich bafelbft mit Bettern, Bafen unb 
Bamiltenarzt verfeben habe. Wer das unterlaffen bat, der hat fich jept bie böfen 
Folgen feines Leichtſinns felbft zugufchreiben. 

Wird die Penfion überhaupt gewährt, fo gefchieht das in der Regel in Aei⸗ 
viertel Jahren nach Einreichung des Geſuchs. Durch die ſehr bedeutende Zahl 
der Penſionen ſummirt ſich einerſeits der Gewinn an Zinſen, andrerſeits die 
Unpopularität des Kriegsdienſtes. Die Penſion iſt halbjährlich in der Haupt- 
ſtadt des Staates zu beziehen. Die zur jedesmaligen Erhebung nöthigen Reife- 
koften werden nicht vergütet. 


So ergebt ed dem Soldaten ſelbſt. Stirbt er im Dienft, fo geht fein rüd- 
ftändiger Lohn und feine Bounty auf feine Angehörigen über. Sie haben beim 
Schatzamt ihre Eingabe zu machen, mit Identitätsnachweis, Traufchein, u. f. w. 
Auf die Einreihung erfolgt gewöhnlich die Antwort, daß bie Prüfung erſt nach 
Einlauf der Mufterrolle und Zablungerolle, welche erit nad) dem Tob bes Ber- 
ftorbenen verfertigt und Monate darauf eingefendet werben, vorgenommen werben 
könne. Sn der That dauert es wenigftens fünf Viertel Sabre, bevor ein folches 
Gefhäft zum Austrag fommt. Die Prüfung der verfdhiebenen Eingaben wird 
nach der Reihenfolge der Todestage ber Verftorbenen beforgt. Als MeClellan 
noch dafür forgte, daß die Arbeit nicht ausging, follen einmal an 200,000 folder 
Forderungen unerledigt vorgelegen fein! Sept it man an der Freberideburger 
Schlacht — den 13. Dezember 1862 — angelommen, und wird dabei voraus- 
fichtlich lange fteben bleiben. 

Widerwärtigkeiten entitehen, wenn Gläubiger Anfprüce auf den Sold erhe⸗ 
ben. Indem Fall fordert das Schagamt den Nachweis, daß die Nachlaſſenſchaft 

- infolvent fe — was auf dem Grundfag beruben muß, daß bie Leute ihre 
Schulden blos dann bezahlen follen, menn fie fie nicht bezahlen können. 
Wird der Nachweis geliefert, fo fommt ber Beſcheid, daß die Erben und bie Gläu- 
ger ſich vergleihen müffen, weil das Geld nur gegen ihre gemeinfchaftliche 
Duittung ausbezahlt werde. Wenn fie fih nun nicht vergleichen, — fo ift ein 
Fall eingetreten, für den zu forgen man fich nicht —— fand. Einſtweilen 
behält Onkel Sam das Gelb. 

Ein anderer Hemmſchuh wird dadurch angelegt, daß wenn die Summe unter 
mehreren Geſchwiſtern oder Anderen zu vertheilen iſt, demjenigen, der zuerſt ein- 
fommt, Alles vorenthalten wird, bis er die Uebrigen beſtimmt bat, ebenfalls ein- 
zufommen. Sch kenne eine Savovardenfamilie, deren Anſprüche brady liegen, 
bis fämmtliche Eingaben des einen Bruders aus Ealifornien, des Andern aus 
Pennfolvanien, bes Dritten aus Edinburg, und zweier Schweitern aus Stalien, 
eingereicht find. 

Im Verſchieben thut das Schagamt, welches biefe Forderungen zu regu- 
liren bat, alles Mögliche; in der eigentlichen Ehifane fann es ſich hingegen mit 
dem Penfionsbureau von fern nicht meffen; und biefes übertrifft wieder fich felbft 
in der Behandlung der Penfionsgefuche bei verftorbenen Soldaten, — wahrfchein- 
lich weil es bier Witten und Waifen zu peinigen gibt. Da werden vor allen 


| 





218 





Dingen „genügende” Traufcheine gefordert — ein Artikel, der befanntlich in 
Amerika nad) den beftehenden Randeseinrichtungen weder ertitirt noch ertitiren 
kann. Frauen kümmern fih überhaupt wenig um Aftenftüde, Jahrestage, 
Perfonennamen, Lofalitäten und Präzifion im Allgemeinen — man lefe Bogumil 
Golz und befuche feine Freundinnen. Bei dem Theil der Bevölkerung, ber 
unfere Soldatenfrauen abgibt, ift diefe Ungenauigfeit recht eigentlich zu Haufe, 
Wenn alle die Frauen, bie, wenn es bie Folter gälte, nicht angeben Fönnten, in | 
welchem Sabre fie getraut wurden, durch welchen Paitor, in Gegenwart welcher 
Zeugen, in welcher Kirche, an welcher Straße, als unverbeirathet im Eenfus 
fteben, fo ergibt der Cenſus einen fehredenerregenden Sittenzuftand, dem zum guten 
Glüd in Wirklichkeit nichts entfpricht. 


Das ift aber das Wenigfte. Die arme Frau muß beweifen, daß der Mann, 
um den die Vereinigten Staaten fie gebracht haben, wirklich tobt ift, und daß er 
wirklich gedient bat, das beißt, daß die Ver. Staaten ihn mirflich umgebracht 
haben. Sie muf mit Gewalt ihr Elend felbit verhöhnen. Da diefe Beweife nur 
aus ber Armee zu bolen find, fo bedingt biefe Forderung ebenfalls Tangmwierige 
Eorrefpondenzen mit erfchoffenen, abgefegten, gleichgültigen, fehreibfaulen und 
unfchreibefertigen Offizieren. 


Wenn ber verftorbene Soldat feine Frau, keine Kinder und feinen Bater 
binterlaffen hat, und feine Mutter nachweifen kann, daß fie für ihren Lebensun- 
terhalt auf den Verdienſt bes BVerftorbenen angewiefen war, fo verbeipt der Eon- 
greß der Mutter eine Penfion. Um bie Erfüllung diefes Verſprechens zubinter- 
treiben, fügt das Penfionsbureau den bereits angeführten Forderungen nod 
hinzu, daß die Trauung der Mutter und der Tod ihres Mannes mit gefegmäßiger - 
Genauigkeit erwiefen werde. Das klingt fehr einfach und vernünftig; fommt 
aber eine gichtbrüchige, balbfindifche alte Frau, die in ihrem langen Leben keine 
zehn Briefe gefchrieben bat, und erzählt, wie fie vor 40 bis 45 Jahren — näbgr 
fann fie ed ncht angeben — in Pennſylvanien im jegigen County X., das aber 
damals noch zum County 9. gehörte, von einem Friedensrichter getraut worden 
fei, der 10 Jahre drauf nach Illinois auswanderte, und fein Regiiter (in das er 
wahrfcheinlich nur die rückſtändigen Sporteln eintrug) einem andern Friedens- 
richter übergab, bei deſſen Tod es an einen dritten Friedensrichter überging und 
mit feinen Effeften abbrannte, — daß von ben Zeugen vor 6 Jahren nur noch 
Einer am Leben und zwar todtkrank geweſen — daß fie felbft feit 6 Jahren das 
Eounty nicht gefehen und feit 30 Jahren wenigſtens 40 Meilen davon entfernt 
gewohnt habe — daf ihr Mann vor 20 bis 30 Jahren nach Wisconfin, um ſich 
Land auszufuchen, gegangen, aber niemals zurüdgefebrt fei, blos habe ihr ein- 
mal ein Pennfslvanier aus Wisconfin gefchrieben, es ftebe eine Mordgeſchichte in 
ber Zeitung, und vermutblich fei ihr Mann ber Gemordete — fo gebt Einem der 
Athem aus, und man bedauert unmillfürlich, daß der Congreß ber armen Alten 
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ſaurer Mühe und Arbeit vergällt habe. 


Ta 


* kurzen Reſt ihrer Tage mit nicht zu erfüllenden Vorſpiegelungen, und mit ſo 
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Mit dem Hauptfunfttüd aber hält das Penfionsbureau hinter dem Berge, 
bis die andern Hinderniffe befeitigt find. Dann kommt eine Mittheilung, daß fich 
im Archiv der Generalabjutantur feine richtig formulirte Urkunde über die Ein- 
mufterung des Berftorbenen vorfinde, und fomit die Wittwe, beziehungsweife die 
verwaiiten Kinder, ſich mit dem Generaladjutanten in Vernehmen zu fegen, und 
dieſem Herm nach von ihm einzubolender Vorſchrift den verlangten Beweis zu 
liefern haben ! 

Die Tragweite diefer Zumutbung erhellt erft bei längerem Nachdenken. 
Bor allen Dingen it es unbegreiflich, wie das Anrecht auf eine Penfion mit der 
Einmufterung in Beztebung ftehen fönne. Wenn der Mann gedient hat und im 
Dienſt geftorben tft, fo find bie Erforderniffe der Congreßakte erfüllt, und wäre 
faut der Congreßakte die Penfion zu zahlen. Die Einmufterung gefchieht nicht 
durch den Soldaten, fondern durch einen Offizier, und zwar gemöhnlich durch 
einen Offizier der ftehenden Armee. Sollte diefer im vorliegenden Fall die Ein- 
mufterung vorzunehmen vernacdläffigt haben, fo wird doch nicht einmal ein 
Bureaufrat aus folcher Urfache die Wittwen und Waifen darben laſſen wollen. 
Daß der Dienft ohne Einmufterung fein Dienft fei, wird der Spitfindigfte nicht 
behaupten. Die Mufterung ift nicht eine Ceremonie zur Bezeichnung bes Ein- 
gehens der Dienftpflicht feitens bes Eoldaten, fondern ein Rechnungseintrag ber 
Regierung in ihre eigenen Bücher, zur Eontrolle, nicht des Eingemufterten, fon- 
bern ber Offiziere und anderen Beamten, bie zur Ausübung ber Pflichten der 
Regierung gegen den Eingemufterten als Organe dienen. Die Einwendung ift 
ungefähr fo vernünftig, als wenn ein Kaufmann fich weigere, eine Eonfignation 
zu bezablen, weil er den Empfang ber Waare in feinen Büchern einzutragen ver- 
nachläſſigte. 

In Wirklichkeit dreht ſich aber der Zweifel nicht um die Einmuſterung als 
Thatſache, ſondern um den Nachweis der Einmuſterung. Die damit betrauten 
Offiziere hatten ſehr beſtimmte Verhaltungebefehle über die Art und Weiſe, wie 
fie über ihre Thätigkeit nach Waſhington berichten ſollten. Nach dieſen Befeh- 
Ien haben fie fih in den meiften Fällen nicht gerichtet. Zum Theil waren fie 
wohl diefes befonderen Gefchäfts nicht hinreichend fundig; zum Theil ungewif- 
fenbaft; zum Theil glaubten fie, daß es bei Volunteers nicht fo genau darauf 
anfomme; zum Theil hatten fie nicht Die gehörige Unterftügung von Seiten der 
Linienoffiziere, von denen nicht Wenige nur mangelhaft fchreiben konnten; zum 
Theil, was die Hauptfache fein mag, geſchehen die Einmufterungen fo maſſenhaft 
und bisweilen in folder Eile, daß an Feine ſtreng bureaufratifche Ordnung zu 
benfen war; und endlich mögen bie Mufterungsoffiziere in manchen Fällen ihre 
volle Pflicht getban haben, aber wegen vermeiblicher oder unvermeidlicher Unord⸗ 
nung im Bureau des Generalabjutanten felbft, die gehörige Buchung doch unter- 
blieben fein. An diefen Mängeln ift nun Jedermann Schuld, nur nicht der Soldat 
— der dem Aufruf des Präfidenten folgte — und feine Familie. Sie am aller- 
mwenigften follte dafür büßen. Es ift fehon ein Unfinn prozefualiftifch genü- 
gende Beweife zu fordern, wo gar feine Litigation vorliegt, und wo die Koften 
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ber Beweisführung dem beweifenden Theil zufallen, ob er gewinnt ober verliert. 
Aber in einem Prozeß gilt es noch als Regel, daf der eine Theil niemals einen 
Beweis zu liefern braucht, der ber ganzen Sachlage nach nicht in feinem fondern 
im Beſitz des andern Theiles liegen muß. . Wie kann nun ber eingemufterte Sol⸗ 
bat Beweife feiner Einmufterung in Händen haben ? Wenn er bei der Einmufte- 
rung Einficht in die Rolle gefordert hätte, um fich zu überzeugen, daß fein Name 
richtig darauf fände, wenn er ftipulirt hätte, daß ihm die Quittung bes General- 
abjutanten über eingelaufenen Mufterungsbericht vorzulegen ſei, fo würde er ſich 
nichts ala eine Strafwache zugezogen haben. Wäre er, ftatt eines bloßen Sol- 
baten, ein von ber Regierung zu Grunde gerichtetes Pferd gemwefen, fo bürfte bie 
Regierung nach feinem Grundfag der Bemweisführung dem Eigenthümer ben 
Nachweis über das, was eigentlich aus bem Pferb geworben fei, abfordern. 


Da diefe Betrachtungen nichts helfen, fo bleibt der Wittwe nichts übrig, ale 
an den Generalabjutanten zu ſchreiben. Zur Antwort erhält fie ein in gemiffen- 
bafter Ueberfegung folgendermaßen lautendes Rundfchreiben: 


„Seehrter Herr ! 


Sch babe die Ehre mich zum Empfang Ihrer Eingabe in Bezug auf bas 
Penfions-Gefuch der Angehörigen des verftorbenen N. N. zu befennen. 


Indem auf diefem Bureau fein Nachweis feiner Einmufterung binterlegt ift, 
wirb ed zu einer mit Bemweifen zu beantwortenden Frage, ob er eingemuftert zu 
werben berechtigt war, und wenn bie Betheiligten feinen Namen als eingemuftert 
bier eingetragen zu haben wünfchen, fo müffen fie ihrem besfallfigen Geſuch hin⸗ 
reichende Beweiſe beilegen, um das Bureau von der Richtigkeit ihrer Angaben zu 
überzeugen. 

Das Original der Einfchreibung, und der Einmufterungsrolle, und die Ori- 
ginale der ordentlichen Mufter und Zahlungs-Rollen, enthalten die beften Beweife, 
die über Einfchreibung, Einmufterung, Dienft, Tod ıc. geführt werben können. 
Wenn fie zu haben find, werben andere Bemweife nicht angenommen. Sind fie 
nicht zu baben, fo bringe man bie eibliche Ausfage des Dffiziers, ber die Eom- 
pagnie einmufterte, oder einen anderen zuftändigen Beweis, daß er nicht bei der 
ber Einmufterung vorangehenden Unterfuhung verworfen wurbe; nebit Beweifen 
feiner Einfchreibung, wenn er eingefchrieben wurde, und den Beweis, daß er zur 
Zeit der Einfchreibung körperlich zum Dienft der Vereinigten Staaten tüdhtig 
war; mie auch bie eiblichen Ausfagen menigftens zweier Offiziere feiner Eom- 
pagnie (des Befehlshabers und eines Andern), welche während feiner gangen Dienit- 
zeit oder zur Zeit feines Todes, mit ibm gedient haben, um barzuthun, daß er 
wirklich gedient babe. Wenn er zu Haufe ftarb, fo muß ber Arzt eidliche Aus- 
fage machen, mit Zeugniß über feine Refbektabilität von zwei verlaßbaren Bür- 
gern, welches unter Sigel gehörig zu befcheinigen iſt; — tft der Arzt felbit getor- 
ben, oder war fein Arzt da, fo muß ein anderweitiger genügender Beweis geführt 
werben. . 

Wenn bie bier geforderten Beweife nicht aufzutreiben find, fo müſſen bin- 
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reichend ähnliche, auf diefelben Gegenftände gerichtete Beweiſe, beigebracht 


werben. 
Sch babe die Ehre, ıc.“ 


Der „geehrte Herr‘, d. h. die altersſchwache Wittwe, wird biefen Erlaf 
wabrfcheintich mehr als einmal durchleſen, bevor fie ibn verfteht. Sch Tenne 
einen Advokaten, der bie Bemerkung, daß „nur, wo die Mufterroffe verloren gegan- 
gen fei, anderweitige Berweife angenommen werben,‘ fo deutete, daß die Wittwe 
erft Das BVerlorengeben der Mufterrolle den Leuten, bie fie verloren haben, nach- 
weiſen müffe, bevor fie anderswoher bie Einmufterung konſtatire.. Doch ift es 
wohl fo zu verfteben, daß der Berluft der Mufterrolle die Beanftandung des Pen- 
fionsgefuchs veranlaßt habe, und als feitftebend zu betrachten fei. In dem Fall 
läuft ber ganze Brief darauf hinaus, daf man zwei Schriftſtücke zu liefern habe, 
nemlich erftens eine eidliche Ausfage des Mufterungs-Dffiziers, zweitens bie eid- 
liche Ausfage zweier Offiziere der Compagnie bes Verftorbenen. 

In Bezug auf letzteres Aftenftüd it den Schwierigkeiten zu begegnen, daß 
bie Offiziere todt oder verfehollen fein fünnen, daß fie ſich ber Umſtände, die fie 
bezeugen follen, nicht mehr erinnern, daß ſie fchreibfaul und vielleicht unwiſſend 
find. Das ift für eine Soldatenmutter natürlid eine Kleinigkeit. Das andere 
Altenſtück zu liefern, überfteigt Kingegen alle menfchlichen Kräfte. Der Offizier, 
ber ein Regiment einmuftert, ift demfelben total fremb und kommt vorber und 
nachher mit demfelben in feinerlei Berührung. Wer er fei, erfahren bie wenig- 
ften der Offiziere, niemals die gemeinen Soldaten, Am allerwenigften wird ihn 
ein Soldat auf dem Sterbebette feiner alten Mutter mittbeilen. Wenn ihn alfo 
der Generalabjutant nicht angeben kann, fo ift er einfach nicht ausfindig zu machen. 
Daß der Generalabjutant ihn nicht weiß, fcheint daraus bervorzugeben, daß er 
ihn im feinem Brief nicht nennt; denn bei feiner Gefchäftsfennmig muß er doch 
vorausfegen, daß die Applikantin ibn nur durch ihn erfahren könne. 

Was kann es aber nügen den Mufterungs-Offizier ausfindig zu machen? 
Iſt er dem Soldaten fremd, fo muß ibm ber Soldat erft recht fremd fein. Er 
bat vieleicht 10,000 Mann an einem Tage eingemuftert; Echriftliches befigt er 
nichts mehr darüber — fonft würde es ja in der Generalabjutantur auch nicht 
fehlen. Er kann alfo nicht eidlich ausſagen, daß biefer oder jener zu ben 10,000 
gehört babe. 

Wie behauptet wird, ift esnoch Feinem einzigen Applikanten gelungen, biefen 
Beweis zur Befriedigung ber betreffenden Bureaus zu führen. 

— Weit entfernt, die Herzählung biefer Chikanen erfchöpft zu baben, brechen 
wir ab. Das Gefagte reicht hin, um die Ausdehnung bes Mebele zu beleuchten, 
bie Behauptung, daß die Nem-Borter Riots und was damit zufammenhing von 
Seiten des Nordens mitverſchuldet worden, zu rechtfertigen, und die Nötbigfeit 
ſchleuniger Abbülfe darzutbun. Auf welche Weife die Legtere erfolgen ſoll, tft 
eine weit erquidlichere Frage. 

Im Eongreß iſt vor ber Vertagung ein Geſetz beantragt worden, das jedoch » 
nur zwei einfchlägige Beſtimmungen enthält. Um ben Verzug abzufcheiden, der 
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im Schagamt entfteht, wenn Solbrüdftände eines verftorbenen Soldaten gefor- 
dert werben, und erft auf Einlauf der Zahl- und Mufter-Rollen gewartet wird, 
foll der Offizier gleich beim Ableben eines Soldaten direkt an das Schagamt einen 
Ausweis über den Rıchnungsftand des Berftorbenen fenden, dadurch wird aller- 
dings die Wartezeit um einige Monate verkürzt werden. 


Die andere Beftimmung bezieht ſich auf die Fiquidirung der noch nicht aus- 
gezahlten Bounties an diejenigen Bolunteers, die wegen Verwundung oder Krank⸗ 
beit innerhalb zweier Jahre nach ihrem Dienfleintritt verabfchiedet wurden. Es 
wird verfügt, daß biefe Forderungen Fünftig nicht Durch das Schagamt, fondern 
durch das Penfions-Bureau berichtigt werben ſollen, nach Art und Weife der ent- 
fprechenden Verrichtungen bei Eingaben um Invaliden-Penfionen. Die Ber- 
taufhung des Schakamts mit dem Penfionsbureau gefchieht wegen Ueberbür- 
dung bes Lepteren. Wenn aber, wie oben ausgeführt, das Verfahren mit ben 
Snvaliden-Penfionen höchſt unbefriedigend ift, fo wirb die Beforgung ber Boun- 
ties nicht beffer ausfallen. 


Es bedarf ganz anderer Mafregeln. Das beftehende Syitem paßt, mie die 
gefammte Militäreinrihtung, aus zwei Gründen nicht aufunfere jetzigen Zuſtände: 
einmal weil es auf eine ganz Feine Armee berechnet ift, während mir jegt unter 


allen Umftänden auf Jahre hinaus eine bedeutende Truppenmacht unter den 


Waffen werden halten müffen, andererfeits, weil es der englifchen Wirthſchaft ent- 
lehnt ift, alfo einem Junkerthum, das mit Söldlingen umgebt. 


Sn der preußifchen Armee wird bem Soldaten feine Löhnung alle drei 
Tage vom Feldwebel unter Berantwortlichkeit des Compagnie-Chefs behän- 
digt. Dadurch gibt es niemals alte Poften zu bebattiren, die VBerhältniffe find 
allen Betheiligten befannt und in frifcher Erinnerung, und ein ehrliches Geficht 
und guter Name gilt aud etwas, wenn ein fohriftlicher Beleg nicht gleich zur 
Hand if. Wenn fich diefe Einrichtung verlohnt, wo die Beträge fo klein find wie 
im preußifchen Dienfte, fo muß fie das erft recht bei den größeren Beträgen ber 
Unfrigen. — Unter folgen Umftänden würden beim Ableben eines Soldaten bebeu- 
tende Rüditände niemals zu Flariren fein. 


In Bezug auf die Invaliden-Penfionen müßte ſich die Sache fehr verein- 
fachen laffen, wenn man das Penfions-Bureau wieder vom Reffort des Minifte- 
riums bes Innern unter das bes Krieges brächte, fo daß bie Gefchäfte jederzeit 
durch die Dffigiere der Armee beforgt werden könnten. Der Berabfchiebete hätte 
dann blos, beim Austritt aus bem Regiment ober dem Hofpital, feinen beabfich- 
tigten Wohnort und einen daſelbſt anfäfligen Bertrauenemann anzuzeigen, aus 
beffen Händen er feine Stipendien zu beziehen wünfdt. Die Regierung müßte 
ihrerfeits an demſelben Ort fich einen Bertrauensmann ausfuchen, — ber ja 
zugleich, entweder ein Arzt ober ein Provoft-Marfchall fein könnte, — und durch 
biefen bie Gelder an ben Vertrauten bes Penfionärs auszahlen. Auf dieſe Art 
würbe jeder Jdentitätsnachweis überflüffig. Zur Eontrofle könnte man immer, 
wie beim Poſtamt, von Zeit zu Zeit das Land durch geheime Agenten bereifen laffen. 
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Auch bei Penfionen der Wittwen und Waifen wäre die Sache nicht fo ſchwie⸗ 
rig. Man müßte ſich von jedem Rekruten bei der Einfchreibung ein möglichjt 
ausführliches Berzeichniß feiner Angehörigen geben laffen, fowie ebenfalls den 
Namen eines in feinem Heimathsort wohnhaften Bertrauensmannes. Im Ster- 
befall würde dann der an bemfelben Ort fih aufbaltende Bertrauensmann ber 
Regierung die Sache ohne Schwierigkeit ordnen. 

Sollte zu diefer Einrichtung gegriffen werben, fo würde ſich berfelben unge- 
zwungen eine weitere Reform anfchließen, durch die das leidige Syftem der Boun- 
ties fich ohne jeden Nachtheil befeitigen ließe. Die Penfion der Angehörigen 
ſollte im Prinzip nicht mit dem Tode des Soldaten, fondern mit feinem Dienit- 
eintritt beginnen; denn von biefem Augenblide an entzieht die Regierung ben 
Hülflofen ihren natürlichen Berforger, und macht ſich moralifch für ihre Ber- 
pflegung verantwortlih. Daß ber Soldat Lohn befommt, ift für die Negierung 
im Prinzip mwenigftens dann Feine Ausrede, wenn fie ihn obne feine Einwilligung 
in Dienft nimmt, weil fie ja nicht danach frägt, ob der Lohn ihn auch hinreichend 
entfchäbige; und ift ber Dienfteintritt freiwillig, fo wäre es Flüger den Unterhalt 
ber Familie von vorne herein unter allen Umftänden zu garantiren, als eine hobe 
Bounty zu verfprechen, bie vielleicht erjt nach Fahren bezahlt wird, und immerhin 
nur in einzelnen Fällen der Familie wirklich zum Nugen gereiht. Man follte 
alfo den Angehörigen, die auf den Verdienſt des Refruten angemwiefen waren, vom 
Dienfteintritt an bie Penfion bezahlen, bis entweder der Soldat nad) erledigter 
Dienftzeit unverfehrt heimkehrt, oder der Penfionär Rirbt, oder — wenn es ein 
Kind tft, — das 16. Lebensjahr erreicht. 

— Das bündige Hinwerfen dieſer Borfchläge gefchieht keineswegs aus über- 
großem Bertrauen auf das eigene Urtheil oder in ber Hoffnung auf unbedingte 
Annahme, fondernin der Abficht die Aufmerkfamkeit der Sachverftändigen auf 
ben Gegenftand zu lenken. Unter den Lefern der Monatshefte befinden fich erfah- 
rene Militärs aus allen Staaten Europas. Auf dem Schlachtfeld haben fie ihre 
Pflicht gethan, doch auch in der Schreibjtube find Siege zu erfechten. Wir for- 
dern fie auf, ber Deffentlichkeit ihre Sachkenntniß nicht vorzuentbalten. Eine 
Arbeit, die den Kranken und Labmen, Wittwen und Waifen zu Gute fommt, 
lohnt fid) immer; und den Bertbeidigern des Baterlandes kann des Guten nicht 
zu viel gefchehen. 
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Abraham Lincoln. 
Zboeiter Artikel. 


Bom Serausgeber. 








Merke Dir, mit wie wenig Weisheit bie Welt regiert wirb. 
Arel Drenftierna an feinen Sohn, 

Der Kampf um die nächite Präfidentfchaft it als eröffnet zu betrachten; 
menigftens bat das Plänteln bereits in ausgedehntem, ja großartigem Mafftabe 
begonnen. Wenige Monate noch und der Hauptſchlag wird geführt werben; bie 
Eonvention zur Nominirung eines Candidaten der fogenannten Fortfchrittspartei 
wird ihr Urtbeil abgeben und einen Namen aus ihrer Urne bervorgeben laffen, 
gegen welchen es dann, nad alter Sitte, als ein Vergeben und Berbrechen 
betrachtet wird, zu opponiren. Es ift fehr möglich, daß diefer Name zum 
zweiten Male — Abraham Lincoln Tauten wird. 

Wohl nie, fett Gründung der Republik, ift das amerikanifche Volk zu einer 
Wahl aufgefordert worden, von welcher feine demofratifche Zukunft (mir gebrau- 
chen das Wort nicht im amerifanifchen Parteifinne) fo fehr abhängt. Die wil- 
den Stürme eines dreijährigen Krieges, die Nothwendigkeit eines Zufammenfhaa- 
rend um eine Eentralgewalt (die Adminiftration in Waſhington), das Bebürfnif 
einer Oberleitung in dem gigantifchen Kampfe, baben in einem großen Theile 
bes Bolfes die Gewohnheit des Gehorchens ausgebildet. Bis jegt mußte, um das 
Vaterland und bie Freiheit zu retten, die Regierung um jeden Preis und unter 
allen Umſtänden unterftügt werben, einerlet, ob ihre Maßregeln kindiſch oder mweife 
waren. Gegen die Thorbeiten gab es den Proteft oder die Sturmpetition; die 
Meisheit fonnte man mit erleichtertem Herzen preifen — und Jeder hätte zu gern 
eine häufiger wiederkehrende Veranlaffung gewünſcht. — Die Rebellion Liegt in 
ven legten Zügen und es fragt fich jept,"ob das Volk, dad den am Stanteruber 
befindlichen Männern ein folches Vertrauen entgegentrug und ihnen obne Murren 
eine fo ausgebreitete Gewalt delegirte, nunmehr auf bie alte bemofratifche Baſis, 
die in Republifen nur in großen Krifen verlaffen werden fann, zurüädfallen und 
feine Diener nad) der Verwaltung der ibmen anvertrauten VBollmachten fragen, — 
furz und in einem Worte: ob e8 das Recht der freien Kritik üben will ? 

Es mußte in ben lebten brei Jahren viel regiert werben. Die Bildfäule 
der Freiheit, fo weit wenigftens, als das Individuum in Betracht kam, mußte 
zuweilen verfchletert werben; in Revolutionen müffen die Intereffen des Einzelnen 
den Sintereffen der Gefammtbeit weichen. Niemand bat dies richtiger eingefeben, 
als der entfchiedene Rabifale, wie fehr er auch über manche Mafregel den Kopf 
fgüttelte, und fich bemühte, wenigſtens durch einen Proteft das Prinzip zu wab⸗ 
ren. Dod jest, in dem Wahlkampfe von 1864 kommt die Frage direkt vor das 
amerikanifche Volk: Hat die gegenwärtige Aominiftration ihre Pflicht getban 








und befigt fie bas Berirauen bes Volkes ? If dies ber Fall — nun fo wähle man 
fie, in der Perfön des Präfidenten zum zweiten Male. War dies nicht der Fall 
— fo gebe man ihr, durdy Die Wahl eines andern Mannes ein Mißtrauensvotum. 
Sedenfalls aber laft uns bie Herren fritifiren. 

Bon Seiten der Freunde des Herrn Lincoln find bereits die vorbereitenden 
Schritte zu einer Wiederwahl bes gegenwärtigen Hauptes ber Adminiſtration 
getroffen worden. Wie Minerva aus dem Haupte Jupiters fpringt plöglich ber 
Name Lincoln, fiegesgemwiß gerüftet und gepanzert, in bie politifche Arena. Wehe, 
wer ihm opponirt; er tit ein Disloyaler, ein Copperhead“ und in ädhtem Wahl- 
runnerftil rüdt ihm ein Theil der Lincoln-Preffe auf den Leib. Eine ruhige, 
befonnene, politifche Discuffion feheint mit einem’ Theil der Anhänger bes Herrn 
Lincoln kaum noch möglich zu fein. Im Geräuſch der (vielleicht zu voreiligen) 
Siegesfanfare foll jede Oppofition verſtummen; das Volk (fo verfichert man) ift 
mit Herz und Seele für den Riegelfpalter aus Illinois; keiner repräfentirt beffer 
bie Anfichten des Volkes, Feiner ift mehr der Mann bes Boltes, ale — Abraham 
Lincoln. So tönt es uns täglich in ber Regierungspreffe in die Obren. 

Dar Bolt — ja! wie denft denn eigentlich das Volk über Lincoln ? Sinb 
alle diefe Betheurungen von feiner enormen Popularität wahr? Sind wirklich 
bie Farmer, kurz: ift die Maffe des Bolfes für eine Wiederwahl des jegigen Prä- 
fidenten ? Iſt diefe, jegt von fo vielen Zeitungen auspofaunte Behauptung, eine 
wirkliche Wahrheit oder eine fabrizirte Lüge. Alsunabhängiger Jour- 
nalift it es unfere Pflicht, bierüber eine Unterfuchung anzuftellen. 

Es muß ein eigener Zauber in ber Ausübung ber Gewalt liegen. Das 
Regieren fcheint felbit in Republifen dem damit betrauten gar bald zur „füßen 
Gewohnheit“ zu werben. Es if diefe Erfcheinung in der Menfchennatur begrün« 
det. Noch alle Präfidenten der Republik, felbit Tyler, Pierce und Buchanan, 
fhmeichelten fi mit ber Hoffnung einer Wiederwahl. Warum follte Lincoln 
richt diefelben nächtlichen Träume haben, wie jene Herren, mit welchen wir ihn 
übrigens nicht zufammenmwerfen wollen, denn er ift unendlich beffer, wie jenes 
elende Triumvirat. Allein in einer Beziehung befolgt er bas Beifpiel feiner Bor- 
gänger; er fegt die Regierungsmafchine in Bewegung, um feine Wiederwahl vor- 
zubereiten. 

Weiß das Volt, was im Jabre 1854 bie Regierung bedeutet und was Regie- 
rungseinfluß it? Möge es doch bas Budget nachſehen und die Summen berech- 
nen, welche jegt jährlich durch die verfchiedenen Eanäle ber Berwaltung eingeyo- 
gen und in hunderten von Formen wieder verausgabt werben. Es war während 
bes Krieges eine Nothwendigfeit, dieſe Beamten-Hierardhie, welche von Wafh- 
ington abhängt, zu ſchaffen; allein ift deshalb ber Beamte meift ein gebildeter 
und einflußreicher Mann, der Erponent ber Vollsmeinung, bie vielleicht in ganz 
anderen Bahnen läuft, als wie er und bie, fo leicht beeinflußte, Preffe es glauben 
machen will ? Der Farmer im Urwald, ber Handwerker in feiner Werkftube, der 
Kaufmann in feinem Eomptoir — fie alle denken und haben eine Meinung, allein 
fie denken für fich und handeln für fi, manche mögen fidh auch von dem zuver⸗ 
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ſichtlichen Gebahren ihrer Zeitung beitimmen laſſen — allein deshalb vertritt 
weder der Öffentliche Beamte, noch die Preife die Meinung des Volkes. Die 
Gefahr für die-Republif liegt darin, daß dieſe öffentlich ausgefprocdhene Meinung 
als die wahre Meinung des Bolfes angenommen wird. 

Eine andere vielleicht noch wirkffamere Waffe in den Händen der Anbänger 
Lincolns find die fogenannten Union-Reagues. Wir find nie Mitglied diefer 
geheimen Verbindung gewefen, obfhon man unfern Namen, fo viel wir willen, 
auf die Lifte der Mitglieder gefegt und obſchon uns öfters von Wafbingten, 
Springfield und Gott weiß wober, die vertraulichften Documente zufamen, welche 
wir auch natürlich, ohne das in ung gejepte Vertrauen zu mißbrauchen, einem 
ber League angebörenden Freunde übergaben. Wir find — außer in Verſchwö- 
rungsfällen in monarchiſchen Staaten — gegen alle gebeime politifche Gefell- 
fhaften. In einer Republik arten diefelben nur zu leicht in Inſtrumente ſchlauer 
berechnender Politiker aus. Wir Fönnen einfeben, weshalb in den Bergen von 
Dit-Tenneffee die braven Untonsleute fih im Dunkel der Nacht gegen ibre blut- 
bürftigen Dränger zu einem gebeimen Bündniß für die Union organifirten; dort 
waren folche Grütlifcenen gerechtfertigt. Im freien Norden waren jie unnötbig; 
fie vor allen Dingen gaben zuerit Beranlaffung zu der beliebten Elaffifizirung der 
Bürger in ovale und Jlloyale, fie follten ein Gegengewicht gegen bie „Ritter 
som goldenen Eirfel“, über welche zumeilen baarfträubende Senfationsartifel 
erfchienen, bilden. Freilich haben jene plumpen Reaktionaire im Norden, jerte 
Ruhewüthigen, denen die Ehre der Nation Nichts galt, welche bie Freiheit um 
weniger als ein Linſengericht verfchachert hätten, die meiſte Schuld an der Aus- 
breitung diefer gebeimen Geſellſchaft. Allein jest zeigen fih die üblen Wirkun- 
gen diefer Geheimbündelet. Wir find überzeugt, daß die Hunderttaufende, welche 
zu diefen Gefellfchaften gehören, noch lange nicht, ja bei Weitem noch lange nicht, 
für die zweite Candidatur des Herrn Lincohn ſchwärmen; allein die Politiker 
haben ſich der Organifation bemächtigt, alle Centralausfchüffe find aus Freun- 
den des Herrn Lincoln gebildet worden und offiziell proflamirt man: — bie 
Union-Leagues find für die Wiederwahl des jegigen Präfidenten. 

Das find die Hebel, welche in Bewegung gefegt werben, um ben jegigen 
Bewohner des weißen Haufes und mit ibm eine Unmaffe anderer Beamten noch 
auf meitere vier Jahre in ihren Stellen zu erbalten. Uns aber, die wir uns das 
Recht der freien Kritik berausnebmen, ruft man zu: „Du irrft Dieb ; Lincoln tft 
die Verkörperung des amerikaniſchen Volksgeiſtes; das Wolf ftebt hinter ihm und 
will ihn wieder wählen,“ Iſt das Volk wirklich für ihn, fo werden wir uns zu 
befcheiden wiſſen; bis jegt zweifeln wir noch daran, Man fagt und fchreibt uns 
— die Stimmung ift übrigens fehr getheilt — es fei ein Glück, daß in biefer 
gewaltigen Erifis fein Mann von bervorragenden geiſtigen Fähigkeiten an ber 
Spige der Nation ſtehe; es bätte möglicherweife für die Freibeit eine Gefahr ent- 
ftehen können. — Daß Lincoln von febr mittelmäßiger geiftiger Begabung 
ut, giebt Jeder zu. Daß er mit wenig Weisheit die Angelegenheiten der Nation 














































geleitet, daß er unficher und fhwantend auftrat, daß er wartete, bis peremptorifch 
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ihm ber Ruf bes Volke in die Ohren Hang — Keiner läugnet es, daß er enb- |: 
lich Das that; was von Anfang an feine Pflicht gewefen wäre, bas wird ibm 
jest zum unfterblichen Verbienfte angerechnet und dedt der „Sünden Menge“; an 

bie verlorene Zeit, an bie entfegliche Maffe der Opfer — daran ſcheint Keiner. 
mebr zu denken. — Man fagt, das Volk ſei noch nicht reif geweſen; erft die Logik 

ber Ereigniffe, an welche wir übrigens aucd immer geglaubt, babe es fo weit 
gebracht und dann fet der Präfident fofort das Organ des Volkes geworben. 

Mir haben eine beffere Meinung vom amerikaniſchen Bolfe. Wer ben 
Entbufiasmus und die Opferfreudigfeit der Maffen im Frühjahr 1861 gefeben, 
dem ‚mußte es Mar werden, daß mit diefem Volle die Rebellion in wenigen 
Monaten, felbft mit vollftfändiger Vernichtung der Sklaverei zu 
Boden geworfen werden konnte. Zaubern und Zögern, Schwanken und Ber- 
mitteln theilen allerdings ein opferbereites Volk und rufen die alten Parteiunter- 
ſchiede wieder in’s Leben. Das Volk glaubte zu jener Zeit einen Augenblid, 
Lincoln zu verftehen; fein größter Fehler war, daß er das Volk nicht 
veritand. 

Aber, man fagt ung, ein hervorragender Mann, ein Mann von Genie, bätte 
durch „eine geniale Bewältigung ber Rebellion der Freiheit gefährlich werden 
können, Ein folder Mann würde die Rellellion raſch unterdrüdt haben; das 
Vollk hätte nicht Zeit gefunden, jich an irgend cine Regierungs-Benormundung zu 
gewöhnen; monardhifche Keime bätten feine Wurzel faffen können. Herr Lincoln 
tt gewiß, was wir Freunden und Feinden gern zugefteben wollen, ein ſehr mittel- 

„mäßiger Geiſt, allein wenn wir die heutige Regierungspreffe anfeben, bie deter- 
minirten Berfuche von oben berab, die öffentfiche Meinung zu beeinfluffen, wenn 
wir wiſſen, wie Heine Geifter ihren ftarren Eigenfinn fo gerne für Standhaftigkeit 
und Charakterſtärke halten, wenn wir an die Behandlung Miffouri's denen, wenn 
uns Herr Halle in's Gedächtniß Fommt und fo unzählige Gelegenheiten, wo Herr 
Lincoln taub war gegen die Stimme bes Volkes, —fo mill es ung bebünfen, als 
fönne auch ein mittelmäfiger Geift in Zeiten großer nationaler Bedrängniffe der 
Freibeit gefährlich werben. 

Doch Herr Lindoln iſt noch nicht am Ziele feiner Wünſche; er ift bis jept 
nur noch Präfident bis zum 4. März 1865. Seine Wiederwahl hat noch nicht 
ftattgefunden. Im Norden allerdings wird die Pofaune für ihn auf allen Kreuz- 
wegen geblafen. Wir haben gebandelt, gefchachert, geredet Hier im Norden; bie 
großen Städte haben zugenommen an Einwohnerzahl; der großartige Bedarf für 
die Armee bat die Induſtrie befchäftigt; es it, mie mäbrend der napoleonifchen 
Kriege in Deutfchland, von denen ſchon in unferen Kindertagen ältere Leute nicht 
genug erzählen konnten, wie bamals das Geld „roulirt” habe. Wir haben wenig 
gefühlt von dem Drud und Drang des Krieges; unfere braven Bolontäre freilich 
wiffen, was ber Krieg bedeutet; allein fie find nicht zu Haufe und baben auch 
überhaupt wenig Zeit, ſich um Politik zu befümmern. Ihre praktifche Politik ift, . 
die Rebellion zu unterbrüden. Allein in jenen Staaten, die von ben Gräueln 
bes Bürgerfrieges verbeert, das Elend der legten drei Jahre getragen, regt fich 
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eine Oppofition gegen Herm Lincoln, bie Feine Beamten-Mafchinerie und keine 
Union-League-Organifation befeitigen fann. Dort, wo er im Intereſſe der 
Sklavenhalter den Beitrebungen der Freibodenmänner entgegen trat, bort, wo 
feine unfelige Grenzitaaten-Pofitik fo bittere Früchte getragen hat, dort, wo feine 
Shofields und Gambles die Stimme des Volkes unterbrüden— wählt eine Oppo- 
fition gegen Herrn Lincoln empor, bie nicht fo leicht zu befeitigen it.— Wird ber 
freie Norden endlih die Stimme biefer „Schmerzenstinder“ der Union hören? 
Der foll das Rennen und Jagen nach dem Dollar, das Verſinken in den Eraffeften 
Materialismus die Furdt vor einem Wechfel in der Präfidentfchaft in dieſer Zeit 
. —bie innere, geheime Stimme der Sympathie übertäuben ? 


Es geſchieht freilich alles Mögliche, um biefe brennende Wunde, dieſen Fled 
auf dem offiziellen Lincoln’fhen Rubmesmantel zu verbüllen. In verfchiebenen 
Fegislaturen votiren die fogenannten „republifanifchen” Mitglieder die Wieder⸗ 
wahl Lincolns. Den Reigen eröffnet, wie billig, Pennfolvanien, ber alte confer- 
vative „Kesftone State,“ der fo überreich an Politifern und zuweilen etwas zurüd 
in feinem Patriotismus if. Die Adreffe an Herrn Lincoln, ſich doch wieder 

wählen zu laffen, wird hübſch auf Pergament gefchrieben; fämmtliche „republi- 
kaniſche“ Mitglieder unterzeichnen, ‚die Beamten der beiden Häufer beglaubigen 
und fodann wird das Dokument einem Ueberbringer anvertraut und biefer Ueber⸗ 
bringer it — Herr Simon Cameron, der frühere Kriegsminifter, den noch im 
Sabre 1861 die gefammte Lincoln-Preffe ber Corruption befchuldigte und der in 
Folge diefes Sturmes fein Portefeuille an Stanton abtreten mußte. „Der ehrliche |» 
Abraham“ wird von Cameron als der Erforene Pennfylvaniens ausgerufen!g 
Was fagen unfere deutfchredenden Landsleute in jenem Staate zu diefer fo prächtig 
in Scene gefegten Comödie? 


&o fabrizirt man, im Intereſſe bes Herrn Lincoln, „Öffentliche Meinung."— 


Und wie verfährt man in Wafhington mit jenen hervorragenden Männern, 
welche einen Halt im Volke haben, denen die Sympathieen des Landes gehören ? 
Sie fönnten ja gefährlich werben für die Aspirationen Lincolns und fo entfernt 
man fie von ber militärifch-politifchen Bühne und verurtheilt fie zu rubmlofer 
Unthätigkeit. Fremont wurde das erfte Opfer; ibm folgte Butler, und Bants 
mwurbe in's entfernte Teras relegirt. Es ift ja ein offenkundiges Geheimniß in 
Wafhington, daß Grant ſich verpflichtete, nie als Candidat für die Präfidentfchaft 
aufzutreten; man bätte ihn, im anderen Falle, nie Bidsburg einnehmen und nie 
Miffionarg Ridge türmen laſien; man bätte ſchon längſt irgend einen Borwanb 
gefunden, um ihn von dem Schauplatze des Rubmes zu entfernen. Esift an ber 
Zeit, dem Volke die Wahrheit zu fagen und wir gebenten bies ſtets zu thun —aller 
Schmähungen ungeachtet. 

Mag es Herm Lincoln Immerhin an großer ftaatsmännifcher Begabung 
fehlen—in der Intrigue und „im Drabtziehen” Teiften ſowohl er, wie Herr Sewarb, 
der Regiffeur des Intriguenftüdes, betitelt „die Wiederwahl,“ etwas Erfled- 
liches. — 
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Bir fagten in einem frühern Artifel, daß wir noch nicht an den Tod ber 
Sklaverei glaubten. Aber wir glauben, daß die Sklaverei ihre Machtftellung 
in der amerifanifchen Union für immer verloren hat. Es mwar ein politifcher 
Selbitmord, den ihre Vertreter begingen. Andere Fragen werden künftig in den 
Bordergrund treten, zuerft das Verhältniß der Union zum Auslande, namentlich 
zu Frankreich, dann, wie wir hoffen, die Entwidlung unferer öffentlichen Zuftände 
im Sinne des wahren Humanismus. Die Ueberklugen mögen über uns fpotten, 
wir behaupten, daß nach dem Sriege die fociale Frage mehr wie je vorher 
biscutirt werben wird. Der Krieg hat eine Menge abnormer Verhälmiffe gefchaf- 
fen, bier eine Maffe erſchwindelten Reichthums, dort Verlufte und Opfer, bie 
mande Familie an den Bettelftab gebracht haben. National-ötonomifche Fragen 
von ber gewaltigften Tragweite werben vor das Volk kommen; die Wiederbevöl- 
ferung des Sübens und der Grenzſtaaten — kurz es handelt fi um den dauer- 
baften Neubau des gefammten Staatsorganismus.—Slauben unfere Lefer, daß 
bierzu Politiker, wie Lincoln und Seward, befähigt find, oder daß es vielmehr, 
eines großen Staatsmannes bedarf? 

Es liegt vielleicht außer unferer Aufgabe, in einer Kritif der Berwaltung 
bes Herrn Lincoln auf andere Namen binzudeuten, die wir für würdig balten, 
nach ibm das weiße Haus zu bezieben! Unfere perfünliche Vorliebe ift übrigens 
wohl einem großen Theil unferer Leſer befannt. Wir haben frit dem Wabl- 
feldzuge von 1856 noch Nichts entdecken fünnen, das unfern Glaubenan John 
E. Fremont hätte erfchüttern Fönnen. Der Führer in dem erften ernftlichen 
Kampfe gegen den Uebermuth der Sklavofratie, tft er fich felbit und den ewigen 
Principien der allgemeinen Freiheit treu geblieben. Wer zuerft das große Wort 
der Befreiung, “and their slaves shall be free,’ über den nordamerifanifchen 
Eontinent erfchallen lieh, den halten wir auch für würdig, in einer Zeit, wo bie 
wichtigften Fragen des ftaatlichen Lebens zu entfcheiden find, an der Spitze ber 
Öffentlichen Angelegenbeiten zu ſtehen. Daß er uns Deutfchen näber ftebt, wie 
irgend ein anderer Candidat, braucht wohl nicht erft erörtert zu werben. 

Die Politik ift ficher nicht unfer Stedenpferd, allein als Journalift glauben 
wir Die Pflicht zu haben, das zu fagen, mas wir für Wahrheit erachten. Wir 
baben jegt diefer Pflicht genügt. Wir hoffen, daß ſchon im nächiten Hefte fich 
eine gemwichtigere Stimme, als die unfrige, vernehmen laffen wird. In ben 
Geburtswehen einer neuen Zeit ift es natürlich, daß die „Doctoren“ Differiren und 
auch einer von ber unfrigen abweichenden Meinung, befonders wenn fie von fo 
ehreniverther Seite ber kommt, öffnen ſich gern die Spalten der „Monatshefte.“ 
Wir fuchen Alle nach ber Wahrheit; denn nur „die Wahrheit kann uns frei 
machen !* 
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Die Kunſt in Amerika. 
Bon Emil Preretorius. 


J. 


Iſt es wahr, was fo vielfach und mit einem gewiſſen Anſchein von Recht 
behauptet worden ift, daß der politifche Fortfchritt im umgekehrten Verbältniß 
ftebt zur Entwidelung jener feiniten Blüthe des menfchlichen Geiftes, des Kunft- 
finnes? Iſt es wahr, daß die Kunft, einer zarten Pflanze vergleichbar, ber 
-Pflege der Höfe bedarf, und nur im Sonnenfchein ariftofratifcher Gunft gebei- 
ben kann ? Das alte Europa bejaht die Frage feit Jahrhunderten, und die noch 
nach Jahrzehnten zäblende Gefchichte des jugendlichen Amerika kann fie leider 
bis jet nicht vermeinen. Wir haben jenfeits des Dceans den politifchen Verfall, 
die ftaatliche und nationale Erniedrigung der Völker, Hand in Hand geben feben 
mit einer boben Kunftblütbe, und biesfeits erfcheint neben ber ſtolzen Herrlichfeit 
ber Selbitregierung des Volkes eine Robheit in Gefühl und Anfchauung, ein Indi- 
anertbum des Gefchmades und ber feineren Eultur überhaupt, daß man ſich wobl 
verfucht fühlen könnte, Politik und Kunit als diametrale Gegenfäge zu betrachten. 
Und doch ift Dies nicht fo, wenigftens nicht im Prinzip, und follte baber auch in 
ber Praxis nicht jo fein, mas immer der reine Empirifer dagegen vorbringen 
möge. Ein correftes Prinzip kann von der Empirie nur ſcheinbar aufge- 
boben werden, und fo ficher die barmonifch-gleihmäßige Ausbildung aller feelifchen 
Kräfte des Menſchen ein Poſtulat der Vernunft und darum abfolut möglich if, 
fo ficher auf ihr jede edlere Weltanfhauung als auf einer conditio sine qua non 
zu befteben bat, fo ficher muß für uns auch deren Verwirklichung im Schooße ber 
Zufunft ebenfo liegen, wie uns bereits die graue Vergangenbeit im Hellenentbum 
ein durch alle Zeiten fortitrablendes Veifpiel eines auf gleicher Höhe der Kunft 
und Politik ftebenden Volkes geliefert bat. 

Doc wir fehmweifen bier, was zunächft nicht unfere Abficht war, auf philo⸗ 
fophifche und biftorifche Gebiete ab, wo ung Unterfuhungen über jenes eigenthüm- 
liche Regiment der Intelligenzen, jene Ariitofratie des Geiftes, wenn wir fo fagen 
dürfen, jenes Prävaliren der kaloi kai agathoi näher liegen, als ein Eingehen 
auf amerikanifche Kunft. Das wird ein Wandern auf bürren Steppen werden; 
doch fei cs immerbin gewagt! 

Es find jegt wohl ein zehn Jahre der, daß Schreiber biefes auf einem rbei- 
nifchen Dampfer die grüngoldigen Flutben, die noch immer der Kunft und Pocfie 
urewigen Wiegenfang fingen, in Gefellfchaft eines dort beimifchen und mwohlbe- 
fannten Künftlers durchfurchte. Es war Adolph Schrödter, der Schwager Lef- 
fing’s, deffen bumoriftifchem Pinfel wir fo mandes fprudelnde Rhein —, Wein — 
und Febensbild verdanken. Wer, der mit Düffeldorfer Bildern vertraut, bat nicht 
fhon fein harakteriftifches Monogramm, den Pfropfzieber, geſehen? Ja, feine 
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draftifchen Bilder zieben in ber That die Pfropfen von ber Flafche rbeinifcher | 
Lebensluſt, daß der beraufchende Inhalt in Humor und Farbenpradht überfhäumt. 
Damals aber war er ernit und gedankenvoll, und bie Unterbaltung über das’ | 
Thema, das uns beiden das intereffanteite war, die deutfche Kunft, war von feiner | 
Seite eine Reihe von Beforgniffen, von Befürdtungen, von Klagen. Ihm ſchien 
durch die acht und neunumdvierziger Sabre ein böfer Geift über Kunſt und Künft- | 
fer gelommen, und wie er einerfeits eine politifirende Kunft verwarf und über- | 
baupt dem geiltigen Einfluß der revolutionären Kämpfe in diefer Richtung abbold | 
war, fo fprach er fich auch andererfeits febr deprimirt über Die Hemmungen aus, 
bie in folchen Zeiten das materielle Gedeihen der ſchönen Künfte erfahren muß. | 
Polemifirend genen den eriten Theil feiner Behauptungen, konnte ich Ihm ben | 
legten Theil febr gern zugeben, obichon ich die Störung nur für cine momentane 
bielt, während er an einen Verfall alles befferen Gefhmads für Tange Zeit hinaus 
glaubte. In folbem Mißmuth batte auch er feine Augen über den Ocean hin- 
über nach Amerika gerichtet, wo Die mehr ftabilen Verbältniffe (fo fchienen fie 
damals in der That!) Garantie dafür zu bieten fchienen, daß Kunft und Kunft- | 
gefhmad dort erwachen und Künſtler ein ficheres Feld für ibre Thätigkeit finden 
würden. Bon fokhen Vorausfegungen ausgehend hatte er, wie er mir weiter | 
erzählte, fein letztes Gemälde (ein prächtiges acht Fuß Tanges und zwei undeinbaflb | 
Fuß bobes Frieebild, den Triumpbzug des Könige Mein daritellend) nad New- | 
Hort gefchidt, wo Damals die Meltausftellung im Ervftallpalafte en vogue war. | 
Er batte aber über den Erfolg feines Werfes niemals etwas erfahren fünnen, 
) 





und erbot ich mich daber, da ich mich auf Dem Wege dabin befand, ibm darüber 
bie gewünfchte Auskunft zu verfchaffen. 

So war denn auch einer meiner erften hange in der Metropole der neuen 
Melt jener feltfamen Ausgeburt moderner Arcitectur zugewandt, die unter dem 
mäbrchenbaften Namen „Glaspalaſt“ fchon in den Prachteremplaren zu London 
und Paris die alte Welt beimgefucht batte. Für ein griechifches Auge (und eines. 
folchen tbeilbaftig zu werden und in feinem Befige zu bleiben iſt Zeitlebens mein 
Bemühen gemwefen) gab es da felbitredend im Aeußern wie im Innern, wenn ich 
einige plaftiichen Sachen von oder nah Thorwaldfen ausnebme, nicht viel, und 
rafch.galt daher meine Frage der Gemäldegallerie. Dort oben, hieß eg, und eine 
Treppe eriteigend, fand ich fie denn auch fofort. Die ganze Breite des einen Flü- 
| gels war von ihr eingenommen, und mein Auge fiel voll auf eine unendlich lange 


Reibe von Bildern. Aber o Schreden! Nannte man diefe ſchauerlich mißhan— 
delte Leinwand, diefen in den grelliten Miftönen gegeneinander fchreienden Far— 
bencompler bier zu Lande denn wirklich Bilder? Und weldhe Stufe künftlerifcher 
Eultur verrietb die Anordnung, wonach grade die Ebrenpläge in auffälfigiter 
Meife von fein follenden Hiltorienbildern eingenommen wurden, die in ibrem 
spread eagle Styl und in dem kunderbunten Zufammenwerfen biltorifcher Per- 
- föntichteiten mit feltfam geftalteten Wefen aus der Geifterwelt, das unerbörtefte 


| Attentat und die grenzenlofeite Prerfiflage auf alle Kunſt und allen Kunftgefhmad 






überhaupt darſtellten! Mein eriter Gedanfe war fchleunige Flucht, aber die 
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Erinnerung an mein gegebenes Verfprechen feffelte mich an ben Ort des Schreckens. 
Mit einer gewiſſen Tobesverachtung ſchritt ich der langen Reihe gemalter Wachs- 
figuren entlang, die Augen nach der Dede gerichtet, wo ich mein Friesbild ja 
natürlich zu fuchen hatte, Fielen meine Blide bie und da etwas tiefer, fo ſah ich 
wohl, daß ſich mitten unter bie Schreckbilder auch manche ganz gute Sachen ver- 
irrt hatten, fo einige Hafenclevers und andere verbienftvolle Düffeldorfer; aber 
bie Art, wie fie in entfeglicher Nachbarſchaft aufgehängt waren, ließ mich aud 
in ihrem Anfchauen zu keinerlei Genuß fommen. Mein Bild dagegen fand ich 
gar nicht, und gab endlich, ermüdet und noch mehr beprimirt über meine erften 
äfthetifchen Erfahrungen in diefem Lande, das Suchen danach auf. 


Bei einer fpätern Gelegenbeit, die mich wieder in den Cryſtallpalaſt führte, 
verfuchte ich abermals mein Glück und abermals ohne Erfolg, bis ich endlich 
bei einem britten oder vierten Verſuche mein Ziel erreichte. Aber mo follte ich 
mein Friesbild finden ? In der Fleinen Seitengallerie, an den Boden gelehnt, das 
einzige Bild in der ganzen Sammlung, das auf dem Boten fland, mährend es 
zugleih das einzige war, das abfolut nichts auf dem Boden zu thun batte.— 
Solches war in Nem-Pork noch vor zehn Jahren möglich, und weder erwartete 
nod fand ich damals in anderen öÖftlichen und weitlichen Plägen ben öffentlichen 
Geſchmack in mehr verfeinertem Zuſtande. Nirgends Gallerien und Mufeen, bie 
auch nur entfernt diefen Namen verdienten, nirgends auch bei den reichiten und 
fonft auf's Lururiöfefte eingerichteten Privaten-Sammlungen, die etwa in engeren 
Kreifen einen kunſtſinnigen Aufſchwung hätten anbahnen fünnen. Es war eine 
ber erften nieberfchlagenden Beobachtungen im Großen, die ich zwar bald genug 
auch auf anderen Gebieten machen follte, und es bedurfte meines ganzen feſten 
Glaubens an die Allgewalt freier Inftitutionen, um über diefe erſten Eindrüde 
wegzulommen. Es muß und wird bei dem fFortfchritte, der hier ja allenthalben 
regiert, auch darin nach und nach beffer werden, fagte ich mir zum Troft, und in 
ber That, beffer, viel beffer ift es denn doch auch auf äſthetiſchem Gebiete im legten 
Sabrzebnte in Amerika geworben. 


Eine zweite Ersitallpalaft-Gallerie und ein in eine Ede am Boden gebrüdtes 
Friesbild wäre heutzutage eine Unmöglichkeit in New-PHork, und wer in den legten 
Sabren die frübere Aufermann'fche internationale Gallerie und andere wenigitens 
mit Gefhmad georonete Sammlungen am Broadway befuchte, dem müffen gün- 
flige Bergleichungen nabe genug liegen. Und andere Plüpe haben darin in ver- " 
bälmifmäßiger Weife mit New-Xorf Schritt gehalten. Ganz naturgemäß wurde 
und wird ber fteigende Luxus in Canäle gelenkt, die einem nach und nach veredel- 
ten Bebürfnif verfeinerte Nahrung zuführen. Meift unbeabfichtigt und unbe- 
mußt find die Wirkungen derartiger Liebhabereien des Capitals, das vielleicht nur 
eine Mode-Thorbeit darin fiebt und befolgt, darum nicht weniger eingreifen und 
bebeutungsvoll für die höhere Eultur. Dem Schaffen eines Marktes für bie 
fünftlerifchen Waaren folgt nach allgemeinen Gefegen der Verkehr auf dieſem 
Markte, der Künftler findet neben ber Befhäftigung auch bald mehr und mehr 





wicklung fünftlerifher Naturen im Bolfe zurüd. 

Solche Wirkungen find bereits vielfach erfichtlich, und merfwürdiger Weife 
ift gerade das Gebiet, das bei dem Künftler wie bei bem Befchauer den höchſten 
Grab äfthetifher Eultur vorausfegt, bier das quantitativ und felbit qualitativ 
angebautefte geworben. Wir meinen bas Gebiet der Plaftif, jener erbabeniten 
der bildenden Künfte, die (ungleich der durch dem Berftändnig nabeliegenden 
Medien wirkenden Malerei) das Ideal direct barftellt, und fo weit felbftrebend in 
all ihrer Herrlichkeit nur dem entwidelten, voller Abitraction fähigen Sinn offen- 
bar werben kann. Sind es die Ertreme, bie fich auch bier berühren, oder welch’ 
anderer pfochologifche Proceß liegt bier zu Grunde, daß ber realiftifch-nüchterne, 
ber praftifch-materielle Amerikaner fich mit Vorliebe jenen hochidealen Gebieten 
zumenbet, in denen ewige Schönheit und Harmonie ihr helleniſches Scepter ſchwin⸗ 
gen? Iſt es vielleicht ein Wink, daß auf Diefem wunderbar begünftigten Eonti- 
nent, bem, unbebindert von dem traditionellen Schutt des fogenannten biftorifchen 
Rechtes, ein politifcher Neubau vom Fundament auf geftattet war und iſt, auch 
eine Kunjtblütbe fich entfalten fol, die an Haffifcher Reinheit ven matten euro» 
päiſchen Eflefticiomus fo hoch überragt, wie frifche Ihatkraft die Gedantenblöße ? 
Es ift befannt, daß da, wo Die firengen Stylgefege der Sculptur maßgebend gewor- 
ben find, auch die Schwefterfünfte, namentlich die Malerei, fich in edlen Bahnen 
zu bewegen pflegen, während ein Vorberrfchen malerifcher Gefichtspunlte bie 
Sculptur verdirbt. Und fo möchte denn allerdings vielleicht Die Richtung, bie 
‚unfere Eramford und Powers, unfere Barbus und Hosmers, wenn auch noch mit 
taftenden und unficheren Schritten, eingefchlagen, eine gewiffe Gewähr und Bürg- 
[haft dafür fein, daß mir zugleich einer gefunden und edlen Entwidlung der 
fhönen Künfte in Amerika entgegen geben. 

Das italieniſche Mittelalter hat das malerifihe Ideal gefhaffen. Was 
immer ber Pinfel in hochedler Eompofition, was er in ergreifend bramatifcher 
Darftellung alles Wahren, Schönen und Guten in der Menfchennatur zu leiften 
sermag— Raphael bat es ein für allemal getban, und unübertrefflich, wo nicht 
unerreichbar, werben feine Bilder die ewigen Mufter für Gegenwart und Zukunft 
bleiben. So bat auch die Bilpbauerfunft, und zwar fchon lange, Tange vorher, 
ihren tdealften Ausdrud gefunden. Im Haffifchen Altertbume, und auch ein- für 
allemal, war ſolches geicheben, und mer die Menfchenfchöne beilenifcher Bötter- 
bifder, wer bie Götterhoheit der Menfchengeftalten in der griechifchen Kunſt begrif- 
fen, wer ſich einmal in den Strahlen gefonnt bat, bie 3. B. eine Venus von Milo 
mit ewigem Glanze ummweben, ber weiß, daß die Plaftif ihr Vollfommenftes vor _ 
Sabrtaufenden unter dem glüdlichiten Zufammenwirten biftorifcher, Himatifcher 
und etbnologifcher Einflüffe leiftete. 

Sonad dürften wir alfo eine originale Kunft, die ich über bereits Erreichtes 
erbebt, bier nicht erwarten ? Sicher nicht, fo weites fih um Malerei und Sculptur 
bandelt, obwohl das obenerwähnte Vorherrſchen plaftifcher Neigungen für beide 
Künfte eine edle und bedeutungsvolle Entwidlung verfpricht. Wie aber, wenn der 


das Berfländniß, und biefes wirft wieder, eine affbelebenbe Sonne, auf die Ent- 
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fo geläuterte Kunfttrieb auf die urfprünglichfte, die umfaffendfte der Künfte, bie 
Architectur, fich concentriren follte? Dort giebt es noch einen Idealſtyl zu 
finden, und da gerade die Baukunſt es ift, welche, wie Feine andere, den Vollksgeiſt 
in feinem innerften Charakter wiberfpiegelt, fo möchte der bumane Coemopolitis- 
mus, dem unfer politifches Leben zutreibt, vielleicht bier auch künitlerifh in adä- 
quateri Bauwerken zu Tage treten, deren Schöpfer als Fürft aller Baumeiiter 
bereinft gleichberechtigt neben Phipias und Raphael treten könnte. Wenn man 
bebenft, daß ber griechifche Tempel mit all feiner wunderbaren Schönheit doch 
nur bie in ihrer Naivetät einfeitige Ausbildung: des Hellenentbums repräfentirt, 
und daß ebenfo der gotbifche Dom nur die Metaphyſik des Mittelalters, wenn auch 
in bödhiter Verklärung, zum Ausdrud bringt, fo mwirb man wohl den Gedanken 
ber Erreichbarkeit eines architectonifchen Ideals gerade auf dieſem Boden, wo doch 
fo eben die legten und böchiten Probleme bes Volkslebens ihrer Löſung naben, 
nicht abfurd fchelten dürfen. Die gewaltigen Tunnels, die mächtigen Brüden und 
fonftigen tehnifchen Bauten einer induitriellen Neuzeit haben in ihrer Grofartig- 
feit bereits die Vorbedingungen dazu, menigitens nad) einer Seite bin, gegeben. 
Man denke ſich die gewonnenen Refultate auf Pracht- ftatt Nugbauten ange- 
wandt, und entfprechend im Lichte einer barmonifchen Eultur verflärt, und man | 
wird zugeben müffen, daß der bereinftige Berfammlungsplagp ber Vertreter bes | 
freieffen Volkes auf Erden, daß das Capitol der Zukunft bie Krone aller 
Bauwerke und als Idealgebäude ebenfo der Abſchluß architectonifcher Entwide- 
lung werben kann, mie offenbar alle Phafen menfchlichen Ringens auf ftaatlichem 
Gebiete in diefem Wolfe gipfeln wollen. ; 


Wiſſenſchaftliche und literarische Ueberſicht. 
I. Wiffenfhaft. 


(Fortfegung.) 


! 

| 
Welche Auffchlüffe giebt uns die Geologie über das Alter des Menfchenge- 
ſchlechts? Wie überall, fo eröffnet auch bier die wiffenfchaftliche Forfchung unfern 
Bliden endlofe Perfpektiven. Wir find der Mübe überboben, die von Loell und 
Andern gefammelten und unter das Licht der Geologie geitellten Thatfachen über- 
fichtlich zu ordnen, indem Schleiden, den wir in Nachitebendem für uns reden 
laffen, in der oben (fiebe Februarbeft) eitirten ſchönen Arbeit den Gegenitand auf's 

Bünbdigite zur Erörterung gebracht bat. | 

„Die Frage,” fagt Schleiden, „it die: Wie Tange giebt es Menfchen auf | 

der Erde ? eine Frage, für deren Beantwortung allerdings fhon frübe Thatfadhen | 

ſich dargeboten haben, die man aber immer zurückſchob und unbeachtet liegen lief, 

weil Vorurteile der mannichfachiten Art damit in Streit famen. Das Eine ber- 
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felben muß ich kurz berüßren. Es ift das Vorurtbeil, welches aus unferem , 
Jugendunterrichte entfpringt und lange Zeit auch die Geologen verbindert bat, 
ihre eignen glänzenden Entdeckungen richtig zu verwertben. — Die — als 
ſei die Zeitrechnung, welche man gewöhnlich den Erzählungen des alten Tefta- 
mentes unterlegt, wirklich in dbemfelben enthalten und babe fomit nicht nur wif- 
fenfchaftliche, fondern geradezu. beilige Autorität zu beanſpruchen, bat lange Fett 
feldft die Männer der Wiffenfchaft verwirrt, und zu falfchen Beurtbeilungen der 
Hariten Thatfachen verführt. — Erft im XII. Sabrbundert fingen die Juden an, 
fih allgemeiner der Rechnung nach Jahren der Melt zu bedienen und jelbit ihre, 
noch keineswegs über allen Zweifel erbobenen Sagen ſchieben die-erfte Aufſtellung + 
diefer Zeitrechnung, überbaupt den eriten Verfuch, den Erzäblungen bes alten 
Teſtamentes, ihres Widerftrebens ungeachtet, eine feite Chronologie unterzulegen, 
nicht meiter zurüd als bis in die Mitte des IV. Jabrbunderts nad Ehrifto, um 
welche Zeit der Rabbi Hillel Ben Jehuda zu Tibertas diefe neue Chronologie 
erfunden und aufgeſtellt haben foll. — Thatſache it, daß das alte Teftament zur 
Aufiteflung einer feiten Zeitrechnung überbaupt gar Feine Grundlagen barbietet, 
weil die Juden felbit nie eine Zeitrechnung aebabt batten. Iſt doch in der That 
das frübeite Datum in der ganzen Weltgefchichte, das frübefte, ‚welches wirflich 

wiſſenſchaftlich feititebt, ver Beginn der Nabonaffarfchen Aera 747 vor Chr. Alles 

| mas bem vorbergebt, verliert fich ſeht bald in vage nur mehr oder weniger wahr- 
fbeinliche Vermutbungen, unter denen nur einige Zeitbeitimmungen aus ber 
agoptiſchen Geſchichte, Die mit aftronomifchen Thatfachen in Verbindung gebracht 

werden können, der Gewißbeit ziemlich nabe fommen. 

I 

| 

| 

| 

| 

| 


Das unbeachtete Nachwirken des bier erwähnten Vorurtbeild mar es eben, 
welches die Seoanoften fo lange blind machte gegen alle Entdefungen, wodurch 
bie Exiſtenz der Menfchen auf der Erde in Zeiträume verfegt wird, die weit über 
alle angeblichen Berechnungen von dem Alter der Welt binausgreifen. — Wenn 
man die gewöhnlich angegebenen lächerlich Furzen Zeiträume von etwa 6000 
Jabren als Maßſtab feitbielt, fo war es allerdings unbegreiflich, mie bie großen 
Veränderungen, von denen die Erde Zeugniß ablegte, ohne unerklärbare plötzliche 
Revolutignen vor fich go, wie der Menfch aus dem Zuftande eines fehr roben 
Wilden zu den boben Eulturitufen, mit denen wir ibn fchon in dem Beginn der 
Geſchichte auftreten feben, ſich hinauf bilden fonnte. Zum Glüd find wir aber 
jegt im Stande, das alte Vorurtheil in einer folchen Weife zu durchbrechen, daß 
es feinen ganzen Einfluß verlieren muß. — Wenn man mit der Erfcheinung des 
Menfchen auf der Erde notbmwendig auf menigftens 100,000 Sabre zurüdgemiefen 
wird, fo bedarf es feiner Entichuldiaung mehr, wenn man bie allmäbliche Ent- 
wicklung der Erde felbft nach vielen Millionen von Jahren abzumeffen verfucht. 


Es it nun an fich klar und bedarf Feiner weitläufigen Auseinanderfegung, 
son wie weitgreifendem Einfluffe es auf die Behandlung der verfhiedenften, kaum 
damit irgendwie verwandt feheinenden Disciplinen fein muß, wenn man nad)- 
weifen fann, dab das Alter des Menfchengefchlechts fo lange Zeiträume umfaßt, 
daß diefelben für die langfamen Entwidlungen aus einem roben, faft thierifchen 
Zuftande dur ganz Feine erit allmählich in Jahrtaufenden ſich fummirende 

ortfchritte zu Höheren Eulturjtufen genügenden Raum gewähren. — Nicht nur 
| die Anfichten der foitematifchen Naturgefchichte, fondern auch die der Phyſiologie 
der Etbnograpbie, der Linguiſtik und vieler anderer Wiffenfchaften werden na 
| und nad den tiefgreifenden Einfluß diefer neuen Entdeckungen erfahren. Diefe 
| Wichtigkeit läßt es denn auch gerechtfertigt erfcheinen, wenn ich bier über bie 
dabineinfchlagenden Entdeckungen einen etwas ausführlicheren Bericht erftatte, 
indem ich dabei vorzugsmeife an bas eben erſchienene fchon oben erwähnte Wert 
des berühmten englitchen Geognoſten Sir Charles Lyell anknüpfe. 
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Im Jahre 1838 ſprach es der Archäolog Boucher de Pertbes in feinem 
Buche, De la creation, essai sur l’origine et la progression des ötres, zuerſt 
anz beftimmt aus: “Que töt ou tard on finirait par trouver dans le diluvium 
à döfaut des fossiles humains des traces d’hommes antediluviens.” — Diefer 
feiner Meberzeugung folgend, durchforfchte er mit unermüdlichem Fleiße alle Dilu- 
pialgebilde, die ibm geeignet fchienen, bergleihen Spuren früherer Menfchen zu 
umfchließen und fund endlich in den Steinbrüdhen im Sommethal in der Näbe 
von Amiens den Kohn feines Eifers. ° Seine Entdvedungen ftellte er dann 1847 
in feinen „Antiquites celtiques et antediluviennes” zufammen, denen er 1857 
noch einen zweiten Band folgen ließ. In beiden Bänden theilte er zahlreiche 
Abbildungen der gefundenen Kunitprodufte, namentlih aus Feuerftein gearbei- 
tete Beile, Lanzen- und Pfeilfpigen, Meffer und dergleihen mit. Seine Ent- 
befungen wurden anfänglich mit Findifchem Rachen, bann mit Zweifel und Wider- 
foruch aufgenommen. Er verlor aber nicht den Mutb; alle Einwürfe widerle- 
gend, zwang er endlich die Geognoiten, von der Sache Kenntniß zu nehmen; bie 
Fundorte wurden von den ausgezeichnetiten Männern der Wiffenfhaft genau 
unterfucht, die Entdeckungen und die Richtigkeit der daraus gezogenen Schlüffe 
beftätigt und endlich der Satz in der Wiffenfchaft zugelaffen, daß in einer undenf- 
lich fraben Zeit zufammen mit Mammutb, Rbinoceros, Höblenlöwen, Höblen- 
byänen, Höblenbären und anderen einer längit vergangenen Periode der Erbbil- 
dung angebörigen, lange vor ber älteiten Sagenzeit alisaeftorbenen Thierarten 
* der Menſch ſchon Bewohner der Erde geweſen ſei. enn vor Boucher de 
Perthes Niemand einem ſolchen Gedanken hatte Raum geben wollen, ſo wurden 
jegt von allen Seiten ähnliche Thatſachen bekannt gemacht oder früher ſchon ent- 
bedte, aber unbeachtet gebliebene Erfcheinungen aus der Nacht der Bergeffenbeit 
bervorgezogen. Gegenwärtig find fchon gegen 35 bis 40 folder Beobachtungen 
befannt geworden, beren ältelte fogar bis auf das Jahr 1715 — Beob- 
achtungen, welche fih auf bie verſchiedenſten Dertlichkeiten, egupten, Sicilien 
und Sardinien, die Pyrenäen, das müttlere Franfreidh, das Seine-, Dife- und 
Sommethal, die Schweiz, den Rhein, Dänemarf, ganı England und Schottland, 
Brafilien, Florida, das Miſſiſſippi und Dbiogebiet beziehen. Nach diefen fämmt- 
lichen Entdeltungen zufammengenommen fann man die Anmefenbeit der Menfchen 
auf der Erde ſchon gegenwärtig auf mweit über 100,000 Sabre zurüddatiren und 
boch ftehen wir jedenfalls erft im allererften Anfang und Feineswegs am Ende der 
Entdefungen. 


Um bie Sache dem allgemeinen Verftändniffe näher zu bringen, will ich 
unächft eine Ueberſicht der allmäblichen Entwicdelung der Erdoberfläche und ihrer 
erioden geben und dann die michtigeren ber gemachten Entdefungen in or 
Perioden einreiben. Beſtimmte Gebirgsarten, die wir nach ben in ihnen entbal- 
tenen Berfteinerungen als gleichzeitig erkennen, nennen wir Formationen; eine 
Reihe folder Formationen, die durch gewiſſe Charaktere als näher verwandt fich 
zeigen, nennen wir Perioden, und mebrere Perioden können wir noch wieder als 
Epochen zufammenfaffen. — Wenn die ältefte Epoche fo eigentbümliche Pflanzen 
und Thierformen darbietet, daß kaum irgend eine Beziehung berfelben auf bie 
jest um uns lebenden gefunden werben kann, fo zeigt Die zweite Epoche eine 
allmäpliche Verähnlichung mit unferer Jetztwelt, aber erft in der dritten Epoche 
treten nad) und nach anfänglich in geringer Artenzabl, dann allmäblich immer 
häufiger Thier- und Pflanzenarten auf, die fih auch noch jetzt erg auf ber 
Erde finden. Die ältefte Epoche oder die Paläozoiſche umfaßt fünf Perioden mit 
neun Formationen; die Secundäre oder Mefozoifche Epoche drei Perioden mit 
achtzehn Formationen, endlich die Tertiäre oder Känozoiſche Epoche Drei Perioden 
mit fieben Formationen. Auf biefe vierundbreifig Formationen folgen dann 
noch zwei, welche man ald bie vierte oder Duartäre Epoche ee bie 
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ältefte biefer Tegten Formationen bezeichnet man als die Poftpliocäne, fie enthält 
zwar feine Mufcheln mebr, die nicht auch jegt noch Iebend auf der Erde gefunden 
würden, aber dagegen fehr viele eigenthümliche jest längft ausgeftorbene Säuge- 
thierarten, Elepbanten-, (Mammut) Rhbinoceros-, Föwen-, Hyänen-,  Bären- 
arten, Maftodonten und andere. Die —5 — Formation endlich, welche man als 
Neuzeit bezeichnet, bietet uns ausſchließlich nur noch jetzt lebende Organismen 
aus allen Lebenskreiſen dar. — Die poſtpliocãne Formation bezeichnete man früher 
auch wohl als Dilusium und die Neuzeit als Alluvium, beides febr fchlecht 
—— und daher mit Recht von den neueren Geognoſten beſeitigte Ausdrücke. 
ſtimmt kann man nachweiſen, daß im Anfang der poſtpliocänen Formation 
Europa eine von der jetzigen ganz verſchiedene geographiſche Geſtaltung und in 
ee mande höchſt eigenthümliche phyfitalifche Erfcheinungen darge» 
oten bat. a 2 
Am Ende der Tertiärperiode war die große Sahara, wie die Bohrverfuche 
son Laurent bemwiefen haben, ein Meeresbeden, dagegen bingen nach den Unter- 
fuchungen von Heer und Anderen das nordweftliche Afrika, die Azoren und Por- 
tugal mit dem füböftlichen Nordamerifa in einem großen Eontinent zufammen, 
woraus fich die Uebereinftimmung der Flora und Yauna der genannten Ränder 
am Ende der Tertiärepoche erflärt.— Das erfte Verhältniß, ein Meeresbeden ftatt 
einer glübenden Sandwüſte, batte zur Folge, daß es für Europa keinen gegen« 
märtig aus ber Sahara kommenden beißen, gletfberfchmelzenden Föhnwind gab; 
das zweite ſchloß den die aanze Weſtküſte von Europa erwärmenden Golfitrom 
som nördlichen atlantifchen Dcean ab. Der Golfftrom Tief vielmehr durd das 
Gebiet des jegigen Mifliffippi gerade nach Norben und brachte feinen erwärmenden 
Einfluß in die amerifanifchen Polargegenden, wovon ſich die letzten Spuren 
mwabrfcheinlich erft im Beginn ber biltorifchen Zeit verloren haben, da fich bie 
großen normwegifchen und isländifchen Eolonien auf Grönland im 9. und 10. 
Jahrhundert nicht füglich denken laffen, wenn das Klima jener Gegenden nicht 
bedeutend milder als gegenwärtig gewefen wäre. Sin Folge diefer ganz verfchie- 
denen Bertbeilung von Land und Meer, von Wärme und Kälte, war uropa im 
Beginne der poftpliocänen Periode viel rauber als jegt und zeigte eine Ausbeb- 
nung ber Gletſcher und eine Anbäufung von Eis, die für diefe Zeit den Namen 
der Eiszeit bei den Geognoften in Aufnahme gebracht haben. Man darf'dies 
aber nicht fo verftehen, wie es anfänglich auch wohl von Männern ber Wilfen- 
(haft aufgefaßt worden ift, als ob es eine Zeit gegeben habe, in welcher die ganze 
Erdoberfläche im Eife eritarrt gemwefen wäre, vielmehr, wie es niemals eine Die 
ganze Erde bedeckende Fluth, wohl aber zu verfchiedenen Zeiten auf jedem befchränt- 
tern Theil der Oberfläche ſolche Bedeckungen bes Bodens mit Waffer gab, fo 
wurde auch die Temperatur-Erniedrigung, die das Wachfen der Gletſcher in einem 
Gebirgsſyſtem bervorrief, durch eine erböhte Temperatur in anderen Regionen 
wieder ausgeglichen ; mit biefer Warnung fünnen wir nun immerbin ausfprechen, 
daß faft jeder Theil der Erdoberfläche einmal feine Eiszeit erlebt hat. Die Geo- 
graphie des nördlichen Europa war nun folgende: 


Anfänglich bededte Meer faft den ganzen nörblichen Theil von Finnland, 
durdh bie Dilfee- Provinzen, das nörbliche Deutfchland bis Dünterfen und 8 




































Großbritannien mit Ausnahme eines ſchmalen füdlichen Streifens und der höch⸗ 
ften Gebirgspuntte, bie als Infeln aus dem Meere ine Gleichzeitig 
war nur der mittlere höchſte Theil von Skandinavien frei vom Meere und gerade 
wie gegenwärtig Grönland ganz in Eis gehüllt. In dieſer Zeit trugen die ſich 
ablöfenden Eis enge und Eisineim Schutt, große und Fleine Blöde ſtandinaviſcher 
Felfen über das Meer nad Oſten, Eüden und Welten und wo das Eis ftrandete 
und in der füblichern Luft ſchmolz, fielen jener Echutt, jene Felsblöde auf den 
Merresboden. Darauf folgte eine Zeit, in welcher fich ber Boden allmälig hob 








und zwar bis zu einem ſolchen Niveau, daß England und Frankreich in fefte 
Landverbindung gefept und einen großen Tbeil der Nordfee troden gelegt wurde. 
In diefer Zeit breiteten fich denn auch norpfranzöfifche und deutfche Pflanzen und 
Thiere über England aus. Gerade in diefer Periode debnten fich die Gletfcher in 
Tirol, der Schweiz, Franfreih und Großbritannien von den viel böberen und 
daher viel Fälteren Bergen zu einem Umfange aus, von dem uns jegt nur noch 
die Schliffe und Schrunden auf den Felfen, die alten noch erkennbaren Moränen 
und Gufferlinien Nachricht geben. Diefe Sletfcher, mit ibren gewaltigen ſchweren 
Maffen auf den felfigen Unterlagen fich fortfchiebend, rieben von benfelben, mie 
das auch noch jegt geichiebt, eine große Maſſe des feinften Staubes ab, Die dann 
son Bächen und Flüffen fortgeſchwemmt, in den Ebenen, wo die legteren fich aus- 
breiteten, abgelagert wurde und fo bie eigentbümlichen oft mächtigen Schichten 
bildete, welche von den Geognoften als Löß bezeichnet werden. Nun erit trat 
wieder eine allmäliche Senfurig ein, welche England und Frankreich von einander 
trennte und die Nordfee wieder als Meer beritellte. Sch babe in Voritebendem 
nur die großen Hauptzüge jener Periode charafterifirt, während zeitweilig und an 
verfchiedenen Orten untergeordnetere Hebungen und Sentungen noch vielfach mit 
einander gewechjelt haben müffen. Man wird aber nur durch dieſe gewaltigen 
Veränderungen in der geograpbifchen Vertbeilung von Land und Meer und den 
mannichfachen dadurch bedingten Flimatifchen Veränderungen eine etwas anfchau- 
lihere Voritellung davon erbalten, welche unendlich lange Zeiträume nötbig gewer 
fen find, um alle diefe Erfcheinungen entiteben und vergeben zu laſſen. Aehnliche 
Bewegungen ber Erdoberfläche, wie die erwähnten, haben zu allen Zeiten ftattge- 
funden und langſam, aber in Zeiträumen von Hundertfaufend und mebr Jabren, 
die Geographie der Erde umgettaltet. Aebnliche Bewegungen find aber aub an 
den verſchiedenſten Drten innerhalb der ftreng biltorifchen Zeit vor ih gegangen 
oder greifen noch jest auf der Erde unter unferen Augen Plag, fo 3. 8. die 
befannte, fchon von Celſius erfannte Bewegung, dur welche Die ganze Oſtküſte 
von Schweden, fehneller im Norden, langſamer im Süden, aus dem Finnifchen 
Meerbufen bervorgeboben wird, Da mir dieſe legtere Bewegung in genügend 
langen Zeiträumen beobachten und mit Mefinitrumenten controliren konnten, um 
von derſelben ein mittleres Maß der Hebung oder Senkung abzuleiten, fo gewinnen 
wir dadurch einen Anhalt zur Berechnung geognoſtiſcher Perioden, indem uns 
die Umgebung von Stodholm auf eine Niveau-Veränderung von 1 Fuß im 
Jahrhundert hinführt. Ein anderes Beifpiel bietet ung die Grenze zwifchen 
Schottland und England dar, wo feit der Errichtung der fogenannten Pictenmauer 
unter Hadrian fich das Land um etwa 20 Fuß neboben bat. Daraus ließe fich 
ein mittlerer Werth der Niveanu-Veränderungen von etwa 1%; Fuß für das Jabr- 
bundert ableiten. Wenn mir nun in England und Schottland Beweife finden, 
daß ſich der Boden innerbalb der eigentlichen Neuzeit im Ganzen um 600 Fuf 
geboben babe, I fept das jchon einen Zeitraum von 40,000 Jabren voraus. In- 
deß führe ich Diefes hier nur an, um an einem einzelnen Beifpiele dem Yaien ver- 
ftändlich zu machen, auf melde Weife der Geognoft zur Beitlimmumg der Zeiten, 
in denen ein Ereigniß ftattfand, gelangt. Natürlich iſt die Berechnung für jede 
einzelne Dertlichkeit, für jede einzelne Erfchtinung immer nach den befonderen 
Umftänden und Erwägungen eine fehr verfhiedene, berubt aber immer auf ebenfo 
fideren, ja meiftentheils noch ficherern Grundlagen als die Angaben der Hiftorifer 
für Ereigniffe, die auch nur einigermaßen weit in der Geſchichte zurüdliegen. — 
Auf diefe Weife können wir nun feititellen, daß die Formation ber Neuzeit zum 
alferiwenigiten einen Zeitraum von 100,000 Jabren und bie poftpliocäne For- 
mation jedenfalls einen ebenfo langen oder noch längeren umfaßt, daß wir daber 
ſchon mit den letzten Kormationen der tertiären Epoche in Zeiten, die mebr 
als 300,000 Sabre hinter der Gegenwart zuritdliegen, eingeführt werben. 


Ich gebe nun zu einer etwas genaueren Darftelung ber wichtiaften der oben 
erwähnten Entdeckungen über und zwar will ich biefelben nach ibrem Aiter in 
drei Gruppen ordnen; die erften, welche noch den Menfchen in der Neuzeit, in den 
ung vertrauten Umgebungen betrachten, die zweiten, welche das Vorbandenfein des 
Menſchen in der zweiten Hälfte der Poftpliocan- Formation als Zeitgenoffen bes 
Mammutb und Rbinoceros darthun und endlich die dritten, die ibn als gleichzeitig 
mit ven mächtigen Gletfcher-Entwiclungen der älteren poitpliocänen Formation, 


w 


der fogenannten Eiszeit, erfcheinen laffen. 


Die erften intereffanten Thatſachen bieten uns die TZorfmoore der dänifchen 
Infeln und die an ihren Oftfüften fich findenden oft zwei Millionen Cubikfuß 
umfaffenden Bänke von Auftern- und anderen Mufcelichalen, Senochenreiten, 
Steinwaffen und vergleichen, welche die Dänen Kjökken-Möddings („Küchenteb- 
richt“) nennen. Die Unterfuchungen diefer Acten der Vergangenbeit erzäblen 
uns die Gefchichte einer Bevölkerung, welche vor menigitens 10,000 Sabren in 
diefen Gegenden unter mächtigen Kiefernwäldern, eine Baumart, die jegt aus 
Standinavien verfhwunden ift, von Jagd und Fifchfang lebte. Die Bearbeitun 
biefer Entdedungen verdanken wir hauptſächlich dem Dr. Sternjtrup, Dr. Bufi 
und einigen Anderen. | 


An diefe eben erwähnten Funde ſchließen jich ſehr eng die viel intereffanteren 
an, mit denen uns feit 1858 Fe eine Reihe von Auffügen in den Akten ver 
Züricher antiquarifchen Gefellfhaft, fowte in felbititäntigen Werfen Keller 
und Rütimeyer bekannt gemacht. baben, Man fand nämlich zuerft in dem trod- 
nen Winter von 1853 bis 54 im Züricher See bei Meilen, ſpäter in faft allen 
übrigen ſchweizer Seen die Refte von Pfahlbauten (auf Platformen im Wajfer 
errichteten Wohnungen), mie jie ſchon in Altefter Zeit von Herodot bei einem thra- 
fifhen Stamme, der im See Prafias im heutigen Numelien feine Wohnfige auf- 
geichlagen hatte, 520 vor Ebr. befchrieben worden find. augleig umſchloß der 
Schlamm ber — Seen zablreiche Knochenreſte, Stein-, Bronce - und 
N Töpfergefhirr, Kühne u. dgl. m. Die genauere Durchforſchung 
diefer Refte führte zu einer ganzen Sefchichte dDiefer Pfablbauten-Bewohner, bie 
wohl aud über 10,000 Jahre zurücreicht und fich Furz fü wiedergeben läßt. Die 
erften Gründer diefer Pfablbauten famen aus Alien, von wober fie noch Stein- 
waffen aus Beilitein, der in Europa nicht gefunden wird, mitbracdhten. Cie 
wurden von anderen, wahrfcheinlich iberifhen Stämmen verdrängt und dieſe 
mußten wieder den Kelten der Achten Broncezeit weichen. Von dieſen wiffen wir 
durh Mever, daß fie noch 1500 Jahre vor Ebr. von Kleinafien bis zum Weſten 
Europa’ ſehr verbreitet waren. — Den Kelten folgten jüngere Stämme, bie 
bereits Eifenwaffen füßrim und etwa 200 Jahre vor Chr. zur Zeit der griechifchen 
Beigungen in Marfeille, aus welcher Zeit einige Münzen gefunden wurden, biefe 
Pfablbauten verliefen, die dann verfielen umd vergeffen wurden, fo daß Cäſar 
hen feine Kunde mehr von ihnen erbielt. Man unterfiheibet bier deutlich ein 
Zeitalter der roben, nur durch Abfplittern geformten und ein anderes der forgfältig 
durch Schleifen geglätteten Steinwaffen. Beide geben der Zeit der iberifchen und 
der diefe verbrängenden Feltifhen Stämme vorber, denn Diefe beiden baben in 
ihrer Sprache das Wort für Erz aus derfelben Wurzel wie in alten indo-germa- 
nifchen Spracen abgeleitet. Bei den Basfen (berern) findet ſich urraida,“ 
bei den Iren, Wallifern u. f. w. (Selten) jaran,“ “hajarn,'’ “houarn’' u. ſ. w. 
— Die iberifhe und Feltifche Zeit charakterifiren fich in jenen Reften durch eine 
robere und eine feinere, zierlichere Bearbeitung der Bronce-Waffen, worauf denn 
endlich die Stämme mit Eifenwaffen, mobl die Älteften teutonifchen folgten. Auch 
in der Lebensart und den Nahrungsmitteln giebt fich ein folcher periodiſcher Fort- 
fehritt vom robereh zum civilifirten Zuftande zu erkennen. 
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Eine weitere intereffante Entbedung wurbe burdh bie von Horner, dem Prä- 
fidenten der geolo on Geſellſchaft in London, veranlaften foftematifchen Boh- 
rungen im Nilthal herbeigeführt. Diefelben brachten aus Tiefen von 60 und 72 
Fuß Bruchſtücke von ägyptiſchem Töpfergeſchirr herauf. Da wir nun durch 
Girard’s und Rocidre's gründliche Unterſuchungen belehrt, die färulare Erhöhung 
bes Bodens durch den jabrlich — Nilſchlamm im Mittel zu etwa 5% 
Zoll annehmen dürfen, fo haben wir bier einen Beweis, daß die ägyptifche Eultur 
im Nilthal ſchon wenigftens 24,000 Jahre alt ift, daß alfo bie immer für fabel- 
baft angefebenen Angaben Manetbo’s über das Zeitalter ber erften Dynaftieen 
vielleicht nichts weniger als übertrieben find. 

Noch weiter in der Zeit zurück werden mir aber burdh bie intereffanten Boh- 
rungen im Delta des Miffifiippi geführt, von benen uns Dr. Bennet-Dorler in 
feinem Werte über New-Drleans ausführliche Nachrichten mitgetbeilt bat. Nach 
ben fehr umfichtigen Unterfuchungen dieſes Forfchers, der alle auf bie Bilbung 
des Mifiiffippi-Delta’e von Einfluß feienden Verbältniffe forgfältig erwogen hat, 
it zur Bildung biefes Delta’s ein Zeitraum von mindeftens 258,000 Jahren 
erforderlich gemwefen und die Menſchenknochen, bie man aus einer febr bedeutenden 
—* heraufbrachte, dürfen ein Alter von wenigſtens 57,000 Jahren bean- 

ruden. 

Endlich erwähne ich noch ber beim Graben des Söbertelge-Eanals, der den 
Mälarfee mit dem Finniſchen Meerbufen verbindet, 64 Fuß unter ber et 
bes Bodens gefundenen Fifherbütte, in deren Flur man eine Art von Heerd, 
Holzkohlen und Reifigbündel fand. Wir kennen den gegenwärtigen Betrag der 
Niveau-Veränderungen ber ſchwediſchen Dftfüfte fehr genau. Lyell hat fie für 
bie bier in Betracht kommende Umgegend von Stodbolm auf 10 Zoll für das 
Jahrhundert berechnet. — Zugleich bat er eine vorbergebende Senkung, wodurch 
eben jene Hütte mit Meercafand und Meeresmufcheln bedeckt wurde, nachgewieſen, 
bie für bie Umgebung von Stodbolm menigftens 400 Fuß unter ben jegigen 
Spiegel der Ditfee betragen baben muß, auf melde Senkung erft bie jegige 
Hebung folgte. Die Tammtlichen bier in Betracht kommenden — 
beweiſen, daß die Senkung wie die darauf folgende Hebung ganz ruhig und ftetig 
tie es noch jegt gefchiebt, ohne gewaltfame Revolutionen und Störungen vor fi 
gegangen find, und daß beide Bewegungen, die nach Unten und nad) Oben, durch⸗ 
aus der Neuzeit angehören. Beide Bewegungen —— zu 800 Fuß ange- 
nommen, ergeben alfo nad) dem obigen Maßftab einen Zeitraum von 70—80,000 
Sadren, der wenigftens vergangen fein muß, feit Fifcher jene Hütte am Strande 
der Oſtſee erbauten. 

Ich könnte hier die Beifpiele Teicht vermehren, die von mir mitgetbeilten 
genügen aber fon volltommen, um die Gegenwart ber Menfchen auf der Erbe in 
der ganzen Neuzeit, alfo in einem Zeitraume von wenigftens 100,000 Jahren zu 
erweifen. Sch wende mich deshalb lieber zu den Thatfachen, welche für eine 
noch viel frühere Eriftenz des Menfchen auf der Erbe ſprechen. 


Wir werben bier in bie eigentlich poftpliocane Formation bineingeführt, in 
eine Periode unferer Erbe, in der Elepbanten (Mammutbh), Rbinoceros, Höhlen- 
Löwen, -Hyänen und -Bären das mittlere und nörblidhe Europa belebten, der 
Menſch auf diefelben Jagd machte, ihr Fleiſch verzehrte, ihre Knochen auffchlug, 
um fidy des Markes zu bemächtigen und dann von den größeren und härteren 
Stüden fi) Lanzen- und Pfeilfpigen zu neuen Sagbabenteuern fchnigte, wobei er 
rohe Steinmeffer benugte, die ebenfo unkünftlerif geformt waren als bie von 
ihm benugten Reinernen Beile und Streitärte. 

Schon 1715 batte man in bem fogenannten Londoner Thon, einem Gliede 
ber poftpliocänen Formation, zwifchen den Knochen untergegangener Thiere eine 
fteinerne Art gefunden, biefen Fund aber als völlig gleichgültig und werthlos bei 
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Seite gelegt und vergeſſen. Nicht beſſer ging es den Entdeckungen von Frere in Suf⸗ 
folk von Tournal im Departement de l'Aube (1828) und von Chriſtol bei 
Nismes (1829). Auch die fhönen Bunde von Dr. Echmerling, der in den 
Knochenhöhlen von Engis und Engihoul bei Lüttich (1831—33) viele Menfchen- 
fnochen und fat ganz erhaltene Schädel fand, wurden nicht einmal von ibm 
felbit ihrem wahren Wertbe nach gewürdigt und von den Geognoften, mie felbft 
Lyell jegt zugefteht, mit fehr ungercchtfertigter Gleichgültigfeit unbeachtet Jelaffen. 

Erit die, wie ſchon Eingangs erwähnt, anfänglich geradezu verlachten Unter- 
fuchungen von Boucher de Verttes brachen endlich für diefe neuen Anfhauungs- 
weifen Bahn. Die neuen Entdetungen und bie Wiederaufnahme älterer Unter- 
ſuchungen folaten ſich ſchnell und alte wurden nun in der richtigen Weife ver- 
wertbet. Co zeigte ji, daß das ganze mittlere wie nördliche Frankreich, fo wie 
das füdliche Enaland in den maffenhaften Kiefelgefchieben und Thonlagern, welche 
bald nach der Eiszeit abgelagert wurden und die man gewöhnlich Diluvialgebilde 
nennt, überall in Geſellſchaft mit den ſchon vor unferer neueften Erdbildungs— 
periode untergegangenen Thieren auch Menfchenfnochen oder menſchliche Kunft- 
produfte umähließe. Aber derartige Entdeckungen blieben keineswegs auf die 
genannten Ränder befhränft. Sicilien, Sardinien, die Pyrenäen wie das Obio- 
that ftellten ihr Contingent zu dieſen längft untergegangenen Völkerſchaften, deren 
Lebenszeit jedenfalls noch weit über 100,000 Sabre hinter uns liegt. 


Sch will nur auf einen diefer Funde etwas näher eingehen, ba fich an den- 
felben einige ganz intereffante Betrachtungen anfnüpfen laflen, bie ich, wenn auch 
nicht ausführen, doch andeuten will. 

Sm Sabre 1852 unterfuchte ein Arbeiter bei Aurignac im Departement 
ber Haute Garonne einen Kanindenbau und zog zu feiner Ucherrafchung aus 
der Tiefe beffelben einen der längeren Knochen eines Menfchen hervor. Aus 
Neugier räumte er,die lodere Erde am Abhange des Hügels fort und ftand nach 
der Arbeit von ie Stunden vor einer großen fchweren, ben ——— in eine 
Felſenhöhle verſchlleßenden Steinplatte. Nach Entfernung derſelben fand er 
einen Raum 7 — 8 Fuß hoch, etwa 10 Fuß breit und 7 Fuß tief zum großen 
Theil mit Knochen gefüllt, von denen er ſogleich zwei Schädel als —A 
erkannte. Die Kunde davon verbreitete ſich ſchnell und Dr. med. Amiel in 
Amiens, deſſen Name nur wegen feiner rohen Unwiſſenheit und Bildungsloſigkeit, 
die aber bekanntlich in Frankreich nicht ſelten iſt, aufbewahrt zu werden verdient, 
ließ alle diefe Knochen forgfältig fammeln und aufs neue auf dem Gemeinde» 
Kirchhof hriftlich beftatten. — Der Herr Doctor medicinae hatte indeß wenig- 
ftens ſoviel anatomifche Kenntmiffe, daß er ſich Far machte, er babe nabebei die 
faämmtlichen Knochen von ohngefähr 17 männlichen und weiblichen Steleten fehr 
verfchiedenen, Alters und im ganzen von fehr Heiner Statur vor fih. Das iſt 
aber leider auch alles, was wir von biefen Skeleten wiffen, denn als acht Jahre 
fräter die Angelegenheit zufällig zur Kenntniß wiffenfchaftlich — Männer 
fam, hatte man leider audy den Drt, wo dieſe Skelete auf dem Kirchhofe begraben 
‘ waren, ganz und gar vergeffen. Es war ber Geognoſt Lartet, der zu ber erwäbn- 
ten Zeit Aurignac befuchte und natürlich fogleich eine forgfältige miffenfchaftliche 
Unterfuchung vornahm. Die Refultate —— ſind u folgende. 

Die Höhle mar eine regelmäßige Begräbnifftätte. Lartet fand darin noch 
einige überfehene Menfchentnochen, ein Mufchelbalsband nebft einigen anderen 

muckfachen von Knochen, ein ganz neues, noch ungebrauchtes Feueriteinmeffer, 
einige Zähne von Höblenbären und Eber- und viele andere Thierfnochen, bie 
offenbar als ger Thjere mit den Menfchen begraben waren, ba die fämmtlichen 
Knochen 3. B. die eines Höhlenbären ungerftreut und im natürliden Zufammen- 
bange des Sfeletes neben einander lagen, auch Feiner Een oder benagt 
gefunden wurde. Bor dem Eingang in die Höhle zeigte fi) dagegen ein ganz 
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anderer Schauplag. Hier war ein flacher Heerb von Sandſteinen gebaut, Die 
fihtbare Spuren der Einwirkung des Feuers zeigten, Darüber lag eine arte 
Shit Erde untermifcht mit Holzkoblen, vielen re Feuerfteinwaffen, 
wie Meffer, Spbleuderiteine, Pfeilfpigen und dergleichen; ferner fand fich dazwi⸗ 
ſchen eine große Anzahl von Thierknochen zerftreut und darunter namentlich die 
vom Höhblenbären, Höblenlöwen, von ber Höblenbyäne, vom Mammutb, dem 
fibirifchen Rhinoceros, dem irländifchen Rieſenhirſch, dem Rennthier und fo weiter, 
Die meiſten diefer Knochen waren mit Steinmeffern abgefchabt, einige offenbar 
am Feuer geröftet, die marfführenden alle aufgeichlagen, um das Marf beraus- 
zuzieben. — Unzweifelbaft waren hier vor der Srabftätte Tobtenfefte und Schmäuße 
Ather, Der Plap wurde dann fpäter wobl von Raubtbieren befurcht, um fich 
der Ueberbleibfel zu bemächtigen, wahrſcheinlich befonders von der Höblenbyäne, 
benn viele der übriggebliebenen Knochen waren deutlich benagt und Die weicheren 
Enden abgefreffen. 

Außer manden anderen Beratungen, zu denen dieſer Fund auffordert, 
find es befonders folgende, die von Wichtigkeit erfcheinen. So boch wir aud das 
Alter diefer Menfchen binaufrüden müffen, fo waren biefelben doch ſchon bis zu 
einem ſolchen Grabe ber Eultur entmwidelt, daß fie ibre Todten regelmäßig und 
mit gewiffen Feierlichkeiten begruben und ibr Andenken dur Todtenfeſte ebrten, 
No bedeutender ift aber, daß fie ihre Todten mit ganzen Jagdthieren, mit 
Schmud und mit neuen Waffen verforgten, was auf eine, wenn auch noch fo robe 
Borftellung von einem zufünftigen Leben, etwa wie die „glüdlihen Jagdgründe“ 
ber norbameritanifchen Indianer bindeutet und lebhaft an Schillers Nadoweſſi⸗ 
fche Todtenklage” erinnert: | 


„Bringet ber bie legten Gaben, 

Stimmt die Todtenflag' ! 
Alles ſei mit ihm begraben, 
6 ihn freuen mag. 


Legt ibm unter’ Haupt die Beile, 
Die er tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
Denn der Weg iſt lang; 


Auch das Meffer ſcharf gefchliffen”..... 


Aber auch bier können wir noch nicht abbrechen, denn nad) dem, was oben 
über die Entftebung des Löß, jener eigentbümlichen feinen Thonart der europäi- 
—* Niederungen geſagt worden iſt, müjfen wir uns an den Gedanken gewöhnen, 

ie Zeit unſerer Vorfabren auf der Erde noch viel weiter hinaufzurücken, da 
Menſchenknochen — mit ächten (nicht wollhaarigen) Elephanten ſchon 
1815—23 in dem L 4 bei Mäftricht aufgefunden worden find. Und in der That 
möchte es gut fein fich vorläufig mit lem Gedanken vertraut zu machen, denn 
allem Anſcheine nach ftehen wir erit am Anfange, aber noch lange nicht am Ende 
der Entdedungen. Auch Eupvier fprad noch 1830 fein Erftaunen darüber aus, 
daß in den tertiären Formationen noch feine foflilen Affen gefunden feien und in 
der That blieb es lange ein Glaubensfag bei den Geognoften, daß die Affen ganz 
und gar der allerneueften Erbbildung angehörig fein. Fuͤnf Jahre nach Cuvier's 
Tode 1837 wurden faft gleichzeitig in Europa und Brafilien die erften foffilen 
Affen der Tertiärzeit entdedt und jept Fennt man allein in Europa fchon fechs 
Arten derfelben. Es tft nicht nur nicht unwahrfcheinlich, fondern im Gegentheil 
faft mit iß heit hg ie daß über furz oder lang auch —————— 
vielleicht von den bis jegt gefundenen in manchen Punkten abweichend in den ter- 
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tiären Schichten entdeckt werden und dann dürften wir mit der Annahme von 
300,000 Sabren faum das Zeitalter ihres Lebens erreichen. 

In Bezug auf diefen en Punkt mill ich noch eine intereffante Thatfache 
bersorbeben, auf die zuerft Ami Boue aufmerkfam gemacht hat. Bekanntlich 
baben wir in der fogenannten alten Welt drei große ganz ſcharf gefchiedene Typen 
der Menfchheit oder Raffen, die weiße oder Indo-atlantifche, die ſchwarze oder 
Negerraffe und die gelbe oder Mongolifche Raffe. Die Bertheilung diefer drei 

’ Raffen auf der Erde, zumal, wenn wir an ben Anfang unferer Gefchichte und 
Sage zurüdgeben, ehe Kriege und Wanderungen die la, fo ſehr durchein⸗ 
ander gefchüttelt hatten, bietet nun eine ganz eigenthümliche Erſcheinung dar. 

Ich babe ſchon früher darauf aufmerkſam gemacht, dab die Geographie von 
Europa und Afrika und wie ich jegt noch hinzufügen will auch von Afien eine 
durchaus andere war. Zwei große Meeresbeden, die jegt als Wülten fich darftel- 
len, durchfegten die damals beftebenden Eontinente. Der Nordrand von Afrika 
war mit Europa. vielfach durch feites Land verbunden, was wir mit Sicherheit 
für den weltlichen Theil und für re zwiichen Marfala und Cap Bon wiſſen. 
Aber vom fünlichen Afrika war dieſer Landitrich durch das große Meer getrennt, 
ale gehobener Boden jest in fait. ununterbrochenem Zuge von der Weſtküſte 
Afrita’s bis an den Fuß des Hymalaya's fich erftredt. Keine Sage und fein 
natürliches Denkmal deutet an, daß jemals am Nordende diefes Meeres Neger- 
fämme gebauft hätten, während wir diefelben am Südrande bis in die fünlichen 
Theile von Ditindien verfolgen können. Am Nordrande diefes Meeres und felb 
in Afrika finden. wir feit den älteften Zeiten immer nur Bölfer der weißen -Raffe 
anfätig. Im Abnlicher Weife bilden ‚aber auch in Afien die ehemaligen ber 
Tertiärepoche angebörigen Meeresbecken von Tübet, der Wüfte Gobi nach Süden 
und Dften die Grenze zwifchen der weißen Raffe und der Mongolifchen. Diefe 
Keine Trennung der Hauptraffen, nicht durch die gegenwärtigen Meere, fon- 

durch die Meere der Tertiärzeit giebt einen arten Wahrfcheinlichkeitsgrund 
bafür, daß diefe drei Raffen fchon in der ee ie eriftirt are 

Den größten Theil der —** welche ſich auf die fruͤhere, vorhiſtoriſche 
Gegenwart der Menſchen auf der Erbe beziehen, bat Lyell in dem Eingangs 
erwähnten Werke zufammengeftellt, mit der Irengfien Kritik und der [er ültig- 
fen Umficht geprüft und damit einen augenblicklichen Abſchluß in diefer Lehre 
erreicht, deſſen Refultate ich im Vorſtehenden überfichtlich er eftellt habe.“ 

weit Schleiden. Es wäre noch binzuzufügen, daß auch die Ethnologie 
und die vergleichende Sprachforſchung fich des bier befprochenen archäologifchen 
und geognoitifchen Befundes bemächtigt, und die Thatfachen für ihre Zwede ver- 
arbeitet aben. So 3. B. ſuchen die Etbnologen nachzuweiſen, die Lappen und 
Finnen unferer Tage feien als Nachkömmlinge und Stammbalter der oben 
erwähnten Pfahlbauer zu betrachten u. [ w. u. ſ. w. Das Alles ift aber fo Iehr 
bloße Muthmaßung, daß Ends tiges darüber mwobl einer Zeit vorbehalten fi 
muß, wo auch die vergleichende Phyſiologie in’s Dunkel unferer vorhiſtoriſchen 
Vergangenheit ihre Fadel tragen wird. 


J. B. St. 
| 
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IL Siteratun 
(Bortfegung.) 


Bon den Sonetten Pollhammers fpricht uns das folgende fehr an: 


Der Filder. 
Es war vor langer Zeit ein Fifcherfnabe, 
Ihn fahen feine Nachbarn Morgens immer 
Zum Meere wandern mit dem —— 
Und wiederkehren in des Abends Schimmer. 


Doch einſtens zog er aus und kehrte nimmer; 
Sie wähnten ihn verſenkt im Flutbengrabe 
Und theilten trauernd ſeine kleine Habe, 

Die Angeln, Netze, wie der Muſcheln Flimmer. 


Nah Fahren Fam er als ein Mann gegangen; 
“ Sie fah'n wie font ihn, nur mit bleihen Wangen 
Und trübem Blid, zum Meere nieberfteigen. 


Und forfchten fragend fie um fein Beginnen, 
Sprad er vor ſich in langem, büftrem Sinnen: 
Ich hab’ die Welt gefehn,“ — und ſank in Schweigen. 


Sm Ganzen finden wir nicht viele Gedichte von Bedeutung; es feheint ung, 
als ob wenigftens jener fromme himmelnde Ton, der zur Zeit der Reaktion von 
1849—51 die beutfche Lyrik durchwehte und einen Poetalter, tie Redwitz, den 
Berfaffer der „Amaranth‘ berühmt machen konnte, verſchwunden fei; für diefen 
Fortſchritt können bie guten Deutfchen fich nicht genug bedanken, Das folgende 
Gedicht von Emil Rittershaus tft poetifch gefühlt, wenn auch bie Form bie und 
da uns nicht befonders anfprechen will: 


* 


In ſtiller Mitternacht. 
Es will der — Frühlingemeh'n, 
Wenn er fein Lied dir fingen foll, 
Und zwifchen Blumen muß ich geb'n, 
Wenn ich den Strauß dir bringen foll. 
Auf meinem Pfad liegt Fels und Dorn 
Und winterlich umhaucht die Stirn der Gram; 
Zur Hetziagd treibt mich harter Sorge Sporn! 
Nur Abende, wenn der Tag mich müd’ gemacht, 
Komm’ ich zu der Begeift'rung beil'gem Born, 
Wie Nitodemus zu dem Heiland kam 

Sn ftiller Mitternacht. 


Mein Herz, bas ift ein Saitenfpiel, 
Das Gottes Hauch durchwehen fol! 
Du weißt, wie mir ber Würfel fiel, 
Weißt, welchen Weg ich geben fol! 
Zu Windmühlflügeln fol das Herz 
Sich wandeln, bie den ſchweren Mühlftein drehn; 
Sm Staube, fuch’ ich nad) dem blanken Erz, 
Sch wühlt' nad Gold in düft'rer Klüfte Scadt, 
Und jede fiber firebt doch himmelwärts! 
Ich darf nur zu den ew'gen Sternen fehn 
Sn ftiller Mitternadt. 


— — —— — — — — 


——— — —— —— — — —— — — 
— — — — 
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Nicht ahnt bie Welt, wie Tag und Nacht 

Die Dual zertret'nen Strebens drüdt; 

Ihr ift die Kunſt nur Flitterpracht, 

Die ihr den Saal des Lebens fhmüdt. 

Doc, daf im Lied, im echten Lieb 

Der Gottheit Herzſchlag wird ein flammend Wort, 

Vergißt der Thor, der vor dem Götzen fniet 

Der Selbitfucht, voll gemeiner Niedertracht! 

Du weißt, mein Weib, wie es tief innen glübt, 

Wie oft der Schlummer floh vom Auge fort 
In ftiller Mitternacht ! 


ef Danf, mein Weib! Ein Echo bat 

n beiner Bruft mein Streben noch; 

Du ftreuteft manches Blütenblatt 

Sin ein verfebltes Leben doch — 

Rein, nicht verfehlt? Durch Sorg’ und Noty 

Stählt fi ein rechter Mann zu ernfter That, 

Und ring’ ich heute auch im Schweiß um Brot, 

Des heiligen Amtes dennoch hab’ ich Acht, 

Und boffe freudig, daß ein Morgenroth, 

Ein beff'res einft mir mild und tröftend naht 
Nah diefer Mitternacht ! 


Gehen wir zur Profa über, fo finden wir, daß Goethe noch immer im Grabe 
nicht ficher ift, da er unflug genug war, feine Eorrefpondenz auf Erben zurüdge- 
faffen zu haben. Der fo lange erwartete „Briefwechfel zwifchen Karl Auguft und 
Goethe” iſt endlich erſchienen und ſcheint denn doch auch den größten Goethe- 
Enthufiaften gründlich enttäujcht zu haben. Es find meiſt Gefhäftsbriefe, die 
entweber ber Pine an feinen Fürften, oder furze vertrauliche Handbillets, bie 
der Freund Freund fehreibt. Ueber die Werte des Unfterdlichen geben fie 
böchſt ſpärlichen Aufſchluß. Wir geben im Nachftehenden das Urtheil eines 
deutfchen Krititers über das Buch: Ä 

„Doch feben wir ung die Briefe etwas genauer darauf an, was fich für unfere 
Lefer Intereffantes in ihnen findet. Unfere Hochachtung und Verehrung für 
Goethe bleibt nach Durchſicht der Lectüre durchaus die alte, innige und tiefe. Er 
macht, wie ftets, fo auch bier den liebenswürdigften, menſchlich angenehmiten und 
fhönften Eindrud. Der bei weitem größere Theil all diefer uns mitgetheilten 
Briefe von und an den Herzog betrifft rein Gefchäftliches, und da wiederholt fich 
denn das lebhafte Erftaunen darüber, was Alles Goethe in Weimar war und that, 
was Alles er fein und tbun mußte. Er ift Premierminifter und Borfigender ber 
Regierung, Eurator der Univerfität, Intendant des Theaters, er Beat den 
Bergbau, die Pöfchanftalten, trifft Anordnungen bei Feuersbrünften und Ueber- 
fhmemmungen, reift im Lande herum zur Refrutenausbebung, infpieirt alle 
Öffentlichen Bauten, Communicationswege, Chauſſeen und Foriten, wird vom 
Herzog mit allerhand geheimen Aufträgen an bie benachbarten Höfe geſchickt, ift 
fein fteter Begleiter auf Reifen und Ausflügen, nimmt Antheil an der Erziebun 
der prinzlichen Kinder, ift befonders häufig an der Hoftafel zu treffen, namentli 
wenn fremde Souveräne ba waren, ordnet bie Bälle und Rebouten an, fehreibt zu 
ben Hoffeſten Prologe und Gelegenbeitsgedichte, gilt Allen als der eigentliche 
Schöpfer und die Geele des Fiebhabertbeaters, verfaßt für baffelbe Stüde und fpielt - 
felber mit, an ihn wenden ſich alle Bittenden, er ift der Vermittler aller antiquari- 
fhen und wiflenfchaftlichden Käufe und eng: bes Herzoge, er fteht demſelben 
treulich zur Seite in feinem gelebrten Streben, d. b. dem Stubium ber Zoologie, 
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Botanik, Mineralogie, Ofteologie und Meteorologie, ftubirt auf feine Hand fleifig ” 
bie Sprachen und Kunft des Altertbums, fängt felbft an zu zeichnen, zu radiren ꝛc. 
zieht Blumen und Pflanzen, ift der Vertraute aller zarten Gebeimniffe, wird in 
alle Scherze der Hofdamen untereinander eingemweibt, gleicht alle Verwicklungen 
und belicaten Angelegendeiten aus, tft in Italien Eicerone der Herzogin-Mutter, 
hält vor den Herzoginnen und der meiblichen Nobleffe Vorlefungen uber Kunft- 
und wiffenfchoftliche Gegenftänbe ıc. zc., Kurz ift der univerfellfte, nad allen nur 
benfbaren Seiten und Gebieten bes menfchlichen Lebens bin ftets angeregtg und 
befchäftigte Geift, findet aber dennoch bei einer —— ſich zerſplitternden, das 
Größte wie das Kleinſte und Kleinlichſte umfaſſenden Thätigkeit immer noch Zeit 
und Muße zu feinen gewaltigen poetiſchen Schöpfungen, zu den auch räumlich | 
weiteften und ausgebebnteften dichterifchen Werten.“ 

Daß durch den italtenifchen Aufentbalt Goethe's Welt- und Lebensanfhau- 
ung, fein fünftlerifhes Streben, feine poetifhe Production, überhaupt fein ganzer 
innerer Fond und Genius ungemein und wunderbar gefördert und geflärt wurde, | 
empfindet er felbit nur zu aut und viele Briefitellen enthalten darauf zielende | 

| 
| 
| 
| 


Andeutungen. „So Vieles—jchreibt er 3. B.— dringt von allen Eden und Enden 
auf mich zu, daß ich kaum zu mir felbit komme. Aber es ift eine Luft, in einem 
fo großen Elemente zu leben, wo man für viele Jahre Nabrung vor fich fiebt, 
wenn man fie auch nur für den Augenblid und nur mit den äuferften Lippen koſten 
kann. Schon fühl’ich in meinem Gemüth, in meiner Vorftellungsart gar merf- 
lichen Unterſchied und ich babe Hoffnung, einen wohl —— wohl aus⸗ 
ſtaffirten Menſchen wieder zurückzubringen.“ —, Ich lege bier den Grund zu einer 
ſoliden Zufriedenheit und werde zurückkehrend mit einiger Einrichtung Vieles thun 
können.“ —, Ich werde täglich fleifiger und treibe die Kunft, die eine fo ernfthafte 
Sache ift, immer ernfthafter 1—,, Noch eine andere Epoche benfe ich mit Oftern 
zu ſchließen: meine erfte (oder eigentlich meine zweite) Schriftiteller-Epode. 
Egmont ift fertig und ich hoffe, bis Neujahr den Taſſo, bis Dftern den Fauft 
ausgearbeitet zu haben, was mir nur in diefer Abgefchiedenbeit möglich wird.... 
daß ich meine älteren Sachen fertig arbeite, dient mir erftaunend®. Es ift eine 
Recapitulation meines Lebens und meiner Kunft, und indem ich gezwungen bin, 
mid und meine jegige Denfart, meine neuere Manier, nad) meiner erften zurüd- 
zubilden, das, mas ich nur entworfen batte, neu auszuführen, fo lern’ ich mich 
felbt und meine Engen und Weiten recht fennen. Hätte ich die alten Sachen 
ftehen und liegen laffen, ich würde niemals fo weit gefommen fein, als ich jet zu 
reichen hoffe. —, Die Hauptabficht meiner Reife war: mich von ben pbolifch- 
moralifchen Uebeln zu beilen, die mich in Deutfchland quälten und mich zulegt 
unbrauchbar machten, fodann den heißen Durft nach wahrer Kunft zu ftillen. 
Das Erite ift mir ziemlich, das Fepte ganz geglüdt. Da ich ganz frei war, nad 
meinem Wunfch und Willen Iebte, fo konnte ich nichts auf Andre, nichts auf 
Umitände, Zwang und Berbältniffe fehieben, Alles Febrte unmittelbar auf mich 
En und ich habe mich recht durchaus kennen lernen. Eo unter fremden Menfchen 
einem fremden Rande zu leben, auch nicht einen befannten Bedienten zu haben, 
an den man ſich hätte anlebnen können, bat mich aus manchen Träumen gemedt, 
ich Habe an munterem und refolutem Leben viel gewonnen.‘ Doc bei all dieſem 
Selbſtbewußtſein verläßt den feltenen Mann nie feine Befcheidenbeit. „Für den 
erften Anbiß — meint er — babe ich nun Italien genug gefoftet. Wollte ich es 
mehr und grünblicher nugen, fo müßte id in einigen Sabren wiederkommen. 
Ich bin nur von Gipfel zu Gipfel geeilt und ſehe nun erſt recht, was mir Alles 
an Mittelkenntniſſen noch fehlt.“ 
Briefſtellen, die ſich ſpeciell auf Goethe'ſche Dichtung beziehen, finden ſich 
außer der oben mitgetheilten allgemeinen Bemerkung verbältnißmäßig wenige. 
So lautet bie eine, noch aus dem Jahre 1779: „Alsdann ſteige ich in meine alte 
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Burg der Poefie und koche an meinem Töchterchen (Ipbigenie). Bei dieſer Gele- 
ii febe ich doch auch, daß ich diefe gute Gabe der Himmliſchen ein wenig zu 
avalier behandle und ich habe wirklich Zeit, wieber —— mit meinem Talent 
zu werden, wenn ich ja noch was bervorbringen will.“ Alſo auch bier ſchon iſt 
Goethe der liebenswürdig Beſcheidene, mit wabrem Ernſt und Eifer weiter hinauf 
zur Vollendung Strebende. Ueber „Fauſt“ äußerte er ſich einmal von Stalien 
aus alfo: „An ihn gebe ich ganz zulegt, wenn ich alles Andere hinter mir babe. 
Um das Stüd zu vollenden, werde ich mich fonderbar zufammennehmen müffen. 
Sch muß einen magifchen Kreis um mid) — wozu mir das günftige Glüd 
eine eigene Stätte bereiten möge.” Bon „Wilhelm Meifter‘ fagt ung der Dichter, 
der Roman „folle vom vierzigften Jahre aus gefchrieben fein. Endlich ftebe 
bier eine merkwürdige Aeuferung in Betreff des „Egmont,“ den ber Herzog in 
manchen Punkten getabelt hatte: „Gewiß konnte Fein ala erer Punkt für 
bas Stüd fein als Sie. Wer felbit auf ber Stelle ber Eriftenz ſteht, um melche 
ber Dichter fich fpielend drebt, dem können die Gaufeleien der Poeſie, welche aus 
dem Gebiete der Wahrheit in’s Gebiet der Lüge fhtwankt, weder genug thun, weil 
er es beffer weiß, noch können fie ihn ergögen, weil er zu nabeift und es vor feinem 
Auge kein Ganzes wird.‘ 


Bei der großen und gerechten Vorliebe, welche unfere Zeit für die Naturmif- 
fenfchaft hegt, wird es intereffant fein, zu vernehmeh, wie Goethe feine Zuneigung 
für diefelbe begründete. „Sie ift ficher, wahr, mannigfaltig, lebendig; man mag 
viel oder wenig in ihr thun, ſich an einen Theil halten oder auf's Ganze ausge» 
ben, leicht oder tief, zum Scherz oder Ernft fie treiben, immer ift fie befriedigend 
und bleibt doch immer unendlih. Der Beobachter und Denker, der Rubige und 
Strebende, jeber findet feine Nabrung.‘ 

Nicht mit Stillſchweigen übergangen werde ferner ein fonberbar erbittertes 
unb pebäffiges Urtbeil über Yeipzig aus dem Jahre 1776, welches mit dem Eprüd- 
lein im Fauft: „Mein Leipzig lob' ich mir 20.“ durchaus nicht zufammenftimmen 
will. „Lieber Herr,“ fehreibt Goethe an Karl Auguft, „da bin id) nun in —* 
iſt mir fonderbar worden beim Nähern; davon muͤndlich mehr und kannn 

enug ſagen, wie ſich mein Erdgeruch und Erdgefühl gegen die — rau 
—6 frummbeinigen, perrückengeklebten, degenſchwänzlichen Magiſters, 
gegen die Feiertagsberockte, altmodiſche, ſchlankliche, dieldünkliche Studentenduben, 
gegen bie zuckende, krieſende, ſchnäbelnde und ſchwämelnde Mägdlein und gegen 
die ſtrotzliche, ſchwänzliche und finzliche Junge Mägde ausnimmt, welcher Gräuel 
mir alle heut um bie Thore entgegnet ſind.“ Einzig lobend gedenkt er der damals 
noch in Leipzig beim Gewandhausconcert angeftellten Sängerin Corona Schröter, 
„von der mich Gott bewahre was zu ſagen.“ Gentenzen und Reflerionen bietet 
der Briefmechfel faft gar nicht, er hält fich meift knapp ans Thatfächliche. Bon 
dem Wenigen, was wir fanden, fei unferen Lefern ſchließlich nicht vorenthalten: 
„Bon Dben herein fiebt man Alles falfch, und die Dinge geben fo menfchlich, daß 
man, um mas zu nügen, fich nicht genug im menfchlichen Gefichtsfreis halten 
kann.” — ‚Die Umſtände erzieben alle Menſchen, und man mache, was man will, 
die verändert man nicht. — Es gebt mit dem Guten, mie mit den Queden: Die 
Eur fchlägt erit im dritten Jahr Wiederholung recht an.‘ 


Mir ſprachen bisber nur von Goethe’fchen Briefen. Was die des Herzogs 
anlangt, fo ift ihr Ton natürlich ein andrer, verfhiedener. Eharakteriftifch ſcheint 
vor Allem eine geroiffe leichte, bequeme, kurz angebunbene und ſich nicht an äuf- 
fere Form und Etikette haftende Art des Schreibens. Die Anrede „Sie“ wird 
nur in wenigen rein amtlichen Schreiben gebraucht, fonft ſteht immer das ver- 
trauliche „ Du” da. Befonders häufig findet fich die dritte Perfon: „Ew. Ercel- 
lenz möge das und bas thun,“ „ber Herr Minifter wird erſucht“ zc. Der Ausdruck 
der Freundſchaft, des perfünlichen Wohlwollens ift gemeffen und ohne Umſchweife, 
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aber man merkt, das Gefühl ift wahr, es fteigt aus der Tiefe. „Leb' wohl, Alter, 
und fchreib’ hübſch fleißig, „lieber Waffenbruber in diefer ſtürmiſchen Welt, 
„ich babe das Beduͤrfniß, Die heute noch zu fehen” u, f. w.— das find fo Proben 
der Art und Weife, wie das Herz des fürftlichen Freundes gegen Goetbe ſich aus- 
läßt. Das Wichtige, wie das Unmichtige, Großes wie Kleines wird ihm mitge- 
tbeilt, er wird ftets um Rath, um Auskunft gebeten; kaum Etwas von Belang 
tbut Karl Auguft, wenn nicht Goethe vorber feine Meinung darüber abgegeben 
hat. Oft find es Meine, aber rührende Züge freundſchaftlicher Gefinnung, zu 
deren Zeugen wir gemacht werben. So blühen im Garten des Herzogs einige 
fhöne Blumen. Goethe hütet wegen Unwoblſeins das Zimmer, da fendet ihm 
Sener die Blumen in’s Haus, damit er fie ja noch febe, ebe fie verwelten. Er 
weiß ja, daß er dem Freunde damit ein a bereitet. Im Parke wird der 
Cadaver eines Maulmwurfs, die Raupe eines Schmetterlinge, welche ſich einge- 
ſponnen bat, gefunden, und auch dies Beides muß Goethe zugefchict werden, es 
könnte vielleicht etwas für feine Sammlungen fein u. f. w. 


Bom Kriegefchauplage, aus der Campagne in den Rheinlanden enthalten 
bes Herzogs Briefe nicht das Gerfngfte von allgemeinerem Intereſſe. Der baupt- 
fächlichite Inhalt aller Schreiben, namentlih aus fpäterer Zeit, drebt ſich um 
wilfenfchaftlihe Fragen und Angelegenbeiten, um die Studien Karl Augufts mit 
Döbereiner, Blumenbach u. A., fo wie um die laufenden Staatsgefchäfte, wobei 
natürlich viele uns durchaus nicht berübrende Verhältniſſe und Perfünlichkeiten 
oft ſehr ausführlich befprochen werden. Intereſſant wird es für unfere Xefer fein, 
einige Urtbeile Karl Auguft's über Schiller'fhe Dichtungen zu erfahren. So 
fohreibt er einmal vom „Wallenjtein. Die Sprade iſt fhön und wirklich vor- 
trefflich, aber über feine Fehler möchte ich ein orbentlih Programm fchreiben; 
indeffen muß man ben zweiten Theil erit abwarten. ch glaube wirklich, daß aus 
beiden Theilen ein fhönes Ganze könnte ausgefchieden werden; es müßte aber 
mit vieler Herzbaftigkeit davon abgelöft und Anderes eingeflict werden. Der 
Charakter des Helden, der meiner Meinung nad) auch eine Verbefferung bebürfte, 
fönnte gewiß mit Wenigem ftändiger gemacht werben.” Sehr fcharf, faft ſchroff 
äußert Ne der Herzog über die Abendmahls-Scene in „Maria Stuart.” „Es 
it mir geftern erzählt worden, daß in der Maria Stuart eine förmliche Commu- 
nion oder Abendmahl auf dem Theater pafliren würde. Bermutblich foll fie 
fatbolifch fein und fich vielleicht mit der in den Jeſuiten entfchuldigen. Indeſſen 
it doch auf unferer Bühne bei der Borftellung der Sefuiten die Sache fo anitän- 
dig gemacht worden, daß, bis auf ein Erucifir, bas wohl auch hätte wegbleiben 
fönnen, nichts febr Anftöfiges vortam. Siehe doch zu, daß diefes auch bei Maria 
Stuart der Fall fei; ich erinnere Dich daran, weil ich ber prudentia mimica 
externa Schilleri nicht recht traue. So ein braver Mann er foniten iſt, fo iſt 
doch leider die göttliche Unverfchämtbeit oder bie unverfchämte Göttlichfeit, nach 
Scylegel’fcher Terminologie, dergeftalt zum Tone geworden, daß man fich man- 
cherlei poetifche Auswüchfe erwarten kann, wenn es bei neueren Dichtungen darauf 
anfommt, einen Effekt, wenigſtens einen fogenannten bervorzubringen, und ber 
Gedanke oder ber poetifche Schwung nicht zureichen wollte, um durch Worte und 
Gedanken das Herz des Zubörers zu rübren.“ 

Nicht weniger ſcharf beurtbeilt der Herzog in einem ber fpätern Briefe Schil- 
lers „Braut von Meffina”: „Schiller hat mir fein Stüd Arbeit gegeben. Ich 
babe es mit großer Aufmerklfamfeit, aber nicht mit wohlbehaglichem Gefühle 
gelefen; indeſſen verfchließe ich meinen Mund moblbebächtig darüber. Ueber die 
Sache felbit it ibm michts zu fagen, er reitet auf einem Stedenpferde, von dem 
ibm nur bie Erfahrung wird abfigen belfen, aber Eines follte man ibm doch ein- 
zureben fuchen, bas ift die Revifion der Berfe, in denen er feine Werke gefchrieben 
bat; denn hier und ba kommen mitten im Pathos fomifche Knittelverfe vor, 
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dann unausftehliche Härten, unbeutfche Worte und Wortverfegungen.... Ver⸗ 
ſchiedenes habe ich ertrahirt, ich werde es Dir gelegentlich einmal vorlegen. 
Etwas febr Auffallendes wird dem Publico nicht entgehen: die eigentlichen Haupt- 
perfonen des Stüdes find Stodfatholifen, das Chor aber Heiden; letztere fprechen 
von allen Göttern des Alterthums, erjtere von der Mutter Gottes, den Heiligen 
u.f.w. Danun das Ebor eigentlich ein Eorps unter Waffen barjtellt, fo fann 
man bie Perfonen für nichts als für bewaffnete Poeten anfprechen, denn die mei- 

ſtens ganz unnüge, bilderreiche Schwulſtigkeit, in der dieſes Corps den Zufchauer 
von einer Ecene zur andern führt, und noch dazu fehr langfam, Tann unmöglid 
für Kriegslnechte paffen. Das Zugleichreden der Koryphäen des Ehors babe ich 
ſchon gefucht, Schiller auszureden, weil man ſich platterdings nichts Unharmoni- 
ches erlauben muß.“ 

Man fiebt, Karl Auguft ift gewöhnt, fireng zu urtbeilen, aber er begegnet fo 
nicht allein Echillern, fondern, wie wir fchon oben in Betreff des Egmont wahr- 
nabmen, in gleicher Weife auch feinem Goethe. Diefem fagt er 3. 2. nicht 
weniger derbe Wabrbeiten binfichtlich feines „Broß-Kopbiba, doc laſſen wir 
das betreffende Schreiben wegen der Unbekanntbeit des Stüdes in unferer Zeit 
wohl beffer weg. Intereſſe wird jedenfalls das Schreiben erregen, worin ber 
Herzog Letzterem feinen Entſchluß, Schillers Ueberreite in der Fuͤrſtengruft bei- 
fegen zu laffen, zu mwiffen tbut: „Es wird fo —— über die Aufbewah- 
rung der Schiller’fchen Relicten auf biefiger Bibliothek bin und her gefprochen 
und meiftens wohl eg daß ich es für ratbfam halten möchte, felbige in 
dem Kaſten, in welchem fie liegen, incl. des Hauptes, von welchem vorber noch 
ein Abguß zu nehmen wäre, in die Familiengruft einftweilen fegen und aufbeben 
u laffen, welche ih für mein Gefchleht auf biefigem, neuem Kirchhofe babe 

auen laffen, bis dag Schillers Familie einmal anders darüber disponiret. So Du 
biermit einftimmft, fo werde ich dem Hofmarfchallamte die Anweifung geben, 
Schiller's Ueberbleibfel unter feinen Befchluß bei meinen Ahnen zu nehmen.‘ 


Bon Johannes Scherr, einem der genialften jegt lebenden deutſchen Schrift- 
ftefler, auch in Amerika als Verfaffer des „Michel“, der „Braziella” und vor Allem 
der deutſchen „Rulturgefchichte” (feines Meiſterwerks) befannt, ift ein neues Wert 
„Blücher, fein Leben und feine Zeit” (Leipzig bei Otto Wigand) erfchtenen, aus 
welchem wir Einzelnes mittbeilen: 

„In der Neujahrenacht von 1814 war in dem alten Rheinftäbtchen Kaub, 
wo auf einem Felfen mitten im Strome die Burg Rheingrafenftein ſteht, ein boch- 
bewegtes und doch zugleich behutſam fich Auferndes Leben und Weben. Es war 
nicht der gewohnte Neujahrnachtslärm, obgleich die franzöfifchen Zollwächter, 
welche gegenüber der Burg auf dem linfen Rheinufer ein MWachtbaus batten, das 
zu ihnen berüberdringende Geräufch dafür halten mochten. Die Winternacht 
war kalt und an dem Haren Himmel glänzten die Sterne, aber in dem tief ein- 
gefähnittenen Rbeinthale war es ganz dunkel. Der zwölfte Schlag der Stabtubr 
war eben verballt, als fämmtliche Gaffen des Orts von Truppen zu mwimmeln 
begannen. Sie bewegten fich, dem erhältenen Befehl geborfam, ſchweigend dem 
Ufer zu, wo bie Fifchergilde von Kaub fogleich ihre Kähne ins Waller ſchob. 
In dieſem Augenblide ritt der alte Marfchall Vorwärts, in feinen Mantel gewidelt 
und feine kurze Pfeife dampfend, ans Ufer hinab, mo die zweihundert Füfiliere, 
welche unter ihrem Major Grafen Brandenburg zuerft übergeben follten, ſich auf- 

eitellt hatten, bot ihnen mit gebämpfter Stimme ein: „Profit Neujahr!” und 
Fate binzu: „Nun wollen wir dem Kerl von Bonavarte zum neuen Sabre 2 
tuliren, daß er's gerne beffer hätte. Wollen wir nicht, Kinder?“ „Ja, bei Gott, 
Bater Blücher,” antworteten die Füfiliere, „das wollen wir.“ Damit fliegen fie 
in die Käbne, und noch mar feine Biertelitunde verfloffen, als man vom linken 
Ufer ihr fchallendes Hurrah herübertönen hörte, 


* 
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Das war einer von den Tagen, bie über Blüchers Lebensabend bie 5* 
Lichter einer untergehenden Sonne neo Er war ein Greis von einund- 
fiebzig Jahren, als endlich die heißerſehnte Zeit der Erbebung Preußens und 
Deutichlands, der Nahe für Jena und Lübeck fam. Sie verjüngte ihn, * 

eit. Saß er zu Pferde, fo erſchien er mit feinem offenen blübenden Antlitz, mit 
einen großen bligenden Augen und feiner Donneritimme noch in ber aaa 
Schönheit und Kraft der Mannesjabre. In diefem Glüds- und Rubmesiabre 
1813 begann auch feine weltgefchichtliche Rolle, die ihn zu der Hauptfpringfeber 
machte, welche Napoleon aus Deutfchland hinaus und von feinem Thron berun- 
terfchnellte. In Trachenberg war der Plan entworfen worden, mit den verfchie- 
denen Heeren zugleich gegen Napoleon vorzurüden, aber auf jeder Seite eimer 
Schlacht auszumeichen, bis man endlich vereinigt ſei. Blüchers Weigerung, nur 
zu fuchsſchwänzen und zu retiriren, erzwang bie Aenderung, daß jeder Führer 
eines einzelnen Heerkörpers, wenn ſich eine günftige Gelegenheit dazu zeige, friſch⸗ 
weg angreifen dürfe. Dadurch erſt erbob ſich der Trachenber er Bla, ber fonft 
nur ein elendes Stüdwerf geblieben fein würde, aus feiner Sa beit zu einem 
vollwichtigen Ganzen, und diefe ftrategifche Entwidlung hatte Blücher —— 
dem die Wenigſten ein Unrecht zu tbun glaubten, wenn fie ibn einen Hufarenge- 
neral und einen blinden Drauflosgänger nannten. Er felbit hatte fi num bie 
Freibeit des Urtheilens und Handelns errungen und fonnte mit einer Art von 
Triumpb an den General Krufemarf fihreiben: „Die Narrenpoffen der Diplo- 
matifer und das Notenfihmieren müffen nun mal ein Ende —— Ich werde 
ben Takt ohne Noten ſchlagen.“ Hatte er mit dem „feder Vichfolkh von Diplo- 
mabtifern‘ auch noch manchen ſchweren Aerger, fo konnte er body nun feinen 
Grundfag bethätigen, daß man dem Feinde Feine Zeit zum Verſchnaufen Taffen 
dürfe und ibm „alle weile auf dem Buckel figen‘‘ müffe. Die Apr Nefultate 
— 103 Gefüge, 250 Munitionswagen, 18,000 Gefangene und viele Tropbäen- 
— erwarb er ſich dadurch nach der Schlacht an der Kätzbach, die ihn auch mit 
der Landwehr vollftändig ausfühnte. „Mit die Landwehr-Patellions‘‘, Tautete 
fein Urtheil, „gings z’erit fo fo; als fie aber mal tüchtig Pulver geſchmeck hat⸗ 

ten, gings mit ihnen fo gut wie mit die Linien-Patelljons.‘ 
Das ’Poltern, Toben und Schelten, das man dem Alten zum Vorwur 
machen muß, batte für ihm ſelbſt eine gute, fehr gefunde Seite. Hätte er fi 
dadurch nicht das Herz erleichtert, fo würde der Aerger ihn todt gemacht haben, 
ben er von der Katzbach bis zum Wartenburger Elbübergang, von da bis Leip- 
zig und nachher noch bundertmal zu —* hatte. Bernadotte allein hätte 
enügt, ihn in die Grube zu bringen. Der Kronprinz von Schweden, ein ſchlauer 

scogner, hatte gleichzeitig zwei Ziele im Auge, von benen ha Inur 

eins erreichen fonnte. Entweder wollte er Napoleons Nachfolger auf fran- 
zöfifchen Thron werben, oder Norwegen zu Schweden fchlagen. Seine ganze 
Kriegspolitif war nur darnach eingerichtet, fich beide Ziele offen zu halten. Um 
es mit den verbünbeten Monarchen, von denen alle Entfcheiduing abbing, nicht zu 
verderben, machte er ben Feldzug mit und entwarf gute Seriegepläne. Um ben 
Franzofen nicht verhaßt zu werden, bielt er fih von den Schlachtfeldern zurüd 
und fchonte dadurch feine Schweden, die er daheim vielleicht nötbiger brauchte. 
Und mit diefem biplomatifchen Rechner batte es bauptfächlich Blücher zu tbun ! 
Bei Leipzig brachte er den Schweden endlich ins Feuer, und da war biefer plötz⸗ 
fich wieder der alte Bernadotte, ordnete Angriffe, war bald unter den Plä 
bald bei den Gefchügen und bewies, daß er ein rechter General ind ein braver 
Soldat fein konnte, wenn er nur wollte. 


Die Leipziger Schlacht hatte Erfolge geliefert, Die wre hätten fein‘ 
follen, Man hatte die Verfolgung zu früb, bei Weimar, eingeftellt. Als man 
darauf, bequem weiterzichend, nad) Frankfurt gelangte, gab es Kriegsrath auf 
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Kriegsrath, und bei jedem redete man ſich mehr in die Anſicht hinein, daß ein 
| Minterfeldzug, ein Nheinübergang, untbunlich fei. Die Diplomaten und bie 
Pedanten unter den Generalen, für die Knefebed das große Wort führte, glaub- 
| ten bereits der Politif’des Zauderns den Sieg gewonnen zu haben, als Blücher 
\  sielleicht auf einen Wink Schwarzenbergs, von Höchit berbeiftürmte. Er frac) 
im Namen bes Heeres, ber Leute von der Katzbach, von Wartenburg, von Grof- 
beeren, Dennewitz, Mödern und gab jeder feiner Donnerreden den Schluß: „Bor- 
wärts nad Paris!‘ Den armen Kneſebeck behandelte er fo, daß diefer es lange 
nicht verwinden fonnte. Noch im Januar des nächſten Jahres Hagte er in einem 
| 
| 

































Briefe an Gneifenau: „Sch babe Alles über mich ergeben laffen, babe es rubig 
ertragen, daß mir ber Feldmarfchall die härteften Sachen fagte, bin aber vor 
Verdruß und Aerger Eranf geworben.” 

Blücher hatte die Verbündeten glüdlich an und über den Rhein gebracht, 
doch wurde er drüben von feinem Elend, alle Augenblicte Bedenken und kaffandri- 
fche Weiffagungen hören E müſſen, nicht erlöſt. „Wihr gubt gefinnten,‘ ſchrieb 
er am 28. N aus: 1814 dem Freiherrn von Binde, „wihr gubt gefinnten wollen 
Schlagen, aber die Diplomatiquer haben hundert andere Projekte; foll die Sache 
gubt für die Menfchheit werben, fo müffen wihr nad Paris. Dobrt Fönnen 
unfere Monarchen einen guten Frieden fchliefen, ich darf fagen diktiren. Der 
Tiran bat alle Hauptitätte befucht, geplündert und beftoblen; wihr wollen ung fo 
was nicht ſchuldig machen, aber unfere Ehre fordert das Vergeltungsrecht, ihm 
in feinem nejte zu befuchen.‘ 

Schwarzenberg, über den Blücher nicht felten ungehalten war, hatte es übrt- 
gens noch fhlimmer als der Alte. Alser feinen Plan, bei Mery eine Haupt- 
ichlacht zu liefern, batte aufgeben müſſen, fhrieb er an „feine Nani“ (feine 
Gemahlin): „Wir find aus allen Nationen zufammengefegt und leiden an dem 
traurigen Uebel, drei Souveraine auf den Schultern zu haben. Biel, febr viel 
mußte ich ob diefem Entfchluffe, die Schlacht nicht anzunehmen, bitter leiden, 
benn mit ftolzen, eitlen, unwiffenden, Soldaten fpielenden Souverainen geplagt zu 
werden, ift eine grauenvolle Marter. Wenn ein Schwarzenberg von den —* 
ſten Monarchen in ſolchen Ausdrücken ſprach, ſo mußte es wohl ſchlimm ir 
und in der That war in diefen Februartagen eine Krijis eingetreten, die alle bis- 
berigen Erfolge in Frage ftellte. Die Diplomaten unterbandelten, die Matther- 
zigen unter ben Generalen forachen von Rüdzug, und biefe legtere Entfcheibung 
follte ſchon getroffen werden, als Srolmann im Auftrage Blüchers bei Kaifer 
Alerander fih meldete. Blücher, fo meldete fein Bote, fet feft entfchloffen, dem 
Rüdzuge Schwarzenbergs nicht zu folgen, und werbe, wenn man ihn mit ben 
Truppen Winzingerode’8 und Bülomws verftärfe, allein gegen Paris marfchiren. 
Alerander genehmigte den Plan, der Ausgang des Feldzugs lag nun in Blüchers 
Hand. In der Nacht vom 23. auf den 24. Februar bliefen feine zum Aufbruch 

mabnenden Trompeten der Herrfchaft Napoleons den Todesmarſch. Bei dem 
Sturm auf Paris litt er noch an einer Augenfrankbeit, die am 10. März zum 
Ausbruch gefommen war, und leitete den Angriff vom Wagen aus, mit einem 
grünen Damenbut auf dem Kopfe. 

Sobald Parid erobert war, Tegte Blücher feinen Oberbefehl nieder. In 
aller Stilfe fam er, mehrere y. nad) dem glänzenden Einzuge ber Berbünbeten 
nah Paris und bezog eine Wohnung im Haufe Fouché's. Zu Anfang Mai 
traf Wellington ein, und er und Blücher begegneten ſich zuerft auf einem von 
Sir Charles Stewart gegebenen Balle. Wellington begrüßte die Monarchen 
furz und wendete fich dann zu Blücher. Die Beide betrachteten ſich eine Weile 
ſchweigend, fehüttelten fi dann herzlich die. Hände und unterhielten ſich mittelft 
eines Dolmetfchers Stunden lang. Berührungen gab es von da an zwifchen ben 
beiden Feldherrn wenige. Wellington war Staatsmann und machte fich in die- 
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fer Beziehung fehr geltend, Blücher war blos Patriot und Soldat. So prächtig 
fein Wettern gegen das „feder Vichfolkh von Diplomahtikern“ feiner Zeit gewirkt 
hatte, jegt war es nicht mehr am Plage. Die Diplomaten waren bie Herren ber 
Eituntion, Blücher wurde zur Seite gefihoben. Ihm war das ganz recht, denn 
‚die Luft der Salons behagte ibm nicht. Er vergnügte fich, fpeifte in der berübm- 
teften Reftauration, der von Very, zu Mittag, tranf Wein und Punſch und fpielte 
jeden Tag zweimal Pharao, immer mit der Pfeife im Munde und oft, wenn es 
ihm zu bei wurde, in Hemdärmeln. 


Einen ober a Tage vor feiner Abreife von Paris erbielt Blücher bie 
Belohnung des Könige. Er wurbe zum Fürften von Wablſtatt erboben und mit 
Staatögütern befhentt. Dann machte er fich, einer Einladung entfprechend, nach 
London auf den Weg. Am 6. Juni landete er in Dover und war bis zum Tage 
feiner Abreife (12. Juli) die große Merkwürbigfeit des Landes. Als er dem 
Prinzregenten feine Aufwartung machte, fpannte das Volk feine Pferde aus und 
308 den Wagen bis Earltonhoufe. An den Thoren des Palaftes hätten die zwei⸗ 
beinigen Pferde eigentlich zurücbleiben follen, aber fie drangen nad, fließen die 
Thüren ein, warfen Schildwacden und Dienerjhaft über den Haufen und wohn— 
ten dem Empfange bei. An manchem Morgen flutheten Herren und Damen in 
fein Schlafzimmer und fchüttelten ihm im Bett die Hand. Das allgemeine Ver- 
langen der Damen nach einer Locke von feinem Haar konnte er leicht abweiien, 
indem er feinen Hut abnahm und ihnen zeigte, „mie ſchlecht fein Kramladen mit 
Waare der Art verfeben ſei.“ Die Ehre eines Kuffes mußte er vielen hundert 
Schönen Mu Theil werden laffen. Ein einziger Engländer war von dem Blücher- 
fieber frei — Byron. Er batte Napoleon als den Helden des Sabrbunderts 
gefeiert, und es war ibm gewiß nicht gleichgültig, daß the old Marshal Forwards 
ihm fein Monopol entriß, der Löwe des Tages zu fein. „Sch erinnere mih — 
fagte er 1816 in einem Briefe — Blücher in Londoner Gefellfehaften gefeben zu 
baben, und nie fab ich einen Mann, welcher mir weniger ebrwürdig vorfam. 
Mit den Manieren und der Sprache eines Corporals machte er Anfpruch auf bie 
Auszeichnungen eines Helden, gerade, als ob ein Stein verehrt werden müßte, 
weil ein Menſch darüber geftolpert iſt.“ 


Beifallsmübde und ehrenfatt kam Blücher nach Deutfchland zurüd. „Lieber, 
äußerte er in Braunfchmweig gegen den Herzog Wilhelm, „lieber noch einen Feld- 
zug als fo 'ne Fahrt nach England.” Auch auf heimiſchem Boden batte er noch 
—— Strapazen durchzumachen. In Berlin zerzupften ſchöne Hände ſeinen 
Federſtutz zu Andenken, und wenn man einer Sage glauben darf, fo wurden ſei— 
nem unglüdlichen Schimmel alle Haare ber Näbns und des Schmweifes ausge⸗ 
riffen. Scherr vermutbet, daß die begeifterten Berlinerinnen, bie das thaten, die 
Schimmelbaare an die Stelle der Wolle von Jean Pauls Pudel legten, welche fie 
vor vierzehn Jahren in Bufennadeln und Ringe batten faffen laſſen. Als der 
Taumel verraucht war, konnte er feinen Neigungen folgen und im fchlichten blauen 
a bie -. dampfende Pfeife im Munde, umbergeben und mit allen 
Boltsklaffen vertraulich verkehren. Bei einem Feſtmahle brachte er ein Hoc „auf 
bie glüdliche Verbindung des Krieger- und Bürgerftandes vermittelit der Yand- 
wehr.“ Als die Freimaurer ihrem berühmten Bruder in der Foge zu den drei 
Weltkugeln ein Felt gaben, erwiederte er ein Hoch, das ihm gebracht wurde, mit 
einer Lobrede auf Scharnborft und jchlo mit den Worten: ar du gegenwärtig, 
Geiſt meines Freundes, mein Scharnborft, dann fei du felber Zeuge, daß ich obne 
bich nichts würde vollbracht haben.’ Mit derfelben Neidlofigkeit Pate er in Eng- 


land, als er von Oxford zum Doctor gemacht wurde, geäußert: „Soll ich Doc- 
tor werben, fo müffen fie den m. wenigftens zu meinem Apothefer machen, 
denn wir zwei gehören nun einma 


zuſammen.“ 
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Die Wiener Verhandlungen waren fa Blücher „eine Kongreßluderei.“ Er 
fagte fo nicht als Deutfcher, fondern als Preufe, dem es ans Herz ging, baf 
Preußen für feine unermeßlichen Opfer Färglichft entfchäbigt werden ſollte. Man 
war auf dem Punkte angefonmen, fich gegenfeitig (Rußland und Preußen gegen 
Defterreih, England und Frankreich, eine Eonitellation, die eben jegt wieder 
brobt !) zu befriegen, als Napoleon von Elba entfloh. An ag Tage noch, 
als die Nachricht Berlin erreichte, vertaufchte Blücher feinen bürgerlichen Nod 
mit der Feldmarfchallauniform. So seigte er fi unter den Finden und das 
Volk jubelte ibm zu: „Hurrab, Papa Blücer, nun gebt’ wieder vorwärts !’ 
Nach dem Willen einer Partei, derfelben Evalition von Diplomaten und Mili- 
tärpebanten, die in ben beiden Vorjahren ftets gegen Blücher —— batte, 
follte er den Oberbefehl nicht erbalten. NKnefebed wurde von Wien nad) Berlin 
eſchickt, um den alten Reden zu beitimmen, daß er felbit entfage. Der General 
Keen mit Phrafen über Blüchers Nubm, die diefer in feinen Jahren nicht durch 
einen neuen Feldzug aufs Spiel fegen dürfe, und wollte eben dieſem Vorberfage 
die logiſche Splupfolgerung: Alfo bleiben Ercellenz bübfh zu Haufe! hinzu- 
fügen, als Blücher ibn unterbradh: ‚„Donnerwetter, was vs 
if" ibm den Rücken kehrte und davonging. 


Wie gut war es, daß Blücher fich den Oberbefehl nicht entwinden Tief ! 
Radetzky, zmweiunbachtzig Jahre alt mit einem Hemd als einzigem Gepäd in der 
Taſche von Verona gegen Vicenza reitend und von ba bis zum Einzuge in Mai- 
fand Sieg auf Sieg erfechtend, giebt noch immer Fein fo fchönes Bild mie der 
Blücher von 1815. Man vergegenmwärtige ſich den berrlichen Greis, wie er, bei 
Ligny von feinem geftürzten Prerde an hundert Stellen arg geauetfcht, am andern 
Morgen mit fhmerzenden und fteifen Gliedern wieder im Sattel figt, auf boden» 
lofen Wegen gen Waterloo reitet, an der fchlimmiten Stelle, im Hohliwege von 
St. Lambert, abfteigt und zu Fuß — um ſeinen murrenden Soldaten 
zu beweiſen, daß es doch möglich fei, das Kothmeer zu durchwaten; man verge- 
—— ſich ihn, wie er bei Waterloo ſogleich auf den entſcheidenden Punkt 

ögebt, und nach dem Siege den legten Hauch von Mann und Roß daranſetzt, 
um bie Niederlage des franzöfifchen Heeres bis zu einer Auflöfung zu fteigern, 
und man wird fich fangen: der Mann durfte 1815 an ber böchiten Stelle nicht 
feblen, das hätte fein anderer Oberfeldberr getban, auch der mürrifche York nicht. 
Diefes Mal war es Vlücher, der in St. Eloud die Bedingungen ber Uebergabe 
son Paris biktirtes doch als der Kampf ausgetobt hatte, wurde er wieder bei 
Seite ge —3 während Wellington ſich eine noch —— Stellung als 
1814 verſchaffte. Von den Schranken feines eigenen Weſens gehindert, kräftig 
ugreifen, konnte der Alte blos ben Proteſt erheben, den er an Wellingtons 
Fr ben Toaft einkleidete: „Mögen die Federn der Diplomaten nicht verder- 
ben, was die Schwerter der Eoldaten fo mühfam erworben haben !“ 


Am 31. Oftober 1815 fügte er von Compiegne aus dem Heere Lebewohl und 
reifte über Belgien beimmwärtse. In Aachen lag er eine Woche Trank, bie 
—— und Schwächen des Alters machten ſich immer unabweisbarer gel- 
tend. „Sch bin am Abend meines Lebens,‘ fagte er, „und fürchte die Nacht 
nicht.” In Frankfurt las er in den Zeitungen, daß der zum Tode verurtheilte 
Lavallette durch feine Frau befreit worden fei. Diefe That freute ibn fo, daß er 
ber edlen Frau in einem Briefe feine Hochachtung ausfprad. Den Winter ver- 
brachte er fränfelnd in Berlin, als ber Frühling kam, sing er auf eines feiner 
Güter und im Sommer nach Karlebad. Die preußifchen Badegäfte veranftal- 
teten 8 zu Ehren dm 18. Juni eine Feſtfeier des Jahrestags von Waterloo. 
— 


ür dummes Zeug 


igen trennten ſich dabei von den Bürgerlichen, weil fie R beſondere 
wollten. Er ging zuerſt zu den Bürgerlichen, obgleich die Einladung 


derfelben ihm zulegt zugelommen war. Tiedge, der Urania-Dichter, brachte das 








254 





Hoch auf ihn aus, und er antwortete: „Ehrenzeichen, Titel, Würden, Belobnun- 
gen aller und reichlicher Art find mir zu Theil geworben; meinen f&höniten m 
aber finde ich in ber Liebe meiner Landsleute, in ber Adtung der Zeitgeno 

und in bem Bemwußtfein, meine Schuldigkeit getban zu haben.” Bei den Abeli- 
gen fagte er: „Die Söhne von Bürgern und von Ebelleuten haben ben Krieg 
gleich wader mitfammen ausgefochten, und darum follen fie jet auch mitfammen 
* und ſollen zuſammenhalten und des Sieges brüderlich mit einander ſich 

euen.“ 


Auf der Rückreiſe von Karlsbad begegnete ihm bei dem meclenburgiſchen 
Städtchen Teterow ein abſonderliches Abenteuer. Man hatte —* einen feier- 
lihen Empfang bereitet und vor der Stabt, ziwifchen Scheunen, eine Wache auf- 
geftellt, die feine Ankunft fignalifiren ſollte. Die guten Teterower konnten ſich 
einen Fürften und Generalfeldmarfhall nicht anders benfen, als mit vielen 
Drbensfternen auf der Bruit, Federbut und Schärpe in einem vierfpännigen 
Galawagen figend. Nun kam eine gewöhnliche zmeifpännige Kaleſche mit zwei 
Herren in bürgerlichen Anzuge, von denen der eine aus einer Meerihaumpreift 
ftarf rauchte. Zwifchen den Scheunen zu rauchen war polizeilich verboten. Alfo 
bielt die Wache den Wagen an und fagte: „Wer zwifchen den Teterower Scheu» 
nen ai dem koftet es die Pfeife. „Wirklich? fügte der alte.Herr. „Na, 
ba babt Ihr fie,“ Tieferte die Pfeife ab und. fubr durch Teterow. Der na ur 
rende Padwagen Härte die Bürger auf, wen fie polizeilich beftraft hatten. e 
Er ibm die Pfeife zurüd, aber er lehnte fie mit ben Worten ab: „Wat mal 
utfch ift, det. nehm ich nich, wieder.“ 


Seine Tegten Lebensjahre waren —— Bade- und Feſtfahrten. Am 
glanzendſten wurde er 1816 in Hamburg gefeiert. Im Jahre 1819 traf er in 
Karlsbald mit dem Fürften Schwarzenberg ‚zufammen und bradte ibm einen 
acht waffenbrüberlichen Trinkſpruch. Im September deffelben Jabres erbielt er 
in Krieblorwig einen Befuch feines Noftig, des treuen Adjutanten, der bei Fe 
neben dem unter dem Pferde Liegenden ausgebarrt hatte. ‚Mein lieber No ® 
fagte er ihm, „nicht wahr, Sie haben Manches von mir gelernt? Jetzt follen Sie 
auch noch von mir lernen, wie man mit Ruhe ftirbt.“ In der zehnten Abend⸗ 
ftunde des 12. Septembers 1819 erlofch fein Lebenslicht fanft und fill. Man 
begrub ihn in ber Blüchergruft, die am Wege von Krieblomig nad Kauth im 
Schatten von drei Linden liegt. 


Man hat ihm drei Denfmäler errichtet. Das eine, welches ihm troß feines 
Einfpruchs noch bei feinen Lebzeiten errichtet wurde, ftebt in feiner Geburtsftabt 
Roſtock. Schadow ift der Schöpfer diefer Bildfäule, deren antikifirender Styl 
nicht den beiten Eindrud macht. Am Piedeftal fteht die von Goethe gedichtete 
Inſchrift: 

In Harren und Krieg, 

In Sturz und Sieg 

Bewußt und groß, 

So riß er uns vom Feinde los. 


Ein zweites Denkmal, ein von Rauch modellirtes Erzbild auf dem Salz- 
ringe zu Breslau, widmete ihm die Provinz Schlefien. Das britte, das befannte 
Koloßbilb auf dem Opernplage in Berlin, wurde im Auftrage Friedrich Wil- 
beims III. ebenfalls von Rauch gefchaffen. 


Blücher hinterließ aus feiner zweiten Ehe — bie erfte war kinderlos geblichen 
— zwei Söhne und eine Tochter. Alle drei leben noch. Der ältefte Sohn und 
Majoratsherr, Fürft Gebhard, tft mit einer Gräfin von Larifh-Moenich 
rathet, bie ihm fünf Herrfchaften im öfterreichifchen Schlefien zugebracht hat. 
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Seine beiden Söhne find katholiſch. Sein Bruder Guſtav ift verheirathet, aber 
ohne Nachkommenſchaft, die ebenfalls Finderlofe Tochter Blüchers ift eine vermwitt- 
wete Gräfin Affeburg. 


Wir finden folgende hübfche Novelle im „Morgenblatt“ und wollen diefelbe 
unferen fhönen Lejerinnen nicht vorenthalten: 


Eine Kaufmannzfamilie. 


Das Tagewerf im Eomptoir war gefchehen; Cornelius Orey ſah noch bie 
festen Poften durch, die ihm der erfte Buchführer überreichte, während die fchrei- 
benden Gebilfen und Eommis, einer nad) dem andern, den Pult, die grün beban- 
Fr Lampe darüber und das Zimmer verließen. Nachdem die Poften richtig 

efunden, orbnete Cornelius noch ein und das andere Papier, gab dem eriten 
Buchführer verfchiedene Weifungen und überließ ibm, die Kafle zu fchliegen, 
dem alten, tauben Adam aber, die Lampen zu löfchen und alle fonft nötbigen 
Anordnungen für die Nacht in diefen dem Kaufmann gebeiligten Räumen zu 
treffen. Nachdem er einen faubern Rod übergeworfen, der zu dem Bebufe in 
einem Nebenzimmer bing, Öffnete er die Glasthüre des Comptoirs, dann bie 
fhügende Thüre, mit grünem Fries und gelben Nägeln befchlagen, und trat in 
den hell erleuchteten Corridor. Er war aber faum über die Cocusmatten bes 
Ganges bis an die Haupttreppe bes Haufes gelangt, die ftattlich breit, in braun 
polirten Stufen, mit buntem Teppich belegt, prangte, als ihn Jemand am Arme 
fetbielt. Es war fein junger Better Bertram. 

Bo willſt du hin, Cornelius? rief diefer. Wieder hinauf zu Tifche, zur 
fhönen, langweiligen hg Schwägerin und dem jteinernen Herrn Bruder ? 
Komm mit mir, wir effen bei Faber zufammen, und nachher geben mir in den 
Kranich; da werden wir einen Hauptfpaß haben. —Unfere „Anfpruchslofen“ find 
da beifammen und dem alten Job haben mir ein paar Flafchen Champagner 
verfprochen, wenn er Vogt, die Unfe, in Wig und feinen Redensarten übertrifft. 


Was ihr mit dem alten Magifter immer für Thorbeiten treibt! — — Eorne- 
lius. Es it doch ein prächtiger Burfhe und birgt unter feinem kahlen Scheitel 
mehr Verſtand und Wis, als all deine anftändigen, feinen Herrn zufammen auf- 
treiben fönnen.— Ich will den Abend in den Kranich fommen, wenn ich mit dem 
Bruder und der Schwägerin gegeffen babe; du weißt, das ift unfere Hausordnung. 

Mit all deinen —— a ! rief Bertram. Wenn ihr Leute bier nicht 
Tag für Tag, Stunde für Stunde diefelbe Melodie ableiert, bie ihr Jahr aus, 
Sabr ein gewohnt ſeid, denkt ihr ein Kapital Verbrechen zu begeben. 


Während des Brummens war aber Bertram dem Better bie u hinauf 
efolgt und machte Anftalt, Herrn Jofepb Orey's Zimmer zu betreten. Cornelius 
Btieb im Flur fteben, der nad alt-banfeatifcher Weife mit niederlänbifchen Por- 
träts, großen nußbaumenen Schränfen und gefchnigten Tifchen geziert war. Er 
fah Bertram verwundert an. Diefer aber gab dem fehr bunt gefleideten Diener, 
ber fie empfing, feinen Ueberrod und Stod, nabm den Hut ab, ordnete etwas feine 
Haare und fagte: Wenn bu nicht mit mir, muß ich wohl mit dir geben. Uebri- 
gene — en ſchon längft einmal bei Herrn Joſeph fpeifen, fo mag es denn heute 
abgemacht fein. 

a Die beiden Vettern traten in ein geräumiges, bel erleuchtetes Zimmer, deffen 
bunfle Wände und fehwerftoffene Gardinen den Glanz ber Rampen von ir und 
Wänden mildertn. Am bellen Kaminfeuer faß Herr Joſeph Orey, eine ftatt- 
liche Geftalt, im Gefpräd mit einem andern Herrn. Er { ien erfreut, Bertram 
als Tifchgaft zu begrüßen, wenigftens verzogen fich feine ftarren, etwas gelblichen 
Züge — den großen, weißen Hemdfrägen zu einer Art Lächeln, als er ihm 


die Hand reichte und fagte: Eine feltene Ehre, Herr Vetter, Ste bier zu fehen. 
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Bertram murmelte einige unverflänbliche Worte, ba er Herrn Joſephs Gruß 
erwiederte, rieb fich bie Hände, weil er aus ber Kälte fam, unb war im Begriff 
ebenfalls am Kamine einen Platz einzunehmen, als ſich die Thüre öffnete und bie 
hunge Hausfrau eintrat. Blau angetban, in ſchwerer Seide mit vielen ſchwarzen 
Spigen daran und darum, war fie fehr reigend anzuſehen; das junge Geficht 
etwas zu ftark gefärbt, aber von den zarteften, regelmäßigiten Formen; ber Heine 
Mund geöffnet, weil die Oberlippe zu kurz war. Sie erfchien beinahe blöde und 
verlegen, als fie die feine Geftalt zierlich verneigte und die anmwefenden Männer 
lächelnd begrüßte, ein Lächeln, das felten aus ihren Zügen verſchwand. 


Einige Worte wurden ftebenden Fußes gemechfelt, dann meldete ein anderer 
bunt gekleideter Diener, daß angerichtet fei, und man trat durch die geöffneten 
Flügelthüren in das Speifezimmer, das ganz einfach im beiten Style hergerichtet 
war; nur wurbe Bertrams guter Gefhmad durch ein paar abfcheulich moderne 
Familienbilder an der Wand und einen großen Glasſchrank voll Silber und feinem 
Porcellan geftört, der neben dem ſchönen und mafliven Büffet ftand, mie denn 
überhaupt in dem Haufe des Herrn Joſeph Orey moderner Luxus, ber jungen 
Frau zu Liebe eingeführt, mit alt bergebrachter kaufmänniſcher Behaglichkeit und 
Gemütblichkeit kämpfte. 

Sn Eornelius Dress Zimmer, binten nach dem Hofe hinaus, ſah es freili 
anders aus. Bei ihm fand man den bequemen Sorgenftubl des Vaters, bie wei 
ladirten Stüble feiner verftorbenen Mutter, ein altes, mit Maferbolz eingelegtes 
Bureau und einen fehr großen Arbeitstifch, der fhon dem Großvater gedient hatte, 
alles in befter Ordnung an ben Wänden aufgeftellt; ſtatt aller Gardinen ein paar 

rünfeidene Bebänge, die bis zur Hälfte des Fenfters hinauf reichten und im 
immer gewöhnlich eine Art Halbdunfel verbreiteten, das Cornelius liebte. 


Zum Berzweifeln ordentlich fieht e3 immer bei dir aus, fagte wohl Bertram, 
ganz wie bu bit, Comelius. 
bie Ganz wie es dem zweitgeborenen Sohne bed Haufes ziemt, antwortete dann 

efer. 

Dod man mwar bei Herrn Joſeph Orey zu Tifh. Die Unterredung mar 
nicht fehr lebhaft; Cornelius, der fremde Saft, ein Gefchäftsfreund, und ber 
Hausmirtb thaten das Meifte dazu. Beſonders erzäblte Cornelius heute viel von 
ve ufentbalt auf Goa, mo dad Haus Drey eine Niederlaffung gegründet 

atte und beträchtlichen Handel mit den Eingeborenen trieb. Bertram bätte gern 
von des Betters Reifen im Innern von Afrika gebört, bie biefer verfchiedene 
Male von dort aus unternommen batte, aber Herr Joſeph und fein Freund wollten 
natürlich von Handels- und Gefchäfts-Angelegenbeiten unterrichtet fein. 

Neben feiner Eoufine Sophie verſchlang Bertram ſchweigend und haftig, was 
ihm vorgefegt wurde. Endlich fagte er, zu ihr gewandt: Dem Eornelius fieht 
man's nicht an, daß er Jahre lang bloß mit Negern und balbwilden Menfchen, 
Aura erg und Glasperlen zu thun gebabt, fo anftändig, ganz nach allen 
Regeln benimmt er fich, als hätte er nie die Grenzmarken und den Hafen unferer 
Baterftabt überfchritten. Sophie fagte: Finden Sie das zu tadeln ? 

: = ri gar nicht; ich finde nichts an meinem Vetter zu tabeln, als daß er 
tabellos ift. 

Cornelius, ber bie legten Worte gehört hatte, warf Bertram mit einer Meinen 
Brodkugel, die er in den Händen bielt, und ſprach dann mit dem Bruber weiter. 

Aber, fuhr Bertram fort und nahm von dem Deffert, das ihm gereicht 
wurbe, Sie haben heute eine ganz wundervolle Toilette gemacht, Eoufine; dieſes 
blaue Kleid und die rotbe Sammtfchleife dazu im Saare—a la reine Hortense, " 
nicht wahr ?—ſteht Ihnen vortrefflich. ° 

Herr Drey bat mir die Sachen aus Parts mitgebracht, fagte bie Kleine mit = 
ihrem ftehenden Lächeln, und ihre ohnehin rofigen Wangen färbten fich noch viel 
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böber, mwährenb fie bald ungefchidt mit bem weiß gepuberten Schoßhündchen 
fpielte, das an ihr herauf fprang. 

Bertram bewunderte die Schönheit ber jungen Frau, bie ibm noch nie fo 
aufgefallen war, wie gerade heute. Schön, aber langweilig, um verrüdt zu 
werden! dachte er und blicdte febnfüchtig nach Cornelius binüber, ob man noch 
nicht bald Anftalt zum Tiſchaufbruch made; aber feine febnfüchtigen Blide 
wurden nur mit etwas ſchadenfrohem Laͤcheln von der andern Seite erwiebert. 

Als man endlih vom Tiſche aufgelanden und der Kaffee im angren- 
zenden Zimmer vor dem Kamine eingenommen war, hatte Cornelius Mitleid mit 
dem Better und wollte ſich, fobald es tbunlich war, mit ihm entfernen. 

Wollt Ihr fhon geben? fragte Herr Orey. 

Sch dachte, Ihr Beide würdet eine Partie mit ung machen. 

Wir haben einigen Freunden den Abend verfprodhen, fagte Bertram eilig. 
Herr Drey mufterte ben Better einen Augenblid, als dächte er: Schöne Freunde 
werben das fein. — Aber feine Brille mit dem Foulard abwifchend, fagte er; Biel 
Bergnügen benn! 

Sopbie reichte mit bemfelben nichtefagenden Lächeln, mit dem fie fie empfan- 
gr den Bettern die Hand zum Abſchied. — Weißt du, bütte bie Frau beinen 

ruber nicht um feiner Millionen willen geheiruthet, fie Fönnte mich jammern, 
daß fie ihre Jugend fo neben ihm verbringen foll, trog ihrer bodenlofen Nichtigkeit 
und Albernbeit. So ſprach Bertram, als er mit Cornelius auf der Strafe war 
und fie im diden Nebel zum Weinkeller des Kraniche gingen. e 

Du denkſt von ber Schwägerin zu ſchlecht; fie war ein willenlofes Gefchöpf 
in den Hänben ihrer Eltern, als fie meinen Bruder beirathete, überdieß in derfelben 
Art des Lebens groß gezogen, wie fie es jegt führt, Fennt fie nichts anderes und 
fühlt ſich, fo viel ich Dei, any glüdlich. 

Den Kudud auch, mit Herrn Sofepb Orey glüdlih zu — Verzeih, er 
iſt ja nur dein Stiefbruder, der Herr Joſeph, und Ihr Beide ſeid einander ſo 
wenig ähnlich, wie ein Molchei dem Straußenei. 

Sch ehre und achte in dem Bruder den anſtändigen und gewiſſenhaften 
Gefhäftemann. 

Sa, und damit ift auch Alles gefagt, und nun wollen wir bier zu den Freun- 
— denn wir ſind eben vor dem Kranich angelangt, ſchloß Bertram das 

eſpräch. 

Der Ort, wo ſich die „Anſpruchloſen“ zu verſammeln pflegten, war ein nie- 
driges, aber äuferft fauber gehaltenes Lokal. In den erften Raume, den die beiden 
Bettern betraten, faßen heute nur einzelne Gruppen von Männern an Heinen, mit 
Marmorplatten belegten Tifchen, Iafen Zeitungen, Journale, oder plauberten 
zufammen, während ein oder zwei Kellner mit leichten, unbörbaren Tritten die 
Gãſte in ber hell erleuchteten Halle betienten. | 

Bertram und Cornelius durchfchritten rafch dieſe Vorhalle und traten in 
einen Heineren, aber eben fo heil erleuchteten Raum, mo fie bie Freunde verfammelt 
fanden, ſechs bis fieben Männer, von denen der eine las, zwei Schach fpielten und 
bie übrigen, bis auf einen — ſehr großen Mann, in tieſem Geſpräch 
begriffen ſchienen. Dieſer Graubärtige, in ſtark vernachläſſigtem Anzuge, hielt 
ein Glas Wein in die Höhe und ſchien darüber in tiefem Nachſinnen verloren. 

Was finnit du aus dem Glaſe Leiſtenwein heraus, Job? fügte Bertram, 
während er und Cornelius nach herzlicher Begrüßung fih am Tiſche nlederließen. 
War's noch ein Glas Falerner, der uns aus Jtalien etwas erzählte, aus Italiens 
Blütbezeit, da Mord und Todtfchlag, Gift und Verrath Hand in Hand gingen 
mit feiner Kennerſchaft und ebler Begeifterung für Kunft und Wiffenfchaft. 

Oder aus der alten goldenen Zeit Rome, fiel Job ein und fepte fein Glas 
nieder, da die Iufrinifche Aufter ein Hochzeitgefchent war, die Hausfrau felbft die 
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Spindel drebte und dabei den Topf auf dem Herde im Auge bebielt, damit er 
nicht verbrenne; auch zufrieden war, wenn ber Mann fie hi - oder zweimal im 
Jahr in ungepolftertem Wagen über Land führte, wie Varro erzählt, der befannt- 
ich die alte goldene —* e Zeit ausläutete und bie neue lommende unter dem 
erften Imperator nicht eimläuten mochte. Nein, ber Leiftenwein bier duftete mich 
fo ap und lieblich an, daß ich mich in meine Knaben- und Jünglingsiabre verfegt 
glaubte, wo ich ihn am Rhein in Oberwefel als Apothekerlehrling manch Liebes 
mal gefoftet und von ihm zu finnigen Reimen und zarten Sonetten für Traudchen 
Thunichtgut begeiitert ward, die damals meine Lesbia oder Cynthia vorftelite. 
Diefe Reime und Sonette waren fo vortrefflich, ibr möget’s mir glauben, mie fie 
je die gerübmteften Poeten und Unpoeten unferer Tage nur erfunden haben. Ad, 
es waren fchöne Zeiten, da ich in blonden Locken, mit ſchlanker Hüfte und zierli- 
° chem Bein Sonntags die verfhämten Augen der jungen Kirchgaͤngerinnen bes 
Stäbtchens auf mich z0g, Abends, nach Tuftigem Bechern mit andern jungen 
vurſchen, bis tief in die Nacht am mondbefchienenen Strome lag und feinen vor- 
über raufchenden Wellen träumend und finnend nachſchaute. 


Was ſagte aber der Herr, oder bie Frau Apothekerin zu ſolchem nachtwan · 
delndem Lehrling? fragte Cornelius. 

Daß du auch immer mit deiner Hausordnung kommen mußt, Cornelius! 
rief Bertram. Frage lieber Job, wo dieſe Poefien, feine Meiiterwerke, geblieben 
ind, die die Mit- und Nachwelt in Staunen fegen würden, wenn jie diefelben 
ennte. 

Darnach fragt man nicht, rief Siebert, ein junger Architelt; ber Magifter 
bat fie anderen Mugen Leuten geliehen, die fie mit den ibrigen verwechfelt, wie das 
sorfommt, und damit Forbeeren geerntet haben, bie unferm Freunde gebübrten. 

Ganz recht, fo ungefähr, rief Job. Wenn Ihr's nicht verratben wollt, dem 
Schlegel babe ich fie gegeben, dem Auguft Wilhelm, der P als fpanifche Romanzen 
oder inbifche Gedichte in das Publikum —* und bie Welt damit entzüdt hat. 
Ich brauchte damais gerade Geld, darum erlaubte ich mir diefe Heine Freibeit, doch 
eigentlich recht unfchuldig ! 

So unfhuldig, wie all deine Gefchichten, mit denen du uns unterhäftft ! rief 
Bertram. Aber wo ift Vogt, die Unfe? Wir hofften, er folle mit dem Magifter 
ein rechtes Tourniren und Wettrennen in Wis und Wortfpielen halten, und nun 
ift er ausgeblieben. . 

Ein geringes —** bält ihn zu Haufe, fagte der Heine Hofrath mit ben 
rotben Augen, den glatt efcheitelten Haaren und der frommen Miene, von ben 
Anfpruchslofen der Duäder —*— Sein Stubenkamerad bat beute ben 
gemeinſchaftlichen Rod gebraucht und da muß Vogt zu Haufe bleiben, bis morgen 
die Reihe dazu an ben Stubenfameraben fommt. 

ade, daß er keine fpanifchen Sonette an Schlegel zu verkaufen hat, 
meinte Cornelius. 

Der alte Job ſchmunzelte ihm zu: Ihr fangt an Euch unter uns zu bilden 
und zu entwidein, Herr Drey, ben Comptoirftaub etwas von Eud ab un ütteln. 
Ein würdiger Stand, der Kaufmannsftand, möchte ihn aber doch nicht. für mein 
lumpiges agiftert um eintaufchen. f 

ie am 's doch, daß Ihr der Gelahrtheit ben Rücken Fehrtet und Kaufmann 
wurbet, Herr Orey ? fragte der Baumeifter. 

Weil Notb am Mann war, fagte Comelius. Mein Vater ftarb plöti, als 

aufzu⸗ 


ã — * 


unſer Haus durch den Krieg und feine Folgen Auferft bedraͤngt war, ja dem 
ferott nabe ftand. Es wurde mir damals ſchwer genug, meine Stubien 
geben und mich in ben neuen Beruf zu fhiden. Aber das Gelingen ftand mir” 
zur Seite und fo blieb ich dem anfehrungenen Lebenswege treu und gewann ibn 
nach und nach fogar lieb. | 







259 








































Ich fage Euch, Eornelius hat fein ganzes Leben nur getban, was er mußte, 

nie, was er wollte, rief Bertram und legte feine Hand auf bes Vetters Schulter. 
Weiß wohl, weiß wohl, murmelte Job; mir kennen einander von Kindheit an, 

2 “ — paar Zehrpfennige aus des feligen Herrn Baters Haufe jedes halbe 

ahr abholte. : 

Aber Euer Ältefter Bruder, Herr Drey, wo war er bamals, als Ihr, fo jung, 
bie rss Haufes übernehmen mußtet? fragte der Baumeifter weiter. 

Auf Java, wo er ſchon feldftftändig einem Haufe vorftand, antwortete Cor- 
nelius. Später kam er hierber zurüd, und wir vereinten unfere Kräfte, um bie 
Firma unferes Haufes in ihrem alten Ruhme wieder herzuftellen. 

Eine große Wanduhr in prächtig gefchnigtem Gehäufe ſchlug halb zehn 
Uhr. Schnarrt das alte Räbderwert! r ii Bertram. 

Es mahnt ung, daß mir unfere Zeit nicht länger vergeuben, bemerkte mit 
ragen * Duäder, und etwas Nuͤtzliches, etwas zu unferer Förderung Schick⸗ 
iches vornehmen. 

Alfo etwa ein plautinifches Luſtſpiel leſen ? fagte Eornelius. 

Sehr paffend, meinte der Quäder. 

Da aber öffnete ver Kellner bie Thüre und Tieß einen Heinen, ſchmutzigen 
Buben eintreten. Der Knabe zog ein Billet hervor und fügte: Bon Madame 
Herbert an Herrn Bertram, ſchien aber unfchlüflig, wen von den Männern er 
feinen ae abgeben follte. 

Hier! rief Bertram und Ai eilig und etwas verwirrt nach bem Billet. 

Der Herr Bertram bin ie unge! fagte Job. Gib den Brief mir! 

Der Bube ftand einen Augenblid da, betrachtete Job und Bertram, unb 
Ag —* —* * * dem ee Ir 

u lä ethören, Junge, ob e ibſt den Brief falfch ab! 

Glaub’ nit, Herr, fagte der Knabe. 6, BR rau 

Glaub's nit? und warum glaubſt's nit? fragte Job. 

‘ ii die junge, [höne Dame, die mir das Briefchen gab, Euch keines ſchicken 
würde. 

Bravo, bravo ! erfcholl es von allen Seiten. 

Job lachte herzlich mit. IR fold nafeweifes Ungeziefer wohl ſchon in 
ber Welt gefehen worden ? rief er. Aber was für einen Tanker Liebesboten 
‚bat fich die fchöne Spanierin für dich ausgefucht, Bertram? Und Bertram 
wurbe mit Nedereien überfchüttet, nachdem er den Zettel gelefen, einen. ankern 
aus feiner Brieftafche geriffen, darauf einige Worte mit Bleiftift gefchrieben und 
ihn dem Jungen fir tabame Herbert ——— hatte. 

Laßt mich in Ruhe! ſagte er, offenbar von den Späßen ber Geſellſchaft 
gereizt. Es iſt Fein Liebesbrief, füge ih Euch, es iſt ein Zettel von Madame 
Herbert, bie mich bittet, morgen früh zu ihr zu kommen, ein nöthiges Gefchäft 
für fie zu beforgen. 

Das beißt Geld für fie zu beforgen, meinte Job, Bertram warf ihm einen 
oe Iver fidh in bes Teufels und feiner Groß 

reilich, wer fich in bed Teufels und feiner Großmutter Gefellfcha 
muß bluten, fuhr der Alte fort, das ift ficher. NAAR DE, 

Wer zu meinen Befannten, nicht einmal zu meinen Freunden gehört, darf 
in meiner Gegenwart nicht geläftert werden, fuhr Bertram heftig auf und flug 
mit ber Fauft auf den Tiſch. 

Stille, junges Blut! fagte der Magifter, fo fhlimm war's nicht gemeint. 
Die 2. Tochter mag ein Engel fein, was aber bie beiden anderen Damen 
angeht, barüber kann man verſchiedener Anficht fein, 

Die Freunde ſuchten Bertram zu beruhigen, was ihnen auch theilweiſe 

‚gelang. Um Cornelius belümmerte fih zu feinen Blüde rn Y war 
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beim Namen der Madame Herbert, beim Anblick des Billets, das Bertram von 
*5 überreicht worden, erbleicht und hatte ſeit der Zeit ganz theinahmlos dage⸗ 
eſſen. 

Alſo ein plautiniſches Stud zu unſerer Erbauung! hob ber Magiſter an. 


‚ Bei meiner Wahrhaftigkeit, ein vortrefflicher Einfall, Herr Orey! 


Bei deiner Wahrhaftigkeit, Job! rief Bertram lachend. 

Bei meiner Wahrhaftigkeit, die ich, in drei Fällen ausgenommen, mein 
ganzes Leben hindurch nie verläugnet babe. 

Und wie beißen denn die drei Fälle, in denen Ihr lügen durftet, Magifter ? 


' fragte der Baumeifter. 


Muß ich Euch beichten, junger Herr —Nun, ich verfchleierte ftets die Wahr- 
heit um ein Geringes vor meiner Geliebten, vor meinem Gläubiger und vor 
einem Kranken. 

DO, du Erzfihelm ! rief Siebert, dem ber Wein bereits zu Kopfe geftiegen 
war. Wer liebt dich, wer borgt dir und wen pflegft du ? - 

NRubig, rubig! fagte der Quäder in feiner eigenthümlich beifern, ‚fanften 
Weiſe, und legte den Arm auf bes Baumeifters Schulter. Freund Jod foricht 
von vergangenen Sünden, jept lebt er in Unfchuld und Keufchheit, mie bie Lilien 


' auf dem Felde, die da nicht fpinnen und nicht meben— — 


Und doch bekleidet find, wie Salomo in all feiner Herrlichkeit nicht war, fiel 
der Magifter ein, und warf einen Bli auf feinen abgetragenen Rod. 
In folcher Weife ſchwatzte man noch eine Weile —* dann las die Geſellſchaft 


wirklich ein plautiniſches Stuͤck zu allgemeiner Beluſtigung und trennte ſich ſpät 


— o 


in der Nacht. Cornellus aber hatte die Freunde verlaſſen, ehe noch die Vorleſung 
begonnen. 


Des andern Tages, da Cornelius Orey oben mit dem Bruder und der ſchönen 
Schwägerin gegeſſen hatte, ſagte Herr Joſeph: Du fönnteft wohl Sophie beute 
Abend in die Oper begleiten. 

Cornelius batte feinen Grund, e8 abzufchlagen. So flieg er mit der Schwä- 
gerin in den Wagen, führte die reich mit Hermelin und Seide geſchmückte junge 
Frau in ihre Loge und nahm feinen Plag hinter ihr ein. an gab Fidelio; 
Beethovens Meitterwerk feffelte Cornelius ganz und gar, er war in die Mufit 
verfunten. Sophie hörte auch aufmerkfam zu, fie war fehr muſikaliſch; wenn 
der Schwager ihr aber fein Entzüden mittheilte, fagte fie: „Ja, fehr ſchön,“ und 
ſchwieg wie vorber. Auf einmal aber lorgnettirte die junge Frau befländig nach 


‚ einer der benachbarten —— Der Schwager, aufmerkſam gemacht, folgt ihrem 


Glaſe und fiebt Bertram 


n Begleitung zweier Damen, beide ſchwarz gekleidet; 


‚ aber wenn bie ältere fchön geweſen war, fo erſchien die jüngere in unendlichen 


— — — 


—— — * 


Zauber. 

Eine zarte, biegſame Geſtalt, deren ſchlanker Hals einen Kopf trug, ber den 
Murillofchen Madonnen zum Vorbilde gedient haben könnte; die bräunlichen 
Wangen leife gefärbt, ‚das glänzende ſchwarze Haar glatt gefäheitelt, hinten in 
einen Knoten gefhlungen; lange Wimpern und von * befchattet ein Paar 
wundervolle, fanfte Augen, bie (Biden und träumerifch bie und dba zu Bertram 
aufichauten, wenn er etwas zu flüftern hatte. 


Cornelius wanbte fich hans ab, ein jäber Schmerz zudte durch feine Bruſt. 
Aber er mußte das Auge wieder hinüber nach jener Loge richten und immerfort - 
borthin fehen. 

Bertram war fihtbar in den Anblick feiner jungen Nachbarin ganz verfun- 
ten; er hörte und ſah nichts von Allem, was um ihn her vorging, war nur Aug 
und Ohr und Bewunderung für das junge Mädchen vor ihm. Ä 
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Kennen Sie die Damen in Schwarz, mit benen Herr Bertram in ber Loge 
figt ? fragte Sophie den Schwager. 

Cornelius fhrad auf. Es iſt Mabame Herbert mit ihrer Tochter, fagte er. 

Ach fo, die Spanierinnen, verfegte bie junge Frau, Damen von etwas zwei⸗ 
beutigem Rufe. 

Eornelius ftieg das Blut zu Kopfe. Sophie hätte im Augenblid die Zornes- 
aber feben können, die dem Schwager bei ſolchen Gelegenheiten immer an der 
Stirne ſtark anſchwoll; aber er fhmwieg. Das junge Mädchen fcheint ſehr fchön, 
und Herr Bertram fehr befliffen zu fein, fuhr Eophie fort und lorgnettirte wieder 
binüber zu den beiden ſchwarz gefleideten Damen, bis der Eintritt einiger jungen 
Männer und Anbeter in ihrer Loge fie anders befchäftigte. 


Auch bei Mabame Herbert erfchienen im Zwiſchenakte junge Männer, aber 
Bertram bewahrte eiferfüchtig feinen Plag hinter der Schönen, die übrigens bie 
neuen Yntömmlinge wenig oder gar nicht zu bemerken fchien. 

Nah dem Schluß der Dper wartete man einen Moment in ben Logen, bis 
ſich unten bie proße Menge verloren hatte. Bertram grüßte zu Sophie und Eor- 
nelius freundlich berüber, verließ aber feinen Plag nicht, um Beiden einen guten 
Abend zu bieten. Beim Herausgeben, da man etwas im Gebränge war, ſah 
Drey, wie Bertram, dem Anfchein nach beraufcht von Glüd, die junge Spanierin 
am Arme vorüberführte. 

Eornelius bob die Schwägerin noch in ihren Wagen und fuchte dann feinen 
Weg durd das Gemühl von Equipagen und Flafern. Wo mollte er bin? Er 
wußte es felbit nicht. Hinaus zu Madame Herbert? Einen Augenblid ftand er 
unfhlüffig da. Nein, nein, dachte er, Bertram ift draußen, und unmwillfübrlich 
wandte er feine Schritte dem Kranich kr Er wollte Wein trinken, Zeitungen 
Iefen, mit irgend Jemand (preden, eich viel mit wem, nur in den nächiten 
Stunden nicht allein fein. Er eilt baftig vorwärts. Da ruft eine Stimme hinter 
ibm: Herr Drey! Herr Orey! und als Cornelius fich ummenbet, fieht er Job, 
den Magilter. 

Ihr lauft ja vor mir ber, wie ber heilige Antonius vor der VBerfucherin, ber 
fhönen Helena, Herr Dres, fagte er, ba er außer Athem den jungen Mann ein- 
geholt Hatte. Wo gebt es hin? | 

In den Kranich, fagte Cornelius ſtillſtehend. 

Dann nehmt mich mit, ich wollte Euch ohnehin diefer Tage auffuchen, um 
mit Euch ein Wort über Euern Better zu reden, über ihn und die ſchöne Spanie- 
rin, mit ber fich etwas einfädelt. 

Schreit nicht fo laut, Magifter! fagte Cornelius, wir find auf der Straße. 

Sa fo, nun im Kranich Fönnen wir bas bequemer verhandeln, hinten in dem 
Heinen Zimmer, das gewöhnlich Teer ift. 

Der Magilter und Cornelius gingen in’s beliebte Wirthahaus. Das Fleine 
an m wirklich leer, und fo bald fie fich niedergelaffen, nahm Job wieder 
das Wort. 

Alfo, bob Job an, mit Euerm Vetter und den fpanifchen Damen fädelt 
fich etwas ein, was bedenkliche Folgen für ihn haben fönnte. Die junge Tochter 
im Haufe foll fehr fhön fein, Herr Bertram tft bis über die Ohren verliebt und 
die Frau Mama und die alte Kuppferin, die Großmutter, die im Haufe iſt, fchin- 
ben ihn bei lebendigem Leibe, das heißt nehmen ihm im Startenfpiel fein Geld ab. 

Wem fagte Job, dab Madame Herberts er fhön fet, daß Bertram 
ſterblich in fie verliebt fei? Cornelius fammelte fi einige Augenblide, dann 
bemerkte er: Ich bezweifle keinen Augenblid, daf Bertram Leonore Herbert 
liebt — — Ei, woher wißt Ihr denn den Namen bes ſchönen Rodvogels? « 
Seid Ihr auch ſchon in der Schlinge gefangen ? 


— 
—— ——— —— — — — — — 
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Eornelius Aber an ber Stirn war wieber angefchmwollen; es empörte ihn bis 
in's Innerfte, von jenem jungen Mädchen fo wegwerfend reben zu hören, aber. 
gewöhnt, fich ftets zu beberrfchen, fagte er: Sch bin überzeugt, daß Leonore 
Herbert fi auf keine Weife zu jenen Dingen herabwürdigt, wie Ihr vermutbet. 
Die Mutter ift verderbt, noch mehr die alte Großmutter, aber das junge Mädchen 
ift erfi vor wenigen Monaten aus einem Klofter in Spanien gefommen, wo fie 
nad dem legten Willen ihres Baters, eines Deutfchen, Hannoveraners von Geburt, 
ber den Krieg in Spanien unter Wellington mitgemacht, erzogen worden. Sie 
ift Das unſchuldigſte und reinfte Geſchöpf, das man auf Erben finden fann; auch 
—— mir die Mutter dieſe Reinheit und Unſchuld der Tochter eiferfüchtig zu 

ewachen. 

Hm, fo? meinte Job. Alfo das Junge tft noch weiß unb rein, inner- 
lich und äußerlich, und Herr Bertram thäte gar ein gutes Werf, wenn er bie 
Kleine aus ihrem ſchmutzigen Nefte nähme und fie au feiner Frau Gemahlin 
machte. — ein gewagtes Ding, ein Kind ſolcher Mutter zur Ehefrau 
zu wählen, und ein gewagtes Ding, Herrn Bertram zum Ebeberrn zu beſitzen. 
Der junge, heißblütige Herr hält nirgends lange Stand und bie Pic Weir 
ber verfteben feinen Spaß in berlei Dingen; wir könnten ba Tob und Verder⸗ 
ben, eine bürgerliche Tragödie mitten unter uns aufführen ſehen, wie bas berr- 
Tichfte franzöfifche Melodrama fie nicht beffer erfinden konnte. 

Cornelius fhauderte unwillfürlih zufammen; er war fo aufgeregt. Aber 
fast mir, fuhr der Alte fort, wober kennt Ihr Madame Herbert? — Sie 

atte MWechfel auf unfer Haus zu beziehen und fam eines Tags deßhalb in unfer 
Eompteir, und ba fie überhaupt verwidelte Geldgefchäfte mit ihren ausländifchen 
Papieren und Beziehungen hat, bin ich öfter bei ihr gemwefen, um ihr babei mei- 
nen Rath zu geben. R 

Cornelius verfähtwieg, dab an jenem Morgen, da Madame Herbert in feinem 
Eomptoir gewefen, Leonore fle begleitet hatte, und daß er auch obne Geſchäfte, 
auf der Dame Einladung, manchen Abend bei ihr zugebracht; zufällig aber war 
er bem Better Bertram nie dort begegnet, ber erſt feit vierzehn Tagen von einem 
Ausflug nach Paris heimgekehrt. 

So, fo? brummte Job. Die Geldgefhäfte und MWechfel werden aber 
nicht ſehr wichtig gemefen fein, denn Madame foll mit dem Herrn General Her- 
bert gar nicht verbeirathet geweſen fein und berfelbe General auf feinem Sterbe- 
bette deshalb mit Madame und feiner Nachkommenſchaft nicht viel Umftände 
gemacht haben. 

Da wißt Ihr mehr, als ich, von all dieſen Dingen, fagte Cornelius, ber 
bei der ganzen Unterbaltung tie auf Kohlen faß. Aber laffen wir das jegt und 
fpielen eine Partie Schach, wir find ohnedieß nicht mehr allein bier. 

Die Partie Schach wurde gefpielt, aber Cornelius war fo wenig dabei, baf 
Job einmal über das andere fein Hobo ausftief, oder was macht Ihr in bes 
Teufels Namen, Herr Drey ? und der junge Mann nach der eriten beendigten 
Au auffprang. Sch habe fo arges Kopfweh, fügte er, daß ich nach Haufe 
mu 


Der Magifter padte die Schadfiguren ein und ſah Drey forfhend an. 
Mir ift, als wenn Euer Rebensconto eine geringe Störung erlitten bätte, fagte 
er, als ob Soll und Haben nicht mehr im richtigen Einklang bei Euch wären. 


Cornelius hörte nicht, was der Mann fagte. Er eilte nad Haufe, trat in 
fein Zimmer, zündete Licht an, warf fi in ben einzigen Lehnſtuhl, der bei ihm 
zu finden, und blieb barin figen, bis ber Morgen graute, bie erfte Tagesbämme- 
rung mit bem matten Scheine fämpfte, ben bas fladernde, eben ausgebende Licht 
im Zimmer verbreitete. Leonore Herbert, mie er fie den Abend eben mieder 
gefehen, in all ihrem Zauber, in all ihrer Holdſeligkeit ftand vor ihm. immer 


nn 


— —— — — — — — — — — — — —— — —— —— —— — 





263 








tiefer und tiefer prägte fich das füße Bild feiner Seele ein. Er wagte nicht mehr 
zu atbmen, denn er hörte ihr Gewand raufchen, fab, wie fie u ihm vorbeugte 
und ihre lang befchatteten, fanften Augen bittend zu ihm auffchlug, ein leichtes 
Lächeln ihre Lippen umfchwebte. Aber plöglich fand Bertram neben ihr. Cor— 
nelius griff zum Herzen und ein tiefes Ach entfuhr feinen Lippen. „Sie gebört 
ihm ! ilt fein!” Flang es in feinem Innern feit — Abend beſtändig wieder. 
Cornelius bog fich über einen Tifch, der neben feinem Stuble ftand, legte die 
Arme darüber, den Kopf darauf und blieb fo liegen. Nicht daß er auf den Bet- 
ter eiferfüchtig gewefen wäre; er war bazu zu befcheiden, zu felbitlos, und hielt 
Bertram für fo ungleich höher begabt und beffer als fich felbft, daß es ihm ganz 
natürlich fchien, wenn ein junges, ſchönes Mädchen, wenn Leonore ihm den Bpr- 
zug gab. Aber Schmerz, ein berzzerreißender Schmerz brannte in feiner Bruft. 
Sollte er wirflich nur dazu auf ber Welt fein, um der Pflicht und ihren berben 
Geboten zu leben ? Sollte er da, wo er zum erftenmal in > Leben ganz und 


voll und innig liebte, zurüdgefloßen werden ? Sollte feine Seele, die plöglich- 


erwacht, all ihre Schwingen entfaltet und in eine Welt voll Glanz und Licht und 
nie geabntem Glücke gefchauf hatte, ſollte fie in jene Dede und Einfamfeit zurüd 
finten, in der fie bieher, ihm bald unbewußt, gedarbt? Ihm graute davor, ein 
Schauber durchzuckte feinen Körper. 

„Aber ift es denn wirklich fo ? Liebt Reonore Bertram ? Wer fagt mir, baf 
es fo fei? Sind es nicht vielleicht Ficberfchauer und Phantafien, die mich martern 
und quälen ? Er fprang auf. — „Sobald es Tag ift, muß ich zu ihm bin! Sch 
will Gewißbeit haben !“ 

Mit diefem Gedanken, der ihn für einige Augenblide berubigte, warf er fich 
auf fein Lager und fchlief für kurze Zeit ein. Er machte ar auf, ba bie 
Sonne bel und glänzend in fein Zimmer ſchien. Haſtig zog er lich an, von dem 


furzen Schlummer wenig — und öffnete das Fenſter. Ein ſcharfer See⸗ 
e Sonne im nordiſchen Winter gewöhnlich begleitet, 
kühlte ſeine brennenden Schläfe; dann warf er einen Mantel über, nahm Hut 


wind, Oſtwind, ber die be 


und Stod und eilte in Bertrams Haus, ein Gebäude, würdig eines altpatricifchen 
Handelsgeſchlechts. Der Portier öffnete ihm die Thüre, verwundert über ben 
frühen Beſuch, ſchellte jedoch dienftfertig zweimal, fobald er Herrn Drey erkannte. 

Ein Diener, der eben erft die Federn verlaffen batte, erfchien J— oben 
an * Treppe. — Herr Bertram liegt noch zu Bette, fagte er, höflich hinzu- 
tretend. 

Gleichviel, rief Cornelius, trat in einen Borfaal, ging durch allerlei 
Gemächer, die mit ſchweren Damafttapeten, gewaltigen feidenen Borbängen, tür- 
fifchen Teppichen, großen marmornen Kaminen ben Gefhmad und die Wohlha⸗ 
benbeit ihrer früberen Bewohner befundeten, Bewohner, die längſt dahin gegangen 
waren und beren einziger Erbe jegt Bertram Glauburg war; biefes Kind des 
Glücks, von einer alten Tante und feinem Vormund erzogen und verzogen, dem 
nichts fehlte, weder reiche Begabung, noch körperliche Schönheit, weder edler 
Sinn, noch Wärme und Reihtbum des Herzens; den man nur nie gelehrt, fich 
felbft, feinen ungeftümen Sinn zu beberrfchen, feinen Einfällen und Launen irgend 
welchen Zaum anzulegen; ber Aubirte, weil es ihm gefiel und weil er einen heißen 
Wiſſensdurſt hatte, dann Alles binwarf und in der Welt umber ſchwärmte, fich 
von taufenderlei Intereffen einnehmen ließ, bis ber alte Trieb zur Natur und 
ihrer Kunde ihn wieder ergriff und er ſchwur, ihr nie wieder ungetreu zu werben. 

Steh auf, zieh dich an, Bertram! fagte Cornelius, als er in bes Vetters 
Schlafzimmer getreten war und ihn noch im Bette fand. Sch habe mit Dir zu 
ſprechen und thue das nicht gerne mit jemand, ber zu Bette liegt. 

Wieder dein philitterhafter Orbnungsfinn, der alle Leute um fünf Uhr aus 
N dem Bette jagen möchte! rief Bertram. Schade, baf bu nicht der Tante 
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Minna Haushofmeifter fein fannit, mit ber Perrüde, dem Zopf und ber unge- 
beuern Tabalsdoſe im der Hand, wie ich ihn ale Kind immer bewundert babe, und 
den fie zu ibrem großen Leidweſen dabin fahren fab, von mo Niemand mieber 
— Die gute Tante Minna und du, Ihr beide würdet vortrefflich zuſammen 
paſſen. 

Während er fo ſprach, kleidete er ſich jedoch an und ſaß bald neben dem 
Better. Nun, was bat Herr Orey Wichtiges mit mir zu verhandeln? fragte 
er freundlihd. Cornelius ftodte, das Blut ftieg ibm zum Herzen, er konnte bas 
rechte Wort nicht finden; aber er nabm ſich raſch zufammen und fagte: Ich 
fomme, um mit bir von Reonore Herbert zu reden, bie du Tiebft. 

D, von Leonore Herbert! fagte Bertram unb fein Bag verfärbte fich 
plöglih. Wohl liebe ich fie, wie man das fchönfte und reinſte Wefen, das Gott 
erbenfen und fchaffen mochte, liebt und beit bält. p 

Und Tiebt fie dich wieder? fragte Cornelius und feine Stimme lang 

anz beifer. — Ob fie mich liebt! rief Bertram. Sch werbe um ihre Liebe; 
ie kennt mich feit viergebn Tagen. In ibrer Hand liegt es, mich zu vernichten, 
ober zu dem glücefiaften aller Erbentinder zu maden; aber fie wirb mich lie- 
ben. — Sie wird dich lieben, Bertram, ficher! fagte Eornelius und ſaß da 
— Träumen. Sie wird dich lieben und du wirſt ſie zu deiner Frau 
machen! 

Soll ich fie zu meiner Geliebten machen? fuhr Bertram beftig auf; re 
einer Dirne? Pfui über dich, Cornelius! Wie fommt ein fo — er 
Gedanke in dein edles Gemüth? 

Wer fagt, daß ich das meine? rief Cornelius, ber plötzlich ſich ſelbſt wieder 
gegeben war. 

D, ih weiß, mer bich fchict, fagte Bertram; man bat dich aufgebekt, 
du follft mir auseinander fegen, mie es garnicht ſchicklich wäre, wenn ich, ein 
reicher Erbe aus alt pbiliiterbaftem Haufe unferer ehrbaren Baterftadt, eine 
Fremde, die Tochter eines bergelaufenen Weibes von — Rufe beirathete; 
wie ich u. ein fein anitändiges Kind mit frifhen Wangen und blauen 
Augen, vielleicht auch noch mit einer halben Million in der Tafche, aus einem 
unferer Gefchlechter hätte wählen müffen, damit meine Kinder nicht aus der Art 
fhlügen, einmal eben fo anftändig, nüchtern und leer würden wie ihre Frau 
Mutter. Iſt es nicht fo, Herr Drey ? 

Mich ſchickt Niemand, erwiederte Cornelius, Niemand. — Ich mei, daß 
du Leonore Herbert heiratben wirft, wenn fie dich liebt; aber kannſt du die Ebe 
ſchon braudden und ertragen ? Du, der jede fFeifel, jede Spur von Abhängigkeit 
verabfcheut, der bis jegt feine Pflicht fannte, als für feine ie eg Moblfahrt zu 
forgen — wirft bu nicht jenes zarte, fchöne Wefen in's Verderben führen ? 

Leonore in's Verderben führen! Und Bertram ging baftig mehrere Male 
im Zimmer umber, dann feßte er fidh mwieder neben dem Better nieder. — Du 
fennit Reonore nicht, ſprach er fanft und ergriff Cornelius Hand. Kennteſt bu 
fie, du mwürbeft begreifen, tie es ein Ding der Unmöglichkeit ift, nach ihr noch 
eine andere Frau zu lichen. 

Eornelius fab Bertram an, ein fchmerzliches Lächeln umzog feinen Mund. 
Ich fah Leonore fhon öfter im Haufe ihrer Mutter. 

Du fabft Feonore ſchon öfter im Haufe ihrer Mutter ? rief Bertram im 
höchſten Erftaunen. Du bei Madame Herbert? 

Sch bei Madame Herbert, bei der ich in Gefchäften zu thun batte. 

Du fabft Leonore, aber du fennft fie nicht, fprach Bertram weiter. Komm | 
beute Abend mit mir! Du fürchteft Dich doch nicht vor Madame Herbert? Ich 
bitte dich, fomm mit mir und Ierne Leonore kennen. Cornelius fab einige 
Augenblide vor fich nieder; beftiges Widerftreben und heiße Begier, ſchon heute 
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es Schickſal erfahren, kämpften in ibm. — Ich will dich heute Abend zur 
eneralin begleiten, fagte er. 

Und wirklich holte Abends acht Uhr Bertram ben Better ab. Sie fuhren 
burch die Hauptftraßen der Stadt, über die Esplanade, an ber fhönen Promenade 
am Waſſer vorüber, der Vorſtadt zu, wo man fo viel reizende, forgfam gehaltene 
und gepflegte Landbäufer findet. Bor einem derfelben, aber vor feinem forgfam 
gepflegten und gehaltenen, ftiegen die beiden jungen Männer aus. Die Haus- 
thüre ſtand weit offen, eine Fleine elende Rampe erleuchtete ſpärlich den weiten, öden 
Flur, aufdem, durch zerbrochene Fenjlerfcheiben, ein empfindlicher Zug mehte. 
Dben an der Treppe, nachdem Bertram nefchellt, erfchien ein ſchmutziger, ſchwarz 
gefleideter Diener in ächt ſüdländiſcher Haltung und Manier und ließ die Herrn 
zu feiner Gebieterin eintreten. 

Madame Herberts Empfangzimmer waren ein Durcheinander von englifchem 
Eomfort und pompelanifcher Gefhmadlofigkeit, wie fie Das napoleonifche Kaifer- 
tbum ganz befonders begünftigte. Warme Teppiche, ein bebaglich brennender 
Kamin, die Stühle, Tifche, Divans nach antik fein follendem Sivl, aber den 
und bie Bronze vertrat ſchwarzes Ebenholz, mit vielen Goldzierrathen 

angen. 

Die Dame bes Haufes faß vor dem Kamin auf einem Stuhl, beffen Mufter 
ber Livia oder Agrippina zum Aueruben gedient haben konnte. Weit darin 
jurüdgelebnt, die feinen Füße, in feidene Schube und Strümpfe gebüllt, auf einem 
Bänkchen davor ausgeftredt, zeigte fie die ebelften Formen, der Kopf Spuren 
großer Schönheit, die aber Leidenfchaften und aufreibende Lebensart viel mehr 
als die Zeit felbft hatten verblüben laffen. Sie fprach mit einem älteren Herrn 
von vornebmem Aeußern, der neben ibr faß, und grüfte Bertram mit leichtem 
Kopfnicken bei feinem Eintritt; Orey reichte jie die Hand und bot ihm einen 
Stubl neben fi an. 

Mitten im Zimmer ftand die alte Großmutter und erzählte in gebrocdhenem 
Deutfch und fliegendem Franzöfifch dem Canonikus Gebern eine Anekdote, wahr- 
ſcheinlich aus dem franzöfifch - fpanifchen Feldzuge, von wober ihr Kopf mit 

Geſchichten ganz angefüllt war, wie fie überhaupt nur in jener Zeit lebte und 
webte. Sie trug ihre Erzählung unter vielem Lachen und mit lautem Gefchrei 
vor, während fie beftändig aus ihrer großen Tabatiere fchnupfte und ihr ohnehin 
unfauberes graufeidenes Gewand noch unfauberer machte. Dabet verfäumten 
aber die Eugen Augen ber alten Frau nicht, Alles zu bemerken, was um fie 
berum vorging, befonders Herrn Orey zu muftern, wabrfcheinlich um abzufchägen, 
wie viel oder wie wenig er ibrem Haufe einbringen fünnte. 

Bertram gefellte fich zu ihr, aber Eornelius fiel fogleich des Magifters „Teufel 
und feine Großmutter“ ein, wie ihm denn jeden Augenblid feine ganze Umgebung 
unpeimlicher und mwiderwärtiger wurde, da er bisher die eigentlichen Empfangs- 
fiunden bei der Generalin immer zu umgeben gewußt hatte. 


Da öffnete ſich die Thüre und Leonore trat mit einem zehnjährigen Knaben, 
ihrem Bruder, in's Zimmer, wie ein Engel des Lichtes mitten unter Unholden und 
Geſtalten der Nacht. Bertram eilte ihr entgegen, Cornelius fab, wie fie errötbete, 
lächelte; dann fegten die beiden fi an einen Tiſch und Leonore arbeitete. Sie 
ſchnitt aus bunten Kattunfliden Blumen und Figuren, um fie auf Schalen und 
Bafen zu Heben. Bertram lehnte an dem Tifche und ſah ihr zu. 

“S’il vous plait”, fagte die Großmutter und reichte Cornelius eine Karte, 
Er dankte, weil er das Spiel nicht Tiebe. — “Un petit jeu, cela refraichit'', fpra 
bie Alte eindringlih. Aber Madame Herbert fagte nachläſſig, indem fie fich felb 
mit ihrem Nachbar zum Spiel erhob: “Monsieur prefere s’entretenir avec ma 
* et Monsieur Bertram“, und Cornelius ſtand auf und trat zu Bertram und 

eonore. . 
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Sie fprachen von italienifchen Büchern, die Bertram dem Fräulein gegeben 
und die fie nody nicht gelefen hatte, wie fie auf franzöſiſch verficherte. 

Alfo mein Petrarca liegt noch unberührt und Sie lafen nicht darin ? 

“Piu di quella ineffabile dolcezza, 
Che del bel viso trassen gli occhi miei !” 

Nein, fagte fie, ich verftehe noch nicht genug Stalienifh dazu. Aber fie 
erröthete und fenkte Die Augen, bob fie dann fo fhüchtern, fünft, innig und 
ns zu dem jungen Manne empor, daß es ein Wunder war, wie ein foldyer 
Bli ihn nicht gleich zu ihren Füßen nieder 509. 

Warum lehrſt du die Sennora vor allen Dingen Jtalienifch, nicht Deutfch ? 
fragte Cornelius, 

Weil unfere Sprache zu raub für foldhe Lippen tit, das Ohr fich erft nach 
und nach an unfere etwas barbarifchen Raute gewöhnen muß. O, ich werde Ihre 
Sprache auch lernen ! rief Zeonore. Werden Sie das? rief Bertram, legte den 
Arm auf dem Tifch und fhaute dem Mädchen tief in die Augen, bie fie wieder 
niederfchlug, während fie anfing ihre Kattunblumen emfig ausjufchneiden. Eine 
Weile blieb Bertram in derfelben Stellung, dann fprang er aufundging, wie außer 
fi, im Zimmer auf und nieder. 

Eornelius ſprach mit Leonore weiter. Die Rebe Fam auf ihr Klofter in 
Spanien. Sie erzählte fo anmutbig und reizend von ihrer Kindheit dort; es war 
alles Poefie, was fie berührte, ihre Sefpielinnen, ihre Schulflaffen, der berrliche 
Garten mit der Ausficht auf's Gebirge, die ftrenge Oberin, die Alles in Schreden 
und Furcht erbielt, 

Bertram trat, etwas berubigt, wieder zu ihnen. Leonore ſchwieg. Warum 
erzählen Sie nicht weiter ? fragte Cornelius. — Weil Herr Bertram mein Klofter 
immer verhöhnt, fagte fie. Er behauptet, wir hätten dort nur gebetet, gefungen 
und gefbielt. 

Ungefähr fo wird's wohl auch gemwefen fein, meinte Bertram lächelnd; aber 
verzeihen Sie mir, wenn ich Sie kränkte, ich liebe ja Ihr Klojter, tie feinen Ort 
in der Welt, weil Sie dort aufgewachſen, dort allein vielleicht fo werden konnten, 
wie Sie find. Leonore fab nichts weniger als unmwillig aus. 

Eornelius nahm ein Journalund fegte fich etwas feitabwärts aneinen befon- 
dern Tifh. Die beiden Andern fprachen weiter. Wie fühes Lichearaufchen Hang 
bie Rede. Julien fab Cornelius vor fich, wie fie da fteht und zu Romeo fagt: 

„Nein, Pilger, lege nichts der Hand zu Schulden 
Für ihren fittfam andachtsvollen Gruß. 

Die heilige Rechte darf ——— dulden, 

Und Hand in Hand iſt frommer Waller Kuß.“ 

Sie ſaßen da, die beiden, und redeten mit einander und vergaßen Orey, die 
Gegenwart, die ganze Welt um ſie herum. 

Cornelius legte ſein Journal ſtill nieder und verließ das Zimmer, Madame 
—— Haus, den Tod im Herzen. Für ihn war Alles geſagt, was er wiſſen 
mußte. 

Er erſchrack nicht, als er nad) zwei Tagen zu Tifche hinauf fam und bie 
junge Schwägerin in ganz befonderer Aufregung —*— und ſie ihm ſagte: Wiſſen 
Sie ſchon die große Neuigkeit, daß Bertram mit der ſchönen Spanierin verlobt iſt? 

Ich vermuthbete, daß es dazu fommen würde, ertwiederte Cornelius. 

Aber ich hätte doch nicht gedacht, fuhr die Heine fhöne Frau eifrig 2 und 
batte ganz ihre gewöhnliche Indolenz abgelegt, daß Bertram ſich dazu hergeben 
würde, eine umberziebende Abenteuerin 1" feiner Frau zu machen; ein junger 
Mann von feiner Stellung, feiner Familie und feinem Vermögen ! 

Eornelius Geficht bedeckte fich mit glühender Röthe, um deſto mehr zu erblei- 
hen. Er war auf all diefe Dinge gefaßt gewefen, wußte, wie Bertrams Berlo- 
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bung in ber Familie aufgenommen werben würde, und dennoch verlegten ihn 
Sopbiens läfternde Redensarten auf's Graufamfte. Er verglich in Gedanken die 
fhöne Schwägerin mit Feonore. 

Leonore Herberts Familienverbältniffe find fehr zu beflagen, Tape er endlich, 
aber das junge Mädchen felbft ift eben fo tadellos und rein, wie ſchön, und Ber- 
tram wegen feiner Wahl nur glüclich zu preifen. 

Eine fchöne Reinheit und Unfchuld, die aus foldher Mutter Händen hervor- 
gebt! lachte Herr Joſeph Orey. 

Eornelius erzählte, wie neulich dem alten Magifter, daß Leonore im Klofter 
erzogen worden und erft Fürzlich zu ihrer Mutter aus Spanien gekommen fei, 
dann ſchwieg er, feft entfchloffen, Fein Wort mehr über diefe Angelegenheit mit den 
Seinigen zu verlieren. 

Sehr fchön foll die junge Dame fein, fagte Sopbie und zog ibre Fleine Ober- 
fippe noch mehr als gewöhnlich in die Höbe; mir faben fie neulich zufammen im 
Theater, nicht wahr ? Nun, Bertram bat Geld, er wirb fich die ſchöne Frau etwas 
foften laffen und dann wieder auf Reifen geben, mie er das gewöhnlich thut, und 
fie werden mit einander fertig werben, wie andere Leute aud). 

Das beißt, wenn das Geld nicht alles durchgebracht wird, meinte Herr Sofepb. 
— Solch kolaffales Vermögen ! rief Sophie. — Man bat fhon Eoloffalere Ber- 
mögen verfchwinden feben, antwortete Herr Orey. 

Ein paar Säfte kamen noch zu Tifche, die alle des Langen und Breiten von 
ber großen Neuigfeit, des Vetters Verlobung, unterhalten wurden. Nach Zifche, 
da man den Kaffee nabm, trat Bertram, der vielbefprochene, in’s Zimmer. Eor- 
nelius Herz ftand einen Augenblid ftill, er hatte feinen Atbem. In feiner leich- 
ten Manier ging der Better auf Sophie zu, drückte ihr die Hand, fagte, er jet 
gefommen, ihr feine Verlobung mit Fräulein Leonore Herbert anzufündigen, und 
wenn fie es erlaube, wolle er ihr feine Braut in den nächſten Tagen zuführen. 

Sophie war verlegen, wie fie das leicht wurde, ftammelte einige bergebrachte 
Gratulationsphrafen, und Bertram fehüttelte ihr die Hand, küßte fie und redete 
mit dem Schwager und den Umftehenden von andern Dingen, bis der Wagen zum 
Eonzert gemeldet wurde. 

Kommt du heute Abend nicht mit mir zu Leonore ? fagte Bertram, Cor- 
nelius Arm ergreifend, als fie zufammen die Treppe hinunter gingen. Willſt 
bu ihr keinen Glückwunſch fagen, der Einzige von den Verwandten bier, ber dae 
thut, der Einzige, der ganz ermißt, welch unendlicher Segen mir in ihrer Fiche 
ae it! Cornelius drüdte dem Better die Hand und begleitete ihn zu Madame 

erbert. 

Es war ber fehwerfte Gang, ben er in feinem Leben gemacht, und doch that 
er, was Bertram mwünfchte. Mit fehmindelndem Kopf und unficherem Echritt 
aing er neben dem Better einber und drüdte Leonore zum Glüdwunfch die Hand, 
Sie war verflärt, die feufcheite, Tieblichfte Braut, die man feben konnte, Bertram 
trunfen von Glüd, Mutter und Großmutter mit bem reichen, jungen und ſchönen 
Schwiegerſohn vollfommen zufrieden. Sa bie alte Großmutter ſchlug heute erſt 
um zehn Ubr ihren Spieltiſch auf. 

Als Cornelius ſich je etwa einer Stunde entfernen mwollte, erflangen unten 
vor dem Haufe plöglich mebrfiimmige Gefänge. Unfere Anfpruchslofen ! fagte 
Bertram, erftaunt auffpringend. ch erkenne deutlich Jobs tiefen Baß. Und 
wirklich mar es ber Elub, ber dem Bräutigam und feiner jungen Braut ein Ständ- 

en brachte. Die Lieder Hangen füß und weich; Cornelius ſchienen fie unend- 
lich traurig, wie Grabgefang, nicht wie fröhliche Brautlieder. 

Als Bertram Leonore an das Fenfter aeführt, mo fie fich grüßenb verneigen 
mußte, und er hinunter gelaufen war, den Freunden zu banken, ſah Eornelius die 
junge Braut an; Thränen fanden in ihren Augen. Sie lächelte aber fogleich, 
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als fie feine Blicke bemerkte, und fagte: Es ift fehr thöricht von mir, aber biefe 
Lieder rühren mich in feltfamer Weife. 

Magiſter Job war der Einzige, der von Bertram mit einiger Mühe zu 
Mabame Herbert beraufgebracdht wurde; bie übrigen Freunde waren durchaus 
nicht dazu zu bewegen geweſen. Hm, bm, fagte der Alte, ſah die Braut an, 
ftrich fih den Bart, fand bald anf dem einen, bald auf dem andern Fuße und 
bob dann an: Ich bin eine Blume zu Sidon, eine Rofe im Thal. — Wie eine 
Rofe unter Dornen, fo it meine Freundin unter den Töchtern Zions. | 

Daß du jept eben nicht Deutfch verſtehſt, Leonore, um des Magifters Gruß 
zu hören! rief Bertram. Seit wann biſt bu aber fo fromm geworben, Sob, 
daß du in biblifchen Bildern und Sprüchen redet ? — Job erwieberte: Meine 
Hauswirthin, die dide Bädersfrau, bat mich fo fromm gemadt. Wenn fie 
gezankt und gefchrieen hat, daß fie beifer geworben ift, fügt fies „Geduldig fein ift 
weiſe,“ ſetzt fich bin und ftridt. Und wenn fie arme Bettler fortgefchidt und ihnen 
feinen rotben Pfennig gegeben, fegt fie fich wieder hin und ftridt und fagt: „Es 
gibt oft Einer etwas, da es übel angelegt, dagegen gibt Einer, da es ſehr wohl 
angelegt.“ Und wenn fie gelältert hat über ihre Rachbarinnen, daß fie ben armen 
Weibern fein gutes Haar gelaffen, ftrict fie und fagt: „Die unnügen Wäfcher 
plaudern, bie Weiſen aber wägen ihre Worte.” 

Eine prächtige Bädersfrau ! rief Bertram voll Vergnügen über Jobs Erzäh- 
lung. Und eine Moralpredigerin, wie man ihnen nur zu oft im Leben begegnet, 
meinte Cornelius. Nur Schade, Magilter, daß Ihr nicht mehr Vortheil von 
ihren guten Lehren zieht. 

Daß .ich nicht mehr Bortbeil von ihren Lehren ziebe? rief Joh Ich 
behaupte, daß, wenn wir da drüben find, wo unfer Herrgott unfere Conduiten- 
liſten nachfiebt, ich beffer beſtehen werde, als die ganze ehrenwerthe Geſellſchaft bier 
zufammen, ber hochwürdige geiftliche Herr bier nicht ausgenommen, wohl aber 
bie fhöne junge Braut; der mag ich den Borrang laſſen. 

Die Männer lachten. Galant bit du doch wenigitene, Job, fagte Bertram 
und nabm Leonorens Hand. Meine Blume in Sidon, meine Rofe im Thal ar 
bald deinen — Umgang zu würden wiſſen, Magiſter, wie es denn wirk⸗ 
lich nur Einen Job in der Welt gibt. 


Der Alte lachte und betrachtete das junge Mädchen wobhlgefällig, aber von 
Madame Herbert und der alten Großmutter, die hinzu getreten waren, von dem 
—— Geſpräch nichts verſtanden und den ſeltſamen Gaſt mit Verwunderung 

etrachteten, wollte er nichts wiſſen, ſah ſie mit großen Augen an und that, als 
wenn ſie nicht da wären. 


So beſchloß Bertram ſeinen erſten Brautabend, um den andern Tag mit 
neuer Wonne, mit neuem Entzücken zu begrüßen. So beſchloß Cornelius dieſen 
Abend, um den andern Tag mit nie geabnter Dual und Pein zu beginnen. 


Wenn Naturen wie Eornelius lieben, dem Anfchein nach Falt und doch nur 
blöde, und doch voll innerer Glutb und mit unendlichem Reichtbum des Herzens, 
dann vergöttern fie. Er war nicht trunfen von ber Leidenfchaft, wie Bertram, 
aber feine Seele war ihrer felbit entäußert; fie wußte nur in, mit und durch jene 
andere Seele zu erijtiren, vor ber er in Anbetung lag und die er doch nur als fein 
und ganz allein fein denken fonnte und mußte. 

Wie Cornelius die eriten Tage nach Bertrams Een verlebte? Er 
bewegte fich gleich andern Menfchen, arbeitete, ging aus, faß bei Tifche, ſprach; 
aber Alles gefchab, wie bei einem Mafchinenwert, das fich nach innerer Notbwen⸗ 
digfeit bewegt. Frau Sophie Drey fügte wohl: Sie feben fehr übelaus, Schwa- 
ger, und arbeiten gewiß zu viel; Sie müßten einen Ausflug machen, eine Luft- 2 


veränderung vornehmen. 
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Luftseränderung nad Art ber Engländer, feste Sofepb Drey Tachend. Aber 
bu kannſt nach London gehen, das ift wahr, wir müffen ja doch nächitens irgend 
Semand binfhiden. Das wollte Cornelius audi; er wollte nach London, er 
wollte noch rinige Gefchäfte ordnen, bie alfernöthigften, dringendften, und dann 
reifen. 

Mit diefem feiten Entfchluß trat Cornelius zum Haufe hinaus, um die zwei 
Stunden Mittagsraft, die das Gefhäft erlaubte, im Freien zuzubringen. Es 
war erftes fFrüblingsweben. Die Schneeglödchen und Leberblumen batten fi 
Nachts in dem Heinen Vorgarten des Haufes aufgetban. Die Sonne fchien mi 
und warm und lodte die bräunlichen Knofpen der Sträude und Baume zum 
Ergrünen. Die Sperlinge badeten fi mit Woblbehagen im Sande des Weges. 
Alles war neu belebt, neu erwacht. Aber in Cornelius ser wollte nichts 
erblühen, nichts ertwachen, der heiße Schmerz brannte tiefer, immer ſchärfer in 
feiner Bruft. Mit niedergefchlagenen Bliden eilte er den fonnigen Kat entlang 
und wollte zum Thor hinaus, da mo bie fhönen Baumalleen find und die Begräb- 
nifpläge der Stadt. Da trat ihm Bertram entgegen. 

Eben wollte ich zu dir, um bir taufend Dinge zu erzählen, deinen Rath 
für taufend Dinge einzuholen, fagte er, nahm Cornelius Arm unter den feinen 
und ging mit ihm weiter. Ich mwillnatürlich fo bald wie möglich Hochzeit machen, 
draußen auf Werderau. Du bift erfter und einziger Brautführer; der Bormunb, 
Tante Minna und bie unvermeidliche Mama und Grofmama find die einzigen 
a en bei der Trauung; meine werthe Berwandtfchaft halte ich mir dabei vom 

alke; dann reife ich mit Leonore ab. Wir geben nad Italien, Eicilien, an 
die afritanifche Küfte. Leonore ftubirt mit mir Polspen, Seefterne, Quallen und 
alles fonftige Meerungeziefer, was meine aparte Liebhaberei it. Wir befümmern’ 
uns um bie ganze Welt nicht, und bie ganze Welt befümmert fi nicht um uns, 
und mir find die glüdfeligiten Geſchöpfe auf Gottes Erdboden. Meine Frau 
Schwiegermama raumt hier inzwifchen den Plag, weil fie nie lange an einem 
Orie aushält, und verzehrt irgend mo anders die Penfion, die ich ihr gebe. Ihren 
Lebenswandel wird fie nicht ändern, da iſt einmal nichts 2 machen, und man muß , 
ſich in das Unvermeibliche ſchicen. Den verzogenen Knaben habe ich in eine 
—3 gethan. Sage mir nun, ob meine Anordnungen nicht ſehr einfach und 
gut ſind? 
Sehr gut, ſagte Cornelius. 


Aber jetzt komm mit mir, fuhr Bertram fort; ich will für Leonore Geſchenke 
einfaufen, folche, wie fie fie liebt, ſchöne Blumen, Vögel, Kupferſtiche. 

Nein, damit laß mid) a rief Cornelius heftig. Du weißt, daß ich 
son ſolchen Dingen nichts verſtehe. 

Bis du auch eine Leonore gefunden haft und Tiebft, wie ich Tiebe, fagte Ber- 
tram; dann fucht man eine Blume, einen Bogel, der uns ein Lächeln, einen Dan- 
tesblit von der Geliebten einbringt, mit unenblicher Freude aus. Aber ich 
fürchte, folche Freude wird bir nie werben. , 


Du haft Recht, Bertram, ermieberte Cornelius. Ein Glüd wie bas bein 
ift mir bier auf Erden nicht vergönnt. 


Weil du es entbebren Fannft, bein Heil in andern Dingen finbeft, ich nicht. 
Nun, jeder in feiner Weife. Der Beffere biſt bu, ich ber Geringere, aber doch. 
der Beneibenswerthere. Damit trennten ſich bie beiden Bettern. 

Sa wohl, der Beneidenswerthere! dachte Cornelius. Er ging weiter, feine 
Gedanken verfolgten Bertram, mie er Blumen, bunte Vögel einfaufte, zu Leonore 
fam, fie ihr Grat, wie fie lächelte und er fie an fein gen drüdte. Er prefte 
das feine mit beiden Händen zuſammen, mweil ihm war, als wolle es zerfpringen; 
er mußte einen Augenblid ſtillſtehen, weil ihm der Athem fehlte; dann ging er 
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weiter. Aber bie Ubr fehlug brei Biertelauf zwei; er mußte rafch umlehren, um 
zur rechten Zeit im Comptoir zu fein. 

Sin zwei Tagen bin ich unterwegs nach London, das war der einzige Gedanke, 
ben er fafen tonnte, und er arbeitete emfig und ununterbrochen, um bie nöthigften 
Geſchäfte zu ordnen, vor allen Dingen aber fich felbft zu entfliehen. 

Aber m. zwei Tagen lag Eornelius im beftigiten Fieber auf feinem Lager; 
bie fonft fo fräftige Natur mar ben unausgefegten Seelentämpfen erlegen. 
Wocenlang war er völlig ohne Bemußtfein, fhwebte in beftändiger Todesgefahr. 
Die junge Schwägerin that im Haufe für den Kranken, was nötbig war; feine 
treuen Pfleger aber waren, außer bem alten, tauben Adam, Bertram und Job, 
ber Magiſter. | 

Naht um Nacht fahen fie da und wachten an feinem Bette. Was ihnen 
Cornelius’ Fieberpbantafien fagten, wiffen wir nicht. Als aber Cornelius end- 
lich wieder die Augen aufſchlug und fich auf fich ſelbſt befinnen Eonnte, ſaß Ber- 
tram da, hielt feine Hand in fine und Thränen füllten feine Augen, Thränen 
ber Freude, daß ihm der geliebte Freund wieder gegeben war. 


Du da? fagte Cornelius. Mir ift, ald wenn ich aus einer andern Welt 
ertwachte! Nach einer Paufe fragte er: Mas macht Leonore? — Sie ift mohl 
und preist Gott, ber dich uns wieder gegeben er Aber laß das jegt! Und ber 
Krante wandte fich gegen die Wand und fchlief wieber ein. 


Die Genefung ging langfam voran; als aber Cornelius den fihern Weg 
dazu betreten hatte, Fierte Bertram feine Hochzeit auf einem feiner ſchönen Land» 
nr ganz im Stillen, und reiste mit feiner jungen Frau ab. Wie er es gehofft, 
lieb Madame Herbert nad) Leonorens Berbeiratbung nur noch kurze Zeit am 
Orte und wandte ſich dann nach Brüffel, wo fie Freunde zu haben behauptete und 
für ihre Neigungen ein weiteres Feld fand, als in ihres Schwiegerfohns Heimath. 
Bertram überwachte forgfam den Briefwechfel feiner jungen Frau mit der Mut- 
ter, und war oft voll Bewunderung über ben Geift und Scharffinn, der fich in 
de Briefen offendbarte. So viel Licht und fo viel Schatten neben einander ! 
achte er. 

Fünf Jahre floben Bertram im Raufche des Glücks babin, eines Glüds, von 
Liebe, Poefie, geiſtigem und materiellem Reichtbum getragen, während Cornelius 
in New York war, wo er für die Firma Orey fleißig wirkte und ein felbititändiges 
Haus für fie gründete. Er wäre am Tiebiten gen in New York geblieben und 
kehrte nur auf bringendes Bitten feines Älteren Bruders, der ſich von allen Gefchäf- 
ten zurüd zu ziehen wünfchte, in die Heimath zurüd. 

Aber ein Anderer, als der er gegangen, kehrte er beim, rubig, feit, ficher, dem 
Leben gegenüber für alle Stürme gewaffnet, die es ibm bringen mochte. So 
dachte er und dachten alle, die ihn ſahen. Mit Bertram batte er brieflich verkehrt, 
wie man bas von zwei Welttheilen aus thut, hatte fich gewöhnt, Leonore als feine 
Frau zu denken, als ſolche von ihr zu fehreiben, zu ſprechen, und fah ohne Scheu 
bem Augenblid entgegen, wo er fie an bes Vetters Geite begrüßen würbe. 

Diefer Augenblid warb inbeffen Ar benn zu feiner nicht geringen 
Verwunderung börte Cornelius bei feiner Rüdkehr, daß Sophie Orey, feirte ſchoͤne 
Schwägerin, mit a en den Winter in Rom zugebracht 

abe. Sophie ift feit längerer Zeit leidend, erklärte ihm fein Bruder, Herr Joſeph 

reg. Ich konnte nicht von Haufe fort, um ihr im Süden Gefellfchaft zu leiſten; 
fo bat ich Bertram, ber ja zum Umberziehen immer Zeit hat, fie dorthin mitzu- 
nehmen, und werbe fie nun, ba bu zurüdgefehrt bift, nächfter Tage von Rom 
ober Frascati, wo fie eben find, abholen. 

Die erfte Zeit nach feiner Rüdfehr verwendete Cornelius, um fich in der ein- 


| heimifchen Gefhäftsführung wieder zurecht zu 








211 





Eines Abends, dba er ſich mübe gearbeitet hatte — es war wieder Frühling, 
und die Luft in der Stadt ſchon ermattend — ging er zum alten Magiiter, um 
ihn zu einem Spaziergang abzuholen. Da man auf wiederholtes Klopfen nicht 
öffnete, drebte Eorneliusden Schlüffelum, der vom Magiiter nie abgege en wurde, 
und trat in das Zimmer. Sob war nicht zu Haufe, aber auf feinem ifhe lagen, 
neben einem Haufen bunt durcheinander geworfener Papiere, einige Zeichnungen. 
Die Neugier treibt den jungen Mann, darnach zu feben. Ein Meines Bild, ein 
Frauentopf, Tiegt ſeitabwärts. Er hebt es auf, es it Leonorens Bild, das Job 
wohl ſchon lange befeffen, ihm aber nie gezeigt hatte. Cornelius betrachtet es — 
dieſe Züge, die einft in feiner Seele fo tief eingegraben waren, daß es ihn beinahe 
das Leben gekoſtet, fie nur einigermaßen baraus zu verbannen, daß er einen ganzen 
Melttbeil zmifchen fie und fi legen mußte, ihrem Zauber zu entgehen! Ach, 
diefe Augen, dar jungfräufiche Schnitt bes Kopfes, der liebliche Mund und vor 
Allem die Zartheit und unnachahmliche Anmuth, die aus jeder Miene fpricht! * 
Immerfort fiebt Cornelius das Feine Bild an; feine Pulfe fehlagen, ein unbe» 
Bean Web zieht durch feine Bruſt. Sollte fein ganzer Kampf, follte die 

eberwindung umfonft gemefen fein ? . 

„Nein, nein!“ rief er beinahe laut und warf das Bild auf den Tifch. 0 
werde Leonore an Bertrams Seite als feine Frau mwiederfehen, und damit iſt jeder 
Zauber gebrochen !* Er eilte hinaus, aber nicht, um fpazieren zu geben, er wen- 
dete fih nach Haufe. 

Als er das Gitter des Fleinen Gartens vor dem Haufe hinter fich gefchloffen, 
dröhner® die Glocken ber nahe ſtehenden Kirche St. Jakobi; es war acht Uhr. 
Cornelius fegt fich unter einen breiten Ulmenbaum, beffen Akte den balben, wohl⸗ 

epflegten Garten befchatteten. Drüben, da, mo bie Mauern bes alten Klofters, 

it mit Epbeu bezogen find, figt am offenen Fenſter ein Schufterfunge und arbei- 
tet noch fleißig Kr feinen Meifter. Als die mächtigen Gloden ausgeflungen, 
fängt er an zu fingen: 


„Es gingen drei Burfche wohl über den Rhein,” 
An dem Schlußvers angelommen: 


„Dich hab’ ich geliebet, Dich Tieb’ ich noch heut, 
Und werde Dich lieben in Ewigkeit.“ 


war es, als fünge der Burfche aus feinem eigenen Herzen heraus, fo wehmüthig 
ergreifend Fang das Lied. 

Cornelius bedeckte fein Geficht mit beiden Händen, eine Thräne ftürzte aus 
feinen Augen. Er blieb eine Weile unbeweglich figen, dann fprang er auf. (Es 
follte das legtemal fein, daß er ſchwach geweſen. 

Aber alle böfen Mächte fehienen fich heute gegen ihn verfähworen zu haben, 
Auf feinem Zimmer angelommen, fand er einen Brief von Bertram, aus Fras- 
catt bei Rom batirt: 

„Leonore fommt in wenigen Tagen mit ben Kindern in Borberau an; forge 


fie, Cornelius, 
* Bertram.“ 


Das war Alles, was darin zu leſen ſtand. Was ſollte Cornelius davon 
benten ? Aber er befann ſich nicht lange. Der Wagen wurde beſtellt. Bor Mit- 
ternacht fhon war er in Vorderau und fand das ganze Haus in Bewegung; benn 
Leonore war ſchon vor zwei Stunden mit den Kindern bort eingetroffen und rubte 
jegt in ihrem Zimmer. In welcher Stimmung Cornelius die Nacht zubrachte, 
{ft ſchwer zu fagen. 

Die Sonne war kaum aufgegangen, als er im ſchönen Park bes Haufes 
umberftreifte. Alles war ftill, nur bie Vögel erhoben ihre Stimmen, um ben 
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neuen Tag zu begrüßen. Die Lerche Eu mit ihrem hellen Zubı [gefang vom 
Felde auf; die Nachtigall ſchlug im tiefen Gebüſch einzelne fehnfüch! ige Töne an, 
oder verfuchte einen lang hingezogenen Triller, und die ganze Schaar der andern 
Bögel zwitſcherte und fchwirrte emſig dazwiſchen. Durd Be 2” ıumgruppen 
bindurch, über üppige Wiefen hinweg, erblidte man bie und da den bı eiten Strom, 
aufdem ein Schiff nah dem andern abwärts glitt, aber mit mat bängenven 
Segeln, die Luft war ganz fill; menige lavirten ben Strom auf värts. Die 
höhere Sonne brachte mehr Leben. Hie und da ging ein Gartenbur he an Cor- 
nelius vorüber, aber nicht, um zu arbeiten, fondern in ſchmucker Kileidung; es 
war Sonntag. Ein Bauer oder eine Bäuerin, auch fonntäglich gesust, flug 
den Fahrweg durch den Park ein, um in bie nahe Kirche zu gelangen, Die Die- 
nerfhaft war im Haufe erwacht und bewegte fid) emfig hin und bez. Die Jalou- 
ſien wurden geöffnet, damit die frifche Morgenluft die Zimmer fühle. Nun läu- 
teten die Sloden der Kirche. Cornelius fah die Leute ſchaarenweiſe dorthin zieben. 
Ihm dünkte, die Zeit dehne fi heute endlos aus, jede Minute ſch eiche bleiern 
dahin, und dann flog fie ihm wieder zu haftig. Er follte ja Leonore ſehen. 

- — Endlich erfchallten Kinberflimmen in einer der weiten Allen. Ueber ben 
Miefenplan, zu einer Gruppe blühender Kaftanienbäume, unter denn Cornelius 
eben fteht, kommen zwei reizende Heine Gefchöpfe gefprungen, ein Knabe und ein 
Mädchen, die Wärterin binterber. 

Madame wünfcht Herrn Drey zu fprechen, fagte fie. Cornelius ſah die fchö- 
nen Kinder nicht an, die ihn mit großen, verwunderten Augen anftarrtenger cilte 
in's Haus, durch den Gartenfaal in die Wohnzimmer. Im zweiten Zimmer 
fommt ihm Leonore entgegen, ſchwarz gekleidet, wie er fie als Mädchen kennen 

elernt; aber ftatt bes Kindes, das eben zur Jungfrau erblübt, ſteht jegt eine 
unge Frau vor ihm, fo ſchön, aber fo bleih! Statt der fanften Schüchternbeit, 
bie ni jenes holde Wefen wie mit zartem Dufte umgeben, fprachen jegt Schmerz, 
Leiden, Selbſtbewußtſein aus biefen reinen Zügen. 

Was it Ihnen gefchehen, Keonore ? rief Cornelius und ergriff die Hand ber 
jungen Frau. Sie konnte nicht antworten. Als ernoc einmal fragte: Was 
it Ibnen gefcheben, Leonore ? und ihre Heine Hand feit in ber feinen hielt, fagte 
fie: Was mir gefcheben ift ? und fiel in einen Stuhl nieder. Was vielen Frauen 
begegnet, it mir geſchehen. Bertram bat aufgehört mich zu lieben, liebt eine 
andere, verräth mit ihr unfere Ehe! 

Leonore ! rief Cornelius und ſah die junge Frau feſt und ungläubig an. 

D, Sie begreifen und veriteben nicht. Ich habe auch lange nicht begreifen 
und a nnen, bis ich jegt endlich weiß, wie wandelbar eines Menjchen 
Herz fein fann. 

Sie ſab till vor ſich nieder, dann flug fie ihre Augen zu bem Vetter auf 
unb fagte fanft: Wie gut von Ihnen, daß Sie gelommen find, jest wohl der 
Einzige, ber fi meiner und der Kinder in der Welt annehmen will! Und ſie barg 
ihr Geficht im Uebermaß des Schmerzes in beiden Händen, 


Sprechen Sie, erflären Sie mir Alles, Leonore! rief Cornelius. Leonore 
bob ihren Kopf, fie ſtrich mit einer Hand langſam über das ſchwarze glänzende 
Haar, als müffe fie ſich auf fich ſelbſt befinnen. Dann bob fie an und erzäblte 
raſch und mit klarer Stimme. 

Borigen Herbſt, da wir in Rom waren, kam Herr Joſeph Orey mit feiner 
Frau, Ihrer Schwägerin, borthin und bat uns, Sophie unter unfern Schug zu 
nehmen, ba ihr, der Gefundheit wegen, ber Aufenthalt im Süden verorbnet war, 
er aber ber Gefchäfte halber nicht lange von Haufe wegbleiben konnte. Bertram 
war aufer ſich bei dem Gedanken an all die Langeweile, die er auszufteben haben 
würde. Ich begütinte ihn, fprach ihm von Sophiens Jugend und Berlaffenheit 
in der fremden Stadt, wie es unfere Pflicht fei, fchon der Verwandtſchaft wegen, 
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| für fie Sorge zu tragen. So fchidte er fich in das Unvermeidliche und unfere 
'  MWintereinrichtung wurde getroffen. Sopbie wohnte uns nabe und wir lebten bald 
ganz und gar mit einander. 

Was foll ich Ihnen fagen, wie foll ich Ihnen Alles erklären? Sophiens 
Scönbeit, ihre traurige Ebe, ibr ftilles, einfolbiges Wefen, binter dem vielleicht 
eine Welt von Gefühl und Empfindung zu fuchen war, lodten Bertrams Her; — 
Sophie liebte ihn wohl fhon lange. Er konnte nicht mebr obne fie fein, brachte 

| ganze Abende allein bei ihr zu, war verftört, unrubig, zeritreut. Seine Leonore, 
die ibm bisher alles Erdenglüd gemwefen, fie und die Kinder, fie waren ihm nichts, 
gar nichts mehr! 

Die junge Frau bielt inne, ihre Wangen, die durch die Erzählung gerötbet 
und belebt worden, erbleichten mehr und mehr und fie brauchte geraume Zeit, che 
ſie wieder fprechen fonnte. 

Sie nicht mehr lieben! rief Cornelius, der gar nicht zu feſſen vermochte, wie 
man Leonore für Sopbie, für irgend Jemand in der Melt geben könnte. Yeonore 
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überbörte ſeine Worte, ſo ſehr war ſie von dem ergriffen, was ſie erzählen ſollte. 
Der Aufenthalt in Rom ging zu Ende, fuhr ſie endlich fort. Wir gingen im 
März, gleich nad Oſtern, nach Frascati und bezogen eine ſchöne Billa, die Ber— 
tram gemietbet hatte; Sopbie Fam mit uns und bewohnte En Haus. Ich 
ſchwieg zu allen Dingen, die bei uns vorgingen; ich war zu ftolz, zu fprechen. 
Einmal Nachts, da eines der Kinder unwobl war und ich es meinen börte, Eleibete 
ich mich bajtig an und ging mit dem Nachtlicht über ben Eorribor. Bertram 
fam mir aus Sopbiens Zimmer entgegen. Das Licht entfiel meinen Händen, 
Bertram glitt eilig an mir vorüber. 


| Cornelius fprang auf und ergriff Peonorens Hand. Unmöglich! rief er. 


Und doch möglich, fagte fie rubig. Erlaffen Sie mir alle af nur | 
fo viel noch, daß ich am andern Morgen Herrn Bertram fihrieb, daß ich der Luft- 
veränderung wegen mit den Kindern nad Albano geben würde; in der That 
aber ging ich mit den Kleinen nah Rom, um von dort aus bierber zu reifen. 
Und num bin ich bier, faum zwanzig Sabre alt, mit den lindern, von dem Manne 
| 








verlaffen und verftoßen, ber mich durch's Leben ſchützen und führen mwollte, dem 
ich meine ganze Seele, mein ganzes Seelenheil bingegeben. 

Cornelius batte fich wieder gefaßt. Verſtoßen, verlaffen! Ganz unmöglich ! 
rief er. Bertram ift leidenfchaftlich, von unbezäbmbarem Temperament, man 
bat ibn nie gelehrt, fich jelbit auch nur einen Moment zu beberrfchen. Eine 
augenblidliche Verirrung, wenn auch noch fo ſchmählich, müffen Sie ihm verge- 
ben, Sie richten font Ihr Glüd zu Grunde, Leonore ! 

Glauben Sie wirklich ? rief die junge Frau heftig. Und wenn ich ihm bie 
augenblidliche Verirrung, mie Sie es nennen wollen, vergebe, wer bürgt mir 
dafür, daß er nicht im nächiten Augenblict in eine andere Verirrung geräth und 
von dieſer wieder in eine andere ? Wie fol ich Rube, Zuperficht, Die verlorene 
glüdfelige Zuverficht neben Bertram wieder finden! Sch würde eiferfüchtig fein, 
beftändig alle Qualen der Eiferfucht zu befämpfen baben, und das will und ver- 
maa ich nicht ! — Vergeben! Ach Tönnte es nicht, ea it au ſchmählich, wie er 
meine Yiebe verratben bat, unfer Glück — wel ein Gl“! 

Und träte jegt Bertram vor Cie bin, Leonore, fo würden Sie doc in fein 
Arme finten, würde Alles vergeben und vergeffen fein — Die junge Frau fchüttelte | 
traurig den Kopf. | 

Da öffnet fih auf einmal die Thür und Bertram ftürzt berein, beftaubt | 
und beſchmutzt von der baftigen Reife, bleich wie der Tod. Er eilt auf Leonore 

u; fie fpringt auf und will mit einem Schrei aus dem Zimmer eilen; er bält 
fe bei der Hand fell. 
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Leonore! ruft er—eswar ber Angſtſchrei feiner Seele —noch einmal: Reonore! 
Ein Ton war in feiner Stimme, dem bie junge Frau nicht miderftehen konnte, 
Sie hebt die Augen zu ihrem Manne auf und liegt in feinen Armen. 

Er drüdt fie an fein Herz, fprachlos, ganz außer ih. Warum baft du mir 
bas getban, Leonore? ftammelte er. Als Leonore fidy feiner Umarmung entwunden 
bat und in den Stuhl finft, liegt er zu ihren Füßen, ben Kopf ri ihre Kniee 
gebeugt, und fleht um Bergebung. 

ornelius ftand erfchüttert va. Er vergaß ganz, baf ein Zeuge für bie 
Beiden zu viel war. Jetzt verlieh er das Zimmer leije, um die Kinder aufju- 
fuchen und den jungen Eltern bineinzufhiden. Aber die Kleinen famen ihm 
uvor. 
Papa, Papa! jubelte der Feine Bertram an ihm vorüber, und bie Feine 
Leonore, die noch kaum auf den Füßchen ftehen konnte, mühte fich ab, dem Bruder 


zu folgen. 

Bieher ſchweifte Cornelius jegt im Garten und Park umber, aber alle feine 
Gedanken gehörten jenen Beiden, die fich verloren zu haben ſchienen und ſich eben 
wieder gefunden hatten, und feine Seele füllten nur beige Wünfce für Beider 
wahres Wohl und Heil, keine Spur von felbitifher Regung war in ihm. 

Als er den Wagen beftellen wollte, um nad) der Stabt zurüdzufabren, Fam 
Bertram zu ihm herunter. Er war ganz herzgewinnende Offenheit ge en Cor⸗ 
nelius, zeigte die bertigfte Reue über Kan MWahnfinn, der fein häusliches Glück 
beinahe zu Grunde gerichtet hätte, fprach mit innigjter Rührung und beifer Liebe 
von Leonore. 

Aber Sophie, die bu die Sünde gelehrt haft! fagte Cornelius. 

Bertram erröthete. Ja, Sopbie, die ich die Sünde gelehrt | Es ift ſchmach- 
voll von mir! Aber ſieh mich nicht ungläubig und vorwurfsvoll an. Wäre ich 
nicht der Erfte gewefen, fie diefelbe zu lehren, hätte es ein Anderer übernommen, 

Pfui über Dich, Bertram ! 

Nicht fo, Cornelius! rief jener heftig, Eopbie it Feines wahren Gefühls 
fähig. Jugend, Temperament, augenblidliche Leidenfhaft—das ift Alles. Ich 
babe feine Empfindung mehr für fie, als die der Befhämung, der tiefen Reue 
über mein Vergeben ihr gegenüber ; der ficherjte Beweis meiner Behauptung. 

Cornelius ſchwieg. Armes, verlorenes Kind! fagte er —— 

Bertram erwiederte nichts. Des Vetters Ausruf hatte ihn ſcharf und 
empfindlich berührt. Darauf aber, nach ſeiner gewöhnlichen leichtblütigen Weiſe, 
die Alles, was ibm Unluſt oder Pein verurſachte, nicht trug, ſondern zur Seite 
legte, fo weit es irgend möglich war, fügte er: Komm jetzt hinauf zu Leonore, 
wir müffen doch sulammen fpeifen, und ſieh, mas wahre, beilige Fiebe iſt, denke 
nicht: eine heilige Liebe, die ich doch verrathen konnte, Leonore bat mir vergeben, 
fo mußt du es aud) thun. 

Eornelius nahm Bertrams Hand und brüdte fie warm und herzlich, und bie 
Beiden gingen binauf zu Zifche, wo Cornelius wirklich je, was wahre, beilige 
Liebe war, wenn er Leonorens bleiches, liebliches Antlig betrachtete, wie fie, vom 
wieder gefundenen Glücke verflärt, ihr Auge zu dem Gatten erbob und ein bezau- 
berndes Lächeln um ihren Mund ſchwebte. — Bertram war trunfen, wie in den 
erften Tagen feines Bräutigamftandee. Glüdlich waren bie Beiden an jenem 


age. 

Eornelius fuhr Abends fill und in fich verfunfen zur Stadt zurüd. Er 
dachte, wie reich fein Better fei, trog all feines Leichtfinnes, feiner Sünde, wie 
arm er fei, trog alles Bemühens, dem Himmel und den Menfchen gerecht zu fein. 

Drei Wochen fpäter ſaß Job, der Magifter, neben Cornelius in der Hinter- 
ſtube deffelben, wo diesmal die Fenfter mit den grünfeidenen Vorhängen nach dem 
Hofe binaus, um ber abendlichen Kühle willen, weit geöffnet waren. Wie gefagt, 
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nicht den Pfad der Ungerechten, denn in weh Haus das Unrecht einmal eingefehrt, 
der wirft's nicht leicht zur Thüre hinaus, 

Trog Eurer diden Bädersfrau gefprochen, Magifter, bemerfte Cornelius und 
ordnete Papiere an feinem Pulte, 

Sa, meine dide Bädersfrau, Gott habe fie felig! Die gute Frau hat fi 

' zu Tode getrunfen, und bie legten Worte, die fie ſprach, waren: Folge nicht 

deinen böfen Lüften, fondern brich deinen Willen, damit du nicht den Leuten 
zum Geſpötte wirft. 


fuhr der Magifter in feiner angefangenen Rebe fort, es fteht gefchrieben: Betritt 


Cornelius lachte, Sie wird jetzt mit St. Jakobus und Johannes um bie 
Wette die frommen Seelen dort oben erbauen, meinte er. 

Sicher, fagte 3 gan ernftbaft. Aber Scherz zur Seite. Ich wollte Euch 
nur fagen, daß das bäpliche Geklatſch und böfe Gerede, das über Frau Leonorens 
neuliche fchnelle Reife oder Flucht von Rom hieher entftanden, jegt zu Herrn 
Bertram's Ohren gefommen ift, und daß mir auf allerlei fhlimme Dinge gefaßt 
fein mögen. Die Spanierinnen, die Spanierinnen! Ich hab's Euch gleich bei 
der Berlobung gefagt, fie verftehen feinen Spaß. 

Eornelius framte mit den Papieren, die er in ein Pult einreibte, weiter und 
antwortete nichts auf des Magifters Rebe. 

Das Kammerfägchen draußen in Vorderau bat mir allerlei zugefläftert, was 
beffer nicht nacherzäblt wird. Nun, nun, wir find eben Alle Menfchen. Aber, 
wenn Ihr vielleicht Uebel verhüten mollt, gebt zu Bertram, er ift in der Stabt. 
' Wo habt Ihr ihn gefehen ? fragte Cornelius baftig. 

Sin fein Haus bog er mit dem Wagen ein, als ich vorüberging. 

Cornelius warf eilig alle feine Papiere zufammen, griff zu Hut und Stod 
und ftand bereit zum Gehen. — So recht! fagte der Magifter. Vielleicht bringt Ihr 
Alles wieder in’s rechte Geleife, und damit begleitete er den jungen Orey zur 
Thüre hinaus und drückte ihm die Hand. 

Eornelius eilte in Bertram’s Haus; ohne fih um Portier und Diener zu 
fümmern fchritt er baftig durch mehrere Zimmer, bis er den Better in feiner 
Arbeitsitube an feinem Pulte ſchreibend fand. 

Du da? fagte Bertram, als Cornelius eintrat. Sch wollte eben zu dir und 
| dich um eine Gerälligteit bitten: ob du morgen früh um fechs Uhr mein Secun- 
dant fein will ? 

| Alfo doch ?—alfo fo meit ift es gefommen? rief Cornelius. Muß es benn 
fein ? ift feine Auskunft, keine Ausgleihung möglich ? 

Lies diefe Zettel Hier; und Bertram reichte dem Better verfchiebene Briefe 
bin. Meine Correfpondenz mit Karl $.. und dem Doktor S.. Sage felbit, ob 
darnach eine Ausgleihung möglich if. Kornelius las die Zettel und legte fie 
dann ftill wieder nieder. 
| Und das Fürchterliche if, daß alle Duelle ber Welt Leonorens Ruf nicht vor 
Befleckung und Beſchmutzung fhügen Fünnen, fuhr Bertram fort. Ihre Her- 
funft— Briefe, die Sophie hierher gefchrieben hat, mit dunfeln Andeutungen 
gegen Leonore, um auch ben Schatten einer Schuld von ſich abzulenken —ihr 
großer Familienanhang, der biefe Briefe gefliffentlich verbreitet. Wenn ich mid) 
als fchuldig erfläre, als Sünder, bemitleivet man meine Großmutb und lacht 
mich aus. Und ich kann und darf die Wahrheit nicht fagen!—D, es iſt fürdhter- 
; ih! Der junge Mann ftügte feinen Kopf in beide Hände und blieb fo figen. 

“ Eine Herausforderung auf Piftolen, auf zwanzig Schritt Barridre, das ift 
| beinahe vorjäglihir Mord, Bertram! fügte Cornelius. Halt Du an Leonore, an 
beine Feine Kinder gedacht ? 

Wohl, ich fehreibe eben nieder, was für fie nöthig if. Du bift nachher mein 
Teftaments-Vollitreder, forgft für Leonore und die Kinder beffer, als ich's gethan 
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‚Brautbette, mit verbülltem Haupte, ftill und regungslos der Körper ihres Gatten | 
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bätte, Du Tiebteft einft Leonore, Cornelius. Bertram bob dabei den Kopf und 
fab den Better durchdringend an. Damals, als du krank warft, haben deine 
Fieberpbantafieen es mir gefagt. Ach, fie hätte dich wählen follen, ftatt meiner! 
du hätteſt fie glüdlich, abs und fanft durch's Leben geführt! 

Cornelius war einen Augenblick erbleicht, dann lächelte er traurig und fagte, 
den Blick des Vetters rubig ausbaltend: Und doch gäbe noch heute Leonore ein 
ganzes Keben vol Rube und Frieden neben mir für wenige Jahre des Glückes 
mit dir bin. 

Glaubit du? fragte Bertram und fein Antlig überflog bellee Glück. O, fie 
fiebt mich, meine bolde Leonore! iſt mein, ganz mein !“Ob fie Trennung— Tod 
ertragen wird? Aber man ftirbt jelten am Lein—und die Kinder, unfer ſchöner 
Zunge und das fühe Gefchöpf, die Heine Leonore! 

Bertram, rief Cornelius, gib dich nicht folchen Gedanken bin! Das Duell 
morgen wird enden, wie alle Duelle, und die Sache iſt abgethan und wird dem 
böfen Gefchwäg ein Ende madıen. 

Du bait Recht, Cornelius, man fol ih von Stimmungen und Träumen 
nicht beberrfchen laffen. Hier, bilf mir nod einige Anordnungen treffen, Die 
mein Teſtament angeben und die doch auf jeden Fall in Ordnung gebracht fein 
müfen. Dann wollen wir in den Kranich geben und den Abend bei den Freunden 
verbringen. 

Der Abend wurde wirklich bei den Freunden, das beißt fo viel noch von den 
alten „Anſpruchloſen“ übrig waren, im Kranich zugebracht. 

Den andern Morgen um fünf Uhr fanden fich Bertram und fein Gegner, » 
Doktor ©.., im Walde, eine Stunde vor der Stadt, an dem feilgefegten Orte 
ein. Nachdem die gemöbnlichen Vorbereitungen getroffen waren, follte Bertram 
zuerft ſchießen. Er weigerte fih. Der Gegner legt an und fchieft. Bertram 
finft zufammen. Die Kugel war gerade durch den Kopf gegangen; der Gegner 
er gezielt, um nicht zu treffen, und gerade deßhalb Bertrams Haupt 
erreicht. 

Alle ärztliche Hilfe war vergebens, wie Cornelius im erften Augenblid fab. 
Er jtügte das zerfchmetterte Haupt, bielt die Hand des Vetters, deſſen feurige 
Seele Alles mit fich fortriß, was fi ibm naben mochte, felbit wenn's in das | 
Verderben ging, beffen Liebenswürdigkeit und Herzensgüte Niemand wiberftchen | 
fonnte, dem auch die ftrengiten Zittenrichter und Moraliiten feine Fehler und 
CS chattenfeiten vergeben mußten. Cornelius bielt diefe geliebte Hand in der feinen 
und hätte mit taufend Freuden jein Leben für ihn, den Dabingegangenen, gegeben, 
nur um nicht vor Feonore zu treten und ihr F fagen: „Bertram it nicht mehr !“ 

In das alte, ſchöne und ftattliche väterliche Haus wurde die Leiche des jüngit 
noch fo glänzenden und lebensfrifchen jungen Erben gebracht. Cornelius trafdie | 
nötbigiten Anordnungen mit der Dienerfhaft und wollte nun nach Vorderau 
binausfabren. Er tritt in das Vorzimmer. Ein Wagen ift unten in ten Hof 
gefahren, Leonoren eilt die Treppe berauf. 

Um Gotteswillen, was ift geicheben ? ruft fie atbemlos, da Cornelius ihr ent- | 
gegen tritt. Wo ift Vertram ?—Der Vetter antwortet nicht. — Wo it Bertram ? 
ruft fie in töbtlicher Angſt und ftürzt auf die nächte Thüre zu. 

Bleiben Sie, Yeonore ! ruft Cornelius und will fie bei der Hand zurüdbalten. 
Aber mit wunderbarer Kraft macht fie fi von ibm los, ftürzt in die nächiten 
Zimmer, in das gemeinfchaftliche Schlafzimmer. Dort lag auf ihrem ehemaligen 








und Geliebten. 


Ein Jahr war vergangen. In Vorderau war wieder Frübling, Cornelius 
lehnt an der weit geöffneten Thüre des Gartenfaals und fab mit Job, dem Magi- 
fter, den ſchwarz gekleideten Kindern Bertrams zu, wie fie fröhlich mit einander 
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fpielten, trog dem man ihnen bie Mutter erft vor vierzehn Tagen begraben batte. 
— Das lacht und fingt und fpringt und mweiß nicht, welch Leid über fein junges 
Haupt dabin gezogen tft! fagte der Alte. 

Cornelius blickte in fchmerzlicher Wehmutb zu den Kleinen hinüber. Seine 
Züge trugen den Stempel der Erfchöpfung, fo fehr hatten Yeid und Schmerz feine 
Seele gebeugt. Aber doch war Friede und Ergebung auf feinem Antlig zu feben. 
Er hatte ja Yeonore diefes ganze legte Jahr pflegen und hüten dürfen, ibr die 
Augen im Tode fchliefen und verfprechen Dürfen, für die Kinder zu forgen. Wie 
oft hatte fie mit inniger Dankbarkeit und Liebe zu ihm aufgeblidt und in tummer 
Rührung feine Hand gedrüdt ! 

Bertram und Leonore ! rief ber Magiſter laut. Die Kleinen bielten im Spiel 
inne und famen berbei.— Ich babe Euch etwas zu fagen. Gehorchet mir, ibr 
Kinder, und wachſet wie die Rofen an den Rächlein und feid dankbar Eurem 
Dbeim ; liebt ibn, denn er ift Vater und Mutter, Bruder und Schweiter und Alles 
jegt auf Erden für Euch! 

Eornelius nahm das Fleine Mädchen auf feine Arme, drüdte fie an feine 
Bruft und ftrich ibr die dunfeln Haare aus dem Kindergeficht, aus dem bie lieb» 
lihen Züge der Mutter deutlich entgegen leuchteten. Er konnte ſich von der Kleinen 
nicht trennen. — Sa, Ihr fetd jest Alles für mich auf Erden, tie ich Alles für 
Euch auf Erden fein will! fagte er und fegte das Kind auf den Boden. 

Und er bielt Wort. Mit der guten Tante Minna, die ſchon Bertram's Ju— 

end gepflegt, erzog und bewachte er die Kinder. Seine ganze Eriitenz, fo weit 
8. nicht der Arbeit und dem Berufe gebörte, war ibnen gewidmet, und fein Leben 
war reich und gefegnet durch die Liebe und das Erblüben der beiden Kleinen, ber 
beiligen Hinterlaffenfchaft von Bertram und Leonore. 

Frau Sophie Orey, die fehöne Sophie, war, nachdem fie aus Italien zurüd- 
gekehrt, vor wie nach in Seide und Epiken gebüllt, vor wie nach waren ibre 
Mangen rofig gefärbt und ſchwebte um ihren Fleinen Mund jenes eigentbümliche 
ftehende Lächeln. 

Herr Sofepb Orey ſah geduldig oder mit Anftand zu, wie ein Anbeter nad 
dem andern fich ibrer Gunft erfreute. Cornelius aber dachte dabei immer an 
Bertram, der fie zuerft die Sünde gelehrt. Sn diefem Gedanken und um den 
Bruder zu ſchonen, war es ihm allein möglich, ab und zu in den Zimmern feiner 
Schwägerin zu erfcheinen. 


* * 
* 


Ueber Amerika ſagen die liter ariſchen Blätter Deutſchlands fehr wenig. Die 
gewaltige Bewegung auf dem norbamerifanifchen Eontinente fheint an unferen 
deutſchen Schriftftellern faft fourlos vorüber zu gehen. Bandmann's Auftreten 
in New-York ale „Narciß“ auf der englifchen Bühne wird mit drei Worten er- 
mwähnt, das „Morgenblatt“ befpricht den Pöbelaufrubr in New-Nork im Juli 
v. 5.; man giebt einen Catalog der über den Krieg erfchienenen Werke—das iſt 
fo ziemlich Allee. Die „Europa“ giebt Auszüge aus Douai’s trefflihem Buche: 
„gand und Leute in der Union,“ lobt das Werk verdientermaßen, vergißt aber nicht, 
die Fefer zu warnen in Betreff des Douai’fchen Urtheils, da „der Verfaffer ſehr 
gegen den Eüden eingenommen“ fei. Und bas gefchicht in Leipzig, ber 
Metropole deuticher Intelligenz. „Mein Leipzig lob' ich mir, es iſt ein Flein 
Paris und bildet feine Leute.“ Wir meinen, wir hörten hinter uns ein mepbi- 
ftopbilifches Hobngelächter! 

(Bortfigung folgt.) 


— — —ñ— — 
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Bilderausderbeutfhen Vergangenheit, von Guſtav Freytag. 
2 Bände. Leipzig, ©. Hirzel, 1859. 

Neue Bilder aus dem Leben bes deutſchen Volfes, von 
Demfelben. Leipzig, S. Hirzel, 1862. 

Unfere Lefer fennen gewiß Freytag, den talentvollen Dichter des „Soll und 
Haben“, „Valentine“, der „Journaliften“ und der fo großartig angelegten „Fabier.“ 
Er ift vielleicht fein „Poet von Gottes Gnaden,“ Feins von jenen blendenden 
Meteoren auf dem beutfchen Parnaffe, deren Strablen unauslöfchlicy bis tief 
binab in’s Volk dringen. Aber er ift ein Dichter und nicht bloß das allein, fondern 
auch ein Forfcher und zwar ein — der gern hinabſteigt in die „Staubfam- 
mern“ der Vergangenheit, mie Carlyle fich fo gerne austrüdt und uns befonders 
aus dem Leben wi hi Borfabren die reizendften und anziehendſten Schilderungen 
mit beraufbringt. Und das lieft fich Alles fo äuferft intereffant; es giebt feinen 
Roman, fein Novellenbud, das, wenigftens für ung, biefen wunderlieblichen Reiz 
hätte. Die Sprache des Mittelalters, jene treuberzigen Yaute, die uns bie und da 
noch in der Lutber'ſchen Bibelüberfegung an's Ohr fehlagen, ift beibehalten, natür- 
lich fo weit modernilirt, um vollftändig verftändlich zu fein. Es find wirkliche 
Bilder aus der Bergangenbeit; der Berfaffer bat, fo zu fügen, die Memoiren- 
Literatur des Mittelalters ftudirt und führt uns in langer Reihe Bürger und 
Edelmann, Bauer und Schüler, Bürgersfrau und Edeldame vor, die in ibrer 
altdeutfchen Sprache ung von den Freuden und Echmerzen, von den Eigenthüm- 
lichkeiten und Wunderlichkeiten ihres Lebens unterbalten. Und geiftreich in hohem 
Grade it der Commentar des Verfaffers, der alle diefe verfchiedenen Documente 
mit einander verbindet. Da feben wir Gög von Berlichingen, den Goethe 
unſterblich gemacht, wie er fich als Junker in einer Dorfgaffe rauft; den Flugen 
Sebaſtian Schärtlin von Burtenbach, den Feldoberften des fchmalfaldifchen 
Bundes, mie er ſich nach mwechfelvollem Leben, als reicher Mann zur Rube fegt 
und mit feinen ariftofratifchen Nachbarn nicht in Ruhe leben fann, Dann ber 
unübertrefflide Hans von Echmeinichen, dieſe gelungene Geſtalt eines armen 
Junkers, der feinem verfoffenen Herrn, dem Herrn von Yiegnig, auf feinen Bettel- 
fahrten durch Deutfchland treu zur Seite ftebt und endlich, nachdem fein Herr 
längft im Trunfe untergegangen, alt und refpectabel als behäbiger Biedermann 
das Zeitliche fegnet. Wie oft mußte der gute Hans dem Herzog „vor dem Trunf 
fteben,“ d. b. fich mit ihm befaufen. Und er thut das mit einer rührenden Eelbft- 
aufopferung, die uns vermutben läßt, daß auch er ein ächter Deutfcher war !— 

NReichbaltig und anziehend find die Bilder aus dem dreifigjährigen Kriege. 
Die Schilderung ber Heeresorganifation jener Zeit iſt unübertrefflid. Der 
„Simpliciffiemus“ bat natürlich ein febr reiches Material für diefe Zeit geliefert. 

Mit den politifchen Anfichten des Verfaffers find wir felbitretend nicht ein- 
verftanden. Er gebört zu jener befannten Gotbaifchen Schule, die mitunter ſehr 
gute und freifinnige Ideen bat, aber, mie die Sfraeliten in der Müfte, geduldig 
wartet, bis das Manna von oben (von den Tafeln der Fürften) dem härrenden 
Volke zu Füßen fällt. Er lebt in Siebleben bei Gotha und iſt, wie wir verneb— 
men, ein Freund des Herzogs Ernſt von Coburg, der fo gern das Mäcenat aus- 
übt und, wie und u wird, förmlih Jagd macht auf alle diterarifche Größen, 
bie nicht allzu ſehr politifch compromittirt find.—Störend, ja zum:ilen mebr als 
ſtörend, ift in dem Werke das ewige Hinmweifen auf die Nothwendigkeit einer preu- 
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Sifchen Hegemonie, befonbers jegt, mo bie fogenannte preußifche „neue Aera“ fo 
glänzend Fiasco gemacht bat und der Berratb an Schleswig-Holitein p offen an 
das Tageslicht tritt. Auch in feinem Urtbeil über Luther und Guſtav Adolf 
ſtimmen wir mit dem Berfaffer nicht überein. Wer in Luther bloß den Mönd 
und Theologen fiebt, muß von ber gewaltigen Geiftesfraft des Neformators, fo 
weit fein bogmatifches Feld zu beadern war, frappirt werden; wer in uther mehr 
zu feben wünfcht, als den bloßen Kirchenmann, fann unmöglich mit Herrn Freytag 
übereinftimmen. Die Anbetung des preufifchen Abfolutiften, Friedrich II, 
begreifen wir nun durchaus einmal nicht, auch nicht die Behauptung, daf die 
ran hung eine hiſtoriſche Nothwendigkeit war. Gelbit die Berufung auf 
Goethe, bem bei der Schilderung des meereindämmenden Fauſt (im 2. Theil) der 
alte König mit feinen Entfumpfungen in Weſtpreußen in die Seele binabgeftiegen 
fein fol, kann uns mit dem Urtbeil nicht befreunden. \ 


Doch ftatt alfer Kritik wollen wir lieber dem Lefer eine Skizze aus dem Buche 
geben. Wir wählen die Erzäblung eines ſchweizer Studenten, der Luther füb, 
—— im Begriff ſtand, von der Wartburg zu entweichen. —Seine Erzählung 

ginnt: 

„Da wir bie beilige Schrift zu ftudiren gen Wittenberg reiften, find wir nach 
Jena im Land Thüringen weiß Gott! in einem wüſten Gewitter gelommen und 
nad vielen Umfragen in der Stabt um eine Herberge, wo wir über Nacht blieben, 
baben wir feine erbafchen noch erfragen können; üderall ward ung Herberge abge- 
ſchlagen. Denn.es war Faltnacht (der Abend des 4. März 1522), wo man nicht 
viel ige für die Pilger und Fremdlinge trägt. Da baben wir uns aus ber 
Stabt wieder heraus gewandt, um weiter zu geben, ob wir ein Dorf erreichten, wo 
man uns doc beherbergen wollte. Indem begegnete uns unter dem Thor ein 
ebrbarer Mann, forach freundlich zu uns und fragte, wo wir noch fo ſpät hin- 
wollten, ba wir in feiner Näbe wever Haus noch Hof, wo man uns behielte, vor 
finftrer Nacht erreichen würden. Zudem fei es ein Weg, leicht zu fehlen und ſich 
zu verirren; deshalb wolle er uns rathen, allhier zu bleiben, 


Mir antworteten: „Lieber Vater, wir find bei allen Wirtbshäufern gemwefen, 
wohin man uns bin und ber gemwiefen hat, alfentbalben aber hat man uns abge- 
wiefen und Herberge verfagt; müffen alfo aus Noth fürbaf ziehn.“ Da fprach 
er, ob wir auch im Wirtbahaus zum ſchwarzen Bären gefragt hätten? Da 
forachen wir: „Es ift und nie vorgefommen: Xieber, fagt, wo finden wir dies ?“ 
Da zeigte er’s uns ein wenig vor der Stadt. Und als wir den ſchwarzen Bär 
faben, ſiehe, wie uns vorber alle Wirthe abgefchlagen hatten, fo kam bier ber 
Wirth unter die Thür, empfing uns und erbot fich felbit gutwillig uns zu beber- 
bergen und führte uns in die Einie. 


Dort fanden wir einen Mann allein am Tifche fipen und vor ihm Ing ein 
Büchel; er grüßte uns freundlich, bieß ung näher fommen und zu fich an den Tifch 
fegen. Denn a Schubt maren—bier mit Verlaub zu fehreiben—fo voll Koth 
und Schmuz, daß mir aus Scham über die Kothpflecken nicht fröblich in die Stube 
eintreten konnten, und drüdten uns heimlich bei der Thür auf ein Bänfli nieder. 
Da bot er ung zu trinken, was wir ihm nicht abjchlagen konnten. Als wir fo 
feine Freundlichkeit und Herzlichkeit erkannten, fegten wir uns zu ibm, mie er 
geheißen, an feinen Tiſch, liehen ein Maß Wein auftragen, damit wir der Ehre 





| wegen wiederum auch ibm zu trinken böten. Wir vermeinten aber nicht anders, 


als es wäre ein Reiter, der nach Kandsgewohnbeit da faß, mit einem rothen Leder- 
füppel, in Hofen und Wamms, ohne Rüftung, ein Schwert an der Seite, die 
rechte Hand auf des Schwertes Knopf, mit der andern das Heft umfallend. 
(Seine Augen waren ſchwarz und tief, bligend und funtelnd mie ein Stern, fo 
daß fie nicht wohl mochten angefehen werben.) 
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Bald fing er an zu fragen, von wannen wir gebürtig wären. Doch gab er 
fich felbit Antwort. „Ihr feid Schweizer. Woher feid Ihr aus dem Schweizer⸗ 
land *’— Wir antworteten: „Bon St. Gallen.”-- Da fpradh er: „Wollt Ihr von 
bier, wie ich höre, nach Wittenberg, fo findet Ihr dort gute Landsleute, nämlich 
Doctor Hieronymus Schurf und fein Bruder Doctor Auguftin.“ 

Wir fagten:- „Wir baben Briefe an fie. Da fragten wir ibn wieder: 
„Mein Herr, wißt Ibr uns nicht zu befcheiden, ob Martinus Luther jetzt zu Wit- 
berg oder an welchem Ort er fonit ſei?“ 

Antwortete er: „Ich babe gewiſſe Kundfchaft, daß ber Luther jest nicht zu 
Wittenberg tft; er wird aber bald dabin fommen. Pbilippus Melındtbon aber 
it dort, er lehrt die griehifhe Sprache, fo auch andere die bebräifche lehren. In 
Treue will ih Euch ratben, beide zu ftudiren; denn fie find nothwendig, die hei— 
lige Schrift zu verſtehn.“ Sprachen wir: „Bott fei gelobt! Denn fo Gott unfer 
Leben friitet, wollen wir nicht ablajfen, bis wir den Mann feben und hören; denn 
feinetwegen haben wir diefe Fahrt unternommen, da wir vernabmen, daf er das 
Prieitertbum fammt der Meffe als einen ungegründeten Gottesdienft umitoßen 
will. Dieweil wir von Jugend auf von unferen Eltern dazu gezogen und beftimmt 
find, Priefter zu werden, wollen wir gern bören, was er ung für einen Unterricht 
geben wird und mit welchem Fug er ſolchen Vorfag zu Wege bringen will.‘ 

Nach folhen Worten fragte er: „Wo babt Ihr bis jegt ftudirt *’— Ant- 
wort: „Zu Bafel.“— Da fügte er: „Wie fteht es zu Bafel? it Erasmus Roter- 
damus noch dafelbit, und was thut er?“ 

„Mein Herr,“ ſprachen wir: „Wir miffen nicht anders, als daß es wobl 
ſteht; auch iſt Erasmus da, was er aber treibe, ift jevermann unbefannt und ver- 
borgen, da er ſich gar ftill und heimlich verhält.” 

Diefe Neden kamen uns gar fremd an dem Reiter vor; daß er von den beiden 
Schurf, von Philippo und Erasmo, desgleihen von der Erfordernif Beider, der 
griechifchen und bebräifchen Zunge zu reden wußte. Zudem fprach er dazwifchen 
etliche Iateinifche Worte, jo daß uns bedünfen wollte, er fei eine andere Perjon, 
als ein gemeiner Reiter. 

i — fragte er uns, „was hält man im Schweizer Land von dem 
uther?“ 

„Mein Herr, es ſind, wie allenthalben mancherlei Meinungen. Manche können 
ihn nicht genugſam erbeben und Gott danken, daß er feine Wahrheit durch ibn 

eoffenbaret und die Irrtbümer zu erfennen gegeben bat, manche aber verbammen 
ıbn als einen verruchten Keger und vor andern die Geiftlichen. . 

Da fprach er: „Ich denfe mir's wohl, es find die Pfaffen.“ 

Unter ſolchem Geſpräch ward es uns gar heimlich, fo daß mein Gefell das 
Büchel, das vor ihm lag, aufbob und fperrte es auf. Es war ein bebräifcher 
Pfalter. Da legte er es fchnell wieder bin und der Reiter nabm es zu fih. Und 
mein Gefell ſprach: „Ich wollte einen Finger von der Hand bergeben, daß ich diefe 
Sprache verſtünde.“ Antwortete er: „Ihr werdet fie wohl begreifen, wenn Ihr 
anders Fleiß anwendet; auch ich begebre fie weiter zu erlernen und übe mich 
täglich darin.“ 

Unterdeß ging der Tag ganz binunter und es wurde ſehr bunfel, bis der 
Wirth an den Tifch Fam. Äls er unfer hoch Berfangen und Begierde nach dem 
M. Luther vernommen, ſprach er: „Liebe Gefellen, wäret Ihr vor zwei Tagen 
bier gewefen, jo wär es Eudy gelungen; denn bier an dem Tifch bat er geſeſſen 
und’—er zeigte mit dem Finger—, ‚an der Stelle. Das verdroß und febr und 
zürnten, daß wir uns verfäumt batten, ließen den Zorm an dem Fotbigen und 
ſchlechten Wege aus, der uns verhindert hatte. Doch fprachen wir: „Nun freuet 
uns doch, daß wir in dem Haus und an dem Tifche fipen, wo er faß. Darüber 
mußte der Wirth lachen, und ging fo zur Thür hinaus. 
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Nach einer Fleinen Weil ruft mich der Wirtb, ich foll vor die Stubentbür zu 
ihm beraustommen. Sch erfchrad und dachte bei mir, mas ich Unfchicliches 
getban, oder was mir obne meine Schuld verargt würde, 

. Da u der Wirth zu mir: „Dieweil ich erkenne, daß Ihr den Luther zu 
|  bören und zu feben begehrt ;—ber iſt's, der bei Euch figet.‘ 
| Diefe Worte nabm ich für Spott und ſprach: „Sa, Herr Wirth, Ihr wollt 
‚ mid) gern foppen und meine Begier durch des Luthers Trugbild erfättigen.“ 
' Er antwortete: „Er ift es gewißlich. Doch thue nicht, als ob Du ihn dafür halteft 
und erkennſt.“ 

Ich lich dem Wirth recht, ich Fonnt’ es aber nit glauben. Sch ging wieder 
in die Stube, fegte mich wieder zu dem Tifch und bätte es doch gerne meinem 
Geſellen gefagt, was mir der Wirth eröffnet hatte. Endlich wandt ich mich zu 
ihm und raunte heimlich: „Der Wirth bat mir gefagt, der fet der Luther.“ —Er 
wollt’ es auch, mie ich, nicht gleich glauben und ſprach: „Er bat vielleicht gefagt, 
es fei der Hutten, und Du haſt ibn nicht recht veritanden.“ 

Weil mich nun die Reiterfleivung und Geberde mehr an den Hutten, denn als 
den Lutber, als einen Mönch, gemabnten, ließ ich mich bereden, er hätte geſpro— 
chen, „es it der Hutten,‘ da die Anfünge beider Namen fchier zufammenflingen. 
Was ich deshalb ferner redete, geſchah fo, als ob ich mit Herrn Huldric ab Hut- 
ten, Ritter, redete. “ 

Mührend alle dem kamen zwei Kaufleute, die auch allda über Nacht bleiben 
wellten, und nachdem fie fich entfleidet und entfpornt, legte einer neben ſich ein 
uneingebundenes Bud. Da fragte „Martinus,‘ mas das für ein Buch wäre, 

ı er fpradh: „Es ift Doctor Luther's Auslegung etlicher Evangelien und Epifteln; 
erft neu gedruckt und ausgegangen, babt Ihr die nie geſehen?“ Sprad Mar- 
| tinus: „He werden mir auch bald zukommen.“ Da fprad der Wirth: „Nun ver- 
fügt Euch zum Tifch, wir wollen effen,‘, wir aber fprachen und baten den Wirth, 
er möchte mit ung Nachficht baben und uns Etwas befonders geben. Da men 
| der Wirth: „Liebe Gefellen, fegt Euch nur zu den Herren an den Tifch, ich wi 
Euch anftändig halten.“ Da das Martinus börte, ſprach er: „Kommt berzu, ich 
| will die Zehrung mit dem Wirth ſchon abmachen.“ 


Unter dem Effen ſprach Martinus viel gottfelige, freundliche Reden, daß bie 
Kaufleute und wir vor ibm verftummten, mehr auf feine Worte, als auf alle 
Speifen achteten. Unter diefen beklagte er fich mit einem Seufzer, wie gerade 
| jegt die ürften und Herren aufdem Reichstag zu Nürnberg wegen Gottes Wort, 

biefen fchwebenden Hänbeln und der Befchwerung beutfcher Nation verfammelt 
| wären, aber zu nichts mehr geneiat wären, als die gute Zeit mit foftbarem Tur- 
nier, Schlittenfabrt, Unzucht, Hoffart und Hurerei zu verbringen, da doch Gottes- 
furcht und chriftliche Bitte zu Gott beffer dazu belfen würde. „Aber bas find 
unfere chriftliche Fürlten.“ Weiter fagte er, er fei der Hoffnung, daß die evange- 
liſche Wahrheit mehr Frucht bei unfern Kindern und Nachkommen bringen 
werde, die nicht von dem päpftlichen Irrtbum vergiftet, fondern jegt auf Tautere 
Wahrheit und Gottes Wort gepflanzt werden, als an den Eltern, in welde die 
Srrtbümer fo eingewurzelt waren, daß fie ſchwerlich ausgerottet werben möchten. 


Darnach faaten die Kaufleute auch ibre gute Meinung, und fpradh der ältere: 
Ich bin ein einfältiger, fchlichter Laie, verſteh mich auf die Händel nicht befon- 
ders, das fprech ich aber, wie ich die Sach anfebe: der Yutber muß entweder ein 
Engel vom Himmel, oder ein Teufel aus der Hölle fein. Ich hätte Luft, x 
zehn Gulden ibm zu Liebe aufzumwenden, damit ich ihm beichten fann, denn i 
glaube, er würde und könnte mein Gewiffen wohl unterrichten.” indem kam ber 
Wirth neben uns und ſprach heimlich: „Martinus bat das Nachtmahl für euch 
berichtigt.” Das freute uns fehr, nicht wegen des Geldes und Genuffes, fondern 
daß ung diefer Mann gaftfrei gehalten hatte. Nach dem Nachtmahl ftunden bie 
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Kaufmänner auf, gingen in ben Stall, die Roffe zu verfeben. Indeß blieb Mar- 
tinus allein bei uns in der Stube, da dankten wir ihm für feine Verehrung und 
Spende und liefen uns dabei merfen, daß wir ihn für Huldrich ab Hutten hielten. 
Er aber fprady: „ich bin es nit.“ 

Dazu fommt der Wirth und Martinus fpricht: „Sch bin biefe Nacht zu 
einem Edelmann geworden, denn diefe Schweizer halten mich für Huldrichen ab 
Hutten.“ der Wirth: „Ihr ſeid es nit, aber Martinus Luther.“ Da 
lächelte er mit ſolchem Scherz: „Die halten mich für den Hutten, ihr für den 
Lutber, bald werde ich wol gar Martolfus * werden.” Und nad foldem Geſpräch 
nabm er ein boch Bierglas und ſprach nach des Landes Brauch: „Schweizer, 
trinket mir nad) einen fFreundestrunf zum Segen !’—Und wie ich das Glas von 
ihm empfangen wollte, wechfelte er das Glas, bot dafür ein Glas mit Wein und 
fprad: „Das Bier tft euch unbeimifch und ungewohnt, trinfet den Wein.” In— 
dem-ftand er auf, warf den Waffenrod auf feine Achfel und nahm Abſchied. Er 
bot ung feine Hand und ſprach: „Sp ihr nach Wittenberg kommt, grüßet mir 
den Dr. Hieronymus Schurf.” Spraden wir: „wir wollten das gerne tbun, 
doch wie follen wir euch nennen, daß er den Gruß von euch verſtehe?“ Sprach er: 
„ſagt nichts weiter, ale: der kommen wird, läßt euch grüßen, —fo verjtebt er die 
Worte ſogleich.“ Alfo ſchied er von ung und ging zu feiner Ruhe. 

Darnach famen bie Kaufmänner wieder in die Stube und hießen den Wirth 
ihnen noch einen Trunfauftragen, wäbrend welchem fie viel Unterredungen bielten 
bes Gaſts halber, wer der wol wäre. Doc der Wirth ließ fich merfen, er biete 
ibn für den Yutber und fie die Kaufleute liefen fich bald bereden und bedauerten 
und fünnmerten fich, daß fie jo ungefchidt vor ihm geredet hatten, und fprachen, fie 
wollten am Morgen um fo früber aufitehn, ebe er wegritie und wollten ihn bitten, 
er möge nicht auf fie zürnen noch im Arg daran denken, da fie feine Perfon nicht 
erkannt hätten. Dies ift gefcheben und fie baben ibn am Morgen im Stall 
gefunden. Aber Martinus bat geantwortet: „Ihr babt zur Nacht beim Nacht- 
mahl gefagt, ihr wollt zebn Gulden wegen des Yutber’s ausgeben, um ibm zu 
beichten. Wenn ibr ibm beichtet, werdet ibr wol feben und erfahren, ob ich der 
Martinus Luther jei. Weiter hat er fich nicht zu erkennen gegeben, iſt darauf bald 
aufgefeifen und auf Wittenberg zugeritten. 

An demfelben Tage find mir auf Naumburg zugezogen und mie wir in ein 
Dorf fommen—es liegt unten an einem Berg, ich vermeine, der Berg beißt Orla- 
munde und das Dorf Naßhauſen —dadurch fließt ein Waffer, das war vom über- 

roßen Regen ausgetreten und hatte die Brüde zum Theil binweggeführt, daß 
einer mit einem Pferd berüberreiten konnte. In demfelbigen Dorf find wir cin- 
gefehrt und haben durch Zufall die zmeen Kaufmänner in der Herberge gefunden, 
welche uns dafetdit um des Luther's willen auch bei fich gaftfrei bielten. 

Am Samijtag darauf, den Tag vor dem erften Sonntag in der Falten, find 
wir bei dem Dr. Hieronymus Schurf eingefebrt, um unfere Briefe zu überant- 
worten. Wie man uns in die Stube beruft, fiehe, fo finden wir den Reiter Mar- 
tinus, ebenfo wie zu Sena. Und bei ibm iſt Pbhilippus Melandtbon, Juſtus 
Jodocus Jonas, Nikolaus Amsdorf, Dr. Augufin Echurf, fie erzäblen ihm, was 
fich während feiner Abmefenbeit zu Wittenberg ereignet bat. Er grüßt uns und 
lacht, zeigt mit dem Finger und fpricht: „Dies iſt der Philipp Melanchtbon, von 
dem ich euch gefagt bab.’ 

In der treuberzigen Darftellung Keßler's ift nichts merfwürdiger, als bie 
beitere Rube des gewaltigen Mannes, der unter Acht und Bann durch Thüringen 
ritt, im Herzen leidenfchaftliche Sorge un die größte Gefahr, welche feiner Lehre 
drobte, um den Fanatismus jeiner eigenen Parteigenoffen. 


* Fre Volksfigur des 15. und 16. Jahrhunderts, wie jept noch Till Eulen- 
egel. 
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Die „Neue Bilder Aus dem Leben des beutfchen Volkes“ reichen. bis in bie 
Gegenwart und enthalten viel des Echönen. Wir wählen eine Skizze aus dem 
fogenannten Befreiungsfriege von 1813, eine Straßenfchladht, in einem fchlefifchen 

- Stäbdtdhen. 

„Eine angitvolle Stunde verrinnt in fiebrigem Hoffen. Auf der Strafe raf- 
fein die erften Verfünder des Rüdzuges, beſchädigte Gefchüge, von Koſaken escor- 
firt. Langſam ziehen fie zurüd, ibre Mannfchaft ift unvolltändig, von Pulver 

efchwärzt, mebr alseiner wankt verwundet. Die Infanterie folgt, Wagen über- 
At mit wunden und halbtodten Kriegern. Die Nachhut poftirt ih, am Thor 
und den Straßeneden ben Feind erwartend. Halbwüchſige Buben laufen aus 
ben Häufern und tragen den Kriegern'noch zu, wornach fie gerufen, einen Trunt, 
ein Brod, fie halten den Wunden die Tornifter und helfen bei fehnellem Verbande. 


Staubmwolten auf der Landftraße. Der erfte feindliche Reiter nähert fich 
bem Thor, vorfichtig ſpähend, den Karabiner auf dem rechten Schenfel; da fällt 
aus der Nachhut ein Schuß, auch der Chaſſeur fihieht feinen Karabiner ab, wen- 
det das Pferd und zieht fich zurüd. Gleich darauf dringt der feindliche Vortrab 
in fchnellem Trabe vor, die preußifchen Tirailleurs zieben fi von Stellung zu 
Stellung zuräd und feuern. Endlich hat der Letzte die Häuferreibe yerlaffen. 
Draußen am Thor fammeln fie ſich noch einmal, die feindlichen Reiter, die fich 
wieder geordnet, aufzubalten. 

Leere Straßen, lautlofe Stille. Auch die Knaben, melche die preußifchen 
Tirailleure begleitet haben, find verfchwunven, die Vorhänge der Feniter werden 
berabgelaffen, die Thüren gefchloffen, aber hinter Borbang und Thor fpähen ängit- 
liche Blicke auf den berangiebenden Feind. Plötzlich ein rauber taufenditimmiger 
Ruf: Vive l’empereur! und mie eine Wafferfluth ftürzt franzöfifches Fußvolk 
in die Stadt. Sogleich dröhnen die Kolbenſchläge an den Hausthüren, Öffnet fich 
eine Thür nicht fchnell, fo wird fie zornig erbrochen. Und nun folgt der wülte 
Streit, welchen der fhuglofe Bürger mit dem gereizten Feind auszumachen bat, 
unerfchmwingliche Forderungen, Drobung, nicht felten Mißhandlung und Todes- 
gefahr, überall Gefchrei, Sammern, Geibalttbat. Schränke und Truben werden 
erbrochen, Werthvolles und Merthlofes geraubt, verdorben, zerfchlagen, am meijten 
bei Solchen, welche gefloben find, denn die Habe ihres ungaftlichen Haufes ift nach 
Soldatenbrauch den Eindringenden verfallen. Die Bebörden der Stadt werden 
auf das Ratbhaus gefchleppt und über die Quartiere der Truppen, über Lieferung 
von Febenemitteln und Fourage und über eine unmögliche Eontribution, welche 
die Stadt zahlen foll, beginnt die peinliche Verbandlung. , 

Können die feindlichen Führer nicht durch Gefchenfe befriedigt werben, ober 
foll die Stadt eine Strafe erbalten, fo werben u: Einwohner zufammen- 
getrieben, —— bedroht, vielleicht beim Aufbruch als Geiſeln fortgeführt. 
Lagert ein größeres Corps um die Stadt, fo bivouakirt auch wobl ein Bataillon 
auf dem Markt. Schnell ift der Franzofe eingerichtet, aus den Vorſtädten hat er 
fih Stroh berbeigebolt, die Lebensmittel hat er unterwegs geraubt, zum Brenn- 
bolz zerfchlägt er die Thüren und Möbeln, bäflich dröhnt das Krachen der Acrte 
in den Balfen und Echränfen der Häufer. Hell fladern die Lagerfeuer auf, 
lautes Lachen, franzöfifche Lieder Hingen um die Flammen. 

Und zieht am Morgen nach einer Nacht, die der Bürger ängftlich durchmachte, 
der Feind wieder ab, dann fieht der Städter erftaunt die fehnelle Verwüſtung in 
der Stadt, und vor dem Thor die plögliche Verwandlung der Landſchaft. Das 
unabfehbare Getreidemeer, welches geftern um feine Stadtmauern mwogte, iſt ver- 
fhmunden, von Roß und Mann zerwüblt, niedergeftampft, zertreten; bie Holz- 
zäune der Gärten find zerbrochen, Eommerlauben, Gartenhäufer abgeriffen, 
Fructbäume abgebauen. In Haufen liegt das Brennholz um die erlöfchenden 
Wachtfeuer, der Bürger mag darin die Bretter feines Wagens, die Thore feiner 
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Scheuer finden; kaum erfennt er die Stelle, wo fein eigıfr Garten tar, denn mit 
tagerftrob und wliſtem Unratb, mit dem Blut und Eingeweide geſchlachteter 
Thiere iſt der Platz bedeckt. Und in der Ferne, wo die Häuſer des nächſten Dor- 
fes aus dem Baumlaub ragten, erfennt er auch die Umriſſe der Dächer nicht mehr, 
nur die Wände fteben, wie ein Trümmerbaufen. 

Herb war es, ſolche Stunden zu durchleben, und auf Tage fiel wohl Manchem 
ber Muth. Auch dem Begüterten wurde jegt jchwer, den Seinen nur das Yeben 
zu friiten. Alles war aufgezebrt und verwüſtet, Die Yebensmittel der Stadt und 
ber Umgegend, und fein Yandmann brachte das Unentbebrliche auf den Markt, 
weit in das Land mußte man fenden, den Hunger zu ftillen. Aber der Menich 
wird bei einer fchnellen Folge großer Ereigniffe Fälter, zäber, bärter gegen fich 
felbft, der ftarfe Antheil, welchen jeder Einzelne an dem Schickſal bes Staates 
nabm, machte gleichgültiger gegen’die eigene Noth. Nach jeder Gefahr empfand 
man mit Bebagen, dab man das Letzte, Das Leben, Doch gerettet. Und man boffte. 

Nicht lange, und die verbeerende Welle fchlägt zurüd. Wieder dröbnt der 
Geſchützdonner, raffeln die Trommeln. Die Unferen find vorgedrungen, um die 
Stadt tobt der wilde Kampf. Gegen den Feind, der noch die meitliche Voritadt 
bält, dringen die preufifchen Bataillone in die Straßen und auf den Marfı. Es 
ift junge Yandwebr, die beut ibre Bluttaufe- erhalten fol. Die Kugeln pfeifen 
durch die Straßen, fie fehlagen die Dachziegel und den Kalk von den Häufern, die 
Bürger haben Frauen und Kinder wieder in Kellern und abgelegenen Räumen 
geborgen. Auf dem Marktplag halten die Bataillone, Munitionswagen werden 
— und geöffnet. Die erſten Compagnien dringen vor, an demſelben 
Thor, durch welches vor wenigen Tagen der Feind in die Stadt ſtürzte, brennt 
der heiße Kampf, im Anlauf wird der Feind zurückgeworfen, aber neue Haufen 
ſetzen ſich in den Häuſern der Vorſtadt feſt und ringen um den Eingang in bie 
Straßen. Schwer verwundete, verftümmelte Männer werden aus den Kampf- 
Linien zurüdgetragen und auf dem Marfte niedergelegt, mebr als einmal müſſen 
die Kämpfenden abgelöft werden. Wenn die Kameraden aus dem Gefecht zurüd- 
fehren, das Antlig von Pulver gefhwärzt, mit Schweiß und Blut bededt, da will 
der ungeübten Mannfchaft fait der Mutb entfinfen, aber die Offiziere, auch fie 
vielleicht zum erjtenmale vor dem Handgemenae, fpringen vor: „Vorwärts Kin- 
der, das Vaterland ruft!" fchallt es in die Reiben. Einmal ift dem Feind gelun- 
gen, das Obertbor zu erftürmen, aber faum iſt er in die erite Straße gebrungen, 

ie zum Marfte führt, fo wirft fich ihm eine Compagnie Landwehr mit lautem 
Hurrab entgegen, treibt ihn zum Thore hinaus und balt das Thor feit*). 

Der Donner dröbnt, der feurige Hagel fchlägt durch Thüren und Fenſter, 
die Todten liegen auf dem Pflafter und den Schwellen der Häufer. Da vermag, 
wer von den Bürgern ein mannbaftes Herz bat, nicht länger die gefchloffene Yurt 
feines Veriteds zu ertragen. Dicht binter den fechtenden Yandsleuten drängt er 
fich in die Näbe des Kampfes. Die Verwundeten bebt er vom Pilaiter und trägt 
fie ich auf dem Rüden in das Haus oder in’s Yazaretb. Nicht die legten find 
wieder die Knaben, fie bolen Waſſer und rufen in die Häufer nach einem Trunf, 
fie fügen die Verwundeten, fie Flettern auf den Munitionswagen und reichen die 
Patronen berab, jtolz auf ihre Arbeit, unbefümmert um das pfeifende Blei. Ja 
auch Frauen ftürzen aus den Häufern, in den Schürzen gefchnittenes Brod, in 
ben Händen die gefüllten Krüge. Es mag doch etwas belfen für das Vaterland. 

Das Gefecht it vorüber, der Feind zurüdgefchlagen. Da bewegt fich im 
heißen Sonnenfchein ein trauriger Zug durch die Stadt, gefangene Feinde, von 
Kofafen escortirt. Hartherzig treiben die Reiter den ermatteten Haufen, auf dem 





*) Scene aus dem Gefecht in Goldberg am 23. Auguft, nach Mittbeilung eines 


| Augenzeugen. 
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freien Platz der Vorſtadt wird kurze Raft geitattet. Erfchöpft, wund, halb obn- 
mächtig legen IF die Gefangenen in den Staub der Landftraße, es ift der zweite 
Tag, daf fie nicht Speife, nicht Trank erhalten, nicht einmal einen Trunf aus 
Brunnen oder Graben haben die Treiber geftattet, mit Schlägen und Lanzenftößen 
baben fie die Ermatteten gemißhandelt. Fett fleben diefe mit ausgeitredten Hän- 
den in ihrer Sprache zu den Städtern, welche neugierig und theilnahmvoll umber- 
ftehen. Es it in der Mebrzabl junges Franzofenvolf, das bier wimmert, arme 
Knaben, bleich und verfallen die Geſichter. Wieder eilen die Bürger mit Speife 
und Trank berzu, reichliche Haufen von Brod werden berangetragen, aber die 
Ruffen hungern felbit, fie toßen die berantretenden Peute raub zurüd und ent- 
reißen ihnen die Gaben. Da legen die Hausfrauen Körbe und Flafchen in die 
Hände ihrer Kinder, ein beberzter Knabe fpringt voran, die Heine Schaar, Mäd- 
chen und Feine Buben trippeln nach mitten unter die liegenden Gefangenen, auch 
die Kleinſten wanken tapfer von Mann zuMann, und tbeilen fächelnd aus, unbe- 
fümmert um die bärtigen Wächter*). Denn der Kofaf thut den Kindern nichts 
zu Leide. Der Deutfähe aber ijt auch gegen feine Feinde nicht unbillig. 

Mer aber aus dem naben Gefecht einen wunden Sandamann in fein Haus 
gebolt hat, mie treu und forglich pflegt er ibn! Er ift dem Haufe wie der eigene 
Sohn und Bruder, der fern beim Heere des Königs ftebt. Das befte Zimmer, 
= weiches Lager wird ibm bereitet, felbit überwacht Die Hausfrau Verband und 

artung. 

Denn das ganze Volf fühlte ſich wie eine große Familie. Der Unterfchied 
der Stände, die Verfchiebenheit des Berufes trennten nicht mebr, Freude und Leid 
war gemeinfam, auch von Habe und Erwerb ward milliger mitgetbeilt. Die 
Fürſtentochter jtand neben der Frau des Handwerkers in demjelben Verein und 
beide beriethen eifrig und achtungsvoll miteinander, und der feite Landjunker, der 
noch vor wenig Monaten jeden bürgerlichen Mann in feiner Reffource als Ein- 
dringling betrachtet hätte, ritt jegt wohl täglich vom Gute nach der Stadt, um 
bei feinen neuen Freunden, dem Rathöberrn oder Fabrifanten, die Kriegspfeife 
zu rauchen, und mit ibm über die Neuigfeiten und über das zu plaudern, was 
Beiden das Liebfte war, über das Regiment, in welchem ibre Söhne neben einan- 
ber fochten. Freier, ficherer, bejfer wurden die Menfchen in dieſer Zeit, die gram- 
liche Pedanterie der Beamten, der Hochmuth bes Erelmannes, felbit der miß- 
trauifche Eigennug des Bauern waren den Meijten wie Staub von gutem Metall 
weggeblafen, Selbitfucht wurde von Jedermann verachtet, altes Unrecht, lange 
genabrter Groll waren vergeffen, der Kern des Menfchen war für Alle fihtbar zu 
Tage gefommen. Wie fi) Jeder gegen das Vaterland gezeigt, darnach wurde 
er beurtheilt. Ueberraſcht fahen die Yeute in Stadt und Land, daß plöglich neue 
Charaktere unter ibnen zur Geltung famen, mand) Fleiner Bürger, der bis dabin 
wenig beachtet war, wurde Ratbgeber, Freude und Stolz der ganzen Stadt. Wer 
fich aber ſchwach gezeigt, dem gelang es felten, das Vertrauen feiner Mitbürger 
fiederzugewinnen, ber Mafel baftete an ibm, fo lange die Generation lebte. Und 
diefe freie und großartige Auffaffung des Lebens, der herzliche, gefellige Ton und 
ber unbefungene Verkehr verfchiedener Stände dauerten noch Sabre nach dem 
Kriege. Aeltere der Mitlebenden willen wobl davon zu erzählen.” 

Wir, die Epigonen jener Jabre, fühlen noch im ferniten Weiten Amerifas 
die großartige Bedeutung jener Kämpfe. An Herrn Freytag möchten wir nur 
die Brage richten, ob das Benehmen der Hobenzolfern unmittelbar nach jenem 
Kriege bis auf die heutige Stunde fie fo jehr der Hegemonie würdig maht? — 





*) Co am 22. Mai in Bunzlau während des Rüdzuges nach der Schlacht bei 
Baugen, die Gefangenen, rothe Yufaren, lagen in der Vorjtadt neben dem « 


Galgenteich. 


286 





Doc vielleicht if auch er jept befehrt. Auch einem Gothaer fann ja roch das 
„Licht von Damascus” leuchten. 



































Miscellen. 


Shakeſpeare's Königsbramen in Weimar. Franz Dingel- 
ftedt zeigt mitteljt eines Circulares an, daß auf dem Weimarer Hoftbeater die vier 
eriten Stüde des angefündigten Cyclus der biltorifchen Tragödien Shakeſpeare's 
in der legten Woche diefes Sahres zur Aufführung gelangen werden, und zwar 
am 27. Decbr. „Richard II.“, am 28. und 29. „Heinrih IV.“, 1. und 2, Theil, 
fowie am 30. „Heinrih V.“ In der Oſterwoche 1864 wird alsdann zur Bor- 
feier des auf den 23. April fallenden Shafefpeare - Jubiläums der ganze aus 
fieben Stüden beftehende Eyrlus folgen, nämlich außer den vier eben genannten 
„Heinrich VI.“ in zwei Theilen und „Richard III.“ 


Deutfher Fürftencongreß in Photographie. Nach ber 
Schlußſitzung des beutfchen Fürftencongreffes zu Frankfurt a. M. am 1. Scp- 
tember 1863 liefen die verfammelten achtundzwanzig fürftlichen Perfonen und 
Vertreter der freien Städte durch den füniglich bairifchen Hofpbotograpben Sof. 
Albert ein Gruppenbild im Hofe des Bundespalais aufnehmen. E3 würde viel- 
leicht fein anderer Photograpb im Stande geweſen fein, bie Se Schmwierig- 
feit der unter den ungünftigften Umſtänden und in fürzefter Zeit berzuitelfenden 
Aufnahme in einer Weife zu löfen, tie es Albert gelungen iſt. An ein fünitle- 
rifches Arrangement der Gruppe war dabei freilich nicht zu denfen, und die hohen 
» Herren fönnen nur eben in der Handlung bes „Photographirtwerdens” gedacht 
werden. Einige, befonders der Kurfürft von Heffen und der Großherzog von 
Baden, baben etwas geſchwankt und dadurch ven Eindrud ihrer Perfünlichkeit im 
eigentlichften Wortfinn getrübt, fonft bietet aber dies Alatt Gelegenheit, Gefichts- 
ausdrud und Haltung der Dargeftellten auch in der Ausgabe des Heineren For- 
mats (10 zu 75 Zoll) auf das beutlichite wahrzunchmen. 


Zur Frage der Bollendung bes Hermanndenfmales, 
Mit dem vom Hannöverfhen Localcomite neuerdings angefammelten Gelde — 
etwa 3000 Thaler — bat fich ber Bildhauer von Bandel nunmehr wieder 
fein Atelier eingerichtet und will zunächſt den Kopf ber foloffalen Geſtalt, fowie 
das Schwert — jenen 20, biefes 24 Fuß hoch — zur Vollendung bringen, um 
dann mit diefen beiden Fragmenten in Deutfchland herumzureiſen, fie auszuftellen 
und fo hoffentlich die für das Ganze noch erforderlihe Summe nah und nad 
zuſammen zu befommen. 

(Armer Armin! Achtzehnbundert Jahre nach ber Teutoburger Schlacht 
noch fo „fechten“ gehn zu müffen! Unbantbare Söhne „Tuisfions!" Warum 
lebt Klopitod nicht mehr! Mit einer neuen, „für die Gelegenheit”, verfaßten 
Ode würde Herr von Bandel vielleicht beffere Gefchäfte machen. Will fich keiner 
unferer jungen Dichter erbarmen ? — Red. ber „Monatshefte.“) 
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Theodor Körner als Opernheld. Hiftorifche Seftalten einer fernen 
Vergangenheit im Rahmen einer Oper vorgeführt Taffen wir uns wohl gefallen, 
aber der Gedanke, daß dies audy .mit Perfonen der uns noch zunächft liegenden 
Vergangenheit gefcheben foll, bat für uns etwas Komiſches. Man ftelle fich 
3. B. Theodor Körner in Recitativen fprechend und Arien fingend vor — liegt 
darin nicht Etwas, das dem tragifchen Ernit feines Todes zumiderläuft? Und 
boch hat ein junger Componiſt aus der Liszt-Wagner’fhen Schule — wie man 
ung fagt, noch bazu von ihrer alleräußerften Linken — das Wagniß unternom- 
men und einen von Luife Dito-Peters verfaßten Operntert: „Theodor Kör- 
ner” in Mufif gefegt. Der Name des Eomponiften ift Wendelin Weiß— 
 beimer. Das Borfpiel der Oper: „Deutſchlands Erhebung”, foll demnächſt 
im Leipziger Stabttheater gegeben werden. 


Ein Luſtſpiel von Frau Börner. Der Schaufpieler Börner 
in Hamburg tft unfern Lefern als begabter Luftfpieldichter ficher ſchon längit 
bekannt; neuerdings hat er in feinem „geadelten Kaufmann‘ au ein ernjige- 
baltenes Stüd, ein Familiengemälde in modernifirt Sffland'fcher Manier, eg 
fert. Sept wird nun feine Frau Ida, geb. v. Bud, gleich ibm Mitglied des 
Hamburger Stadttheatere, auf fchriftitellerifchem Gebiete mit ihm ebenfalls zu 
wetteifern verfuchen. Sie fihrieb ein dreiaktiges Auftfpiel: „Unfere Alliir- 
ten.” 


Eine neue Theaterzeitung. Dom 1. Dftober erfcheint in Berlin 
eine Theaterzeitung, welche laut Programm, um ihre Unparteilichteit zu wahren 
feinem Bühnenmitgliede zugefandt werden foll. Recht Töblich, aber mo fonit 
Lefer bernehmen? Das Blatt führt den Titel: „Der Beobadter im 
Parket.“ 


Ein Denkmal für Vercingetorix. Der Kaiſer Napoleon läßt zu 
Ehren des letzten Vertheidigers der Unabhängigkeit Galliens, Vercingetorix, in 
Alife-Sainte-Reine eine Statue errichten. Dit Anfertigung derfelben wurde 
der Bildhauer Aime Millet betraut, welcher auch bereits dem Erzgießer das Modell 
übergeben bat. 


Leonardo da Vinci's Grabftätte. Einem Bericht der ‚Nation‘ 
zufolge ftellte Arfene Houffaye aus Paris, im Auftrag der franzöfifchen Regie- 
rung, feit er Zeit fhon in Amboife Nachforſchungen über die Grabitatte 
Leonardo da Vinci's an. Bor Kurzem it nun der Sarg des Genannten in einer 
alten Kirche dafelbit aufgefunden und an einer Infchrift unzweifelhaft als folcher 
erfannt worden. Es berichtigt diefe Entdeckung auch bie verfchiedenen abmweichen- 
den Angaben über den Sterbeort des Künitlers. 


Erfolg der „Trojaner” von Berlioz. Das große Mufifereigniß 
der Woche war für Paris die endlich nach jahrelangen Mühen bemertitelligte erfte 
Aufführung der Berlioz'ſchen Oper: “Les Troyens“ im Theätre lyrique. Das 
Wert des von feinem Baterlande te geachteten, aber doch nicht vollitändig 
— Künſtlers hat wunderbarer Weiſe Eindruck gemacht. Es war kein 

loßer succös d'estime, ſondern ein wirklicher Erfolg. ‚Der Componiſt verfaßte 
bekanntlich, wie Wagner, Gedicht und Muſik; wie jener die ganze Nibelungenſage, 
fo bat er die ganze Aeneide zu Opernſtoffen und Texten umgewandelt. „Die 
Trojaner” bilden mitbin nur den erjten Theil eines Eyclus, deffen Vollendung 
Pe Zeit vorbehalten bleibt. Zunächſt fchildert die bisher fertige Oper, die 
n fünf Afte, einen Prolog und ein mimifch-doreograpbifches Intermezzo jer- 
fällt, die Liebe der Dido und des Aeneas, fowie den Tod ber cartbagifchen Köni— 
“er Dem Prologe des auch bezüglich feiner Eintheilung eigenthümlichen Wer- 
Y tes geht ein kurzes Stüd Programmmufif: „Lamento“ voran, welches den Schmerz 
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über Troja's Fall ausbrüden fol. Das Vorfpiel gebt auf dem Profcenium vor 
fich, der große Vorhang erbebt ſich erft bei Beginn bes eriten Attes. Ein Rbapfobe 
tritt vor und erzählt in recitativifcher Form die Gefchichte vom hölzernen Pferbe 
und die Einnabme Jlions, dazwiſchen fchildert ein unfichtbarer Ebor die verfchie- 
denen Phafen jenes zehnjährigen Krieges. Der Rhapfode tritt ab, der Gefang 
binter der Scene verftummt, es Öffnet fich die Bühne und wir find im Palaite der 
Dido. Held Aeneas fchifft ih aus. Empfangen von ber Königin, beraufhter | 
fih an ihrem Anblid, wie fie an dem feinen. Er bietet ber Herrfcberin feine 
Dienite an, um Jarbas, den wilden Numiden, zu bekämpfen, ber mit feinem Heere 
GCartbago bedroht. Dem zweiten Akte gebt, wie fchon bemerkt, ein mimifches 
Intermezzo voran, ein jichtbares Programm zu einem fompbonifchen Orcheiter- 
füge. Hier der ungefähre Inhalt. Die Bühne zeigt einen zaubervollen africa- 
J— Hochwald in der Morgendämmerung. Quellen rieſeln vom Felſen und 
ergießen ſich in ein natürliches, von Binſen und Schilf umrabmtes Baſſin. Ein 
paar Najaden laffen fich feben, fie verfchwinden wieder, tauchen aus dem Waſſer 
empor u. f. w. Nun kündigen Fanfaren das Naben der königlichen Jagd. Die 
Najaden erfchreden und fliehen. Tyriſche Jäger paffiren die Bühne, Ascan folgt 
im Wagen. Der Himmel verfinftert fich, Regen fällt, ver Sturm wächſt zu 
rafender Gewalt, Blige zifchen nieder. Die verirrten Jäger geben fich gegen- 
feitig Trompetenfignale. Dido mit dem Bogen in der Hand und in Dianencoftüm 
tritt auf, geleitet von Aeneas. Sie fuchen in einer Grotte Schuß vor dem Unmet- 
ter. Die Quellen werden zu braufenden Wafferfüllen und mifchen ihr Geräuſch 
mit dem Tofen des Sturmes. In der Finiterniß führen Satyrn, Faune, Eyl- 
vane grotesfe Tänze anf. Der Blitz zerfchmettert und entzündet einen Baum. 
Die Tanzenden ergreifen die brennenden Zweige, tanzen fort und verfchwinden 
entlich in den Tieren der Waldung. Die Scene füllt fih mit Wafferflutben, der 
Sturm hört allmäblih auf. „Man kann wobl faum — meint der Eorrefpondent 
der Zellner'fchen „Blätter für Muſik“ — effeftvollerer und raffinirterer Weiſe für 
Auge und Obr Effekte häufen, als in diefer ganz unvergleichlih ausgeftatteten 
Scene geſchah. So etwas muß paden.” Die vier folgenden Afte haben wenig 
eigentliche Handlung, Liebesduette find die Hauptſache, auch einige Kriegsgefänge 
ge fih. Aeneas wird endlich aus feinem Sinnenrauſch durch Erfcheinungen 

ed Priamus, Hectors und ber Caſſandra — alfo find, wie man fiebt, auch bie 
neuen Spiegelgefpentter zum Dienft berangezogen — aufgerüttelt und an feine 
Pilicht und Beſtimmung gemabnt. Er fcheidet. Dido, verzweifelnd, wählt den 
Flammentod. Dies legte Tableau iſt wahrbaft großartig. Ihren Geift aus- | 
bauchend und im Moment des Sterbens zur Scherin werdend — nach dem Glau- | 
ben der Alten — verfünbet die Königin vom brennenden Holzſtoß berab die Fünf- 
tigen Gefchide Noms. Ueber dem Scheiterbaufen erfcheint, von Glorienfchein 
umrabmt, das Capitol, man fiebt Legionen defiliren und einen Kaifer von Künft- 
lern und Dichtern umgeben. Den Vordergrund füllt cartbagifches Volf, das 
diefes Bild mit Bewunderung und Grauen betrachtet. Die Apothefe it fo recht 
im Gefchmad der Franzofen erfunden. Muſikaliſch bat der zmeite At am vor- 
züglichiten gefiflien. Die Comwoſſtnon it da wirklich son — Schwung, 
vol Anmut Originattaal. Die Merte das Alomson FR ein träumeriſches 
Duett zwifchen den Tiebenden. Im dritten Aft bat eine Arte des Acncas Sen- | 
fation erregt. Das Lobendfte, was man fagen fann, befteht darin, daß der Mei- | 
fter wenigftens auf theilwelfer Umkehr zu natürlicheren Bahnen begriffen fcheint. 


di 





Dentfch-Amerikanifche Monatshefte 
für 
Potitik, Miſſenſchaft und Literatur, 


herausgegeben von 


Saspar Butz. 
Eriter Band. — 0m April-Heft. 
ee — — — — — — nn 





Pruſidentliche Selbſtnachfolge. 
Bon Emil Preetorius. 


Hört man die Lincolnlitaneien, die jept tagtäglich von einem Theil der eng- 
liſchen und leider auch ber beutfchen Preffe abgeleiert werben, fo wie ihren ſtehen⸗ 
den Refrain: Er muh miedergemäblt werben, fo follte man fich fait verfucht 
fühlen zu glauben, in ber bloßen Innehabung der präfidentlichen Würbe liege 
ganz von felbft das wohlermorbene Recht, ſolche auf weitere vier Jahre dran- 
ſpruchen zu können. Was in aller Welt aufer dem Umſtande, daß ber Poften 
zufälliger Weife gerade burch ihn befegt war, berechtigt Herrn Abraham Fincoln 
als bevorzugter Candidat für ben nächften Termin zu gelten? Seine Berbienfte 
find ſehr problematifcher und auf alle Fälle mebr negativer als pofitiver Natur, 
aber: Er muß wieder gemähltmwerben ! Es ift befannt, welchem eigenthümlichen 
Zufammentreffen von Umftänden und Zufälligkeiten er im Jahre 1860 feine 
NRomination und Wahl verbankte, und es wird auch kaum geleugnet, daß er felbft 
ben geringen Erwartungen, bie man von bem fehr unbekannten Manne bamals 
begte, nicht gerecht geworben if, aber: Er muß miebergemählt werben! Geine 
Amtsführung tft der vollendetſte Typus der Mittelmäßigkeit gemefen, jeber genia- 
fen Regung völlig fremd, durfte audy bet Andern um und unter ihm fein genialer 
Gedanke, Feine geniale That auffommen, ein Poffenreißer in ernfter Zeit, von 
einem in biefer Beziehung nur zu toleranten Volke gutmüthig beladıt, aber 
ausgelacht ob feiner Ungefchlachtbeit von der übrigen civilifirten Welt, paßte 
der Riegelfpalter auf ben Präfibentenftubl, tie bie Kauft aufs Auge, aber: Er 
muß wiedergewählt werben ! Eine feltfame Logik das, in der That, und oft ging 
es ung, wenn teir im Bemühen fie zu verftchen die Frage nach allen Seiten über- 
dachten, wie weilanb Heine mit bem Koffbäufer Barbaroffa: 

Bedenk' ich bie Sache recht genau, 
So brauden mir gar feinen Kaifer! 

Sa wohl, betrachtet im Lichte ber correkten demokratiſchen Doctrin,*bie nur 

eine einzige, untheilbare Souveränetät kennt, und demzufolge feine ber Iegisla- 
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tiven coordinirte Erecutivgewaltanertennen barf, betrachtet ferner im Lichte, 
das die Erfahrungen der jüngften Vergangenheit in Frankreich, fo mie bie der 
unmittelbaren Gegenwart bier zu Rande, über bie dunflen Punkte ber für bie 
Vollksfreiheit probenden Gefahren verbreitet haben, mit einem Worte: betrachtet 
im Lichte der Theorie, wie der Praris, find wir geneigt das ganze Inſtitut der 
Präfidentfchaft für eine „Nuisance'” zu halten. Die verftändigen Schweizer 
waren auch in biefer Beziehung Flug und weitſehend genug, von einer in Prinzip 
und Ausführung verfehlten Nahäffung des monardifchen Syſtems abzufeben, 
und ihre Yundeserecutive mit den fieben Mitgliebern und alternirendem Borfige, Die 
lediglich als Dienerin der fie wählenden legislativen Körperfchaften erfcheinet, bil- 
det den richtigen republikanifchen Gegenfag zu unferm, aus einer unverſtändig 
angeorbneten Vollswahl bervorgebenden, König im Frad. 

Doc das ift eine Abfchweifung von unferem Thema, und fo intereffant ber 
hiermit angeregte Gegenftand auch ift, fo lohnt es fich für praftifche Zwecke doch 
wohl kaum der Mühe, ihn des Weiteren zu biscutiren, ehe eine Nationalconven- 
tion zur Abänderung ber Berfaffung berufen, und damit ein neues, reiches Feld 
politifcher Berbefferungen eröffnet it. Alfo: Revenons à nos moutons! Kch- 
ren wir zu Herrn Lincoln und der Selbftnachfolge zurüd. 

Es ift unferes Wiſſens das erſte Mal in der Gefchichte biefes Landes, daß ein 
Präfident durch feine eigenen, wie durch die Handlungen feiner nächſten Freunde 
in daeſer Weife auf eine Wiederwahl binarbeitet. Was Wafbingten und 
Sefferfon, und vielleicht auch noh Mabifon und Monroe, als ein gerechter Tribut 
ber Anerkennung bebeutungssollen Wirkens freiwillig entgegengetragen wurde, 
das nahm allerdings ſchon ein Jadfon, mit etwas weniger Beicheidenbeit und 
gewohnten rüdfichtslofen Zugreifen, ohne viel Sperren an. Aber bildet einestheils 
Sadjens manndafte, rubmumpftrablte Perfönlichkeit keinen Pendant für Abe Lin- 
coln, jo ift ebenfo anderentheils zuzugefteben, daß mit der trefflichen äußern Glie- 
derung ber Jadjondemofratie ein innerer Verfall Hand in Hand ging, und daß 
bie eifrige Ausführung ihres leitenden Axioms: „dem Sieger gehört die Beute‘ 
eine mehr quantitative als qualitative Bereicherung der Partei zur natürlichen 
Folge batte, Wir haben. alfo wobl ein doppeltes Recht uns gegen eine Nachah⸗ 
mung ber fchwächeren Züge aus Jadjons Verwaltung zu firäuben, deren Licht- 
feiten zu reproduziren unferer beutigen Adminiftration weder gelungen, noch aud 
nur von ihr verfucht worden if. Konnte man fih allenfalls noch gefallen laſſen, 
daf mit Annahme eines Namens von fo gutem Klange die Jackſondemokratie fo 
zu fagen eine Livree anzog, fo bieten dazu die auf Bildung einer f. g. Admini— 
firationspartet abzielenden Vorgänge ber heutigen Tage in ihrer Bedienten- 
baftigfeit ein wahrhaft widerliches Zerrbild. Aominiftrationsparteil Sit bas 
Her majesty's opposition ? Nein, benn bie hat bei Anerfennung des abitraften 
Königthums dem concreten Monarden bie Hölle oft heiß genug gemadıt. Sit fie 
gleich der Bureaufratie, die in europäifchen Staaten zwifchen NRegierern und 
Regierten das unvermeibliche Mittelglieb bildet ? Nein, denn abgefeben daß unfere 
weſentlich verſchiedenen VBerhältniffe faum eine folche Analogie auffommen Laffen, 
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ift dort bei biefer höheren Bedientenklaffe ein gewiffer Grab perfünlicher Ehren- 
bäftigkeit, und felbit Unabhängigkeit, nicht außer der Regel. Nicht einmal bie. 
Minifteriellen par excellence, die nad ber. Melodie: „Web Brod ich eh, dei Lied 
ich fing’, das ewige Hallelujab für alle beftehenden Gemwalten anflimmen, find in 
ihrer Eriftenz fo unberechtigt und fo verächtlich zugleich, ale diefer aller Prinzi- 
pien, wie aller Ehre baare Haufen von Aemterjägern, bie in dem freieften Lande 
der Erde nur bie Affen transatlantifcher Aftercultur zu fpielen vermögen. 
Adminiftrationspartei! Sind es die Leute, die gleich Europas Legiti- 
miften unter Umftänden royaliftifcher wie der König felber, und daber auch in 
ihrer Berirrung noch achtbar find, da fie ja weniger dem Manne als vielmehr auch 
einem Prinzipe dienen, oder haben wir hier die allerniedrigite Spielart von Poli- 
titern vor ung, die ohne Ueberzeugung, ohne Treue, obne Glauben das goldene 
Kalb umtanzen, obgleich es ein Kalb und weil es eben von Gold iſt? Wir müjfen 
fie leider bejahen, diefe Frage, und wer mit und die Thätigfeit diefer neugebade- 
nen Adminijtrationspartei verfolgt und gefeben hat, wie bloß felbitifche Zwecke 
von ihr verfolgt und zu deren Erreichung Ehre, Grundfüge, Volf und Land gleich- 

mäßig geopfert werden, der muß mit ung wünfchen, daß ſchon der nächte Wahl- 
fampf diefe jüngfte und ſchmählichſte Ausgeburt biefigen Parteiwefens auf immer 
verfchlingen möge, verfchlingen mit Inbegriff des Namens, ber in ber furzen Zeit, 
die wir ihn zu bören verdammt waren, unfern Ohren jchon ein Greuel wie faum 
ein anderer gewefen. Adminiftrationsparti! — 

Wir find nun allerdings weit davon entfernt zu behaupten, baf die Wieber- 
mwabl Lincoln’s nur von der eben gefchilderten Elaffe gewünjcht und betrieben 
werde, obfchon es evident ift, daß folche Die causa movens der im Gange befind- 
lichen Bewegung bildet. Es gibt Leute genug, bie obne den Grunbfägen ber 

- Freiheit abgefchworen zu haben, ſtillſchweigend oder fogar ausgefprochen mit jenen 
niedrigen Polititern Hand in Hand geben. „Gebt ung,’ ruft man uns von biefer 
Seite entgegen, „mit Eurem Idealismus, der Euch antreibt, Unerreichbarem 
nachzuſtreben, und zu Trägern Eurer Ideen Perfonen zu machen, für die Ihr 
einen an Bergötterung ftreifenden Eultus eingeführt habt. Bedenkt doch, das die 
Maſſe dee Volkes Eure Prinzipien nicht verfiebt, und von Euern Maͤnnern nichts 
weiß, bedenkt ferner, daß es in Zeiten wie diefe fogar beffer und ficherer if, einen 
unbedeutenden Menfchen mit der böchiten Gewalt bekleidet zu feben, als einen 
gewaltigen, genialen Mann, ber der Freiheit über Nacht den Garaus machen 

" Tann. Bebenft endlich, daß jede Aenderung gerade im jegigen, noch immer friti- 
fen Augenblid voll Gefahren, und darum ein Eonferviren des mangelhaften 
Beftebenden einem ungewiſſen Wechjel vorzuziehen iſt.“ 

Da diefe Einwendungen tbeilmeife von jo mohlmeinender Seite fommen, fo 
lohnt es ſich ſchon der Mühe, fie in etwas nähere Erwägung zu ziehen, objchon fie 
eigentlich den Widerfprüch in fich tragen, und fich fomit jelber aufheben. Man 
wirft uns Perfonen-Eultus, Die Vergötterung gewiffer ausgezeichneter Männer in 
demſelben Augenbfide vor, wo man felber die gleiche Abgötterei nur mit dem 
Unterfchiede treibt, daß deren Gegenſtand in feiner Weije eine ausgezeichnete und 
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folcher Ehre würbige Perfönlichkeit it. Man fpricht von Tritifchen Zeiten ber 
Gefabr, worin wir uns befinden, und mutbet uns zugleich zu, das Schwert, bad 
die Gefahren von uns abwenden foll, in eine ſchwächliche Hand zu legen, unter 

deren machtlofem Griff bie zweiſchneidige Waffe vielleicht Freund und Feind ohne 

Unterfchieb trifft. Wohl iſt zu allen Zeiten und bei allen Bölfern bie Dictatur 

eine gefabhrdrobende Inſtitution gewefen, beffenungeachtet war fie und wird fie 

immer bei großen Kataftropben im Völkerleben eine Nothwendigkeit fein. Zur 

Abwehr von Vergewaltigung war überbieß immer ein Kraut gewachfen, und auf 

alle Fälle ift es eine contradietio in adjecto, die Dietatur, mern man überhaupt 

dazu greifen muß, einem Schmwädhling zu überantworten. Machtlos zum Guten, 

wird ein’ folcher nicht gleich machtlos zum Böfen fein, denn als Spielball in ben 

Händen derjenigen, bie fich ihn zum gefügigen Werkzeug auserfehen, mag er jeber 

lichtfcheuen Intrigue, jedem Frevel an den Rechten und dem Glüd bes Vollkes, 

jepweber Willtür und jebweber Schwinbelet als Deckmantel bienen. 

Wirft man uns bagegen weiter ein, baß es fich bier gar nicht um eine Dictatur, 
fondern einfach nur um bie Verlängerung bes Rräfidentfchafts-Termins banble, 
fo können wir auch dagegen ausrufen: Principiisobsta! Treten mir lieber in 
den erften Anfängen biefer neuen Doctrin entgegen, bie ben jeweiligen Präfibenten 
eo ipso zum flärfften Candidaten für bie folgende Wahl madt. Das Umfid- 
greifen folder Anfchauungen wäre gefährlicher, mie die Dictatur felber, benn 
wäbrend biefe ihren temporären Ebaralter, fo zu fagen, an ber Stirn trägt, unb 
ſomit Die Wachſamkeit der Bürger beftändig berausforbert, bat die Präſidentſchaft 
ſchon an und für fi das Volk an das Vorwalten eines Einzelwillens gewöhnt, 
eine Gewobnbeit, bie ficher von einfchläfernder Wirkung if. Bemeifen wir nun 
damit allerdings zu viel, indem bies Argument gleich unferen Ausführungen im 
‘Eingang gegen die Präfidentfhaft überhaupt geht, fo richtet es fich in zweiter 
Linie und mit befonderer Stärke gegen jebe Terminverlängerung, zumal wenn 
eine folche auf fo nichtige Gründe bin, wie im vorliegenden Falle, begehrt wird. 
Und nichtig in bes Wortes verwegenſter Bebeutung iſt für uns nabezu Alles, mas 
zu Gunften Lincoln's, nichtig nicht minder, was gegen feinen beroorragenbften 
Rivalen in der kommenden Wahl gefagt wird. Fremont, Bu ift es ja, ben 
die Fincolniten on the brains haben, ift nad ihrem Dafürbalten im Volke ganz 
und gar nicht befannt. So Hindifch diefes Argument auch if, fo häufig haben 
wir es doch hören müffen. Alſo ver Pfadfinder burch bie Felfengebirge, der Er- 
oberer Ealiforniens, ber Schwiegerfobn Benton's, der erfte, nahezu fiegreiche Can- 
didat der jungen republifanifihen Partet, mit einem Worte, ber Mann, beffen 
Name einen Weltruf bat, wie er feinem andern Amerikaner auch nur annäbernd 
geworden, berfelbe Mann foll feinem eigenen Volle unbelannt geblieben fein ? 
Glaube das, mer Luft hat! Uns aber erlaube man bes Argumentes willen bie , 
Gegenfrage: Was hat bas Volk von Anno '60 von Herm Abrabam Lincoln in 
Springfield gewußt? Antwort: So gut mie nichts, und boch ift fotbaner Abra- 
bam gewählt worden, nachbem er felber vier Fahre vorber für John C. Fremont 
geftimmt hatte in GBefellfchaft einer namhaften Anzahl folcher Leute, für bie ber 
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Pfadfinder jegt plöglich eine unbefannte Größe geworben it. Tempora mutan- 
tur, und es mag fein, daß einer oder ber andere von ben activen Kämpfern im 
56er Feldzug, fich im bevorftehenden Wahlkampfe, wenn nicht als activer, doch 
als pafliver Lincolnite mit mehr oder weniger ftarfer Anti-Fremont-Färbung 
entpuppt. Qui vivra, verra, 

In einem vielbewegten Öffentlichen Leben hat man wohl Manches zu lernen 
und Manches zu vergeffen, und wir gedenken uns diefer Regel gegenüber unferer- 
feita nicht als Bourbonen zu verhalten. Aber ein Ding giebt es, das wir nie- 
mals vergeffen, und eines, das wir niemals lernen wollen. Bergeffen fünnen und 
wollen wir niemals, auch wenn mir es vergeben möchten, was Herr Lincoln und 
feine Alterego’s, die Halleds, die Blairs und Eonforten an den Adoptivbürgern 
beutfcher Abkunft gefrevelt haben. Die bloße Nennung des Namens eines Sigel, 
eines Schurz, eines Heder ruft für uns die ganze Reihe jener Demüthigungen 
zurüd, für die, einerlei ob und wie die Betreffenden felbft darüber wegzukommen 
vermögen, wir Deutfchen, Alle, als die eigentlich Betroffenen, auf Satisfaction 
zu beſtehen haben. Und lernen wollen wir niemals, die chriftliche Lehre vom Hin- 
balten der rechten Wange, wenn bie linke gefchlagen, für eine gute politifche 
Sagung zu halten; lernen wollen wir nie und nimmer, aus Gründen ber joge- 
nannten Weltklugheit die höchſten Ziele menſchlichen Strebens aus den Augen zu 
verlieren; und fernen wollen wir am wenigiten, da „Ja“ zu fagen, mo wir 
„Rein“ denken, und mitlaufend unter bem Troß ber Syeopbanten bei jedem 
Erfolge unfer: approbatum, bei jeder Niederlage das: crucige! ausjurufen. 
Mein, da halten’ mwir’s lieber mit Eato gegen bie Götter und mit Egmont gegen 
Alba: „Ob ſich der Naden diefem Joche, ob er fich dem Beil des Henters beuge, 
fann einer edlen Seele gleichviel fein!” 

Mir denken nicht fo gering von diefem Volke, daß wir es für unfäbie hielten, 
bie von und vertretenen Principien der Freiheit, der Humanität, des Fortfchrittes 
furz alles das, was man unfern Idealismus zu nennen beliebt, zu begreifen, ſich 
bafür zu begeiftern und ihrer Verwirklichung nachzuftreben. Wir glauben weiter, 
daß eine fo direfte Appellation an die niebrigften Leidenfchaften der menfihlichen 
Natur, wie fie bei der Infcenirung der Lincoln-Bewegung zu Tage getreten, daß 
dieſes Schachern und Feilfchen mit und um Officen, biefe Ränfe, Kniffe und 
Tricks & la Miffouri- und Kanfad-Regislatur, mir glauben, daß dies Alles eine 
Reaction aller gefunden Elemente im Vollsleben hervorrufen wird und muß, und 
daß auch in dieſer Hinficht unfer geſchmähter Idealismus den Materialismus der 
Praftifer überbieten wird. Es ift möglich, daß wir ung in dieſem feiten Glauben 
an das Bolf und die urfprüngliche Nobleffe feiner Natur irren, aber einen Irr- 
thum, eine Täufchung wie diefe möchten wir nicht um Al das hingeben, was 
meltfluge Volksverächter als wahr und praktifch bemeifen. Mögen fie fpöttifch 
lächeln bei dem bloßen Namen „Freiheit.“ Wir laffen ihnen ihr Lächeln, und 
behalten für uns das Urtheil Rouffeau’s über fie. 

Herr Lincoln muß nicht wieder gewählt werben, und bie Chancen für 
biefe Möglichkeit ftehen in genauer Proportion zu der Widerftande- Fähigkeit der 
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Maffen gegen eine fotematifche Eorruption, bie allerdings der jegige Präfident 
mit feiner gegen früher verzebnfachten Patronage in unerbörtem Maße auszu- 
üben vermag. Legion iſt die Zahl der Armee- und Eivilbeamten, Legion bie 
ber Eontractoren geworben, und von ben vielen Neben, bie biefer Krieg im Ge⸗ 
folge hatte, if diefes der geringiten feines. Aber dem Speere bes Achilles ver- 
gleichbar, beilt der Krieg auch felber manche der von ihm gefchlagenen Wunden; 
und in der durch diefen Kampf erzeugten gehobenen Stimmung der Ration, in ber 
ſelbſt unter den erkältendſten Einwirkungen von oben no‘ immer wahren Opfer- 
willigkeit und felbft Opferfreudigfeit, in dem Thatendrang und der Luft, für ein 
Princip einzufeben—in dem Allem liegt, fagen wir, bas verläfligfte Gegenmittel 
zur Abwehr corrupter Einflüffe und ferviler Madinationen. Was von dem ein- 
zelnen Menfchen gilt, daßjer wächſt mit feinen größeren Zweden, bas ift auch wahr 
bei ganzen Nationen, und dieſes Bolt it wahrlich nicht in ber Stimmung, biefe 
Zeit it wahrlich nicht dazu angetban, fich mit einer Chicago Platform und bem 
labmften ihrer Erponenten nochmals abfinden zu laffen. Obſolet find beibe, 
Mann und Platform, obfolet unter allen und jeben, tbeoretifchen wie praftifchen 
Gefihtspunften. Ein neues Glaubensbefenntnif und neue 
ganze Männer verlangt die neue Zeit! Die Partei, bie uns biefes 
Glaubensbekenntniß bietet, die Partei, die zur Fahne ber „Freibeit, Gleichheit und 
Humanität” ſchwört, iſt unfere Partei, und freubig wollen wir in ibr mit 
allen jept Gleichgefinnten zufammenwirfen, einerlei ob wir ung früber Iateintfche 
Republitaner, oder auch griechifhe Demokraten nannten. Sinnlos wie dieſe 
Unterfcheidung von Anfang an gemwefen, hatte fie alle Berechtigung und Bebeu- 
tung von dem Augenblid verloren, wo ein Douglas nur noch zwei Parteien aner- 
kannte, die der Patrioten, die der Verräther, mo die alten Jadfon-, bie alten 
Sefferfondemofraten radical wurden, und wo auf ber andern Seite bie faulen, 
bezablten Elemente der alten Wbigpartei dahin retirirten, wohin fie von Gott und 
Rechtswegen gehören— in's confervatine Lager, 

Maͤchtig fchreitet der Geiſt der Zeit, ber Geift ber Freiheit über dieſes Land. 
Bor feinem Hauch zerftäubt veralteter Partei-Unfug, unter dem Griffe feiner 
gewaltigen Hand verlieren alte, gewinnen neue, Formen Reben. Noch ift bie 
Maffe flüffig, noch ift das Eifen fehmiedebereit, Wer foll als Meifter den Guß 
überwachen, wer ben Hammer führen zum Schlage, der, während er das Alte zu 
Trümmern ſchlägt, aus den Ruinen neues Leben erfieben beißt? Wer Immer es 
fei, wem immer als ächtem Sohne ber Zeit das Vollsmandat geworden, — ber 
Mann ift unfer Mann! 
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And Europa. 


Bon 
Karl Blind. 


London, Anfangs Februar. 


„Der Geift des Jahres 1848 fteigt wieder herauf — langfam no, und in 
trüber Form, doch zufebenbs in Eennbarerer Geftalt....* Diefe Worte, bie in 
einem früberen Briefe enthalten waren, beuten bie Richtung an, in ber wir in 
Europa wieder gehen. Wohl giebt es ber Rüdfälle genug; wohl hat ver Despo- 
tismus feit 1848 gelernt, von dem Gegner felber fich Waffen zu erborgen. Wohl 
bemeiſtert fih oft Mißmuth, um nicht zu fagen, Efel, eines Jeden, ber — mit 
unwanbelbarem Grundfag im Hergen—tagtäglich gegen bie Berzagtbeit, bie furz- 
fihtige Eompromißfucht, das dummſchlaue Anlehnen an beſtehende Gewalten, bie 
im entfcheidenden Augenblid immer ihre Stuͤtze entziehen, und gegen die ganze 
Feilbeit und Unmännlichkeit halbſchlächtiger Fortfchrittlinge anzutämpfen bat. 
Doc durd allen Wirrwarr der Kreuz- und Querzüge, durch alle Stauungen und 
ſcheinbare Kreifelbewegungen ziebt fich eine deutliche Strömung, ein mehr und 
mebr andbringender Strom— bie revolutionäre Idee. 

Wem quillt nit der Sarkasmus unwillkürlich auf bie Lippe, wenn er 
Deutihlands Zuftände im Einzelnen betrachtet, und die Haltung der liberalen 
Führer burhmuftert ? Ihnen gebühren bie Geißelbiebe der Ironie, die teulen- 
fhläge mannhaften Zornes. Doch nimmer bürfen wir uns zum Aufgeben ber 
Hoffnung auf die Zukunft des Volkes, nimmer zur felbftgefälligen Verachtung ber 
Mafle, nimmer zum Verzichtleiiten auf thätige Einwirkung bewegen laffen. Ber- 
geffen wir nicht, daß das gegenwärtige Gefchlecht die traurige Erbſchaft vergan- 
gener Jahrhunderte trägt. Dem deutſchen Volk it im breifigiährigen Krieg fein 
nationales Leben mitten entzwei gebrochen worden. Der fiebenjäbrige Krieg ſchlug 
noch weitere tiefe Wunden. Wir waren ein anderes Voll vor jenen Zeiten 
—anbders im Thun, anders im Denken, anders bis in die Sprade. Wir hatten 
wohl bamals fhon ber Tyrannen genug: die Kämpfe gegen Stalien Tiefen bie 
Race, gleich einer Drachenſaat, immer wieder von Neuem wachſen. Aber im 
Bürger- und Bauernfland lagen die Keime einer beffern Zukunft. Eingebüflt in 
Reichaformen wuchs in biefen Ständen der Gedanke des Freiftantes, bes 
Bemeinwefens, das „von Fürften, Adel und Pfaffen genefen“ wollte. Die Hanfa 
und bie fübdeutfchen Stäbtebünde waren gewaltige Erfcheinungen im beutfchen 
Volksleben. Bon den Alpen ber drang ber Schweizerfinn, der Sinn des beutfchen 
Stammes, ber ſich muthvoll som Joche ber Fürftenvögte abgerungen, unter bie 
Menge. Unter die Bauern fuhr der Geiſt ber Menfchenwürbe; und an dem ftolgen 
Gebäude ber römifchen Kirche fing ein Eckſtein an, fich zu fondern. Das war eine 
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Zeit, wo bie Hoffnung mit gefchwelltem Segel einherzog und bie Zukunft ber 
beutfchen Nation eine fhöne und große fhien.... 

° Es ift anders gefommen. Durch die Herrfchgier ber Fürften, die Berfehrt- 
beit ber Reformationsführer, und die Tüden bes Auslandes haben wir ſchwer 
gelitten. Im Kampf „für eine Idee“ ift Deutfchland nahezu um feinen politi- 
fhen Körper gefommen, bat es bie urfprüngliche Kraft und Einfachheit feines 
Volksherzens verloren, und fich in einer baroden Weife ftaatlich und geiftig zer- 
fplittert, Die uns heute noch fchlimm anhaftet. Trotz des gemeinfamen Unabhän- 
gigfeitsfampfes im Anfang biefes Zabrbunderts, trog der tbeilweifen Bewegungen 
von 1830—32 und der beutfchen Revolution von 1848—49, iſt noch ein Theil des 
Bauernftandes dem nationalen Gedanken ganz fremb, find die bürgerlichen Stände, 
bie bis zur Reformationgzeit fo ftolz und wehrfräftig daſtanden, vielfach in phili- 
firöfer Feigheit verfommen, und die gebildeten Klaffen in Sprache und Dentweife 
mehr von der Maffe getrennt, als dieß in Frankreich oder England der Fall iſt. 
Diefer Riß zwifchen dem Bolfe und ben höher Gebildeten ift namentlich unfer 
Unglüd. Es iſt die traurigfte Erbſchaft des breifigjährigen Krieges. Damals 
ging bie einft fo einfache, kräftige Sprache im barbarifchen Durcheinander der 
fremben Heere, die auf Deutſchland berumtraten, faft unter; Lateinifch und Fran- 
zöſiſch drang vor, und harte Mühe Foftete es, die in’s Unkraut geſchoſſene Sprache 
fo weit zu reinigen, daß fie zum Ausbrud tiefer, erhabener und poetifcher Geban- - 
fen mwieber fübig wurde. Die „ateiniſche“ Zucht ift unferer Sprache lange im 
Blut geblieben. So kam es, daß zmifchen Bolf und Gebildeten mehr und mehr 
ein andauerndes „Mifverftänpniß“, eine Unmöglichkeit bes ſich Verftehens eintrat. 
Mir werden biefer böfen Rachbarſchaften nach und nach los; wir fehren allgemach 
zurüd zur früheren Einfachbeitz es fangen die Wurzeln bes Vollslebens wieder 
zu fprießen an; wir treten unfrer frühern Geſchichte wieder näher; und an Denen, 
die das beffere Wiffen haben, wird es nur liegen, ob wir aus ber alten Volfs- 
geichichte bie Keime republifanifcher freiheit berübernebmen ober bort 
wieder anknüpfen follen, wo unfer Niedergang begonnen, 

.... Doc ich bin in Gefahr, mich, „zu lebendiger Zeit, in unnüges Erinnern 
an vergangenen Streit‘ zu verlieren. Sanonendonner lärmt an ber Schlei; in 
England wird noch bin und ber geitritten, ob ber britifche Dreizad, ob die „rotbe 
Linie‘ englifcher Garden dem bedrohten Dänemarf zu Hilfe kommen folle; der 
Frühling nabt, und mit ibm die Ausficht auf infurreftionelle Bewegungen im 
Süden und Dften Europa’s; mit Flopfendem Herzen erwägt Mancher, ob bie 
polnifche Erhebung ſich bis dorthin noch halten wird; und in Deutfchland ringt 
ber Wunſch, Echleswig-Holftein von ber Fremdherrſchaft befreit zu feben, mit der 
Furdt, vor einem, durch bie angeblichen Befreier auszuführenden Verrath. Pul⸗ 
verfäben ziehen quer über biefen Welitheil nach allen Seiten hin. Die Bemühung 
ber Regierungen ift es, nad) Kräften zu löfchen, zu „lokaliſiren.“ Oeſterreich 
und Preußen felbit entfchuldigen fi vor England, wie Ruffel im Oberhaus fagte, 
wegen ihrer Intervention, indem fie diefelbe für das einzige Mittel erflären, iwmo- 
burch fie „ber Revolution” vorbeugen können. Doch bat es auch ſchon Bei⸗ 
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foiele von Regierungen gegeben, beren Bemühung, ber Revolution vorzubeugen, 
gerabe die Revolution erzeugt bat. 

In dem neueften Verlauf ber Dinge in Deutfchland iſt — bei aller äußern 
Trübfeligkeit, die der Lage anflebt—ein innerer polittfcher Berftand, der faft den 
tomifchen Eindrud einer Vorſehung macht. Es ftreiten ſich politifche Parteien 
feit Jahren über preußifhe Hegemonie, öſtreichiſches Großbeutfch- 
tbum und Trias berum. Diefe drei Parteien find Feind einer wahrhaft ein- 
beitlichen und demofratifchen Entwidlung. Nun bat Preußens Regierung mit 
eigener Hand die Idee ber Hegemonie getöbtet; ber wiener Hof bat durch feine 
fchleswig-bolfteinifche Politik dem ohnedieß fhon aus Rand und Band gegangenen 
Reformfaß den Boden vollends ausgefhhlagen ; und in dieſem Aunenblid wird ber 
Heinftaatliche Irias-Gebanfe burd bie Kraftlofigkeit der Heinen Regierungen 
ebenfalls um ben Reft von Erebit gebracht. Das Ergebnif diefer einftweilen nur 
negativen Entwidlung muß fchließlich ber Demofratte zu Gute fommen; 
denn ihr Programm bleibt, nach der Entwertbung ber anderen, allein noch übrig. 

Wäre mehr Temperament im beutfchen Bolfe, die Lage iſt ganz darnach 
angethan, eine unmittelbare Aktion berbeizuführen. Dies Temperament zu erzeu- 
gen, müffen toir uns unabläflig beftreben. Man muß in jeber vorliegenden Frage 
aufrübren, treiben, ſtacheln. Man muß aus jedem Holze Pfeile fchnigen. Alle 
Waffen find gut: die Sprache ber Leidenfchaft, ber Satyre, gleichviel !—nur nicht 
vorweg entmuthigen, nur nicht dem obnebies fehwerfällinen Volke einprebigen, 
daß es auf immer zur Schwerfälligfeit beftimmt fei! In Teutſchland theilen mir 
uns in Leute, die mit der Schlafmüge oder dem Haustäppchen über ben Augen 
geboren find, und folche, bie vor Schärfe der Kritik den Wald nicht fehen, weil fie 
ibn mit ihrem gewaltigen Blick fofort in lauter einzelne Bäume zerlegt haben, 
Auch über dem Haupte biefer letzteren fritifchen Philoſophen ſchwebt, in feinen 
Umriffen, eigentlich eine Schlafmüge, denn fie find es, bie jeden Verſuch einer 
Handlung fofort niederargumentiren. Den Regierungen erwächſt gewiffermafen 
ein Bundesgenoffe an dem unnügen Berflande folcher Kritifafter. So, . wie ber 
beutfche Geiſt gegenwärtig angelegt ift, dient ber übergeniale Wig bloßer Satirifer, 
aus deren Munde nie ein aufregendes, anfeuernbes Wort kömmt, gerabezu als ein 
Mittel, das Gerwiffen einer Anzahl entfchiedener Gefinnten über ihre eigene Untbä- 
tigkeit zu berubigen. Wir haben in Deutfchland derartige Käuze genug, bie ſich 
auf den Iſolirſchemel gefegt haben. Auch an Solchen baben wir genug, bie 
Hämmeln gleich, dem Gefalbader von VBermittlungsprebigern nachblöden. Die 
andere Sorte tft ſchwach vertreten, die Grunbfagfchärfe mit Thätigfeit ver- 
bindet. 

Zu einer Zeit, wie die jegige, wo fich die Ereigniffe rafch entroflen, wird es 
gut fein, wenn ich in den Mittbeilungen an bie „Monatsbefte“ mehr bie allge- 
meinen Züge fefthalte, als in’s Einzelne und Wechfelnde eingebe. Die Stel- 
lung Englands zu ber beutfh-bänifhen Frage bebarf bier vor 
Allem ber Erörterung. Ich fage „Englands“—aber gleich bie erfte Frage tritt 
ung bier entgegen: was ift England? In der Frage zwifchen bem Norden und 
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Süden der ameritanifhen Union mar ohne Zweifel die überwiegende Mehrheit 
ber ftimmberechtigten und regierenden Klaffen des Landes auf Seiten des Südens, 
ja fogar einer bewaffneten Intervention in Gemeinſchaft mit Frankreich geneigt. 
Gleichwohl iſt es zu Feiner Intervention gefommen, und Ruffel, ber zuerft ben 


Kampf einen „Kampf zmifchen Herrfchfucht auf ber einen Seite und Unabhän- . 


gigkeitsbeftrebungen auf ber andern‘ genannt hatte, mußte fchließlich anerfennen, 
daß weitaus die Maffe der englifchen Nation dem Norden zuneige. Ja, er lich 
fi dann fogar berbet, feinen frübern Ausfpruch, „dab es nichts Bellagenswer- 
theres geben fünne, ala eine Befiegung bes Sübens durch den Norden,“ dabin um- 
zuändern, baf ‚die Sklaverei ber größte Fluch und das größte pofitifche Berbre- 
hen ſei, das gebacht werben könne.“ Wo foldhe Widerſprüche möglich find, mo 
bie Politif eines Lanbes— wenn auch allerdings nicht immer, fo doch gelegentlich 
bei Hauptfragen— schließlich nicht Durch bie regierenden, fondern durch die regier- 
ten Klaſſen beftimmt wird, da ift die frage: „was it England?’ fehr gerecht- 
fertigt. 

Ganz befonders in ber beutfch-bäntfchen Frage tft das Spiel ein fehr ver- 
zwicktes und verſchobenes. Die alte englifche Eiferfucht—bie ihr Intereffe in 
diefem Fall, mie ich überzeugt bin, mißverſteht —möchte Deutfchland nicht zur 
Seemacht werben laffen. Aus diefem Grunde möchte man Deutfchland nicht in 
einen feſtern Beſitz Kiels kommen laffen, Die Rüdficht fpielt noch mit, daß ein 
um Schleswig-Holftein verfürztes Dänemark fi in die Arme Schwedens ftürzen 
müßte, Das aber ift ebenfalls nicht nach dem Wunſche alt-englifch denkender 
Staatsmänner. Eine Vereinigung ber brei fogenannten ffanbinavifchen Nationen 
(die übrigens an Charakter, politifchen Beftrebungen, und theilweiſe auch in der 
Sprade, fehr bedeutende Verſchiedenheiten aufmeifen) wird englifcherfeits nicht 
gewünfcht, weil dadurch bie Zugänge zur Oſtſee in die Hände einer einzigen 
Macht gelängen. „Abtheilen“ ift aber in ſolchen Fällen immer die englifche 
Politit gewefen ; bem Einen Dief, bem Andern Jenes: zwifchendrin findet engli- 
fer Einfluß feine Rechnung. 

Dieß find einige ber allgemeinen Gefichtspunfte. Unendlich viel ſpielt aber 
in diefer Sache der perfönliche Einfluß mit. Palmeriton, ber die Deutfchen 
und ganz fpeziell den Staat Preußen baft, bat bie Hetrath bes Prinzen von 
Wales mit der angeblichen „bänifchen Roſe“ zu Stande gebradt. Der Prinz 
von Wales, als Schwiegerfohn Chriſtians IX., tft natürlich fehr däniſch gefimnt. 
Die Prinzek Royal aber it mit dem preußifchen Kronpringen verbeiratbet, und 
biefer Kronprinz fteht in diefem Augenblid mit auf dem Schlachtfelde. Die 
Königin felbit und ihr Sohn, der Prinz von Wales, haſſen fi) von Herzen. Die 
Königin it zudem von den mehr beutfchen Anfchauungen ihres verftorbenen 
Gemapls erfüllt, beffen Bruder, der Herzog von Koburg, bie Unabbängigfeit 
Schleswig⸗ Holſteins unter auguftenburgifcher Krone (und mit erneitinifchem An- 
recht auf die Lauenburgiſche Erbfchaft!) verfiht. So iſt Zwieſpalt im königlichen 


Krieg gegen Deutſchland; Ruſſell Hält fich mehr auf der Seite der Königin. 


Lager. Zwieſpalt auch herrſcht im minifteriellen. Palmerfton möchte ben | 
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Zudem ift im Parlament keine Parteianfhauung ſtark ausgeprägt. Das Haus | 
der Gemeinen tbeilt fi, der Zahl nach, in zwei faſt gleiche Hälften, die Wbigs 
und bie Tories. Die Balance der Parteien kann durch eine Vereinigung ber 
fogenannten „Unabhängigen Liberalen” und ber „Iriſchen Brigade‘ jeden 
Augenblid verfhoben werden. Die Tories, wegen innerer Partei-Zerfegung ſchon 
lange unfähig, in gefchloffenem regelmäfigem Andrang die Whigs zu flürgen, 
müffen fi) auf plögliche Streiche verlegen und haben daher feine fefte Polttit. Will 
das Kabinet Frieden, fo werben bie Tories eher das Gegentheil wollen—und um⸗ 
gelehrt. Nun weiß man aber, daß bas Kabinet felbft gefpalten ift; fo müſſen ſich 
denn bie Tories vorerft lavirend verhalten. , Unter ſolchen Umftänden iſt es 
ſchwer zu fagen, was „England“ it. Bedenkt man ferner, baß bie Partei, welche 
die Intervention Englands in den amerifanifchen Angelegenheiten verbinbert hat, 
in ihren Führern auch gegen jede Intervention im der bänifchen Sache tft, und 
daß ein nicht unbeträchtlicher Theil ber öffentlichen Meinung dem fchlesiwig- 
boffteinifchen Volt, wenn auch widerwillig, bas Recht einräumt, über feine eigenen 
Angelegenheiten zu verfügen, fo wird man einfehen, daß bie Verhältniſſe fehr 
verworren liegen. 

Lord Palmerfton allerdings iſt der Mann, ber ſich nicht leicht Durch Hinber- 
niffe fchreden läßt. Er hat von dem Eharafter der Menfchen eine fo. nichrige 
Meinung gefaßt, wie Louis Napoleon, und, tie biefer, befindet er fich perſönlich 
fo weit wohl dabei. Palmerfion weiß, mit wie kleinen Mitteln bie Welt regiert 
wird. Er läßt fich nicht durch den Anfchein der Dinge einſchuͤchtern. Er: gebraucht 
Handariffe, die nicht bloß an's Eriminelle ftreifen, fondern geradezu verbre- 
cheriſch ſind. Die Königin ſelbſt mußte einſt durch Ruffel im Parlament einen 
Brief vorlefen laffen, worin fie Palmerfton anfhuldigte, Depefchen unterfchlagen, 
und nach gefchebener königlicher Unterzeichnung radirt und gefälfcht zw haben. 
Palmerfton wurde damals mit Schmach entlaffen. Er bat fi aber fpäter zum 
Premierpoften beraufgearbeitet. „Laß das Vergangene vergangen fein!” fagen 
die ehrenfeſten Engländer mit eigentbümlicher Philoſophie. Die Art, mie Pal- 
merſton fich die Wiebereinfegung in Amt und Würden ergwang, indem er ben, mit 
Recht unpopulären Prinzen Albert angreifen lieh, if allbefannt. Man nahm 
Palmerfton wieder zu Ehren auf, um felbit Rube zu haben. Später enthüllte 
Dunlap im Parlament den berüchtigten, dur Urqubart längft bekannt gewor- 
denen Betrug ber Affgbanifttan-Depefhen. Jahrelang hatte Palmerfton bie 
Borlegung diefer Altenftüde zu bintertreiben gewußt; als er fie endlich dem Par- 
lament vorlegen mußte, ergab es fich, daß bie früher dem Haufe mitgetheilten 
Depeſchen, in Folge kunſtvoll gemachter Streihungen gerade das Gegentheil 
beffen enthalten follten, was fie wirklich enthielten. Lord Palmerfion aber lachte, 
unb bas ebrenfefte England lachte mit. Nicht umfonft bat Zouis Rapoleon einſt 
geſchrieben: „Lord Palmerſton kennt mich!“ Ja wohl, fie kennen und verſtehen 
ſich Beide. 

Man muß ſich ſtets vergegenwärtigen, daß die ſer Mann im höchſten Rathe 
ſitzt, um zu begreifen, daß es thöricht iſt, ſtets aus allgemeinen politiſchen Borber- 
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fägen eine Wabrfcheinlichkeitsrechnung auf, „Englands“ Haltung ziehen zu wollen, 
Der perfönliche Einfluß Palmerftons ift ein ungebeurer Faftor. Er ift eine ber 
merfwürbigften Perfönlichkeiten unferer Zeit, oder fagen wir lieber bes Jahrhun⸗ 
derts—benn Palmerfton, der Immergrüne, hat fchon das Verbannungsdekret bes 
eriten Napoleon mit unterzeichnet. Sonberbare Sronie! baf gerade er in ben 
Mitteln der Herrſchaft fo viele Aehnlichkeit mit dem jegigen Träger bes napoleo- 
nifchen Namens bat, beffen Coup d'etat er fofort auch anerkannte, obne nur das 
„Staatsoberhaupt“ zu befragen ! 

Man kann nicht fagen, daß Palmerfton cine fefte Partei für ih bat. Im 
Gegentheil, hört man ben einzelnen Engländer, fo wird man faft immer ein 
Urtheil über Palmerfton vernehmen, wie dasjenige, bas über, ober vielmehr gegen, 
bie „Times“ gefällt wird. Das Ende vom Lied tit aber immer, daß er, eben doch 
„ber große Dann, der Zeufelsterl, fei. Very clever—very! Das tft aud 
das gewöhnliche Urtheil über Louis Napoleon. Cavour hatte etwas von ben Beiden 
an ih; darum wurde er als ber Dritte im Bund aufgenommen. Wie Louis 
Napoleon fich nicht gefcheut bat, Dummbeit zu affertiren, fein Licht eine Weile 
unter dem Scheffel zu halten, fo koſtet es auch Palmerfton feine Mübe, ſich ganz 
uninformirt zu ftellen bei Dingen, in benen er ber Mitverfchtworene it. Er hat 
ben italienifchen Krieg mitconfpirirt, und war, wie jegt bekannt, von ber beabfich- 
tigten Abtretung Savoyens und Nizza’s zum Voraus unterrihtet. Im Parla- 
ment ſah er gleichwohl „nicht die geringite Kriegswolke aufiteigen,‘ und was nun 
gar bie Anneration von Savoyen und Nizza betraf, ei, das war lädherlich, daran 
nur zu denken! Wenn bann die Ereigniffe fommen, fo ftellt ich Lord Palmerfton 
in einer feiner beliebten komiſchen Pofituren bin, tet bie Hände in bie Hofen- 
taſchen, zudt mit ben Schultern, zwinkert mit einem Auge, verfchiebt bie Mund- 
wintel, und alle Welt lacht! Gelegentlich erhebt fich wohl aud ein Sturm wider 
ihn; und der fümmt dann mit einer Schnelligkeit, welche die ganze Schwäche 
feiner Stellung aufdeckt. So war es vor einigen Sabren, als er in einem Anfall 
von unbegreiflicher frecher Laune das Parlament infultirte. Da war in einem 
Moment die Scene verwandelt — man ziſchte, man grunzte ihn faft nieder; es 
war, tie wenn eine Meute über ihn berfiele. Mit der’irifchen Beweglichkeit und 


bem ihm eigenen Geſchicke, Bonhommie zu zeigen, mußte er die brobende Rebellion 


wieder nieberzufriegen. 

Den fhlimmften Feind im englifchen Kabinet haben die Ver. Staaten an 
Palmerfton gebabt. Gleichwohl if er öffentlich am MWenigften gegen Ame- 
rifa berausgetreten. Abermals wie Louis Napoleon, läßt er gern fcheinbar von 
Außen her Drud auf ſich üben. Diefen Drud beforgt natürlich er ſelbſt. Um 
ficherer zu arbeiten, bat er manchmal in feinem Leiborgan, ber „Morning Poſt“, 
eine Zeit lang Artifel erfcheinen Taffen, bie auf falfche Fährte führen follten. 
Waren die Arbeiten in Dem übrigen Theil der Preffe reif, dann wurbe natürlich 
plöglich eine Schwentung vollzogen. Ein befonderes Vergnügen für Palmerfion 
ift es, Ruffell, den er als Rivalen haft, dadurch zu begrabiren, daß er ihn zwingt, 
Dinge zu fagen, bie biefer lieber ungefagt ließe. So bat ſich Ruffell gewiß in 
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ber amerikaniſchen Sache weiter lancirt, als er eigentlich gemocht hätte. So muß 
auch Ruſſell gegenwärtig feinen Ton gegen Deutſchland hinaufſchrauben, und 
Palmerfton fehraubt den feinigen abfichtlich eher herunter, bamit auf Deutſchland, 
vermöge ber feheinbar im Kabinet herrſchenden Einigkeit, ein flärferer Drud geübt 
werde. Eine ſolche Einigfeit beftebt aber im Grunde nicht. 

Ob der Krieg der beutfchen Mächte gegen Tänemark ein kurzer ober langer 
fein wird; ob fich im letzteren Falle andere Mächte bineinmifchen, Schweden in 
der Dftfee, Franfreich am Rhein, Italien an ben Alpenpäffen erfcheinen werben; 
ob es Preußen und Deftreich gelingen wird, ben beabfichtigten zweiten Ver- 
ratb an Echleswig-Holftein durchzuführen; ob andere, Bismard’fche Kombi- 
nationen das Spiel verändern, ober bas beutfche Volk feine eigene Politit geltend 
machen wird: das Alles find Dinge, bie im Schooß ber Zukunft liegen. Der 
Würfel ift jedenfalls geworfen; die Frage bleibt: mie weit wirb er rollen ? 

Die Altionspartei in Italien bat feit vielen Monaten ſich bemüht, für biefes 
Frübjahr eine neue Unternehmung auf bie Beine zu ftellen. Garibaldi's Feft- 
fegung eines „Eentral-Einheits-Ausfhuffes” hängt damit zufam- 
men. Fernblitkend fein mwollende, in Wirklichkeit fchlecht unterrichtete Politiker 
baben darin anfänglich die Hand ber turiner Regierung feben wollen. Die 
Annahme ift fo falfch, als fie nur ſein kann; in Wirklichkeit fteht Die Sache gerade 
umgelehrt. 

Ueber Garibaldi werben überhaupt fo viele Fabeleien in Umlauf gefept, 
bad die Nachwelt Echwierigkeit haben wird, das Richtige herauszufinden, und 
vielleicht mit Pontius Pilatus ausruft: „Was ift Wahrheit?" (Nota bene, ber 
Landpfleger Pontius Pilatus iſt felbft eine mythiſche Perſon. Sein Name ſteht 
nicht in der Rolle der römiſchen Gouperneure, bie wir noch befigen; und bas 
ſteptiſche Wort, das man ihm zufchreibt, gewinnt dadurch eine fehr tiefe praftifche 
Bedeutung, bie ber nad „höherer Offenbarung‘ ſchreibende biblifche Verfaffer 
freifich nicht beabfichtigt haben mag.) 

So ging unlängft ein Aufruf Garibaldi's durch bie Preffe Europa’s, worin 
Bictor Emanuel als zufünftiger Diktator angefungen und ibm ber Rath ertheilt 
wurbe, das Parlament aufzulöfen, um dann auf eigene Fauſt den Krieg gegen 
Deftreich zu proflamiren. Es find viele tieffinnige Artikel über biefen Aufruf 
gefchrieben worden, der, beiläufig gefagt, nie aus Garibaldi's Feder gefloffen war. 
Eine nimmer raftende Bande von Fälfchern hatte bas Altenftüd einfach gefchmie- 
det. Garibaldi felbft hat die Fälfchung als ſolche Fonftatirt. Wenige Monate 
vorber war Mazzini das Opfer eines foldyen Betruges geweſen. Leute im 
Regierungsfold hatten ihm einen Brief angevichtet, von dem ich auf's Beftimm- 
tefte weiß, daß er ihm nicht gefchrieben hat, nicht gefährieben haben fann. Die 
Handfehrift war täufchend nachgeahmt; ein italienifcher Gerichtshof erfter Inftanz 
erflärte fie für Acht. Die Zeitungsſchreiber ber turtner Regierung bleiben trog 
Mazzini’s Erklärung dabei: er fei ber Berfafter. Es verfhlägt ihnen nichts, 
daß Mazzint’s Erflärung auch noch durch andermweitiges Zeugniß unterflügt und | 








? betätigt it. Doch warum fich über dieſe edle Beharrlichkeit minifterieller Agen- | 
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ten munbern? Laut amtlichen Nachweis gab bie italieniſche Regierung, ber 
‚„Mnita Italiana“ zufolge, im verfloffenen Jahre nicht weniger ale Eine Mil- 
lion Schsmal Hundert Achtzigtauſend Lire für Beedamede 
aus! 

Da mag ber Graf Eulenburg nur bie Flügel einziehen, ber mit „30,000 
Thalern für Preßzwecke“ das abfolute Königthum zum Siege führen und zugleich 
die ganze englifche Prefle in die Tafche ftedten will. 

Doch um zu Garibaldi und den über ihn ausgefireuten Fabeleien zurüdzu- 
fehren. Das „Memorial Diplomatique”, das ein wahrer Entenpfuhl if, bat 
vor einiger Zeit fehr umftändliche „Entbällungen‘ über bie Garibaldi'ſchen Erpe- 
Ditionen von 1860 und 1862 gegeben, bie, wie ich ſehe, auch in die amerifanifche 
Preſſe gebrungen find. Die lächerliche Behauptung, es fet bie erfte biefer Erpe- 
ditionen „von Cavour organifirt‘‘ worden, habe ich bereits an anderem Orte — 
im Poftoner „Pionier — ausführlich widerlegt. Weber Eavour, noch Gari— 
baldi, organifirte jene Unternehmung, Mazzint tbat es, im Verein mit 
Rofolino Pilo, ber während fehs Wochen an ber Spige ber fiziltanifchen 
Sinfurreftion ftand, Nach Ablauf diefer Zeit, während welcher man mit Gari- 
baldi unterbandelt hatte, um ibn zur Theilnabme zu bewegen, landete ber Letztere 
bei Marfala, und führte von da an ben DOberbefehl, zuerft in Gemeinfchaft mit 
Rofolino Pilo; dann — nachdem Pilo gefallen war — allein. Garibaldi hat 
bie Infurreftion von 1860 zum Siege geführt; ben Plan u baben Andere 
entworfen und in’s Werk geſetzt. 

Die Bartibaldpi’fhe Unternehmung gegen Rom, im Sabre 
1862, iſt zufolge dem „Memorial Diplomatique‘ in dieſer Weiſe entitanden: — 
Rattazzi habe es auf eine Erfchütterung bes türkifchen Reiches abgeſehen gebabt, 
um Gelegenheit zu einem Angriff auf Venetien zu erhalten. Zu biefem Zweck 
fei Garibaldi aus Eaprera berbeigerufen worben; man habe ihn beauftragt, den 
König Dito von Griechenland zu flürgen, eine Erbebung in Albanien berbeizu- 
führen und die Griechen gegen das türfifche Reich in’s Feld zu führen. Daraus, 
boffte man, werde ein Konflikt zwifchen Deftreih und Rußland entfpringen. 
Garibaldi follte dann den griechiſchen Aufftand anderen Händen überlaffen, fich 
des Hafens von Fiume bemächtigen und mit ben Ungarn in Verbindung treten. 
Eine Störung fet in biefen Plan durch Sir James Hubdfon gelommen. Sobald 
Hudſon Kenntnif von den bevorflebenden Dingen erlangt, babe er mit der Abfen- 
dung einer englifhen Flotte gebrobt, die Garibaldi den Weg verlegen follte, 
Gleichzeitig habe Hudfon „zwei Mitglieder des londoner revolutionären Comitoͤs 
zu Garibaldi, der ſich bereits auf Sizilien befand, geſchickt,“ und ihm fagen laffen: 
er könne wohl etwas Befferes thun als bie Türfel angreifen; warum er nicht lieber 

"den Papft flürze und den franzöfifchen Einfluß in Stalten vernichte? Wolle er 
fich diefem, dem italienifchen Patrioten und ben englifchen Proteftanten jo erwünſch⸗ 
ten Unternehmen weihen, fo „werde man ihm das Ueberfegen auf das italienifche 
Feſtland erleichtern und ftelle ihm die Mitwirtung der mazziniftifchen.Partet, fo 
wie reiche Geldbeitraͤge von Seiten bes englifch-italtenifchen Comitoͤs zu London 
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in Ausſicht.“ Darauf habe Garibaldi:/ “Roma o Ia Morte!” auf feine Fahne 
geichrieben und fei in Kalabrien gelandet. Nun habe Frankreich an der Sade 
Aergerniß genommen, eine donnernde Depefche nad Turin geſchickt, daß man 
augenblidiid der Sache ein Ende machen folle, worauf bas turiner Kabinet dem 
General Eialdini kategorifche Befehle ertheilt habe — und Aspromonte fet bie 
Folge gewefen. 

So weit das „Memorial Diplomatique“. Talleyrand, der Divfomat, hat 
gefagt: Die Sprache ſei erfunden worden, um bie Gebanfen und die Wahrheit zu 
verbergen. Das Memortal, oder fein Correfpondent, fchetnt fich dieſe Lehre ange» 
eignet zu haben. 

Der wahre Sachverhalt ift ver. Bald nach ber fiegreichen Unternehmung 
in Sizilien und Neapel wurde in Italien wieder unter der Sand gemorben — 
mie es bieß, für eine Unternehmung gegen Deftreih. Der nächſte Angriffepunft 
follte Süb- Tirol fein. Da Süd-Tirol Bundesgebiet ift, fo fühlte man 
italtenifcherfeits, baf es wuͤnſchenswerth fei, eine deut ſche Dedung zu baben, 
Deutfche Demokraten, die fich über die Lage keine Täufchung machten, gingen 
nun aber von ber Anficht aus, baf ein ttalienifcher Verfuch gegen Süd-Tirol von 
Bornherein zum Untergang beſtimmt fet, theils wegen der ausgezeichneten Rüſtung 
Oeſtreich's, teils weil bie beutfche Nation in ber Mehrzahl ihrer Parteien darüber 
einig war, daß Bundesgebiet auf alle Fälle gefchügt werden müffe. Ueber 
allen Zweifel ſtand es auch feſt, daß jeber Angriff in biefer Richtung entweder 
fofort zu einem Maffacre führen, oder daß Victor Emanuel, und gleich hinter ihm 
ber Louis Napoleon, fich der Sache bemädhtigen, d. b. fie wieder verderben mür- 
ben. Diefe Anfiht wurde Garibaldi mitgetheilt und beigefügt, 
daf das gemeinfchaftliche Intereſſe ver Italiener und der Deutfchen fet, die Herr- 
[haft Louis Napoleon's zu flürzen, was das Aufleben einer allgemeinen 
Revolutionsbewegung, bie Befreiung Rom’s, und den Rückfall Venedig's an 
Stalien fofort zur Folge haben werde. 


Mittlerweile ſchritt bie Regierung Bictor Emanuel’s gegen bie venetianifche 
Erpebition Garibaldi's durch brutale Mafregeln ein. Es kam zur Berbaftung 
ber angeworbenen Freiwilligen, zur Niederſchießung von Leuten aus dem Bolt, 
bie ihre Befreiung verfuchten, und bergleihen mehr. Die beabfichtigte Unter- 
nebmung war fomit in jeder Beziehung mißlungen. 

Nun folgte bie Erpebition gegen Rom. Aus nabeliegenden Gründen beute 
ich bier nur an, was unter gegenwärtigen Umftänden gefagt werben fann und 
fol. Die Befreiung Rom’s ift ein alter Plan Garibaldi's. Ich weiß, daß 
er ſich achtzehn Monate vor Aspromonte mit bem Plane auf's Kebbaftefte beſchäf⸗ 
tigte. In einer ber Reben, die er kurz vor dem unglüdlich ausgefallenen Römer- 
zug bielt, rief er aus: es müffe, wenn nöthig, eine „neue Besper’ gemacht 
werben; jeber Staliener folle baber ein Eifen (un ferro) zur Hand haben. Auch 
das ift eine Idee, mit ber er fich längft trug — nicht bloß eine rhetorifche Floskel. 
Schon baraus kann man erfehen, daß nit Eir James Hubfon — der napoleoni- 
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firende Eavourift — im Kopfe Garibalbi's ben Gedanken, gegen Rom zu ziehen, 
angeregt bat. 

Es ift richtig, daß Garibaldi aus Caprera berbeigerufen ober vielmehr ein- 
geladen wurde, und daß Rattazzi ihm von einem Plane forach, das türfifche | 
Reich zu erfihüttern. Aber das „Memortal Diplomatique” läßt ben Karbinale 
punkt aus, daß nämlich diefe orientalifche Infurrettions-Unternehmung nur eine 
Diverfion fein follte zu Gunften eines italienifch - franzöfifchen 
Angriffes auf Deutſchland. Stalien follte Venedig angreifen, und zwar 
unter Derlegung von beutfhem Bundesgebiet. Trat dann der Bund, wie zu 
erwarten jtand, für lepteres, beziehungsmeife für Deftreich, ein, fo follte ein fran- 
zöfifches Hülfscorps am Mincio die italienifche Sache unterftügen, und Italien 
gleichzeitig eine feiner Truppenabtbeilungen zu einem franzöfifchen Invaſionsheer 
am Rbein ftoßen laffen. Bon biefem Plan wurde Garibaldi wenigftens durch 
allgemeine Andeufungen vertrauficher Art in Kenntnif geſetzt. Auch erfuhr man | 
gleichzeitig, daß Louis Ngpoleon, ber bamals mit Meriko raſch fertig zu werben | 
boffte, als Einleitung für diefe Unternehmungen am Mincio und Rhein zuerft ein 
italienifhes Hülfscorps, wenn aud nur aus einer ganz unbedeutenden 
Zruppenzahl beftehend, nach Mexiko abgehen laffen wollte. Durch einen 
ſolchen Alt follte das neue Italien ſich folidarifch mit der nichtswürbigften napo- 
leonifchen Politik verbunden erklären, 

Garibaldi hörte an, was man ihm fagte. Er wurde — und barin bat das 
„Memorial Diplomatique‘ foweit wieder Recht — aufgefordert, zur Unterftügung 
ber franzöfifch-italienifchen Plane eine vorgängige Erhebung in Griechenland und 
ben norbmweitlichen Provinzen ber Türkei zu ..erregen. Ein flavifcher Aufftand 
follte den Funken des Auffiandes in bie von Slaven bewohnten Theile Ungarns | 





binüberfpielen. (Die magvarifhe Bevölkerung bes Landes ift für die abenteuer- 
liche napoleoniſche Politif wicht zu gewinnen.) Man wollte ſich auf diefe Weife 
Garibaldi's unter guter Form entledigen. Er folte außerhalb Stalien’s | 
agiren, damit der turiner Hof und Louis Napoleon freies Spiel bätten. Es | 
wurden Garibaldi Zufagen für Waffen und Geld gemacht, falls er auf die Aner- | 
bietungen eingebe. | 
Die Unterredung, welche über biefe Angelegenheit ftattfand, dauerte über | 
zwei Stunden, Garibaldi erhob fi) in der feften Abficht, ven Napoleonifh- | 
Rattazzi'fhen Plan zu durchkreuzen. Hatte er fchon vorber längft 
bie Idee einer Befreiung Rom’s gefaßt, fo befchleunigte er jet ihre Ausführung. | 
Er wollte nicht theilnehmen an einem monarchiſchen Complott, das die Nieber- | 
tretung einer amerilanifchen Republif, ober die Verlegung des Rationalitäts- | 
grundfages am Rhein, zum Zweck batte. Er mollte Alles thun, um biefe für 
Stalien entehrenben Abfichten zu befämpfen*, Der Entſchluß Rand nun in ihm | 
felt: „Rom — oder den Tod!" | 


* Darauf bezieht ſich die Stelle in dem Schreiben, das der Verfaffer obiger 
Mittheilungen im Oftober 1862, im Namen deutfcher Freunde, an Gäri- 
; baldi richtete, und worin es heißt: .. . „Indem Sie muthvoll die Hand gegen 
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Weit entfernt alfo, daß Rattazzi ber Urheber bes Römerzuges geweſen, tft 
ber Römerzug vielmehr gegen bie von Rattazzi beförberten Plane gerichtet 
geweſen. Hubfon hat mit Garibaldi's Zug nich's zu thun gehabt. Hudſon if 
fhon früber einmal einer Garibaldi’fchen Unternehmung entgegengetreten; daß 
er bie bei Aapromonte unterlegene angeregt babe, kann nur Der glauben, Der 
über bie Stellung ber einzelnen Perfonen des italienifchen Drama's ganz unun- 
terrichtet it. Garibaldi hatte auf Rom bereits hingebeutet, ehe er in Sizilien 
förmlich das Aufitandsbanner erhob. Die „zwei Mitglieder des Ionboner revo- 
lutionären Eomites,” bie ihn in Sizilien auf Hudſon's Inſtruktion beftimmt 
haben follen, die urfprüngliche „türkifche” Erpebition zu einer anti-päpftlichen 
und anti-franzöfifchen zu machen, find Fabelgefhöpfe.. Es gingen zwei Mit- 
glieder jenes Eomites zu Garibaldi — aber nicht nad Sizilien, fondern nad 
Barignano, als er dort gefangen und verwundet lag. Sch kenne dieſe Mitglieder. 
Es iſt mir auch befannt, mie es fi mit den „Belbbeiträgen” verhält. Wäre 
Garibaldi im Belig größerer Mittel geweſen, fo hätte vielleicht der Zug nicht das 
traurige Ende genommen. Der Gebanfe ber Unternehmung gehört ganz Gari- 
baldi an — Niemandem fonft von italienifcher oder englifcher Seite, Alles, was 
im Widerfpruch damit behauptet wird, ift Irrthum oder wiffentliche Verdrehung 
ber Wahrheit. 

Und bier fehre ich zu einem Caeterum Censeo zurüd. Es ift von Widhtig- 
feit, daß man fih drüben unter beutfchen Landsleuten Far macht, tie viel von 
Amerika ber zu Gunften europäffcher Volkspolitif gethban werben kann. Sch habe 
obige Auseinanderfegungen über italienifche Revolutions-Angelegenheiten nicht 
gegeben, um Gartbalbi in ein möglichit günftiges Licht zu ſetzen; mir ift zu gut 
befannt, welche Fehler begangen worden find, und für mich tft Alles verwerflich, 
was im MWiberfpruch zur republifanifchen Idee ſteht. Ich wollte jeboch nach 
beftem Wiffen eine genaue wahrbeitsgetreue Schilberung geben, wie fie — ich darf 
es wohl fagen — aus erfichtlichen Gründen nicht leicht von anderer Feder gege- 
ben werden fann; und ich mollte eine Mahnung baran knüpfen, baf man in 
Amerika fih nad Kräften von beutfcher Seite bemübe, aftive Unterftügung ber 
europäifchen Volkspolitik als eine Ehrenſache und eine Sache des Intereffes für 
die amerifanifche Republik darzuftellen. Die Erörterung ber Art und Weife, wie 
dieſe Hülfe gegeben werben Tann, muß vorerft mehr ber privaten Verhandlung, 
als der öffentlichen Beſprechung überlaffen bleiben. Das Wefentliche ift, den 
Grundfap jept feftzuftellen. Bergeffe man brüben nicht, daß fih die Sefin- 
nungen in Europa an einer foldhen amerikaniſchen Politik kräftigen würden — 


— — 


eine Uſurpation erhoben, die am Herzen Ihres Vaterlandes —9* indem 
Sie den heroiſchen Ruf „Rom oder Tod!“ erklingen ließen, haben Sie 


einem Bolt, das in Gefahr ſchwebte, die Beute einer ausländifchen Vam⸗ 
pyrpolitif zu werben, zeitige Warnung gegeben, haben Sie nichtswürbige 
Despotenptojekte, in die Jtalien bineingezogen werben follte, weniaftens für 
eine Weile burchtreugt.⸗ (Abgedrudt in „Baribaldi in Varig— 
nano und auf Eaprera” Bon Elpis Melena. Leipzig, bei Dtto 
Wigand. 1864.) 









— — — — — — 


Lande nachgemacht fo gut 's gebt. Deswegen wollen wir dem Dictionnaire 
- General de la Politique bier den aus Stüdchen zufammengenäbten Pelz befeben. 


Franzofen die Phrafe der natürlichen Grenze zuerſt in Schwung festen, unb weil 
ſie durch die Dummbeit und Feigheit der europäifchen, befonders deutſchen Staats- 


: Deutfchland mit derfelben Münze heimzahlen bürfen, bie man in Paris für 


— tn . 


nen: 


- Gemeinmefen, Männer find, bie nicht bloß mit Neugierde auf unfere Kämpfe 
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daß Mancher, der heute nur mit halbem Herzen bei der Sache ift oder mit Com- 
promißwaffen Fampft, fich zu etfihloffenerem Ringen geſtählt fühlen würde, wenn 
er wüßte, daß jenfeits bes Oceans, in einem bereits errichteten bemofratifchen 


blicken, fondern die bereit find, die Politif, einer republifanifchen Nation zum 
Bortbeil der republitantichen Sache in Europa zu wenden. 


Der Franzoje Girardin über natürlihe Grenzen. 


Bon Eonftantin Bering. 


Mer etwas recht Franzöfifch-FFlirrendes und Scheinglänzendes leſen will, 
feicht bis zur Albernbeit, Iefe des „alten Akademiker“ St. Markt Girardin Auf- 
füge über natürliche Grenzen, weldyes aus dem Dietionnaire General de la Poli- 
tique 1863 in das Magazin des Auslandes No. 41. Oft. 1863 geruticht iſt. 

„Begriff und Wort feien durch die Politiker ! von der Erdkunde geliehen!“ 
Nun: Borgen ftumpft nad Shakefpeare der Wirthſchaft Spige ab. Uber die 
“Politique” beſteht nun freilich bei den Franzofen aus lauter Geborgtem, Geſtoh⸗ 
lenem und Erlogenem, ein elendes Mengelmus. Und man könnte damit Alles 
gleich abmweifen, aber diefe Politique“ berrfcht in Europa, und wird bier zu 


„Seit 40 Jahren werde dies beſprochen!“ Daran iſt nur wahr, baf bie 


männer in 1814—15 viel zu viel bebielten, auch ſobald fie durften, wieder in 
Bezug auf das linfe Rbeinufer aufwärmten. Wir werden body hoffentlich aus 


Deutfchland prägen lieh ? 

Lothringen, fagt unfer Akademiker, follte „ich weiß nicht nach welcher geogra- 
phifchen Linie’ ebenfalls zu Deutfchland gehören. Er willalfo mit einem Striche 
bie Geſchichte ſowohl, als auch die einzige Stand haltende Grenze, bie nad 
Flußgebieten, verläugnen, er weiß ja, daß bie Mofel und die Maas, ächte 
deutſche Flüffe, zum Nbeingebiete gebören. 

Er findet es nun gar „ſonderbar,“ daß „ihm noch Feine Nation vorgelom- 
men, bie nach den natürlichen Grenzen ibr Gebiet eingefchränft babe.” „Jede 
Nation ftudire diefelben, ihr Gebiet auszubreiten,‘ d. h. feine große Nation that's, 
und keine andere; die Nachbarn aber wehrten ſich. Es tft aber weder vom Aus- 





a — — — — — — — — — — — — 
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breiten, noch weniger vom Einfchränfen bie Rede, fondern vom Rechte und Natur- 
gefegen, vom ungeſtörten bleibenden friedlichen Verlehr der Völter, wenn man 
die natürlichen Grenzen befpricht. 

Nun fafelt Girardin von Algier. „Die natürliche Grenze bindere ein gutes 
Beſitzrecht nicht.” Es ift aber ber Befip Algiers lein gutes Befigrecht, fondern 
ein Beherrſchen durch die Gewalt der Waffen. Daber wird Aigier auch nur durch 
bie Gewalt ver Waffen bebauptet. Eines fchönen Morgens werden fie die Kolo— 
nie gehabt haben, wie dieß durchweg immer und obne irgend eine Ausnahme der 
Fall geweſen ift und fein muß. Vom Rechte kann bier gar die Nede nicht fein. 

Endlich erwähnt Girardin gar den alten bunbertjährigen Krieg Frankreichs 
mit England, ben bie Jungfrau von Orleans zu Ende bringen half, und meint, 
„England habe ungeachtet dieſer natürlichen Grenzen einen großen Theil von 
Frankreich beſeſſen.“ Gerade das fpricht aber am allerftärkiten für die endgül- 
tige Ueberwucht natürlicher Grenzen. Woher kam der bundertjährige Krieg ? 
Dffenbar von unnatürlichen Grenzen, und er endete nur durch Geltendmachung 
ber natürlichen. Das iſt ja der Hauptfag, der die Lehre der natürlichen Grenzen 
Kügt. Alle Gefchichte lehrt: Immer giebt es, bei Grenzen gegen bie Natur, 
erneuerte Reibungen und endlich Krieg und Blutvergießen, und fodann, was noch 
viel ſchlimmer ift, Feberfuchferelen ber Yügner und Betrüger von Handwerk, der 
Politiker und der Diplomaten, die endlich, wenn die Völker müde find, einen dum- 
men Frieden machen; über eine Welle erflingt das alte Ficb vom Fabnenſchmied: 
und wenn man nicht mehr weiter Fann, fängt man wieder von vorne an. Das 
ift die Folge aller folcher Grenzen, welche die Staatsmännchen machten, und nicht 
das Bolf. . 

Der Akademiker fragt: „Wo find die natürlichen Grenzen, auf die wir Eng- 
land befchränten möchten ?" Nun, das Meer um England berum. Gehört etwa 
irgend eine Kolonie, gebört das gefoblene Helgoland, das geraubte Gibraltar, 
gehören etwa die Länder über der Eee zu England? Dadurch, daß Enaland 
überfeeifche Befigungen bat und fie benupt zur Herrfchaft auf der See, und wo 
etwas ausgequeticht werden kann, fie ausquetfcht, Dadurch, daß diefer Piratenmit- 
telpunft kraft der Waffen und kraft bes Betrugs und fraft der Füge allentbalben 
Länder „befiegt“: werben boch nicht etwa gar ibm Rechte Darauf ermachfen follen ? 
Eben fo wenig als Frankreich, mo bieß geraubt oder geftoblen hat. Den See— 
räubern mird nach den Gefegen ber Sefchichte, und fehr bald, Alles genommen 
werden; auch das Landräuber-Kalfertgum wird Alles wieder berauswürgen müf- 
fen, fobald nur die Völker anfangen zu Berftande zu fommen. Was durch die 
Gewalt verloren ging, bas muß bier freilich durch die Gewalt wieder geholt wer- 
den. Aber die findet fih. Es werben mehr Knaben geboren in Deutichland als 
in Frankreich, und in Deutfchland werben Männer baraus. 

Endlich giebt Girardin den Sap gar felber zu, jedoch mit einer Definition, 
bie KarlhemMiesnit im Kladderadatſch nicht beffer machen fünnte, und fährt 
fort: An ben Grenzen zweler (durch den Krieg eingenommener) Gebiete gebe es 
gewöhnlich Gegenden ungewiffer Art, die beiden Böltern zu gehören fchienen, und 
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bie das Geſchick (!) bald dem einen, bald dem andern zutheile, dieſe Gegenden feien 
es, auf welche Ehrgeiz und Eroberungsgeift gerichtet wären,” 3» B. das Dappen- 
tbal, nicht wahr ? 


Aber ift etwa Elſaß „eine ungeroiffe Gegend?’ „War Savoyen eine unge- 
wiſſe Gegend ?" Mag es bier und da wirklich ein Zipfelchen geben, worüber Streit 
könne fattfinden, — wegen einem Dreier zanfen nur Höferweiber — nein! ven 
ben großen Urgrenzen und ihrer gefchichtlichen Geltung ift die Rede, wenn man 
über natürliche Grenzen fpricht, und von ber bleibenden Einfriebigung. Frank⸗ 
reich folle nach Girardin am Beften und Naturgemäßeften abgegrenzt fein, „babe 
aber an der Norbfüfte feine natürlichen Bertbeidigungsmittel.“ Bornirter Ata- 
bemifer ! Wer fpricht von ber natürlichen Vertheidigung, wenn er von ben natür- 
lichen Grenzen ſpricht? Das ift mieber etwas ganz Anderes, Durch das Ein- 
halten der natürlichen Grenzen wird nicht etwa ber Krieg unmöglich zwiſchen 
ben Völkern ; denn wenn fie durch Tyrannen ih mißbrauchen laſſen, können dieſe 
fie wegen irgenb eines Hofenfnopfs zur Schlachtbanf führen, aber der Krieg 
wegen der Grenzen börtauf. Alles Uebrige gebört gar nicht hierher. 


Sranzöfifh albern if es, wenn der Akademiker fagt: „An den Seiten ber 
Gebirge nehmen fich die verfchiebenen Völker nur dann tie Mühe das Gebirge zu 
überfchreiten, wenn es gilt, fich mit ihrem jenfeitigen Nachbar zu fchlagen.” Das 
ift nichts als eine ganz dumme freche Füge. Stieg etwa Hannibal über die Aipen 
wegen ber natürlichen Grenze? Davon war bie Rebe gar nicht. Wenn gar 
Eroberer ihre Ergebenen zur Schlachtbank fihleppen, trog natürlicher Grenzen 
und Alpenüberfleigen, was in aller Welt hat Ueberfteigung einer natürlichen 
Grenze mit gefhichtlichem Recht zu fchaffen? Es werden dann alle Rechte mit 
Füßen getreten, auch das Recht was diefe Grenze giebt! Alle Rechte und alle 
Gefege werben durch dergleichen Helden der verhunzten Weltgejchichte, Helden ber 
Bierbänfe und Weinſtuben, Helden der Gloireblafer und befchränften oder bezabl- 
ten Gefchichtfehreiber, in den Schlamm getreten. „Wo find die natürlihenGren- | 
zen,“ fragt unfer glängender Afademifer, fi auf den Gipfel der Bornirtheit | 
fhwingend, „wenn man eine Spazierfahrt in bequemer Kutfche darüber machen 
kann! Es gibt natürliche Grenzen, wo man fogar von einer Seite auf bie andere 
P..... fann, wo man mit einem Beine büben, tem andern drüben ſtehen kann, 
ohne ein rhodiſcher Koloß zu fein. Niemand bat behauptet, es wäre bas nur 
natürliche Grenze, was unüberfteigliche Hinderniffe des Verkehrs bebinge; nie- 
mand wirb behaupten, bie Gebirge feien burch die fühe heilige Natur aufgerichtete | 
hinefifche Mauern. Wer bie Gefhichte kennt, wer vergleicht, was auf biefem | 
oder jenem Gebiete gefchab, wer ben Bau ber Länder kennt und ihre eigentliche | 
Geftaltung, ber wirb mit ber Nafe barauf gedrüdt: Flüffe waren immer Berbin- - 
bungsftraßen, können keine Bölfergrenze bleiben; Gebirge find jeboch Trennun- 
gen und ſcheiden das Waffer und die baran Wohnenden. Einen Fluß zur Grenze 
machen zwifchen Böltern, die durch verfchiedene Intereffen oder Sprachen getrennt 
werben, hat nie lange wibergebalten, es ift „gegen bie Natur.” Es fragt fich ein- 
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zig und allein: -bei welchen Grenzen läßt fid) ein Ende ber Streitigkeiten über das 
Gebiet jedes Volks am Erften erwarten ? 

Eine-der unverfhämteften franzöfifchen Prablerelen tft es, wenn Girarbin 
‚fortfährt und frech behauptet: „Die Grenzen werben burd den Willen der Völker 
gebildet, und nicht durch die Natur.“ Welches Volk hat bisher denn feine Gren- 
zen jemals nach feinem Willen bilden lönnen? Doc nicht etwa gar das franzd- 
ſiſche? Durch feine Abftimmereien unter der kaiferlichen Regimentsfuchtel ? Ange- 
nommen aber, das franzöfifche Volk wolle den Rhein, und das deutfche Volk hätte 
auch einen Willen, welcher Wille foll denn da entfcheiden ? Die Gewalt der Waf- 
fen wird entfheiden. Da wird aber in unferer Zeit, wo „bie Bajonette denken,“ 
trog alles Hin- und Herſchwankens am Ende durch bie Gefege der Geſchichte das 
Uebergewicht erlangt werden. Die Gefege der Menfchheitgefchichte, fo weit wir 
fie kennen, flimmen aber harmoniſch mit den Gefegen der Welt. Der Länder 
Geftalt beitimmt auch ber Länder Geſchichte. 

Auf den Gipfel afabemifcher Weisheit ſchwingt ſich aber Girarbin, wenn er 
fagt: „In unferer Zeit geborche der Menſch nicht mehr der Natur, fondern bie 
Natur gehorche dem Menſchen.“ Wenn ein Bajazzo eine Stange binftellt und 
Hlettert hinauf, und figt oben und ftellt fich enblich mit vem Kopfe auf die Stange 
und ftredt feine Beine in die Luft, und ruft nun: ber Menfch geborcht nicht mehr 
der Natur, fondern bie Natur geborcht dem Menfchen, fo wird ihm ohne Zweifel 
großer Beifall zugeflatfcht werden. Wenn aber ein Schriftiteller mit einer folchen 
Revensart Elappert, wird Jeder, der nur ein Hein wenig nachzudenken fich gewöhnt 
bat, einfehen, mit welchen tauben hohlen Nüffen der Franzofe da in feinem Sade 
raffelt. „Der Menfch geborcht nicht mehr der Natur.” Das that er zu allen 
Zeiten in fehr vielen Fällen allerdings nicht, aber was war die Folge ? Er mußte 
immer und obne alle Ausnahme dafür leiden. So war's früher, fo ift’s nun, 
fo wird's immer fein. Wer etwas gegen bie Naturgefege thut, muß die Folgen 
feiden. Kein Menfh brauchte jemals der Natur zu gebordyen, menn er nicht 
wollte; man kann in's Feuer fpringen, in's Waffer, in den Abgrund, aber man 
wird fich verbrennen, wird erfaufen, ober Hals und Beine brechen, je nachdem. 
„Sondern die Natur geborche dem Menſchen.“ Das läßt fie bleiben. Durch 
den Berftand bat der Menfch es dahin gebracht, die Naturgefege beffer verftehen 
zu lernen, gelernt fie zu benugen, mit Hülfe diefer' Gefege beherrfcht er nicht etwa 
die Natur, denn die gebt ja doch wahrlich ihren Gang vor wie nad, fondern er 
überwindet nur durch ein Geſetz das andere, durch das Stärkere das Schwächere, 
er gersinnt Raum, er getwinnt Zeit, er kann Vieles erreichen was er will, aber er 
muß die Gefege ber Natur babei befolgen, fonit geht's nicht. Und fo iſt's 
auch in der Gefchichte. Die Gefege der Gefchichte find geradezu fo unvermeidlich. 
Der Menſch fann Vieles durchſetzen, wenn er fie fennt, aber nur mit ihnen, durch 
fie, nun und nimmermehr gegen fie. Die Völkergeſchichte aber ſtrebt gefeplich 
nach natürlichen Grenzen. Das zu fehen, muß man freilich Gefchichte verſtehen. 

„ Das ift freilich nicht Jedermanns Sache, am mwenigften eines franzöfifchen Polt- 
; tikers. Der zieht es vor, Gefchichte zu „machen“ Nun, fie iſt auch darnach! 
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Macht nur immer zu! Die Deutfchen find ein fehr ernfthaftes Voll und haben 
fogar das Schwarz in ihrer Flagge. Aber au das Gold. Und das vermit- 
telnde Roth. Die Deutfchen haben ein Spridwort: Manimmer zu! Wer zulegt 
lacht, lacht am Beten. 





Arabesten aus der Geſchichte der Chemie. 


Bon 
Dr. Friedrich Hoffmann. 


Es iſt nicht leicht, ſich eine Vorſtellung über den Umfang des chemiſchen 
Wiſſens in der gegenwärtigen Zeit zu machen, ohne den Blick rückwärts auf ver- 
gangene Jahrhunderte zu Ienfen. Die Geſchichte einer Wiffenfchaft iſt ein Blatt 
aus der Gefchichte Des menfchlichen Geiftes. In Beziehung auf ihre Entftebung 
und Entwidlung giebt cs feine, welche merfwürbiger und Ichrreicher ift, mie bie 
Geſchichte der Chemie. 

Während die übrigen Wiffenfchaften unter der Aegide der Pbilofopbie und 
Theologie meift ſchon in früher Zeit zu einer gewiffen Höhe und zu einer fichern 
Herrfchaft gelangten, konnte bie Chemie Tange Zeit Feine felbitftändige Exiſtenz 
finden. Wir finden ibre erften Spuren auf-allen Gebieten und in allen Doktrinen 
der antifen Pbilofopbie. Aus den berrlicen hochgewölbten Eäulentempeln der 
beilenifhen Welt wanderte fie mit Diefer vorübergebend in die lichten Paläſte der 
Araber und der Sarazenen und von dieſen in bie büfteren Klöſter und Zauber- 
füchen der germanifchen Welt, in denen fie trog aller Ausgeburten des fich ent» 
widelnden Menfchengeiftes, deren Epuren dem ganzen Mittelalter einen bunten, 
motbifchen Hintergrund gaben, dennoch mit bewunderungsewürdigem Fortfchritt 
beraufgewachfen it. Daß dies aber fo langer Zeit bedurft bat, wird erflärlich, 
wenn man bedenkt, daß jede Lehre, jede Thatfache, jedes Wort in der Wiffenfchaft 
der Chemie das Refultat und bie Summe unzäbliger Erperimente find, von denen 
jedes Einzelne und jedes Neue vieles fhon Bekannte vorausfepte und fich ftügte 
und fortbaute auf das, was ſchon erkannt, geprüft und bemwicfen war. Um zu 
den chemifchen Kenntniffen zu gelangen, über die wir heute verfügen, und um bie 
Melt von Erfcheinungen und Kenntniffen zu fohaffen, deren Summe bie heutige 
Chemie if, war es nötbig, daß viele Sahrhunterte hindurch taufende von Män- 
nern, mit allem Wiffen ihrer Zeit ausgerüftet, mit unermüdlicher Ausdauer ibr 
Leben und Vermögen daranfegten, um die Erde nach allen Richtungen zu durch 
wüblen, daß fie, obne zu erlahmen, alle bekannten Körper und Stoffe, auf die 
verfihiedenartigfte und mannigfaltigfte Weiſe mit einander in Berührung brachter. 
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Es war ein tiefinnerer, untoiberfteblicher Reiz, der die Menfchen antrieb, fich mit 
‚einer Geduld und Ausdauer, die ohne Beifpiel in der Gefchichte find, mit Arbeiten 
zu befhäftigen, welche fein Bebürfnif der Zeit befriedigten. Es war das Streben 
nach irbifcher Glüͤckſeligkeit. 

Der Weg zurück bis zum Urfprunge der Chemie ift daher ein fehr weiter, er 
führt uns bis auf die Wiege der Menfchheit und fteht mit ber Entwidlung aller 
Kultur und Wiffenfhaft im innigften Zufammeubange. So mie Künfte und 
Gewerbe allmälig entitanden und ſich ausbilveten, jo mußte auch unter den bamit 
aufwachſenden Wilfenichaften die Chemie nach und nach fich geltend machen, ſich 
ausbilden und endlich zur Wiſſenſchaft erbeben. 

Ebemifche Operationen waren e8, bie dem erften Jäger bie Waffen darreich- 
ten, die die Gerätbe zum Aderbau und zur gewerblichen Thätigkeit fchafften; 
benn biefe feßten die Gewinnung ber Metalle aus ben Erzen voraus. Schon bie 
beilige Schrift erzäblt uns in ihren Älteiten Urkunden, daß Tubal-Kain „ein 
Meifter in allerlei Erz- und Eiſenwerk“ geweſen fei, daß Noab aus Trauben 
Wein zu bereiten veritand, und baf zur Erbauung des babylonifhen Thurmes 
Baditeine gebrannt worden fein. In fpäteren Urfunben verſchiedener Völker 
wird häufig eines großen Mannes Erwähnung gethan, welchen bie Aegypter 
Toytb, die Pbönizier Toaut, die Griechen Hermes und bie Römer Merfur genannt 
baben und welchem die Erfindung der Buchſtaben und vieler Künſte und Wiffen- 
{haften zugefchrieben wird. Weber die Zeit aber, wann und wo biefer berporra- 
gende Mann gelebt babe, finden fi nur ganz unbeſtimmte Angaben. Es ift nicht 
unwahrſcheinlich, daß Hermes, der auch als Erfinder der Aldıymie und Magie 
angefeben wird, und ber fpäter in der Mythologie eine berfonifizirte Geſtalt erbielt, 
feine geichichtliche VPerfönlichkeit geroefen it und daß unter feinem Namen viel- 
mebr die allegorifche Darftellung einer Entwidlungsepoche des Auffchwunges der 
Menſchen zu einer eriten Kulturſtufe zu verftchen fet. 

Den Ebinefen it ſchon in ber frübeften Zeit die Gewinnung verfchiebener 
Metalle und des Schwefels, die Daritellung des Grünfpans, des Borax, bes 
Alauns, Salpeters, bes Schießpulvers, des Porzellans, und die Färbekunſt befannt 
geweien. Indeſſen hat fich diefes Volk von jeber zu fehr tfolirt, um die frühzeitig 
erreichte bobe innere Entwidlung auch zur gefunden Fortbildung und Ermweite- 
rung nach Außen bin gelangen zu laffen. 

Auf der andern Seite ber mittel-aftatifchen Alpen erreichte ber Kulturzuitand 
ber Bewohner, der Hindus, der Indier und der Zend-Völker, wie es fcheint, ſchon 
ſehr früh eine gewiſſe Entwidlungsftufe, wie bie noch aus jenen Urzeiten berftam- 
menden Spuren fünftliher Kanäle und Wafferleitungen, die Trümmer von fehr 
alten Tempeln und Pagoden und vor Allen die hoch ausgebildete Sanstritfprache 
beweifen. Bei dieſen Völkern waren bie erften Anfänge naturmiffenfchaftlicher 
Kenntniſſe Gebeimniß und Eigentbum der Priefterfafte, die ſich derfelben zur 
Begründung und Aufrechtbaltung der Religion und ibrer eigenen Macht bediente. 

Bon Indien aus wurde der Keim ber Wiffenfchaften in das erft fpäter aus 
dem Waſſer auftauchende Megypten verpflanyt; fie gelangten bort aber, durch 
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äußere Umftände begünftigt, fehr bald zu einer hoben Ausbildung. Nicht nur 
die Metallarbeiten, fondern aud bie Kunſt ber Metallmifchımgen ber Aegopter 
fteben denen ber neueren Zeit wenig nad. Die Angabe, daß das Glas gine 
zufällige Erfindung der Phönizier fei, kann nur infofern als richtig gelten, daß 
biefe, unbekannt mit ber frühern Entdefung anderer Völker, für fich zuerft Glas 
kennen und baritellen lernten, denn es ift gewiß, daß bie Aegypter, lange bevor 
jenes Nachbarvolk den Schauplag ber Geſchichte betrat, Glas und zwar in bober 
Schönheit barftellten. Die zahlreichen und kunſtvollen Blas-Gegenftände in allen 
Farben in ber reihhaltigften und größten Sammlung aegyptifcher Altertbümer | 
im Mufeum in Berlin find ein Beweis für jene ältefte und erfte induftrielle Blüthe. 
Das verloren gegangene Geheimniß ber Erhaltung der Leichname gegen die Ber- 

weſung, in deſſen Befig fich die Aegypter befanden, bat ung bie Chemie erft wieder 
in der neuern Zeit gelehrt. Die Aegypter Fannten ferner bie Bereitung des Koch- 
falzes, des Alauns, der Soba, ber Seife, bes Lebers, bes Weins und bes Effigs 
durch Gährung. Der aegyptifche Effig wird von allen Schriftitellern als der befte 
gepriefen und foll von folder Stärke geweſen fein, baf er die große Perle ber 
Eleopatra ſchnell zu Schleim aufgelöft babe. Auch die Deftillation und bie Berei- 
tung des Theers und Pechs war den Neayptern befannt. Die Färbekunft wurde 
von ihnen begründet und deren Bervollfommnung durch die fchon früher gemachte 
Erfindung der Wollenweberei jehr begünftigt, fo baf man zur Färbung ber Klei- 
bungsftüde und ber Schmudfachen bie Farben der Bögel und Blumen nad- 
ahmte. 

Die Phönizier erwarben ſich zuerſt von allen Völkern bes Alterthums einen 
hoben Ruf tecdhnifcher Gewandtheit. Ste waren zugleich das erfte hanbeltreibende 
Bolf, Der bebräifche Dichter und König Salomo berief zur Erbauung bes 
prachtvollen Tempels von Jeruſalem phönizifhe Baumeliter. Ihre Handels- 
ſchiffe follen bis in die Oftfee gelangt fein und fogar Afrika umfchifft haben. Die 
Phönizier entdedten die Kunſt ber Glasbereitung, der Sage nad, zufällig. 
Schiffer fegten am Ufer des Belus beim Kochen ihrer Epeifen die Kochkeffel auf 
Stüde von Soda, bie fie gelaben hatten; diefe fhmolz mit dem Sande zu Glas. 
Durch einen andern Zufall entbedten fie, daß einige an der Meerestüfte auagewor« ’ 
fenen Meerſchnecken Wolle ſchön roth fürbten. Daraus entiprang die Kunft ber 
Purpurfärberei, durch die Tyrus Jahrhunderte lang berühmt wurde. 

Die Ehaldäer und Perfer wurden durch bie Anmutb und Echönbeit ihrer 
beimathlichen Länder und durch ibre Religion auf die Natur hingewiefen. Sie 
hatten feine Meere und feinen Handel und brachten ihre innere Entwidlung nach 
Außen bin nicht zur Geltung. In ben binterlaffenen Sagen und Schriften beider 
Bölter finden fih aber hinlängliche Beweife dafür, daß fie aud in technifchen 
Fertigkeiten hinter ihren Zeitgenoffen nicht zurüditanden. Bei ben Perfern findet 
ſich zuerft die bis in die Neuzeit hineinreichende Gemohnbeit, die Metalle mit den 
Namen von Geftirnen zu bezeichnen. 

Es ift zweifelhaft, ob die Hebräer im Befige der naturtwiffenfchaftlichen Kennt- 
niffe anderer Völker jener Zeit waren und von welcher Bedeutung ihre technifche 
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und gewerbliche Thätigfeit geweſen ift. Die Hebräer jener Zeit waren fo durch 
und durch ideal, ihre Richtung, Denkweiſe und Aufgabe eine fo hochpoetifche, 
bag in den Annalen der Gefchichte jene berrlicden Geiftesblütben Judäae, Patrio- 
tismus, Pietät und Begeilterung für alles Gute und Große mit ihrem unvergäng- 
lichen Glanze alles Andere verbunfelt und fih der Nachwelt allein erbalten 
haben. | J 

Trotz aller dieſer Beiſpiele einer gewerblichen Kultur bei den Völkern des 
Alterthums war bei ihnen von einer wirklichen Erkenntniß über das innere Weſen 
der Dinge noch feine Spur vorhanden. Der Menſch mar vom Anfange feines 
Erdenlebens auf die Natur angetviefen, er ftand mitten in ihr, mußte fie zur Befrie- 
digung feiner Bebürfniffe dienſtbar machen und die in ihr verborgenen Schäge 
an's Licht ziehen. Dabei hat in ber Kindheit des Menfchengefchlechtes der Zufall 
eine große Rolle gefpielt. Die Ueberlieferungen aus dem Altertbum find reich 
. an Sagen, tie biefe ober jene Erfindung, aus ber ber Menſch Nugen zog, durch 
irgend einen glüdlichen Zufall gemacht worden ſei. Die Erfindung bes Glafes 
und des Purpurs waren Beifpiele der Art. Die Gewinnung ber Metalle aus 
ben Erzen wird nicht minder benfelben Urfprung nehabt haben. So gelangten 
einzelne Völker nach und nach zu der Ausübung einer ganzen Reihe von hemi- 
ſchen Operationen, die fie mit großer Gefchieklichkeit zu verwertben mußten, ohne 
boch die geringfte Einficht in bie dabei ftattfindenden Vorgänge zu haben. Selbft 
in der neuern Zeit, wo die moberne Chemie es fi) angelegen fein läßt, ber Praris 
auf ihrem Wege voranzuleuchten und biefen nach ficherem Plane zu leiten, ift 
ber Zufall feines uralten Privilegiums noch nicht entboben, der Vater zahlreicher 
und oft wichtiger Erfindungen auf dem Felde ber hemifchen Induftrie zu werben. 
So wurde beifpielsweife das Jod von einem Seifenfieber entdeckt, der gewiß nicht 
bachte und auch ſchwerlich im Stande war, die Wiffenfchaft zu bereichern. Die 
modernen und prachtvollen Anilinfarben wurden bei dem Berfuche, das Ehinin 
fünftlich darzuitellen, anftatt beffen, zufällig erbalten. , Es ift baber einleuchtend, 
daß im Altertbume eine weit vorgefchrittene Gewerbetbätigfeit möglich war, obne 
ben Beſitz richtiger und begrünbeter hemifcher Kenntniffe., Ob bie Chineſen, bie 
Inder, die Aegypter und Phönizier ſolche in einem gewiffen Maße befeffen haben, 
dafür geben weder ibre binterlaffenen Kunſtwerke, noch biltorifchen Meberliefe- 
rungen irgend welchen Auffchluß. Es ftebt nur fo viel feit, baf von ben genannten 
Voͤlkern bei ben Aegyptern bie Technik zu ber böchften Stufe der bis dahin erreidh- 
ten Entwidlung gelangte, und daß die Aegypter bie Fehrer der Kulturvölker 
waͤhrend und nad ihrer Zeit wurden. Paläſtina's und Phöniziens Blüthe und 
Griechenlands bobe Kultur hatten ihre Wurzeln auf aegyptiſchem Boden. 

Den Mittelpunkt der Gefchichte der Wiſſenſchaften im Altertbum, mie ben ber 
Geſchichte im Allgemeinen, bildet das griechifche Volk. Leicht beweglich und em- 
pfänglich, begierig und forfchend nad Neuem und Fremdem, denkend und reflefti- 
rend, Far erfennenb und weit hinblickend über alles Getrennte und Verſchiedene, 
fo erfheint unter anderen Stämmen bes Altertbums das Volf der Griechen. Wie « 
bie Fleinen Infeln und die tiefgefpaltenen Ufer feines Heimatblandes, alle umgürtet 
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von dem felfigen Geſtade und umbraufet von dem gemeinfchaftlichen Meere, fo 
wird von früher Zeit an jenes Volt in Fleinere Staaten und einzelne Gemeinden 
getbeilt gefunden, deren jede gleich Fräftig neben ben andern bervortritt, regiert 
durch eigene Geſetze. Alle Stämme aber waren durch das Band der gemeinfamen 
Sprache, Sitte und Religion zu einem lebendigen homerifchen Epos vereint. Wie 
das Volk der Bienen ausgeht über Thal und Hügel und von ba und dort Die viel- 
artige Würze der Blumen bolt, um aus ihr eine Honigfpeife für Alle zu bereiten, jo 
haben die Hellenen die Blüthen der Erfenntnif von ihren Zeitgenoffen zufammen- 
getragen. 

Mir finden in den Schriften der Griechen eine vollendete dichterifche Darftel- 
lung und den zarteften Ausdrud tiefer Naturempfindung, aber das eigentlich 
Naturbejchreibende, ein prüfendes Eingehen, eine Verſenkung in das ftille Leben 
der Natur zeigt ſich bei den Griechen gleihfam nur als ein Beweis ibrer hoben 
Kunftausbildung. Die Pbilofopbie der Griechen nahm ihren Urfprung nicht von 
der Theologie und dem Prieiterftande aus, wie es bei den Indern und Aegyptern 
geſchah, fondern von der unmittelbaren Anfchauung der lebendigen Natur. Ideal 
wie ibre Philofopbie, fo war auch die Naturauffaflung der Hellenen, und fo 
Großes wie fie in jener geleiitet haben, fo gering find dennoch ihre realen Ver— 
dienite um die Naturwilfenfchaft und Technif. Sie gaben fich mebr der metapby- 
fifhen Spelulation bin und begründeten fo eine philoſophiſche Epoche der Natur- 
wiſſenſchaften. 

Die Griechen experimentirten noch nicht, ſie beobachteten nur und gingen 
von allgemeinen Wahrnehmungen in der Totalität der Natur zur Erklärung des 
Einzelnen und Beſonderen aus. Es liegt darin gerade der Fundamentalunter- 
ſchied der antiten Naturwiffenichaft von der modernen, daß jene lediglich durch 
Beobachtungen aufgebaut wurde, während diefe das Refultat von Beobachtungen 
und Erperimenten it. 

Mit Thales von Milet, geb. um 635 v. Ch., beainnt die Gefchichte der Natur- 
wiffenjchaften. Die Grundlage zu feinen Senntniffen batte Thales in Aegypten 
gelegt. Er erklärte die Ueberſchwemmungen des Nil aus natürlichen Urfachen, 
maß die Höhe der Pyramiden aus der Fänge ihres Schattens, beftimmte bas Jahr, 
fie die Aegypter, zu 365 Tagen, und war im Stande, den erftaunten Soniern 
eine Sonnenfinſterniß vorauszufagen. Er mußte zuerjt bei den Griechen, daß ber 
Mond von der Sonne fein Licht erhalte. Er bielt die Sterne für erbartige, mit 
Feuer erfüllte Körper und führte Damit zuerſt die Griechen aus ihrem poetifchen 
Himmel voll Göttergeftalten herab in Die reale Welt. Thales glaubte, daß alle 
Dinge aus dem Waſſer entfprungen feien und erklärte darnach das Waſſer für den 
Urftoff alles Seienden. 

Anarimenes, der etwa 100 Sabre fpäter als Thales lebte, fegte an die Stelle 
des Waffers die Luft als das Grundprinzip der Welt, welches „an fich unvergäng- 
lich, unbegrenzt, allgegenwärtig, ber Urſprung, die Kraft und erbaltende Macht 
alles Lebens if. — „Wie unfere Seele, fagt Anarimenes in feiner ſchmucklos 
gefchrichenen Schrift, uns zufammenhält und beherrfcht, fo umfaßt Hauch und 
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Luft die gefammte Orbnung ber Dinge. —, Von Emigfeit ber, fo lehrt er weiter, 
tft Die Luft in beftändiger Bewegung, in beftändiger Ummandlung ihres Stoffes 
und ihrer Form und läßt durch die einfachen Proceffe der Verdichtung und der 
Berbünnung Alles aus ſich hervorgehen —durch Verdünnung das Feuer, durch 
Verdichtung die Wolfen, das Waſſer, die Erde, die Steine. Die Verdünnung ift 
die Wärme, die Verdichtung die Kälte. Die Erde felbit ift das Produkt der Ver— 
dichtung der Luft, Durch fortgeitoßene erdige Klumpen, auf denen in Folge der 
Schnelligkeit ibrer Bewegung wieder Verdünnung, Erwärmung und Feuer ſich 
entwidelt, entiteben die leuchtenden Himmelsförper.” " 

Zu den von Thales und Anarimenes aufgeftellten Elementen fügte Heraklit 
von Ephefus das Feuer hinzu. Der jonifche Philofopb Empedokles von Agrigent 
ftellte endlich im fünften Jahrhundert v. Ch. Erde, Waller, Luft und Feuer als 
die vier Grunbitoffe der Welt auf. Diefe fosmifche Anficht war nicht neu, mir 
finden biefelben Potenzen als Grundlage der gefammten Schöpfung ſchon in der 
älteiten indifchen Theologie. Ariſtoteles machte die Idee des Empedokles zu ber 
feinigen und durch feinen berühmten Namen getragen, gelangte diefe Lehre ber 
vier Ariftotelifchen Elemente zum Nachtheile der Wiſſenſchaft zu einer zweitaufend- 
jährigen Herrſchaft. 


Demofrit von Abdera, ber etwa 200 Jahre nach Thales lebte und vor Art- 


ftoteles der größte griechifche Gelehrte war, wurde der Begründer der bis jegt noch 
angenommenen und nur unmwefentlich mobifizirten Atomenlehre, der gemäß alle 
Körper aus untbeilbaren, legten, der Größe und Schwere nach verjchiebenen 
Stofftheilen beſtehen und nach der die Mannigfaltigkeit der Erfcheinungswelt zu 
erklären it aus ber Verſchiedenbeit der Geftalt, Ordnung und Stellung 'der zu 
Gruppen und Eomplerionen verbundenen Atome. 

Im dritten Jahrhundert v. Chr. endlich und ein halbes Jahrhundert nach 
ber politifchen Blüthe Griechenlands erreichte der geiftige Auffchwung der Hellenen 
in Plato und Ariitoteles feinen Höhepunkt. Das geometrifche Gefeg einer von 
dem unfichtbaren inneren und oberen Anfang ausgehenden Ordnung, welche Plato 


‚im Denken des Menfchen und in der fittlichen Welt aufgefunden, bat Ariftoteles 


V 
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in der Welt der ſichtbaren Dinge nachgewieſen und bat damit zuerjt in den ver- 
fhiedenen Gebieten der Natur die Fahne der Herrfchaft bes erfennenden Menfchen- 
geiftes aufgepflanzt. Plato und Ariftoteles „bilden in ihrer Gegenfäplichkeit die 
zwei höchſten gleich werthvollen geiftigen Größen“ der alten Welt; fie fteben als 
die beiden Pole auf einer Höbe da, über die der denkende Geift weder im Alter: 
thum noch in der neueren Zeit binausgefommen ift und um bie fih alles Suchen 
nach Wahrheit auf dem Wege menfchlicher Forfchung immer bewegen wird. In 
dem ſchönen Freskogemälde von Rapbael im vatifanifchen Palaft zu Rom, wel- 
ches unter bem Namen ber Schule von Athen befannt und berühmt ift, ſtreckt Plate 
bie Hand gen Himmel, ald dem Reiche feiner erbabenen Ideale, indeß Ariftoteles 
auf die Erde als ten Schaupfag feiner Forſchung bindeutet. 

Schwerlich bat jemals ein Mann den ganzen Umfang ber Kenntniffe feiner 
Zeit fo vollfommen in fich vereinigt und mit ſolcher Klarheit und Schärfe wie in 
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einem Guß darzuftellen vermocht, als Arifioteles. Es giebt kein Gebiet ber Natur- 
und Seelen-Kunbe, welches biefer tieffinnige Denker nicht mit allen ihm und 
feiner Zeit zu Gebote ſtehenden Hülfsmitteln und Kräften burdhforfcht und 
beberrfcht hätte. Daher bat der logiſch orbnende, fchöpferifche Geiſt des Arifto- 
teles gleich einer feurigen Denktfäule Jahrtaufende lang durch bie Gedankenwelt 
ber Menfchen geleuchtet. 

Bon jener Zeit an iſt bas Innere ber einzelnen Provinzen ber Naturmiffen- 
ſchaften uhter der Herrfchaft ber alles umfaſſenden Philofopbie, eine nach der 
anberen in Befig genommen worden. Theophraftos von Erefos, des Ariftoteles 
würbigfter Schüler, arbeitete auf bem Gebiete ber Pflanzenkunde und bes Stein- 
reiches, Erifofratus und Heropbilos auf dem ber inneren Thierbefchreibung. 
Eigentliche pbofitalifche und hemifche Kenntniffe gab es bamals noch nicht. Die 
wenigen in biefe Wiffenfchaften gehörenden richtig verftandenen Beobachtungen 
lagen zerftreut und obne Zufammenhang in den genannten naturmwiffenfchaftlichen 
Disziplinen und in ber Metapbufif. Der vollenbetite Zweig der Naturriffen- 
ſchaften war von Alters ber die Aftronomie. Die leuchtenden Welten in der Höbe 
hatten durch bie Stabilität und barmonifche Wiederkehr in ihrer Erſcheinung und 
durdy ihren mächtigen Abglanz in bem abnenden und fehnenden Gemütbe ber 
jungen Menfchenwelt unmittelbar mit dem Auge auch das Denken ber Menfchen 
auf fich gezogen. In biefer erbabenen Wiffenfhaft, die der Religion mandher 
alten Völker Urfprung und Beſtand gab, haben Priefter und Philofophen früh- 
zeitig ein feftes Syſtem des Forfchens und Wilfens aufgefunden. . 

Wie der Dianentempel zu Epheſus unter den ardhiteftonifchen Bauwerfen 
des Allerthums in unvergleichlicher Pracht baftand, fo war unter den Wilfenfchaf- 
ten bie Aftronomie ber vollendetite Bau bes emporftrebenden Menfchengeiftes auf 
bem Gebiete der Naturwiſſenſchaft. Den Plan dazu bat Euflides gezeichnet und 
mit den Gebülfen Timochares und Ariktillos die Säulen errichtet, deren Kapi— 
täler ber Dichter Aratos mit ſchönen Arabesfen verzierte. Als die Erbauer bes 
hochgewölbten Daches nennt uns bie Geſchichte bie Zeitgenoffen Ariſtarchos und 
Eratostbenes, die zuerft die wahre Entfernung ber Sonne und bes Mondes von 
der Erbe, und bie Bahn der erfteren und die Größe ber legteren berechneten, ferner 
Archimedes und Appolonius und den Reformator Hippardh von Nicea. Elau- 
dius Ptolomäus endlich vollendete den bemundernswerthen Bau ber antiken Aſtro⸗ 
nomie. 

Zwifchen dem Anfange ber griehifchen Philoſophie und ihrer böchften Blüthe⸗ 
zeit, zwifchen Thales und Ariftoteles liegen fat vier Jahrhunderte. Eben fo 
lange nad) Artftoteles lebten Elaubius Ptolemäus und Galenus von Pergamum, 
bie in ber Gefchichte der Naturwiffenfchaften bie hervorragendften Perſönlichkeiten 
während ber Herrſchaft Roms gemwefen find. 

Wohl hat fich die bellenifche Bildung und Geiſteskultur in ber griechiſchen 
Philoſophie zu einer unerreichten Höhe emporgefähtwungen und ein unvergäng- 
liches Denkmal erbauet, vor dem bie Nachwelt nach zmweitaufenb Jahren noch 
bewundernd und lernend baftebt. In Bezug aber auf den Theil der Philofopbie, 

| 











317 





ber erft in weit fpäterer Zeit eine eigene Geftalt gewann und beffen gefchichtliche 
Darftellung ich zum Gegenftand diefer Betrachtung gemacht babe, in der empiri- 
ſchen Naturforfchung haben die idealen Griechen wenig mehr als ihre realen Nach- 

folger auf dem biftorifchen Schauplage, als die Römer geleiftet und gefördert. 
Bekannt waren bie Griechen mit der Bereitung bes Glafes, mit der Gewinnung 
und Bearbpitung der Metalle und mit der Darftellung einzelner Metallfalze. So 
waren brei metallifche Compofitionen von Corinth berühmt, in denen das auf der 
Inſel Cypern gewonnene Kupfer ein Hauptbeftandtheil gewefen zu fein fcheint. 
Der Atbenienfer Kallias foll, Theophraft berichtet, ungefähr 500 Sabre v. Ehr. 
den Zinnober erfunden haben, von dem er glaubte, daß Gold darin enthalten fet. 
Das Duedjilber wurde fhon von Dädalus zur Belebung hölzerner Statuen 
benugt. Die Kunft Metalle zu fehmelzen, zu gießen und zufanmenzulötben war 
den Griechen bereits vor Homer bekannt. Die koloffale metallene Bildfäule des 
Sonnengottes, die ald Leuchtthurm über dem Eingange bes Hafens von Rhodus 
diente, war ein Kunſtwerk bes griechifchen Bildhauers Ehares von Rondus. Der ' 
Koloß hatte zwölf Fahre zur Anfertigung gebraucht, flürzte aber ſchon nach 56 
Jahren durch ein Erdbeben ein und blieb fat neun Jahrhunderte liegen, bis im 
Sabre 650 n, Ehr. die Bruchflüde zerfchlagen und neunhundert Kameele damit 
beladen wurden. Die Erfindung bes au unter Waffer fortbrennenden griechi- 
fhen Feuers, welches erjt in der neueren Zeit wieder erfunden if, foll von dem 
forifchen Baumeifter Kallinifus gemacht worden fein. Durch die Anwendung 
chemifcher Operationen in der Medizin erhielten die erften Anfänge chemifcher 
Kenntniffe einige Ausdehnung, fo daß nach der Angabe fpäterer Gefchichtsfchreiber 
bei den Griechen bie Bereitung ber Arzeneien ſchon ein befonberer Lehr- und 
Gewerbazmeig zu werben anfing. 

Als die helleniſche Bildung und Fiteratur in Italien eine neue Heimath und 
von dort aus faft über die ganze bamals befannte Erde Verbreitung fand, ba 
ging nicht nur das naturmwiffenfchaftliche Erbtheil des Morgenlandes fondern auch 
ber griechifche Geift und die griechifche Methode der Naturforfchung über auf bas 
emporjteigende Abendland. Die Römer begnügten fi, auf ihren weiten Erobe- 
rungszügen die Erfahrungen anderer zu fammeln, neue Beobachtungen hinzuzu- 
fügen und in zahlreihen Schriften der Nachwelt aufzubewahren. Cie kamen 
aber auch über die äußere Erfenntniß der Dinge nicht hinaus und haben an ber 
Fortbildung der Naturmwiffenfchaften einen mwefentlichen Antheil genommen. Was 
das Morgenland gefammelt hatte, das ordnete Rom, Die römifche Literatur 
bat alle naturwiffenfchaftlichen Kenntmiffe jener Zeit in fi aufgenommen und 
überliefert. Im Bergleih mit den Schriften ber Griechen find die der Römer 
auch auf dem Felde der Naturforfhung ungleich ärmer. Sie enthalten aus ber 
Phyſit und Chemie nur einzelne Thatfachen, die ohne allen Zufammenhang und 
oft ohne Einficht nebeneinander geftellt find. Dennoch müffen wir zuweilen erftau- 
nen über bie richtigen Folgerungen und über bas Verſtändniß vieler Naturer- 
fheinungen, die aus jenen Schriften fprechen und von benen einige während bes 
Mittelalters wieder abhanden gelommen waren. So mußten die Römer ben 
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Grund, warum bas Leben der Bergleute in Sefahr fet, fobalb das Licht in den 
Gruben erlofh. Sie fuchten daher die verborbene Luft durch Eoftfpielige Bauten, 
von, deren Großartigfeit die binterbliebenen Ruinen in Portugal und Spanien 
noch heute Zeugniß ablegen, zu entfernen und durch frifche Luft zu erfegen. Im 
Mittelalter fchrieb man dagegen bie Unglüdsfälle, die der Bergmann bei feiner 
gefährlichen Arbeit fo oft erlitt, nicht natürlichen Urfachen zu; man. bevölferte 
im kindlichen Aberglauben die unterirdifhen Räume mit Zwergen und Kobolden, 
die die vermeintliche Berwegenheit des Menfihen beftraften. Bekanntlich binter- 
läßt das Waffer beim Eindampfen einen feften Rückſtand. Wenn auch die Römer 
bie einzelnen Beftandtbeife deffelben nicht kannten, fo mußten fie boch fehr gut, daß 
das Waffer bei feinem Laufe fefte Theile aus ber Erde in fih aufnebme und biefe 
beim Verdampfen zurüdlaffe. Auch diefe Erkenntniß ging in der Folge fo gänz- 
lich verloren, daf man bis zum Anfange diefes Jahrhunderts die Idee hatte, daß 
‚ bie Verwandlung des Waffers zur Erde möglich fei. 

Nach der für die Naturwiffenfchaften wenigftens literarifch probuftiven Epoche 
- ber Römerzeit tritt für deren Fortbau und weitere Entwidlung jene merfwürbdige, 
lange Nacht an, ber erft nach Jahrhunderten ein neues Morgenrotb aufging. 
Das Wiffen des Menfchengeiites war fchon mit Plato und Ariftoteles zu einem 
Ruhepunkt gelangt, auf dem es eine fehr lange Zeit ftille geftanden hat. Als 
auch Rom's geiftige Blütbe fich gefättigt hatte mit ber überlieferten Weisheit des 
Morgenlandes, da trat jener fehnende und finnende Zug ber Menfchen nach einer 
geiftigen Wiedergeburt in die Welt. In ſchneller Aufeinanderfolge, gleich fieber- 
baften Pulsfchlägen, mechfelte die berrfchende Richtung der Zeit zmifchen dem 
Ernite und der einfachen Sittenftrenge ber ftotfchen Philofopbie und zwiſchen der 
finnlichen Genuffucht und ber Negation der epifuräifchen Denfweife. Die Zeit 
emanztpirte fich von ber alten und wandte fich der neu-platonifchen Philoſophie 
zu, welche die aus dem Drient überfommenen Borftellungen, Geheimlehren, Mähr- 
chen und Prieftermeisheit mit den oft bildlichen und allegorifchen, mehr der Phan- 
tafie und Moefie als ber fpefulativen Vernunft angehörenden Lehren bes Plato 
und Pythagoras zu verbinden fuchte. 

Um jene Zeit ſchon pflanzte eine wunderbare Fügung in die Gemütber ber 
Menfchen die Idee der Eriftenz eines in der Erde verborgenen Dinges, durch bef- 
fen Auffindung ber Befig deffen erlangt wird, was das Ziel der höchſten Wünfche 
der Sinnlichkeit war, Gold, Gefundheit, beftändige Kraft und langes Leben. 
„Das Gold giebt Macht, obne Kraft und Gefundbeit giebt es Fein Genießen und 
das lange Leben tritt an bie Stelle der Unfterblichkeit.“ (Göthe.) Diefe brei 
oberften Erforberniffe der irdiſchen Glüdfeligfeit glaubte man vereinigt in bem 
Stein der Weiſen. Das Auffuchen der „jungfräulichen Erbe,“ des Mittels zur 
Darftellung der geheimnißvollen Enbftanz, welche in der Hand bes Weifen jedes 
uneble Metall in Gold verwandelt, das, wie man fpäter glaubte, in feiner böchiten 
Bolltommenpeit als Arzeneimittel gebraucht alle Krankheiten beilt, den Körper 
verjüngt und das Reben verlängert, war fortan und über taufend Jahre lang ber 
alfeinige Zweck aller chemiſchen Arbeiten. 
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Mit diefer, aus den Motben und Märchen des Morgenlantes überfommenen 
Idee zogen der Myſtizismus und der Aberglaube und mit ihnen die Schwärmeret 
und der Wunderglaube in bie Welt, welche ſich während des ganzen Mittelalters 
bis zur Neuzeit durch bie Gefchichte der Chemie, ja durch die Menfchen bindurch- 
gezogen und fo namenlofes Unbeil angerichtet haben. Durch das Suchen nach 
| dem Stein ber Weifen gewann die Naturwiffenfchaft eine neue Richtung. Neben 
der Beobachtung und Spekulation trat endlich das Erperiment als dritter und 
folgereicher Faktor in die Naturforfchung ein. Bon da an batirt die Chemie als 
Wiffenfchaft. 

Aus der gefummten Richtung jener Zeit und aus den Quellen ihrer Erfennt- 
niß und ihrer Irrthünter ift es aber erflärlich, daß bie hemifche Naturforſchung 
fi von dem Augenblide ihrer Geburt an auf Ab- und Umwege verlor, auf denen 
fie unter den verfhledenften Namen und unter ber Eoflectiv-Bezeichnung ber 
Alchemie Jabrhunderte lang die Trägerin des bunfelften Zauber- und Wunder- 
Glaubens wurde. Erſt nach einer faft zweitaufendjährigen Arbeit gelang es 
biefer Mutter aller Naturwiffenfchaft in die rechte Bahn und in die ihr gebührende 
Stellung einzutreten. (Fortfegung folgt.) 
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Allgemeine Betrachtungen über den Menſchen. 


Von 
Dr. $. Tiedemann . 


Stoffe und Kräfte ſchaffen im unermeßlichen Raume und in der ewigen Zeit; 
"fie find die Schöpfer und die Formen mit ihren Eigenſchaften, welche aus dieſem 
Schaffen bervorgeben, find die Geſchöpfe. Die Schöpfer ftehen aber nicht aufer- 
bald der Gefchöpfe, fondern find integrirende Theile derfelben. Den Uebergang 
von Stoffen und Kräften in andere Formen mit anderen Eigenfchaften nennen 
wir Werden ober Bergeben. Aber Nichts bat einen Anfang und Nichte 
gebt zu Ende, nur die Verbindungen von Stoffen und Kräften verändern ſich im 
eroigen Kreislauf und nehmen neue Formen an, was wir Werben nennen unb 
die Auflöfung von bekannten Formen halten wir für Bergeben, Werden 
und Vergeben bedingen ſich gegenfeitig. Es vergebt Nichts, ohne daß etwas 
wird und es wird Nichts, obne daß Etwas vergeht. Die Idee des Werdens 
und Bergebeng bezeichnet nur toillfürlich angenommene Abfchnitte im großen 
und eigen Fortgang und hat bie irrthümliche Vorftellung bes Bebarrens 
erzeugt, welches in ber That im Unorganifchen fo wenig, wie im Organifchen 
nachzuweiſen ift und auch durch philoſophiſche Sprachfragen nicht nachgewieſen 
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werben wirb. Viele Formveränberungen geben in einer Zeit, bie wir nicht erleben 
oder in einer Art vor fich, die mir nicht beobachten fünnen, baber diefe Formen 
im Zuftande bes Beharrens fich befinden follen. Der Stein und überhaupt 
das Unorganifche, dem man im Gegenfage zum Organifchen, bem immer Verän- 
berlicden, ein Beharren nachſagt, geht vielleicht erft in taufend oder mehr Jahren 
in eine andere Form über; allein jeder Augenblid diefer Jahre ift ein Bruchteil 
derfelben und was erft nach ungezäblten Jahren wahrnehmbar würde, ift in ben 
Augenbliden, welche die Jahre conftituiren, vorbereitet und fortfchreitend zur 
Ausbildung der Formveränderung gebracht worden. 

Der Mifverftand des Werdens hat eine Schöpfung nötbig gemacht und 
biefe bedurfte eines Schöpfers, ber Alles aus Nichts gefchaffen haben muß und 
derfelbe Mifveritand bes Bergebens bat ein Fortbeftehen des Menfchen nad 
bem Leben erfunden. Weil die Gefege des Schaffens der Stoffe und Kräfte im 
unendlichen Raume und ber ewigen Zeit nicht begriffen und erforfcht werben 
fönnen, fo mußte das Weltall mit unergrünblicher Weisheit erfchaffen und zu 
unerforfäplichen Zweden gelenkt werben, die man mit menfchlicher Gutmütbigfeit 
gut und zwar unbegreiflich gut zu nennen pflegt. Eine Idee, welche die Menſchen 
aus ihren Werkſtätten entlehnt zu haben ſcheinen. — Damit ift die Sache abge- 
macht; wer's nicht begreift, muß es glauben und zwar auf feine andere Autorität 
hin, als bie der Unbegreiflichkeit, bie doch gewiß fhlecht genug iſt, um ſich ibrer 
anders ald mit Ehamgefühl bedienen zu können. Das Denken ift dann über- 
flüffig und die Forſchung nicht mehr nötbig und doch hatten bie Wilden, welche 
bie Feuerwaffen für übernatürlich hielten, nicht recht und man lacht, wenn ein 
Indtaner ein nie gefebenes Dampfſchiff oder eine Locomotive für was Ueberirbi- 
fches hält, Diefe Wilden begriffen nicht und glaubten und folde Wilde giebt es 
noch mit und obne Hofen, fogar mit und ohne Diplom. 

Stoffe und Kräfte find im Weltall fo alt und fo bauernd, mie bie Zeit d. b. 
eroig und wirken im unendlichen Raume, find mie biefer unermeplih und wir 
dürfen annehmen, da wir die obwohl definirte Ewigkeit und ben gleichfalls definir- 
ten unendlichen Raum mit unferem Begriffsvermögen nicht zu faffen im Stande 
find, daß wir uns auch feinen Begriff von den etwigen und unendlichen Stoffen unb 
Kräften bilden können, welche Alles hervorgebracht baben und beftänbig verändern. 

Iſt die Zeit nicht geworden und iſt der unendliche Raum nicht erfchaffen, was 
gewiß nicht der Fall ift und mas man noch feinem noch fo vollkommen vorgeftell- 
ten Schöpfer zugemuthet bat, warum follen bie Stoffe und Kräfte, die in Zeit und 
Raum wirken, alfo ewig und unermeßlich wie dieſe und von ihnen nicht zu tren- 
nen find, gefihaffen fein ? 

Zur Begriffsbeftimmung von ewiger Zeit und unenblichem Raume find nur 
zeitlich und räumlich unbegrenzte Stoffe und Kräfte möglich, ohne welche wir uns 
weder eine begrenzte noch unbegrenzte Zeit noch einen begrenzten oder unbegrenz- 
ten Raum benfen fünnen. Ein leerer Raum ift fo unmöglich als undenfbar; er 
ift erfüllt von Stoffen und Kräften und fo fange der Raum ba war und ber war 
ewig da, waren auch Stoffe und Kräfte ba, daher auch biefe ewig und unendlich 




















find. Der unendliche Raum, die ewige Zeit und die unendlichen und ewigen 
Stoffe und Kräfte find unzertrennlich, fie find alle gleich alt und gleich unermeßlich. 

Die Stoffe und Kräfte, welche wir in ihrem ewigen Aufeinanderwirten im 
unendlichen Raume fosmifche nennen, müffen durch ibr Schaffen und Wirken fo 
vctanderlich ſein, wie das, was ſie hervorbringen, veränderlich und mannigfaltig 
iR. Nie wird es glücken, kosmiſche Elementarſtoffe aufzufinden, wie bie Chemie 
Elementarftoffe tellurifcher Dinge dargeftellt hat. Sind aber diefe von der Chemie 
angenommenen Elementarftoffe wirklich Elemente, welche wo anderſt Bedeutung 
baben, als im tellurifchen Laboratorium ? Kosmifche Stoffe und Kräfte werben 
wir nicht analpfiren und ergründen wollen. So weit — der menfchliche Wis, ber 
an die Drganifation feines Gehirns und der Werkzeuge beffelben gefeffelt und durch 
biefelbe bedingt fit, die Doch gewiß keine kosınifche fondern nur eine ganz tellurifche 
fein fann. 

Wir kennen mit Sicherbeit nur eine fosmifche Kraft, die Gravitation, 
welche bie Bewegung ber Weltförper für fich und untereinander beitimmt und ohne 
biefe Körper die Stoffe für diefe Kraft nicht einmal benfbar wäre. Bom Licht 
weiß man nur, daß es im Kosmos ſich verbreitet und daß es erleuchtet: Wärme, 
Eleftricität und Magnetismus kennen wir nur in ihren Beziehungen zur Erbe. 

Unfere Erbe iſt einer dieſer Welttörper und kennen wir ibre Eigenfchaften, 
mwiffen wir, woraus fie beſteht, mie Dicht und wie ſchwer fie it, mie fie fich bewegt, 
was fie bervorzubringen im Stanbe ift, u. f. w., und daß Licht und Wärme, Elet- 
trieität und Magnetismus und bie Gefege der Schwere auf ibr walten, fo dürfen 
wir allerdings fchliefen, daß bei allen andern Weltförpern Aehnliches ftattfinde 
und daß die gleichen und äbnliche Gefege auch dort gelten. Damit tft aber immer 
eine nur vielleicht richtige Bermutbung über die Natur der andern Weltförper 


‚ausgefprochen, aber wir wiffen indeffen nicht, welche Anfprüche größere ober Elei- 


nere Planeten oder die Firfterne oder die Eometen an die fosmifchen Stoffe und 
Kräfte haben und ob viefelben auf diefe oder andere Weltkörper nicht noch in ande» 
rer Art wirten, als auf bie Erbe und doch müffen diefe fosmifchen Stoffe und 
Kräfte nach beftimmten Gefegen fo gut auf die andern Weltkörper und das ganze 
unendliche Weltall wirken, wie auf unfere Erbe. 

Das einzige fosmifche Produkt des menfchlichen Gehirns ift feine Fähigkeit 
die Ewigkeit und ben unendlichen Raum zu definiren und von beren Notbwendig- 
Feit überzeugt zu fein, obwohl es weder bie erftere noch den legteren begreifen kann. 
Die unendliche Vervielfältigung und die unendliche Vertheilung eines Maafes 
oder einer Zeit laffen den Menſchen die Unendlichkeit des Raumes, der aus gege- 
benen Maaßen zufammengefegt iſt und die Unenblichkeit ber Zeit, bie aus gegebe- 
nen Zeitabfchnitten beitebt, mit Sicherheit annehmen. 

So lange wir nicht betveifen können, was am Menfchen koemiſch if, müffen 
mir ihn für ganz tellurifch halten, trog aller philofophifchen Speculattonen, trotz 
des Blicks in das Weltall, trog ſchwieriger Berechnungen, feiner Schlüffe, hoher 
Betrachtungen, bichterifcher Begeifterung und religtöfer Schwärmeret und grän- 
zenlofer Anmafungen. Aber der Menſch fol auch tellurifch bleiben und er bat 
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genug Großes und Wichtiges zu thun. Der Menſch kennt nichts Volllommeneres, 
nichts Intelligenteres als fich, er kennt Nichts, was über ihm fteht und er braucht 
auch Nichts über ſich. 2 

Die fosmifhen Stoffe und Kräfte haben in ihrem ewigen und unendlichen 
Schaffen Körper im Weltall bervorgebrrcht, bie wir Weltkörper nennen und wir 
haben ihnen nach ihren verfchiebenen Eigenfchaften die Namen Firfterne, Come- 
teh, Planeten, Monde, Meteore, Nebelfleden ıc. gegeben und man fchlieft viel- 
leicht nicht unrichtig aber ſicher nicht ermwiefen, baß der unfern Inftrumenten nicht 
zugängliche Theil des unendlichen Raums von gleichen oder äbnlichen Körpern, 
wie der von uns burchforfchte Raum, bevölfert, durchwandert und erleuchtet werbe. 
Aber! den wievielſten Theil des unendlichen Raums haben wir erforſcht? Diefe 
Frage, deren Beantwortung wohl Niemand verfuchen wird, wirft Jeden mit fei- 
nen Gedanken auf bie liebe Erde zurüd und mit Liebe und Verftand muß er fi 
mit dem befchäftigen, was um ihn ift und läßt fich nicht täufchen durch transcen- 
dentale Phantasmen, deren Urfprung fo unlauter it, als deren Wiſicht zmeifel- 
baft bleibt. j 

Ein durch die kosmifchen Kräfte und Stoffe hervorgebrachter Körper ift unfere 
Erbe, auf der fich tellurifche Kräfte und Stoffe entwidelten, welche in Gemein- 
ſchaft mit den koemiſchen Stoffen und Kräften ben Menſchen bervorbrachten, 
weldyer ber Gegenſtand unferer Betrachtungen fein fol. — — 

Der Menfh ift Herr auf der Erbe; alle Thiere find ihm untertban, alle 
Pflanzen und alle Mineralien gebraucht er, weil er fie alle zu erfennen wußte und 
nur dadurch wurde er in den Stand gefegt, fie zu feinen Zwecken zu vertvenben. 
Aus dem Thierreiche ſowohl wie aus dem Pflanzen- und Mineralreiche nimmt er, 
was er zur Rabrung, zur Kleidung, zu Heilmittelm und zu feinem Vergnügen 
baben wollte. Diefe drei Reiche mußten, als der Menfch erfchien, wobl ziemlich 
in bem vollendeten Zuftande geweſen fein, in bem wir fie jegt fchen und Mineral-, 
Pflanzen- und Thierreich find in einem nothwendigen Kampfe mit einander, wel- 
cher ber Erhaltung eines jeben berfelben gilt, ba keines ohne das andere beiteben 
kann und jebes bem andern nimmt, was es für ſich bedarf. Die Pflanzen ziehen 
ihre Nahrung aus dem Mineral- und Thierreiche, die Thiere aus dem Pflanzen- 
reihe und aus gegenfeitiger Bertilgung; Leihen von Pflanzen und Thieren 
bereichern das Mineralreih, bas bann bie Pflanzen beffer gebeiben läßt, von dem 
fich die Thiere beffer nähren können. So zerftören und beleben die drei Reiche 
ſich gegen ſeitig. Jedes ber drei Reiche confumirt und affimilirt Theile der 
andern Reihe. Wärend bie Eonfumtion gemifle Theile einem Reiche entfremdet, 
werden biefelben durch bie Affimilation wieder mit einander befreundet und am 
Ende affimiltrt die Erde alle Thiere und Pflanzen durch bie Verweſung, melde 
bie Erbe wicker probuetiver macht für Ihiere und Pflanzen. Mit Recht nennt 

“man bie Erde Mutter Erbe; ohne fie gäbe es feine Pflanzen oder Thiere. 

Wenn aber die drei Reiche im nothwendigen Selbfterhaltungstampfe fi 
gegenfeitig vernichten und beleben, fo ift die Vernichtung nicht Zwed des Zerftö- 
rend, fondern nur Mittel zur Erhaltung bes Zerſtörers. Die Raupe auf dem 
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Kohlblatt, wie der Löwe auf ber Gazellenjagd, der Haififch im Ocean und der 
Adler und die Schwalbe im Luftmeere, bie Ziege am jteilen Felsabbang und bie 
Forelle im dunfeln Waldbache, wie der Wurm in den duftenden Blumen und ber 
Menfch mit der Brodfrufte und am üppigften Mahle, fie alle zerftören, um fich zu 
erbalten. 

Der größte und gefährliche Feind und ber treuefte und wärmſte Freund der 
Pflanzen und Thiere if der Menfch, je nachdem ihm diefelben nüglich oder ſchäd⸗ 
lich find oder ihm Bergnügen gewähren. Des Menſchen Feindfchaft wie Freund- 
ſchaft ift bier, mie vielleicht üßerall, Abkomme feiner Selbſtſucht. Kinder zeritö- 
ren, teil es ihnen Vergnügen macht, zabllofe Pflanzen und Thiere, und biefe 
kindifche Gedankenloſigkeit bleibt vielen Menfchen durchs ganze Leben bis ins 
böchfte Alter. Knaben fammeln Schmetterlinge und andere Infelten, Vogeleier 
und Pflanzen und bie Sammler in reiferen Jahren feheinen mehr bemüht, ibren 
Sammlungen feltene Eremplare einzuverleiben, als fie dem Leben und ber leben- 
digen Anfchauung zu erhalten. Biele Pflanzen muß man in Herbarien und 
viele Thiere in Glaskäſten fuchen, wenn man fie überbaupt einmal gefeben haben 
till. Dort ftehen die tobten Formen, oft in lächerlicher Nahahmung des Lebens, ' 
und fegen ein vorwurfsvolles Zeugniß ab gegen den Mißbrauch menſchlicher Macht. 

Die dichten Wälder, die weiten Ebenen, die felfigen Berge durdhftreift der 
Menfch, er gräbt fich tief in die Erbe, er burchfucht Flüffe und Meere, bald um 
feine Bebürfniffe zu befriedigen, bald um ſich ein förperliches oder ein geiftiges 
Vergnügen zu verfchaffen, oder um feinen Uebermuth und Muthwillen zu fättigen. | 
Es gibt fein Mineral, keine Pflanze und kein Thier, das der Menfch nicht im 
Stande wäre, fi anzueignen. — Aber auch der Menfh bat feine zahlreichen | 
Feinde, bie ihm jedoch alle nicht fo gefährlich find, wie es bie Menfchen fi einan- - 
ter felbit werden können — durch ihre Krankheiten, Laſter, Feidenfchaften und | 

| 
! 
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Tborheiten, ihre Kämpfe und ihre Kriege. Die ganze Natur weiſt nichts der 
Art auf, daß gleiche Thiere ſich mit ſolcher Erbitterung und Infamie haſſen, ver- 
folgen und vernichten, wie es die Menſchen thun, die ſich dann doch wieder in die 
Bruſt werfen und ſich Ebenbilder eines von ihnen als liebevoll und gütig vorge- 
fiellten Gottes nennen. Man follte meinen, die Menfchen könnten ihre Streitig- 
feiten durch die Vernunft fehlichten und Fönnten ſich durch die Sprache mit einan- 
ter verftändigen und brauchten feine Gewalt anzuwenden. Die menfchliche Faf- 
ſungsgabe fcheint aber erft nach erfhöpften Gewaltanftrengungen wieder hergeſtellt 
und die Bernunft in ihr eigentliches Recht wieder eingefegt. Gewiß ein Armuthe- 
zeugniß für die fogenannte göttliche Bernunft ! 

Wie die Pflanze nur die zu ibrer Erhaltung nöthigen Theile dem Boden ent- 
zieht und aus der Luft fich ameignet, fo nehmen Thiere nur in fi auf, was zu 
ikrer Ernährung dient und dann haben ihre Zerftörungen ein Ende. Die Pflan- 
zenfreffer ruhen nach Befriedigung ihrer Rebensbedürfniffe, bie verſchrieene Mord- 
{uft der Raubthiere, wie man die vom Fleiſche anderer Thiere lebenden Tiere 
nennt, als ob es verfländig wäre bie natürliche Befriedigung der Lebfucht mit 
einem Worte zu benennen, das eine unrechte Handlung bezeichnet, hört auf, fobald 
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ber Hunger geftillt it. Der fatte Adler fiebt von feinem Horfte rubig die Taube | 
fliegen, ber fatte Bär betrachtet mit fogenannter Großmuth feine fichere Beute, | 
die Riefenfchlange, der Wolf, felbft der Tiger und die Hyäne, wenn fie gefättigt | 
find, begeben fich zur Ruhe. Frieden, wie im Paradiefe, wo die Naubtbiere von | 
Gras und Aepfeln müffen gelebt haben, it auf der ganzen Erde, wenn alle Zbiere 
gefättigt find, aber Kampf und Morden ift überall, wenn die Lebensbebürfniffe | 
nicht befriedigt find; Alles verfolgt ſich und fucht zu vernichten und muß vernich | 
ten, um fich zu erhalten. 

Der Menfch iſt das einzige Wefen, deffen Zeritörungs- und Morbfucht nicht 
erlifcht mit befriebigten Lebensbedürfniſſen; er verfolgt weitere Zwede. Gewiſſe 
Pflanzen und Thiere, die ibm ſchädlich werben können, fucht er auszurotten ober 
er eignet.fich diefelben an und pflanzt fie, wenn er fie zu etwas Beſonderem ver- 
brauchen kann. In manchen Gegenden find daher bort früber beimifche Tbiere 
fehr felten geworben oder ganz verfchwunden. Zabllofe Tbiere fallen als Opfer 
eines gedanfenlofen Mutbwillens oder eines rohen Vergnügens. Pflanzen jer- | 
ftört der Menfch zu verfchiedenen Zwecken: ganze Wälder werben durch die Art 
oder das Feuer vernichtet, um Boden zum Feldbau zu gewinnen, um Häufer, 
Schiffe und andere Bauten zu errichten, um zabllofe Gerätbe zu verfertigen oder 
um Heilmittel zu gewinnen. 

Auf der andern Seite bemüht nd der Menſch viele Pflanzen und Thiere 
zu vermehren, welche ihm einen befondern Nugen oder ein Vergnügen gewähren 
und bolt fe aus den fernften Gegenden und fucht fie heimifch zu machen. 

Den Menfchen findet man auf der ganzen Erbe. Mit feiner Erfahrung, 
feiner Beobachtung, feinem Wiffen, feinem Verftande und feinem Willen macht 
er fich alle Lagen des Lebens und der Berbältniffe auf irgend einer Stelle der Erbe 
erträglich, angenehm und felbit nüglih. In Pelz gebült gebt ver Polarländer 
in feine unterirbifhe Wohnung, bie von ewigem Schnee und Eis bedeckt iftz unter 
dem Acquator figt ber Menſch obne alle Kleidung im Schatten feiner luftigen 
Bäume; bie Hütte des Menfchen fteht boch auf unmegfamen Bergen zwifchen 
finftern Tannen und Fichten oder auf pflanzenreichen Ebenen zwifchen jchlanten 
fichten Palmen, unter lachendgrünen Mimofen und Mufen; er durchwandert bie 








lieblichſten und wildeften Gegenden, er durchſchwimmt in hausähnlichen Schiffen 


alle Meere und fämpft mit allen Elementen und fucht vollfommenere Mittel zur | 
Reife dur das Luftmeer. Ueberall fügt er fih dem Klima und benugt es zu 
feinen Zweden, paßt ibm feine Kleidung, feine Wohnung und Beſchäftigung an 
und gewöhnt fih an bie verfchiebenfte Nahrung. — Thiere find mebr an ihr Klima 
gebunden und gebeiben nur in einem gleichen oder ähnlichen Klima; fie wechfeln 
ibr Winter- und Sommerfleid, das immer nur ihrem urfprünglichen Klima ent- | 
foricht; fie find auch an eine beftimmte Nabrung gewiefen. Manche Thiere kön- 
nen an andere als ibre urfprüngliche Nahrung eben immer nur zu ihrem Nach— 
tbeile gewöhnt werben. — Die Pflanzen find noch beitimmter an gewiſſe Boden- 
und Temperatur-Berbältniffe und Rabrung gebunden, denen fie nicht obne Gefahr 
für ihre Eriftenz ober ibr Gebeihen entzogen werben fünnen. 
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Wie die Veränderung bes Klimas und der Nahrung die Pflanzen und Thiere 
| verändert, die meiften in einem fremden Klima verfümmern oder gar nicht fort- | 
\ fommen und bei unpaffender unb ungewobnter Nahrung ihr ganzes Wefen ſich 
verändert, fo baben Klima und noch mehr die Nahrung ben augenfälligften Ein- 
| Huf auf den Menfchen. Kümmerliche Lebensverhältniffe, wie fehlechte Nahrung | 
und Noth, unpaffende Kleidung, Kälte, Näffe, Mangel des Sonnenlidhts, berr- 
ſchende Winde, Ausdünftungen aus dem Boden und auch geiftiger, religiöfer, poli- 
tifcher und focialer Drud, Mangel an Erbeiterung des Gemüthe, verfiechenbe 
' Pbantafien, verfümmerter Willen und fo vieles Andere beeinträchtigen bie gün- | 
ſtige Entfaltung der reichen fürperlichen und geiftigen Anlagen des Menfchen. 
Sind Menfchen in aufeinander folgenden Gefchlechtern folchen nachtbeiligen Ein- 
| flüffen fortwährend ausgefegt, fo wird die körperliche ſowohl wie bie geiftige und 
» Die Gemütbsvertrüpvelung erblich und kann fich auf die Bevölferung ganzer Län- 

derftreden ausdehnen, ja ganze Völker eilen dem getftigen, körperlichen und poli- 

tifchen Untergang zu und verſchwinden allmäblich ganz von der Erbe, weil die 

Natur nichts Unnatürliches erhalten kann. — In den fälteften Gegenden find bie | 
| Menfchen durchfchnittlich Hein und plump, wie Die Samojeben, Lappen und Pefche- 
| rähs, in den beifeften Hein und ſchwächlich, wie die Malayen. Der Menfch gedeiht 
| qm beiten zwifchen den vorzugsmweife eifigen und vorzugsweife fonnigen Gegenden 
| 
| 
| 
! 
| 
| 
| 
} 
| 








der Erbe, wo Wärme und Kälte Tag und Nacht in mehr ausgleichender Art wech⸗ 
feln und wo er eine gemifchte Nabrung von Fleifh und Pflanzen unbeſchadet und 
in größerer Auswahl genießt. Im boben Norben verfümmert der Menfch durch 





zu ungünftige, in der heißen Aequatorialgegend durch übertrieben günftige phyfi- | 
kaliſcht Yebensbedingungen. — Aber nicht allein die Entwicklung des menfchlichen 
Körpers wird beftimmt dur Klima und Nahrung, durch günftige foziale, reli- | 
giöfe und politische Verhältniſſe, ſondern auch die Kraft und die Richtung des 
Geiſtes und Gemüths. Herrfchende, übermäßige und anbaltende Kälte und | 
Wärme verfümmern die Geiftesentwiclung und Geiftestbätigfeit, ſowie die Anla- | 
gen des Herzen? und bie Empfänglichkeit des Gemüthe. Während bie Bewohner | 
der Eiegegend in trübfeliger, eintöniger Unthätigfett des Geiftes binleben, ihre | 
Phantaſie arm, dülter und traurig if, ihr Herz rubig und Falt fhlägt und ihre 
| Vergnügungen ſpärlich find, lebt der Bewohner ber beißen fonnigen Länder in . | 
kindiſcher nicht productiver Beweglichkeit, mit leicht erregbarer fpielender Phan- 
tafie; während Jener mürrifch, ſtumpf, falfch und unbeweglich, höchſtens in vor⸗ 
übergebenden Zäbzornanfällen dahinlebt, ift diefer in gleich abgefpannter Träg- | 
beit, soll niederer Lebensluſt oder finnlicher Freude, gut, fanft und zutraulich; | 
ı  fpielend und tanzend fennt er unter feinen mit immer reifen Früchten belabenen | 
| Bäumen nicht die Sorgen des Bewohners der Eisgegend, wenn er feine bürftige 
und fümmerliche Nabrung und im Waſſer daber getriebenes Holz mühſam fucht, | 
| wenn er feinen erftarrenden Körper gegen die Kälte zu fehügen trachtet oder fih | 
| im Kampfe mit den Elementen abplagt. Der Gefang, die Liebe, die Poefie und | 
Phantafie, die Sprache und die Münfche des Menfchen find heiter, warm, glübend 
ober trüb, ernft und finfter, lachend oder melandholifch, wie fein Himmel und feine 
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Wolken, wie fein Sonnenſchein und fein Sternenglanz, wie feine ganze Umgebung, 
wie feine Blumen und Wälder, feine Thiere und beren Treiben. 
Betrachtet man den Menfchen im Bergleiche mit dem Thiere, fo fällt uns 


find und ihm feinen Play unter den Läufern, Schwimmern, Kletterern, Gräbern, 
Fliegern, Pflanzen- ober Fleiſchfreſſern anweiſt. Prüft man aber den Menjchen 
genauer, fo findet man, daß er zu ben meiflen ber genannten Bewegungsarten 
befähigt ift und daß er ein Gebiß hat, das ihm ſowohl den Genuß von Pflanzen 
als von Fleifch geftattet. Es giebt freilich Thiere, welche fich in einer der erwähnten 
Bewegungsarten auszeichnen, allein dann find fie burch ben ganzen Bau ihres 
Körpers mehr oder weniger auf diefe eine Beivegungsart angewieſen, während es 
der Menfch fat in allen zu einer ziemlichen Fertigteit bringen fann.— Die Glied- 
maßen der Menfchen find im Verhälmiß zum Körper viel fleifchiger, runder und 
geſtreckter, als bei irgend einem Thiere. Der Körper des Menfchen ift mit Aus- 
nahme des Haupthaares und beim Manne bes Bartes meift nadt und felbit das 
dichteſte Haupt- und Bartbaar ift ganz anderer Art als das Fell und die Mäbne 
bei den Thieren, deren Haare nur eine gewiſſe Länge und Dichtigfeit im Winter 
| und Sommer erlangen, während Haupt- und Barthaare ber Menfchen zu aufer- 
| ordentlicher Yänge wachfen können, 

Es ift feinem Thiere in fo bobem Grade wie dem Menfchen vergönnt, feinen 
Körper in fo mannigfaltige Stellungen zu bringen, wie es bie verfchiebenen 
Beichäftigungen und Neigungen der Menfchen erfordern unb Fein Thier fann 
durch Uebung und den Willen die Beweglichkeit und Kraft des Körpers in fo hohem 
‚ Grabe fleigern und vervolltommnen. Die Bewegungen des Thieres find Pie fein 
| ganzer Bau nur dazu geeignet, fih Nahrung zu verſchaffen, fich feinen Feinden 
|  zuentzieben oder gegen biefelben fich zu vertheidigen, oder endlich einen freilich 
recht wunderbaren, aber dennoch beſchränkten Kunfttrieb auszuüben, der übrigens 
auch wieder barauf gerichtet it, fich und den Nachkommen Schutz zu gewähren 

oder Nahrung anzubäufen. —Die Bewegungen, welche Thiere aus anderen Moti- 
ven und zu anderen Zweden ausführen, find bie poffierlihden Sprünge und 
Eabriolen, Drebungen und Wendungen, mit denen fie zur Zeit ihrer Berliebtbeit 
. Eroberungen maden wollen, was ja aud bei Menfchen, weil ein corrupter Ge- 
ſchmac und ein corrupter Körper bie natürliche Grazie der Bewegungen beein- 
trächtigt, oft noch viel pofjierlicher if. Die Thiere fpielen auch miteinander, wie 
i 38. Die Alten mit den Jungen und dann find die Spiele eine Art Unterricht, 
‚wie wir es bei den Katzen ſehen und von Füchfen und Affen wiffen. 
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Der Menſch braucht und will Mehr, als die bloße Befriedigung feiner Lebens⸗ 
:  bebürfniffe. Sein Gehirn treibt ihn weiter als alle Thiere. Man kann wohl fagen, 
| ber Menfch benuge feinen Körper fo, wie das Gehirn ibn dazu treibe; allein er 
ı bat aud nur den Körper, welchen ein menfhliches Gehirn gebrauden kann. 
| Gehirn und Körper bedingen ſich gegenfeitig ; bie Entwidlung bes Körpers ſcheint 

fogar beitimmt durch die Entwidlung des Gehirns, ja der ganze Körper ſcheint 

wegen bes Gehirne fo zu fein, wie er it. Jedes Gehirn kann nur ben ibm gebö- 


— — — — — — — — — — 


keine jener Eigenſchaften auf, welche dem Thiere ſo charakteriſtiſch aufgeprägt 
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rigen Körper brauchen und umgelehrt. Könnte man ber klügſten Stage, dem 
ebelten Hunde und bem talentvollſten Drang ober dem auf Menfchlichkeit fo 
anfprudsvoll erhabenen antediluvianifchen Höhlenfrofh ein menfchliches Gehirn 
geben, ie könnten doch nicht als Menfchen handeln und was ift das Denken ohne 
entfprechendes Handeln? Kein Thier hat wie ber Menfch einen fo flachen Rüden 
und eine fo breite gewölbte Bruft oder hat einen fo volllommenen Sigapparat, 
dem befonders Stubengelehrte, Staatshämorrboidarien und Leinenweber Dant- 
opfer bringen follten, da deren Erfolge fo wefentlich von der Dauerhaftigkeit dieſes 
Apparates abbängen. Kein Thier bat eine Wabe und einen fo wohl geformten 
Fuß, mie der Menſch, oder eine fo wundervoll gebaute, ausbildungsfäbige Hand, 
die von einem Theile des Gehirns bewohnt zu fein verdient, Alle höheren Thiere 
find son beiden Seiten wie zufammengebrüdt und ihr Körper läßt fich in ein 
längliches Biere paffen, an bem ber Kopf und bie Beine hervorſehen; der Menſch 
ift Dagegen son Bornen und Hinten mehr plattgebrüdt und fein ganzer Körper 
past in ein verlängertes Oval. 

Am meiften muß uns aber auffallen, daß ber Menfch feinen Kopf auf dem 
ſenkrecht geftellten Körper trägt, während es allen Thieren ber höhern Ordnung 
eigen if, den Bauch mehr ober weniger wagerecht bem Boden zugewendet zu 
tragen und daß bei ben Thieren ber Bauch ben Haupttbeil bes ganzen Körpers 
ausmadıt. Menſchen, deren Bauch den Hauptlig ihrer Thätigfeit verrätb, follten 
burch bie Natur bes aufrechten Ganges verluftig gemacht werben. Selbſt der 
Affe, welcher dem Menſchen am äbnlichften ift, läßt fich in aufrechter Stellung 
nur als Earricatur mit dem Menfchen vergleichen. Es können nur unäjthetifche 
Menfchen die Aehnlichkeit zwiſchen Menfch und Affe fo weit treiben, daß fie behaup- 
ten, ber Menſch fet ein verebelter Affe, während er boch fehr oft nur ein ganz 
gemeiner Affe ift. 

Zeichnet fich der Körper bes Menfchen durch großes Ebenmaf und zwedmä- 
fige Verbältniffe vor irgend einem Thierlörper aus, fo bat ber Kopf beffelben 
eine Form und Bedeutung, wie man es bei feinem Thiere findet, Beim erften 
Blick auf den Menfchentopf füllt die ovale Form des Gefichtes, die hohe Schäbel- 
wölbung, die vorftehende Stirn, die hervorragende Nafe und bas vorgefchobene 
Kinn auf, ferner die fein gefchnittenen, tiefer gerötheten Lippen, bie meiſt engge- 
ſchloſſenen und faft fentrecht ſtehenden Zähne, die mehr nach Unten und Hinten ange- 
brachten Ohren mit zierlichen Windungen und einem herabhängeusau Läppchen und 
bie in gleicher Are unter der Stirne, queer gefpaltenen mweitgeöffneten und wohl- 
befchügten Augen. Das Gehirn des Menfchen tit im Berhälmiß zur burchfchnitt- 
lichen Größe und Schwere des Körpers das größte und ſchwerſte unter allen Thier- 
gebirnen und die Schädelhöhle, das Schutzgehäus bes Gehirns, bildet den Haupt- 
theil des ganzen Kopfes. Inter ver Wölbung der Etirne, deren Ausbildung die 
Menſchen unter einander und vor allen Thieren auszeichnet, Tiegt bas Geficht, in 
dem fich, wie auch in der Haltung und Bewegung bes ganzen Körpers zunächſt 
ausbrüdt, was im Gehirn, dem Sammelplage aller Sinneseindrüde, ber Werl- 
ftatt des Denkens, der Duelle des Empfindens und dem Urfprung bes Willens vor k 
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ſich geht. Der Ausdruck des Geſichts wird durch bie Bewegungen ber Geſichts | 
musfeln und dieſe durch bie Einwirkung der Nerven bedingt. Die Nerven wirlen 
auf bie Gefichtsmusteln, je nachdem ihre Wurzeln burd Gedanken und Empfin- - 
bungen afficirt find. Werden die Muskeln in böbere Thätigkeit verſetzt, ſo ent- 
wideln fich diefelben zu größerer Spannung und ihr Umfang nimmt zu. Erregen 
biefelben Empfindungen biefelben Musfeln wiederholt, fo müffen bie ftärfer ent- 
mwidelten und mehrgefpannten Muskeln im Geficht bersortreten, bie Fettpolſter 
verfchieben fich und neue Linien werben an ben Anfagpunften und in dem Ber- 
laufe ber Musteln fich im Gefichte zeichnen und mit der Zeit bleiben. Wiein | 
vorübergehenden Affecten das Geficht fich verändert, jo muß es bei fi oft wicber- ⸗ 
bolenden Affecten den Stempel berfelben beibehalten, daber bie conftant trau- | 
rigen, lachenden, erniten, freundlichen, biffigen, aufgeregten, inbifferenten, 
gefräßigen, gierigen, leivenfchaftlichen, finnlichen, ſchwärmeriſchen, ehrlichen und 
unebrlichen, wahren und lügenbaften, verfchloffenen und offenen, mißtrauenden 
und zutraulichen, trogigen und bemüthigen, benfenden und gebanfenlofen, ſcharf 
gezeichneten und gleichſam verſchwommenen und vermifchten und noch andere 
Arten von Phrfiognomien. Güte und Bosbeit, Hartberzigfeit und Theilnabme, 
Habfucht und Grofmutb, Ebdelfinn und Gemeinheit, Muth und Feigheit, Ber- 
fand und Dummpeit u, f. w. brüden ſich im menfchlichen Gefichte, der Haltung 
und Bewegung bes Körpers aus und alle dieſe Einenfchaften und ihre mannig- 
faltigften und oft widerfprechenden Eomplicationen zeichnen ſich in den Linien des 
Geſichts. In niederem Grade findet man baffelbe ſowohl im Ausdrud der Phy- 
fiognomie als in der Haltung und Bewegung ber Thiere, welche einen guten oder 
böfen, milden ober fanften, ſchmerzbaften oder ernten, gefchicten oder dummen, 
falfchen oder treuen, ſcheuen oder zutraulichen u. f. m. Ausbrud haben, was wir 
befonders an Haustbieren und folchen Thieren wahrnehmen, die oft mit Menfchen 
in Berührung kommen. In einem Rudel Wölfe oder einer Heerde Antilopen 
oder andern Tbieren im wilden Zuftande ift eine phyſiognomiſche Verſchiedenheit 
nicht fo auffallend, obgleich die Thiere in den größten wilden und gabmen Heerden 
fi alle einander kennen und unterfcheiden. Auch bei fogenannten wilden Menfchen 
ift eine phyſiognomiſche Aehnlichkeit vorberrfchend. Bei den Thieren im milden 
und den Menfchen im uncultisirten, einfache Lebensverbältniffe bebingenten 
Zuftande, liegt der Grund einer vorberrſchenden phyſiognomiſchen Aehnlichkeit 
wohl bauptfächlich in dem mehr gleichen Treiben derfelben. Diefe Thiere ſowohl 
wie Menfchen wollen ziemlich alle daffelbe; fie haben die gleichen Bebürfniffe, | 
ähnliche Affecte und ähnliche Gedanken. | 
Wie die Haltung und die Bewegung des Menfchen fo ficher deffen Charakter, 
Denf- und Handlungsweife verrathen, was im Gehirn vorgeht, fo findet ganz 
baffelbe beim Thiere ftatt. Affecte und Neigungen drücken fich felbft bei niederen 
Ihieren in Haltung und Bewegung aus und find befonders bei vielen Infelten 
fehr genau ausgeprägt. Wie gefehäftig, emfig und unermüblich fleifig Bienen 
und Ameifen bier find, dort ſehen wir fie im beftigften, leidenfchaftlichiten Zorne 
und Kampfe und bie Bewegung jebes ihrer Glieder und ihres ganzen Körpers 
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verrätb, was fie wollen und thun. Selbſt Pflanzen haben in ihrem Wuchfe, ihrer 
Aftitellung, ihrer Haltung, ihren Blättern, Blüthen und Früchten einen beitimmten 
ı und fehr mannigfaltigen Ausdruck. Wie anders ftellt fich Die Eiche, die Buche, 
die Tanne, die Pappel, der Nufbaum, die Pirfe, die Palme, der Boabab, die 
'  Xebensfeige, die Trauerweide bar und ber dichterifche Sinn des Menſchen bat 
ihnen Eigenfchaftsnamen gegeben, als ob fie einen Eharafter hätten, ber ſich in 
ihrem Wuchſe Fund gabe. Wie verfchieden it die Empfindung, wenn man durch 
einen Urwald oder durch einen lichten Wald ohne Unterbolz, durd Yaub- oder 
Nadelwälder gebt, wenn man durch Haiden, Savannen, Prairien, durch Röbricht, 
über Steppen, die mit Cactus bewachfen find, durch wiefenreiche Bergabhänge und 
Tbäler, durch Blumen buftende Wicfen, durch Schllf bemachjene Sumpfgegenden 
oder über die mit Moos und Flechten bedeckten Schluchten der Yappen oder in mit 
Fruchtbãumen bewachſenen Gegenden wandert; ſie alle haben einen Wiederſchein 
in unſerem Gemüthe durch ihre Formen, Farben und ihre Haltung. 

Durch die vollfommenft uns denkbare und barmonifihfte Entwidlung der 
Sinnesorgane zeichnet fich der Menich vor allen Tbieren aus. Bei den niederften 
| Tieren findet man oft faum, oft gar feine Spur von Sinnesorganen; je höher 
| Die Tiere ftchen, deſto mehr find ihre Sinne entwidelt. 
| Die Sinnesorgane find die Vermittler zwifchen unferm Gehirn und ber 
} Außenwelt und daber zu unferer Erhaltung nothwendig. Die Sinneseindrücke, 
I welche beitändig und felbft gegen unfern Willen während des wachenden Zuſtandes 
auf das Gehirn wirken, geben das Material zum Denen. Ein blintgeborener 
Menſch befommt nie einen Begriff von Farben oder erkennt Formen, die er nicht 
befüblen fann und ein Taubgeborener macht fich keinen Begriff von Tönen und 
bleibt fogar in Folge davon ftumm und bat feine Idee von der Sprache. Der 
Mangel diefer Zinneseindrüde macht die aus ihnen entfbringenden Gebanfen 
unmöglid. Würde ein Menfch obne alle Sinnesorgane geboren, er Fönnte nicht | 
bdenfen, feine jogenannte göttliche Seele wäre fo dumm, als ob fie gar nicht vor- | 
handen wäre und der Menfch, deſſen göttliche Anſprüche doch nicht von dem | 
Borbandenfein eines Mechanismus, wie die Sinnesorgane es doch. ficher find, 
abbängen fünnen, würde mit menfchlicher Form ein pflanzenäbnliches Leben führen | 
und hätte doch eine Serle. | 
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Vorwort des Herausgebers. Unſer geiftvoller Freund ſendet ung, 
auf Andringen eines Abonnenten der „Monatsbefte”, den ber Kunflartifel von 
Freunp Preetorius im legten Hefte bazu veranlafte, eine von ihm im Jahre 1856 
bei einem Sefangfefte in Eincinnati gehaltene Rede. Obſchon es nicht im Plane 
ber „Monatsbefte* liegt, ſchon einmal gebrudte Saden aufzunehmen, fo werden 
wir doch entfprechenden Falles ftets eine Ausnahme zu machen mwiffen. 

Die Deutfchen in Amerika! Nie trat der Geift der neuen Zeit fo dringend, 
fo ungeftüm mabnend an fie beran, als im gegenwärtigen Augenblide. In einer 
wirren Zeit, wo bei einem großen Theile des Volkes jede edlere Regung, jede 
Begeifterung für das Edle und Wahre am Erfterben zu fein ſcheint, da find vor" 
Allen fie berufen, das heilige Feuer auf dem Altare nicht erlöfchen zu laffen. Die 
Gefahr für die Repubiif it groß; aus der Zufunft, — ob fern oder nah, wer mag 
es wiffen ? — wirft ein antirepublifanifcher büjterer Geiſt feine Schatten in die 
bewegte Gegenwart und perfucht bie belle Sonne der ganzen Freihbeit zu 
verdunfeln, die aus dem großartigiten Kampfe der Neuzeit empor fteigen ſollte. 
Der Kampf zwifchen Regierungsbevormundung und freier Selbſtbeſtimmung des 
Bolfes ift entbrannt; die Deutfchen in Amerika können denſelben leicht entichei- 
ben, wenn fie das Gewicht ihres Einfluffes in die richtige Wagſchale legen. 
Werden fie es tbun ? Werden fie endlich einfeben, daß fie ber Sauerteig fein müf- 
fen, der das Brod der neuen Freiheit durchfäuert und geniefbar macht für die 
nachkommenden Generationen ? Oder werben fie fäumig und läffig bie Hände 
in ben Schoo$ legen und das traurige Wort eines großen deutſchen Dichters wahr 
maden: 

Ich weiß es wohl, man kann bienieden 
Nichts Schlecht'res als ein Deutfcher fein. ? 


Nehme man diefe Zeilen nur ja für feine politifchen. Es handelt ſich jegt 
um etwas Anderes noch, als um die polttifchen Anfprüche biefes oder jenes Man- 
nes. Es handelt fich darum, ein vom Kampfe und Siege ermübetes Volf, das, 
von falfchen Wahrzeichen betrogen, in Gefahr fchwebt, in den niebrigften Mate- 
rialismus zu verfinfen, wieder wach zu rufen für bie großen Ideen, um melde 
ber Kampf geführt wurde. Die Deutfchen baben durch ihren Opfermutb und 
ihre Hingebung bie Bluttaufe als Bürger der Republik empfangen; auf der jer- 
fegten Fahne eines jeden Regiments fteben ihre Bürgerbriefe. Sie find berufen 
und berechtigt, mit lauter Stimme mitzureben im Rathe ber Nation; erklingt 
diefe Stimme jest nicht, fiegt jegt wieder der Feinlichfte Inbividualismus über 
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die dee eines patriotifhen Zufammenftehens—fo wird ungenügt bie große Stunde 
verraufchen und vielleicht nie wieberfehren. — 


Doch wir verweifen den Lefer auf die Rede unferes Freundes. Die Zeiten 
haben ſich geändert feit 1856, affein die begeiiterten Worte bes Rebners werben 
beute noch in jeder deutjchen Bruft ein Echo finden. 


* * 
* 


Es iſt mir der Auftrag geworden, den heutigen Schluß Ihrer ſchönen Feier 
mit einigen Worten einzuleiten. Die Proſa, die auf ſolche Weiſe ihr fables 
Kleid mitten unter den Feltgewändern der Poeſie zur Schau tragen foll, wird ſich 
vorweg dagegen zu verwahren haben, als wolle fie für die Stimmungen, von 
denen Sie Alle fih bewegt fühlen, das angemeffene Wort finden. Celbft dann, 
wenn diefes Wort nicht von einem Laien geführt würde, müßte es darauf verzich⸗ 
ten, obne die Schwingen, welche die Mufif ihm leiht, dem rafchen Strom Ihrer 
Empfindungen folgen, gefchweige denn ibn beberrfchen zu wollen. In den weni» 
gen Bemerkungen, die ich zu machen gedenfe, bitte ich daher, nicht ſowohl für den 
Einn Ihres Feſtes die vollftändige Deutung fuchen, als einige zerftreute Gedan- 
fen fammeln zu dürfen, die wohl hie und da, bei Andern wie bei mir, durch den 
Klang Shrer Lieder geweckt worben find. 


| 
| Unter den vielen durch die deutfchen Gefangfefte bier erfirebten Erfolgen 
gehört das Wiedererwachen unfers nationalen Selbftgefühls unftreitig zu den 
bedeutendften. Wir wagen allmälig es vor uns ſelbſt auszufprechen, daß bie 
| Deutfchen bier eine Zukunft haben, und daß fie in Amerika weder Verbannte noch 
Fremdlinge find. Als, vor wenig Jahren noch, die erjten deutfchen Lieder hier 
erfehollen, waren es meiftens nur Trauer- und Sehnfuchtsflänge. Jedes Lieb 
war der Ausbrud eines tiefen Heimwehs, das der Deutfche nach der grünen Erde 
feines Baterlandes in fi trug, — ein in die Fremde binaustönender Kuhreigen, 
der mit thränenfeuchtem Blid gen Diten gefungen wurde. Das ift num anders 
geworben. Der deutfche Gefang quillt jegt aus freierer Bruft bervor; es erflin- 
gen Hoffnungen darin für fommende Zeiten, Verheißungen eines bier neu werben- 
den deutfchen Lebens, muthige Entfchlüffe zur Erbaltung alles Guten und Großen, 
deffen wir uns bei unferm vaterländifchen Namen zu erinnern gemohnt find, 
Es gibt wohl Wenige unter Ihnen, denen die Zufunft der deutfchen Bevöl- 
| ferung in ben Ber. Staaten nicht der Gegenftand ernfter Betrachtung geworden. 
wäre. Keinem von Denen wenigjtene, bie fich bier einen dauernden Heerd für 
die Zufunft zu gründen verfucht haben, Kann die Frage entgangen fein: iſt es 
denn unvermeidlich, daß du mit bem gewiß weder unbeträchtlichen noch uneblen 
Tbeil deines Volks, der gleich dir in dem neuen Lande für fein Leben einen Inhalt 
zu fuchen gezwungen wurde, fpurlos in einem fremden Stamme untergehen mußt ? 
Es liegt etwas unendlich Tragifches in der Antwort auf diefe Frage, die Viele 
von der gebieterifchen Nothwendigkeit der Berhältniffe entgegennehmen zu müffen 
N glauben. Es ift fehon hart, vom Vaterhauſe zu ſcheiden; noch Niemand fchicte 
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ſich leichten Herzens an zur Wanderung in die Frembe, von woher er ninmer 

zurüdfehren follte. Aber der Menſch ift einmal nicht an die Scholle gebunden; 

fo lange ibm feine geiftigen Beſitzthümer erbalten bleiben, fühlt er fih am Ende 

überall beimifch. Zwar näßt fich das Auge des frommen Wencas, wenn er fein | 
Troja hinter fich lääßt; aber er führt feine Yaren mit ſich und trägt fie hinüber in 
ein neues Jlium jenfeits des Meeres, wo er und feine Nachkommen fie in der 
gewohnten Weife und in derfelben Sprache verebren werden. Deswegen bleibt 
fein Antlig beiter und fein Muth freudig; er denkt die helleniſchen Tempel wieder 
zu erbauen, wenn auch mit italiſchen Steinen; er wird bie alten Altäre wieder 
errichten, wenn auch aus neuem Holz; in Patium umgibt ihn die alte trojanifche 
Vergangenbeit, und fein Gefchlecht erblübt zu berrlicherer Größe, als zuvor. Wie | 
wäre es aber, wenn man ibm feine Götter hätte rauben, feine Heiligtbümer jer- | 
trümmern, ben Samen feines Gefchlechts zeritreuen wollen ? Ich zweifle febr, ob 
er den Kiel feines Schiffes nicht an den laviniſchen Geftaden vorüber gelenkt 
baben würde, hätte man ibm zugemutbet, ſich möglichit bald von einem andern 
Volk abforbiren zu laffen, und an feine gaftliche Aufnahme die Bedingung bes 
geiftigen Untergangs gefnüpft. — Das ift im Kleinen unfere Gefchichte. — Es 
mag eine bütorifche Nothwendigkeit geben, Die dem Beftand des Einzelnen feine | 
Rechnung trägt; wer glüdlich genug if, mit Dem Beift der Jahrtauſende zu con- 
fpiriren, und von der Höbe ber Pbilofonbie berab das Leben der Völker in ber 
Vogelverfbeftive zu betrachten, mag Troitgründe genug dafür finden, daß das 
Erftchen einer arofen, einigen, amerifanifhen Nation nur auf den Trümmern 





unſers nationalen Halte vor fich geben kann. Derjenige aber, welcher im diefen 


Verwitterungsprozeß mit bereingezogen werben fofl, wird dieſe Troftqründe ſchwer 

zu würdigen wiſſen, und ich babe bis jegt noch Wenige gefunden, die fich obne 
Widerſtreben dieſem Gefeg der geiftigen Selbftentäuferung gefügt hätten. Nie- Ä 
manb meifelt gern, auch um den beiten Lohn, an feinem eigenen Yeichenftein, und | 
es wäre eine traurige Beichäftigung, den beffern Theil feines Selbit ſtückweiſe zu 
Grabe zu tragen. Um den Preis, mit feiner ganzen Bergangenbeit brechen zu 
müffen, wird man fich fchmerlich auch die lodendfte Zukunft erfaufen wollen. 
Fragen Sie den armen Emigranten, der mit Weib und Kind beimarbfuchend gen 
Weiten ziebt; unter der Wohnung, Die fein Fünftiges Glück umfaflen fol, denkt 
er ſich gewiß ein freieres Schwaben oder eine fhönere Pfalz, — eben fein altes | 
deutfches Vaterland — nur ohne die vaterländifchen Junfer und obne die vater» | 
ländifche Notb. 

Das unmittelbare Uebergeben der verfchiedenen Nationalitäten, bie fih auf | 
dem amerifanifchen Feſtlande begegnen, in einander, if in jüngiter Zeit faft zur 
fiebenden Doftrin geworden. Man fcheint vorauszufegen, es fei dabei mit ber 
Aenderung eines Namens oder mit der Aneignung von ein paar Yauten Alles 
gefcheben. Der Uebergang von eingr Nationalität zur andern iſt aber feine bloße 
Ueberfieblung von einer Gegend in die andere oder von einer Verbindung in bie 
andere. Der Deutfche kann obne befondere Schwierigkeit den Nedar oder ben 
Rhein mit dem Obio oder Miffiffippi vertaufchen; er fann aus dem Untertban 














eines europäifchen Fürften Bürger eines republifanifchen Staates werden; er fann 
ſich ben Yeußerlichkeiten feiner neuen Umgebung anbequemen. Die Kette von 
| Erfahrungen, die man vielleicht fein Leben nennt, wird dabei allerdings eine ganz 
‚ andere; er bat es im Kampf um bie Bedingungen bes Dafeins mit anderen 
Gemwalten zu thun; er fiebt fich von anderen Schranken beengt, von neuen Im- 
pulfen geförbert. Er fühlt fih ummweht von andern Lüften, über ihm blaut ein 
anderer Himmel und andere Geftirne bliden auf ibn und feine Bemübungen ber- 
nieder. Aber bei all’ biefem Wechfel der äußern Umgebungen mölbt fich in feinem 
Innern das alte Firmament voramerikanifher Anfhauungen, und darin erglän- 
zen nach wie vor bie gewohnten Leuchten feiner urfprünglichen nationalen Kultur; 
bort, im Hintergrund feines Wefens ftebt die ganze deutfche Vergangenheit mit 
den Mutterformen ber Gebanten, in welche er fich die neuen Erlebniffe überfepen 
fol, mit den Gemütbarichtungen, deren er fich nicht erwebren kann, mit der Jdeen- 
welt, Die er auf bie frembartige Umgebung zu übertragen gezwungen iſt. Ich 
weiß nicht, ob eine genaue mifroftopifche Unterfuhung die Thatfache entbüllen 
würde, daß unfere Blutkügelchen eine andere Form haben, als die eines Englän- 
ders ober Franzoſen; ſoviel aber ſteht feit: jelbit der norbamerifanifche Chylus 
geſtaltet fich in unfern Adern noch immer au dem alten beutfchen Blut. Und in 
diefem Blut eirkulirt noch Vieles außer dem phyſiſchen Temperament und der 
Kraft oder den Bebrechen unferer Vorfahren; unfere ganze innere Eigentbüm- 
lichkeit ift ein Produkt der geiftigen Arbeiten unfere Stammes. Unſere Pulfe 
fhlagen im anderen Tempo, fett Schiller und Göthe gedichtet, ſelbſt wenn ung die 
großen Worte Pofa’s nie unmittelbar begeiftert und obgleich uns ber Fauft ein 
verfiegeltes Buch geblieben; unfere Nerven vibriren anders, feit unfere Denker 
„ven Gedanken der Schöpfung nod) einmal gedacht”, ſelbſt menn wir nie eine 
pbilofophifche Schrift gelefen. Wir träumen den Traum unferes Lebens ganz 
anders, feit Mozart den Schimmer feiner Töne darüber ergoffen, und in unferer 
ruft wogt es in heiligen Augenblicken höher und voller, feit Beethoven über den 
Fluten unferesGemütbs feinen gewaltigen Dreizad gefhmwungen. Es gibt feinen 
Deutfchen, fo armfelig er auch mit den Familienfhägen feines Volks ausgeftattet 
fein mag, der nicht mit der Luft feines Baterlandes den Plütenbauch feines geifti- 
gen Wachsthums gefchlürft, der nicht, bewußt oder unbemußt, einen Theil der 
deutſchen Gefühls- und Gedankenwelt in fich verarbeitet hätte, — an dem nicht, 
mebr oder minder, das Gepräge unferer Eultur nachzuweiſen wäre. Jeder von 
ung fpürt die Laſt der Knechtſchaft, die fein Wolf getragen, in feinen Knochen, 
aber er fühlt fich auch gehoben von dem Schwung feiner innern geiftigen Befrei- 
ung. Das Alles ift feine Zufälligfeit, die man mit dem Kittel ablegen, ober 
deren man ſich mit dem Wechfel der Sprachformen entäufern kann; das Alles 
gehört zu dem eigentlichen Menfchen in uns, und es der Zerftörung bingeben, bieße 
einfach — nicht fürder fein. 

Es joll damit nicht gefagt fein, daß fih bier unter uns eine befonbere, für 

ſich abgefchloffene Bolfsinnung bilden oder auf lange Zeiten erhalten müffe; noch 

5 weniger liegt darin für unseine Aufforderung, unfere Nationaleigentbümlichfeiten 
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Andern aufzubrängen. In welcher Weife fich einft die verſchiedenen Stoffe und 
Kräfte, denen die Aufgabe geworden ift, hier gemeinfam ber wahren Freiheit eine 
MWohnftätte zu fhaffen, durchdringen und unterflügen werben, muß die Zeit Ieh- 
ren. Sch beftreite nur die gewöhnliche Theorie der Verzweiflung an uns felbit, 
wonach wir einfach als rohes Material in den Bildungsprozef einer uns faft ganz 
fremdartigen Kultur eingeben follten, und die Obliegenheit hätten, um nur die 
Schale unferer Eriftenz flott zu erhalten, ihren ganzen reichen Inhalt über Bord 
zu werfen. Uebrigens find fhon die wirklichen Zuftände in Amerifa ein fehr 
energifcher Proteft gegen biefe Zumuthung. Trotz der breitwürfigen Zerfireuung 
unferer Landsleute durch fo viele Längen- und Breitengrabe, trog ber vielfachen, 
oft beflugenswertben Zerwürfniffe unter ihnen (von denen übrigens ein gut Theil 
auf Rechnung bes dem Deutfchen eingebornen Individualismus zu ſchreiben if) 
trog ber unausbleiblichen Berzettelung vieler fchönen Kräfte laffen uns bie 
Erfcheinungen, befonder? der legten Sabre, nicht im Zweifel darüber, daß die 
deutfchen Elemente fich immer mehr zur Einheit fammeln, und daf fie in den Bil- 
dungsvorgängen unfers Landes eine bebeutende Rolle fpielen werden. Wo immer 

wir ung nad ber Müb’ und Arbeit um das liebe Brod den Schweiß von ber 
Stirne getrodnet haben, find wir Deutfche; in unferm gefelligen Verkehr — überall, 
wo die Menfchlichkeit ihre Anfprüce an uns geltend macht, finden wir uns befan- 
gen in beutfcher Sitte und deutſchem Brauch. Nicht nur der Hausvater in ber 
Familie, auch der politifche Redner auf der Tribüne führt in deutfcher Sprache 
das Wort; unzählige Verbindungen, oft zu Zweden, bie dem Anglo-Amerifaner 
unbekannt find, entitehen aller Orten; von der Kanzel herunter rührt der Prediger 
bie frommen Gemüther in deutfcher Rebe, und wo irgend fih eine Gruppe Men- 
fhen gefammelt, die dem Leben feine heiten Momente abzugemwinnen fuchen, da 
ertönt aus ihrer Mitte gewiß ein beutfches Lied. Unſere deutfchen Zeitungen 
fteben nach Verhältniß der Bevölkerung an Zahl ben englifchen nicht nach, und 
die Anfänge einer beutfch-ameritanifchen Kiteratur, bie man vor Kurzem noch 
für unmöglich hielt, find gegeben. Das find nicht Symptome ber Verwefung, 
fondern Aeuferungen einer neugeftaltenden Macht, die, wenn nicht Großes, fo Doch 
Bereutfames, bilden zu wollen verfpricht., 

Ich weiß wohl, daß wir unfern angelfächfifchen Brüdern gegenüber ung ent- 
ſchieden in der Minderheit befinden, und daß man daraus, auf gefchichtliche Ana- 
logieen ſich ügend, den notwendigen Untergang bes beutfchen Elements folgern 
zu müffen glaubt. Es ift wahr, der Zufammenftoß zweier verfchiebenen Volks— 
fämme hat bisher faft immer zu einer Vernichtung bes einen burch den andern, 
oder vielmehr zu einer fheinbaren Abforption des einen durch den andern geführt; 
der Stärfere hat noch nie den Schwächern auflommen laffen. Bei näberer Unter- 
ſuchung ſolcher gefichtlichen Borgänge wird man aber finden, daß dieſe Zufam- 
menitöße fat immer Eonflikte der Kultur mit ber Barbarei waren, oder daß eine 
paffive Rage von einer aktiven verbrängt oder verfchludt wurde. Es find eben 
Fälle, wo eine Kraft dem rohen Stoffe nabt und ihn bewältigt. So war es im 
Drient, fo in Klein-Afien und Aegypten, fo war es fpäter im norbmeftlichen 
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Europa, fo it es noch heutzutage im füböftlichen Afıen. Das junge Amerika 
bietet uns aber ein ganz anderes Schauſpiel. Wir haben es bier (ich fehe natür- 
lich von den Indianern ab) nicht mit einem ungleichen Kampf zwifchen zwei in 
weit verfchiedenen gefchichtlichen Kebensaltern ftehenden Stämmen zu tbun, fon- 
dern auf biefem Schauplag erfcheinen verwandte Völkerſchaften, alle Zöglinge 
gleicher Jahrhunderte, obwohl jede mit ihrer eigentbümlichen, nach einer beftimm- 
ten Richtung bin bereits vollendeten Erziehung. Ihr Begegnen iſt fein feind- 
liches; fie fommen zwar mit Eroberungsgelüften, aber dieſe weiiben fich gegen 
die ungebeure rohe Natur, die von Allen gemeinfam im Intereffe ber Eivilifation 
unterjocht werben foll. Es gilt bier nicht, fich einander zu verbrängen, fondern 
fich gegenfeitig zu verſtärken, und bie große, gemeinfchaftliche Aufgabe, Jeder auf 
den ibm. befonders zugänglichen Wegen, löfen zu helfen. 


Auch bier bewährt ſich das Befeg, daß ber Stärfere berrfchen fol. Aber 
diefe Stärke mißt fich nicht nach der äußern Maffe, fondern nach der Menge der 
Eulturficffe und nach ber Intenfität ber formbildenden Kräfte, bie jeder einzelne 
Roltsftamm ber allgemeinen Arbeit zuführt. Was bier lebensfäbig ift und fich 
ale ergänzenden Beftandibeil in Die Formen dee werdenden jungen Lebens einzu- 
reiben vermag, wird zur Geltung fommen. Die Zufunft unferes Landes ift nicht 
die Beute Derer, welche die größten Echaaren in's Feld führen, fondern fie gebört 
Denen, vor deren Reiben das Tanner ber Gefittung ſich entfaltet, den eigentlichen 
Arbeitern im Dienfte der ewig fchreitenden, wenn auch nicht immer fortfchrei- 
tenden Weltgefchichte, den rüftigften Söhnen ber fhaffenden Zeit. Was aud aus 
Amerika werden möge: die Schickſale der fübamerifanifchen Staaten belehren 
unge, daß die Gefchichte ter neuen Welt nit an das Mittelalter, fondern an bie 
legten Jabrhunderte anfnüpft, und Taf zur Löfung bes Probleme, mit welchem 
die Völker erft in der neueren Zeit mit Bemußtfein gerungen, bier ein entfcheiten- 
der Verſuch gemacht werben wird. So gewinnt denn bie Frage nach dem fünf- 
tigen Verlaufe des beutfchen Lebens in ben Ver. Staaten die Form: find die 
Deutfchen kraft ihrer hiſto riſchen Begabung berufen, zu bem bier erftchenden 
Gebäude der Eultur einen notlmwentigen Fauftein zu liefern, wenn auch nicht 
Grundſtein zu werden, — find fie beflimmt, in dem bier von freien Menſchen auf- 
zufüßrenden Chor als wefentlicher Ton, wenn auch eben nicht als Dommante, ſich 
vernebmbar zu machen? z 





| Wir wollen den mit uns auf gleihem Boden ftebenden Nationalitäten, 
namentlich der angelfächfifchen, ihre Verdienſte nicht ſchmälern. Wo es darauf 
anfommt bie erftien Pfade zu ebnen, mit ber Barbarei bie wildeſten Eroberunge- 
fträuße zu befteben, wo e8 gilt, Meere zu durchſchiffen, Urwälder zu lichten, 
Städte zu gründen, im eifigen Norden zu frieren und in ben Bränden des Aequa- 
tors zu fiebern, ba leiftet der Angelfachfe überall Großes. Hier insbefondere in 
diefem Lande (und wir fönnen dabei in aller Befcheivenheit von bem Theil, ben 
die Deutfchen an biefer Arbeit genommen, abfehen) hat er Herrliches gefchaffen. 
Wenn es ihm auch nicht immer gelang, bie edelſten Reifer ber Eultur hierher zu 
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verpflangen, — er bat wenigftens alle Werkzeuge zu ber Bearbeitung bes Bobens 
dafür herbeigefchafft. Wenn er auch nicht immer als Träger der wabren Menfd- 
lichkeit erſchien, —er hat doch ihren fpäteren Stegeszügen die Bahn frei gemadht. 
Wenn ibm aud) die Meihe eines Prieftersber Humanität feblte, fo bat er ihr doch 
eine Wohnung gebaut und mit fefter Hand das goldene Wort der Freibeit an bie 
Entablatur gefchrieben. Dant ihm: das Fundament zum Tempel bes neum 
Eultus ift gelegt; feine Säulen ftreben fräftig empor, und über ihnen wölbt fich 

allen Stürmen zum Trog, bas fhügende Dad. Aber wer näbrt darin auf ben 

Altären die beilige Blamme,— wer übernimmt in feinen Räumen,den ftillen 

Dienft, und die treue Pflege jenes eigentlichen Humanismus, für den bie bürger- 
liche Freiheit und das materielle Glüd nur äußere Formen find ? 
| 





Es ift nicht ungebübrlicher Stolz, es ift nur die Bergegenmwärtigung einer | 
ſchweren Pflicht, wenn wir es bei einer Selegenbeit, wie biefe if, ausfbrechen, daß | 
es vor allen andern den Deutfchen obzuliegen fcheint, dafür zu forgen, daß in 
biefem Lande der riefenbarten Geltaltungen das Volk für ben eigentlichen Gehalt | 
bes Lebens den Sinn nicht verliere —daf der Menfch in dem wirren Durcheinander | 
fo vieler großartigen Bewegungen fich felbit nicht abbanden fomme. Die Deut- 
ſchen find von jeber ein culturpriefterliches Volk. Deutfchland war zu alfen Zeiten | 
der Ehauplag für die Kämpfe um rein menfchliche Intereffen. Es hat zwar 
auch fein Theil Waffenfpektafel in der Welt machen helfen; wenn man inbef bie | 
Alexander und Eäfaren und Napoleone in der Weltgefchichte fucht, blidt man | 
nicht nach Deutfihland. Deutſchland ift mir oft vorgefommen, mie Das geheime | 

| 
| 


MWefen und Werth ergründet, die Normen ihrer Verbindungen beſtimmt, dem 
Walten der Naturfräfte feine Gefege ablaufcht, und für die praftifhen Opera- 
tionen die Präliminarverfuche madt. Wenn während ber legten SJabrtaufende 
ein großer Gedanke die Welt bemegt und beberricht bat, fo bat er gewiß vorber 
in einfamer Klaufe einen beutfchen Kopf in Flammen gefegt; wo eine mächtige 
Begeifterung die Maffen ergriffen, bat fie gewiß zuertt eine deutſche Seele durdy- 
fhauert. Es find in ber Vergangenheit unfers Volls der Verirrungen genug 
nachzumeifen, und cs fehlt in feinem Leben nicht an Zeiten ber Erniebrigung und 
Schmach; aber den Rubm können wir mit vollem Recht für das deutiche Volk 
in Anſpruch nebmen: cs ift nie ganz in fchnödem Materialismus verfunfen, —es 
bat fihrdie Inftincte der Menfchlichfeit rein zu erhalten gewußt, und die Quellen 
feines Gemütbes nie verfiegen laffen. Man bat es ben Deutfchen oft zum Bor- 
wurf gemacht, fie leiden an einem ſtarken Hang zum Moiticismus;—in bem 
Sinn, in welchem der Vorwurf gerecht ift, fönnen wir ibn ruhig über uns ergeben 
laffen. Alle großen Ideen, die noch in ber Gefchichte aufgetaucht find, und ein 


Laboratorium, worin der Weltgeift feine ftillen Forſchungen anftellt, ber Stoffe 





| 

| 

nicht unbeträchtlicher Theil der Entdetungen, mit benen bie Zeit fich bereichert 

| bat, find Geburten eben dieſes Moftiriemus. Die Gefege, nad welchen die Pla- 

neten ihre Bahnen befchreiben, entbüllten füh ber moftifch-naturgläubigen Seele 
des Johannes Keppler, che Nemton bie matbematifche Probe darauf machte; dem 
frommen, moſtiſchen Sinn eines Angelus Stiefius und Nikolaus von Eufa wurde 
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zuerſt ber Gedanke offenbar, ben nach ihnen Jordan Bruno und Benedikt Spinoza 
deutlicher gedacht, und von dem faft alle unfere neuere Speculation ausgeht; 
obne den, wenn man ihn fo nennen will, myftifchden Glauben an bie innere Einheit 
ber Natur hätte man nie ben tiefen Wechfelbeziehungen zwifchen dem Magnetis- 
mus und ber Electricität nachgefpürt, und auch der ſcharfſinnigſte Mechaniker 
wäre auf die Eonftruction des elektrifchen Telegrapben nie gefommen. Man 
kann es, befonders in unferer Zeit, nicht oft und entfchieden genug ausfprechen, 
alle, auch die geiftige, Kraft eines Volkes, wie bes einzelnen Menfchen ſchlum⸗ 
mert in ber Tiefe feines Gemütbes, in der Wahrheit und Innigfeit feines Gefühls- 
lebens, —in feinem Herzen, und nicht in feinem Kopfe. Bon bortber ftrömt bas 
Blut, von dorther fommen alle Impulfe. Aus einem Bolfe ohne Gemütbstiefe 
wird nie eine bauernde Schöpfung hervorgehen. 


Jedes mächtige Volk iſt zugleich auch ein gemüthlich inniges; feine Gedanken 
und Thaten find nur Erfüllungen beffen, was ſich ala dunfle Ahnung in feinen 
Melodieen und Dichtungen ausgeiprodhen. Auch das amerifanifche Volk wird 
weder wahrbaft frei, noch wabhrbaft groß werben, obne daß man ihm bie Milk 
der Naturfeligteit einflößt, obne daß in dem rauhen Felſen feines Weſens durch 
die Zauberrutbe des Gefanges die Quellen ber Menfchlichkeit geöffnet werden. 
Seine freien Berfaffungen werben zu tobten Buchſtaben eritarren, fein fFreibeite- 
finn wird erfalten, fein republifanifcher Jugendmuth wird in vorfrüber Erfchlaf- 
fung untergehen, wenn nicht fein Leben fich in feinen Wurzeln fräftigt, und feine 
hohlen Formen ſich mit ben Säften ber ewigen Jugendlichkeit erfüllen. Es liegt 
eine tiefe Wahrheit in dem Ausspruch: „ich will lieber eines Vollkes Lieder dichten, 
als feine Gefege ſchreiben.“ Auch unter der feheinbar freieften Verfaffung kann 
bie Rohheit der Barbarei ihr Unmwefen treiben; kein Buchſtabe ſchützt vor ber 
materiellen Berfumpfung; nur wo das Herz im unmanbelbaren Rhytbmus ber 


Sumanität fchlägt, giebt es eine zuverläffige Gewähr für ben Bertbehand unferes 


‚republitanifchen Glüdes. 


In diefem Sinne, m. H. und D., glaube ich, daß die Deutfchen in Amerifa 
eine Miffion und eine Zukunft haben, und daß wir getroft ven Wechfelfällen der 
Zeit entgegenfehen können. Welche Sprache auch unfere Enkel nah Jabrbun- 
derten fprechen mögen, —fie und bie Rachkommen der Anglo-Amerikaner werden 
die Melodieen unferer Lieder fingen, das Licht beutfcher Erfenntnif wird in ihren 
Augen leuchten, und die Glut deutfcher Innigkeit wird ihre Wangen röthen. Und 
bei diefer Ausficht fönnen wir uns immerbin darüber beruhigen, daß in ben 
Annalen der neuen Welt von den Amerikanern und nicht von Deutfchen, bie 
"Rede fein wird, und daß, wenn einft bie Hand bes Ruhmes ihre Kronen verteilt, 
bie Kinder unferes Stammes fih mit einem Blumenkranze werben begnügen 
müffen. Die Peter it ein viel befferes Symbol des Völterglüdes, ald die Dampf- 
maſchine; es iſt eine mindeitens eben fo dankbbare Aufgabe, und ein ebenfo ſchöner 
Beruf, die Seelen freier Menfchen für bie Offenbarungen ber Pocfie wach zu 
erhalten, als die goldenen Schäge der Induftrie zu Haufe zu tragen. 
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Jenem Beruf treu zu bleiben, fei Ihr Rubm und Ihre Sorge; Sie gehören 
zu benen, bie ber Dichter mahnt: 
„Der Menfchhelt Würbe ift in Eure Hand gegeben, 
Bewahret fie ! 
Sie finft mit eu! Mit euch wird fie fich heben. 
Der Dichtung beilige Magie 
Dient einem weifen Weltenplane, 
Still Ienfe fie zum Deeane 
Der großen Harmonte!” 


ee Ic 


Hedichte von Emil Kittershaus.* 


O ſchöne Welt! 


O ſchöne Welt, Du falſche Welt, 
Ich kann Dich nimmer laſſen, 

Und, bis das Herz in Staub jerfällt, 
Soll es Dich feſt umfaffen ! 


O Welt, Du bift ein Zaubermweib, 
Haft Augen wie die Sonne ! 

Ich buhl' um Deinen Schwanenleib, 
Um Deiner Liebe Wonne. 


Und flochteſt Du mir Dornen aud 
Statt Rofen um bie Stirne, 

Ich leb' von Deines Odems Hauch, 
Du ſchöne, falfche Dirne ! 


Haft mir bie Lippen wund' gefüßt, 
Haft mir bas Herz zerriffen — 

Und doch, wenn ich Dich miffen müßt‘! 
Ich kann Dich ja nicht miffen ! 


* Einem freundlichen Briefe bes Dichters zufolge dürfen wir ben Leſern 
— „Monatshefte“ auch fernere Beiträge aus feiner Feder in Auslicht 
ellen. 
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Das Auge ſprüht. 
Das Auge fprüht, die Lißpe lacht 
Und rings die Menge ficht mich ſcherzen — 
Es höret nur der Geift ber Nacht 
Den Auffchrei aus gequältem Herzen ! 
Das tft der Fluch, das ift Die Noth, 
Das Ind die Sorgen, die gemeinen; 
Sie zwingen mic für täglich Brot 
Im Rarrentroß ein Narr zu ſcheinen! 


Da fteh’ ich, mit gezog'nem Hut, 

Den Naden krumm, zu Dienft für Jeden, 
Und fpeife feile Krämerbrut 

Mit Kompliment und füßen Reben. 


D, Stolz und Würde — nichts als Sparr'n ! — 


Man will doch leben bier auf Erden ! 
Ich fpiel’ ihn jegt fo gut, den Narr'n, 
Eo gut — fo [hin — zum Närrifchwerben ! 


O Dichterwonne, Dichterfuft ! 

Poetenderz, voll heil'ger Gluthen, 

Wie ftreuteft Du, Du ftolge Bruft, 

Gern in die Welt die Flammenfluthen ! 

Die Flamme möcht’ mit hellem Schein 

Ihr lodernd' Schwingenpaar entfalten, 
Möcht' Himmelan — — ich ſperr' fie ein 

Um meinen Kochheerb warm zu halten! — — 


Dog fille, ſtill! — Was ich gethan, 

Es ift für Weib und Kind gefchehen, 

Drum will ich rubig meine Bahn 

Im harten Joche weiter gehen. 

Noch if die Kraft der Jugend mein, 

Noch trag’ ich ftark des Tags Befchwerben ! 
Erft will ich treu im Kleinen fein 

Um einft im Großen größ zu werben ! 


Den Schöngeiſtern. 


Botanifirt nur fpät und früh 
Auf alles Wiſſens Feldern, 
Pflückt euch die Blume Poefie 
In allen Dichterwäldern! 
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Macht Kränze draus und Sträufe braus 
Und fammelt für bie Scheune — 

Es kommen nie zu Euch in's Haus 

Die wohlbefannten Neune } 


D, nur gebrocdhne Blumen gab 
Eud Euer Thun, Gefellen! w 
Der Genius hat Mofes Stab, 
Schlägt aus den Felſen Quellen ! 


Wenn ihr die ganze Welt ihm raubt, 

Er wird nicht drum vergeben ! 

Er lacht — und läßt aus Herz und Haupt 
Neu eine Welt erfiehen! 


Erbſchaft. 


Der Himmel hält’ die Erb’ umfangen, 
Wenn Frühling auf den Auen rubt, 
Da fteigt es auf der Fluren Wangen 
Das Schamroth fliller Rofengluth. 

Er aber hält fie fe am Herzen, 

Er küßt fie fort, die Thränen all’ } 
Der Erbe Luft, der Erde Schmerzen, 
Zunr Lieb wird's in der Nachtigall, — 


Und immer fühner wird ber Freier ! 
Umfonft der Liebften Thräne thaut; 

Er raubt ben Gürtel, raubt ben Schleier 
Der theuren, beißgeliebten Braut. 

Sie ruhn, in füen Traum verfunten, 
Nun bat gefiegt der Liebe Macht! 

&s flimmern bie Johannisfunten 

Als Hochzeitsfadeln durch bie Nacht. 


So wird es immer fort getrieben ! — 

Die Welt durchftrömt des Himmels Kraft, 
Zum Blltzkuß wird fein brünftig Lieben, 
Das Lodern feiner Leidenſchaft. 

Es wogt und wallt ein Blüthenleben, 

Die Garbe neigt fich ſegensſchwer — 

Nun hat die Welt ſich ganz gegeben, 

Sept bat fie nichts zu geben mehr! 
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Beraufcht von Himmel’s Flammenküſſen, 
Bon feiner Gluth, die nie geftillt, 

Hat fie fich ſelbſt die Bruſt zerriffen, 

Daß heil hervor das Herzblut quillt! 

Er wird nicht müb’ den Kuß zu rauben, 

Er wird nicht fatt von Seligfein — 

Da quilit und ſchwillt in buft’gen Trauben 
Der Erde Hergblut, golpner Wein! — — — 


Es ruht mit dellgefchloffnen Augen 

Die Erbe, matt von fel’ger Luft; 

Des Himmels Sonnenlippen faugen 

Die legten Tropfen aus ber Bruft. 

Nun muß ihr Sommerleben fterben 

Im legten Raufch der Leidenfhaft. — — 
GSlüdauf, glüdauf, wir find die Erben 
Der weingeworb’nen Lebenskraft ! 


Nieder eines Auswanderers. 
Aus einem größeren Cyclus 
son 
Eduard Dorf. 


VI 
Ich ſah das Meer ganz fpiegelglatt und eben, 
Ih ſah den Sturm und fah die Wafferhofe, 
Zujauchzte mir Hochbootsmann und Matrofe, 
Sucht Fletternd ich ben Maftlorb zu erftreben; 


Doch ftets dem Spiel des Zufalls preisgegeben, 
Gebrillt von jedem Wind ber Windesrofe, 
Bor mir das Grab im weiten Meeresſchooße, — 
Es iſt denn doch Fein allzu ſchönes "ben! 


Wohl freut mich's, alles bies gefchaut zu haben, 
Was fonft vergönnt iſt nur den Allgufühnen, 
Die ftets bereit im Meer ſich zu begraben; 


Nun aber fäh’ ich wieder gern bie Dünen, 
An friſchem Waffer möcht’ ich mich erlaben, 
Unb einmal wieder ruh'n im Gras, im grünen. 
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Horch! es raufcht ! — Iſt das der Wind, 
Der durch's Tafel faufelt, 

Der vor'm Schiffe leis und lind 

Schaum und Wellen fräufelt? 

Nein, o nein! Das fommt vom Strand, 
Das ift Waldesraufchen, — 

Neues, Fünft'ges Heimatland, 


Laß, o laß mich lauſchen! 


Waldesrauſchen, Vogelſang 
Hab' ich faſt vergeſſen, 

Was mir einſt fo lieblich Hang, 
Eh' ich's Meer durchmeſſen. 
Faſt gewöhnt iſt nur mein Ohr 
An der Wellen Schlagen, — 
Waldesrauſchen, Vögelchor, 
Laßt mich mit euch klagen! 


Lehrt mich eure Melodien, 

Die mit heitrem Klange 
Freude durch die Seelen zieh'n, 
Denn mir iſt ſo bange. 

Ach ! ein deutſcher Troubadour 
Bringt nur beutfche Lieber, 
Unb wo findet er bie Epur 
Geiner Heimat wieder ? 


Macht mich heimiſch, Vogelfang, 
Heimifch, Waldesrauſchen, 

Daß ich deutſchen Sarg und Klang 
Mag mit eurem taufchen. 

Neue Heimat, neue Welt, 

Der ich zugefhwommen, 

Eh’ des Schiffes Anker fällt, 

Heiße mich willtommen! 
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Alfred Teunyſon.“ 


Bon 
QM. €. Kroeger- 


Es ift ein alter Streit, der zwifchen Stoff und Form. In den verfchieden- 
ten Geſtalten begegnet er unferem Blicke, welches Blatt der Geſchichte wir auch 
auffchlagen. Ueberall, wo bloße Neigung oder Talent mit dem Genie wettzu- 
eifern ftrebte, maßte fich die Form Supertorttät an; überall mo das Genie fich 
treu blieb, ward die Form blos Träger, Dienftmagb, der Materie; doch oft, mo 
das Genie, aus Mangel an tiefer Einfiht und Klarheit, feinen wahren Beruf, 
abfolutes Erfchaffen, vergaß, warb auch das Genie zum Formular-Künftler, und 
gefiel fich in den zarteften Echnigeleien, ob auch über deren Bewunderung ber 
ganze, coloffale Eindrud des Kunſtwerks zu Grunde ging. So finden wir oft bei 
Göthe ein Seiltanzen mwoblflingender Worte, das von herrlicher Form zeugt. 
Die Materie aber, der Gedanke, fehlt, und der gefunde Gefhmad ift empört, daß 
ein momentanes Obrfigeln ibn zum unbedachten Beifall verleitet hat. Nicht fo 
bei Sbakeſpeare oder Schiffer. Bei alfer Schönbeit, bei aller binreifenden Pracht 
ber Form, bleibt dieſe doch immer nur Bebifel der Gedanken oder Empfindungen, 
niemals die Phantafie unterdrüdend. Das Wort wird bier nicht felbfiftändig, 
durch feinen bloßen Klang poetifhen Effekt erzeugend, fonbern wirkt einzig und 
allein durch den Gedanken, den es barftellt. Diefes Klingen der Worte ift das 
wahre Formale der Poefie, und auf diefem Klingen berubt die ganze moderne 
Poefie, mebr oder weniger. Das ift ein Haſchen nach fremden, ungewöhnlichen 
Dhrafen und Worten, nach Hangvollen Namen unbefannter Blumen, Bäume und 
Tiere, nad unausfpredhlichen Endungen, bie ftets wiederkehren und ſelbſt beim 
fillen Für-fich-lefen durch die bloße Vorftelluhg jedes vernünftigen Menfchen’s 
Kinnbaden in Krampf-Gefabr bringen, — daß einer glauben follte, je ſchwieri⸗ 
ger ein Gedicht vorzulefen fei, deſto fehöner müſſe es fein. Ob da nun eben viel 
Sinn im Gedichte liegt ift ganz gleichgültig, wenn nur die Eonfonanten recht 
fürchterlich und die Vokale recht dumpf fchallen. Man follte glauben, die Poeten 
wollten die Pofaunen und Trompeten der Mufiter nachäffen. Und merfwürbiger 
Weiſe maßt fi auch in dieſen Zeiten der Formen-Herrſchaft die Muſik umge- 
febrter Weife- an, Worte nachauäffen und will threrfeits Gebanfen und Ideen 
dem Ertenntnifvermögen zugänglid machen. Soll ja doch nach Einigen 
Beetbovend-9. Sumpbonie, anftatt eines gewaltigen mufitalifchen, Werkes, das 
ſich in einer beftimmten Reihe von Empfindungen bewegt, eine ganze „Stritif der 
reiner Bernunft“, oder „Wiffenfhaftslchre” voritellen, „die höchſten Probleme 
des menfchlichen Geiſtes Töfend“, wie ſolche Verkehrtewelts⸗Menſchen fih aus- 
drüden. Die Mufit ſoll Gedanken ausbräden, und die Poefie foll Empfindungen 
barftellen; die erfte Kunſt durch den Berftand, bie zweite durch's Gefühl wirken ! 
So lautet, ibr Urtbeilsfprud) ! Uns efelt davor! Bermundern mag man immerbin 
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ben gewaltigen Wortreichthum folder Dichter, erftaunen mag man nad Herzend- | 
luſt, wenn auch Proſaiſten waghalſige Sprünge in ihren Sentenzen verfuchen, 
oder wenn gar Tondichter in ohrzerreißenden mufitalifchen Phrafen einen abitraf- 
ten Gedanken auszubrüden fi abmüben, aber nicht fol man ſolche Kunftprobul- 
tionen als Modelle anpreifen, nicht fol man fie auch nur gleich ftellen dem gering- 
ften Liebe, dem volfsthümlichen Liebe, bas ein armer Teufel, ber im fünften Stod- 
werfe logirt, unbekannt in bie Welt hinausfchidt, ober wofür ein wenig berühmter 
Eomponift faum genug belannt, um eine Woche lang fein Logis bezahlen zu | 
fönnen, bie Melodie erfindet. | 

Darum fhäsen wir auch Moore höher als weit kunſtvollere Poeten Englands; 
und felbft einen Finley Jobnfon, der einfache Liebeslieder für den New Hort 
Ledger fchreibt, halten wir für bedeutender als einen refonanten Longfellow. Denn 
das richtige VBerhältnif zwifchen Stoff und Form, fei fie auch noch fo gefällig, 
bat gar keinen inneren Werth; dagegen bat jeder Gebanke, oder jede Empfinbung, 
ob auch in armfelige Form gekleidet, einen unbefchreiblich hoben Wertb. Das 
wahre Künftler-Genie aber ift dadurch dharakterifirt, daß es bie tiefiten Gebanten 
und wahrften Empfindungen in bie möglichft fchönfte Form kleidet. Darum ift 
bei Shafefpeare, bei Schiller, meiftens auch bei Göthe, Gehalt wie Form unüber- 
trefflich, und doch, als ob der Gedanke immer nothwendig auch die beſte Form mit 
fi bringe. Darum auch bei Beethoven gleicher Melodieen- und Harmonieen- 
Reichthum, Ueppigkeit der Empfindungen und äſthetiſchen Form-Gefchmads. | 
Andere Gente’s, Genie's zweiten Ranges möchte man fie nennen, gewöhnlih 
Nachfolger der wahren Künftler, aber mit fchon etwas verborbenem Gefchmade, 
kehren bie Sache um. Große, weltumgeftaltende Gedanken nicht zu erzeugen ver- 
mögend, ober zu fehlaff bazu, nicht berufen Kebrer und Propbeten der Menfchbeit 
zu fein, ſchenken fie der Form bie Aufmerkfamteit, welche ihre Speenarmuth ver- 
tufchen fol, Natürlich ift dies nur ein allgemeines Urtbeil, und wie es den wah- 
ren Meiftern zumeilen paflirt, daß fie, vom Glanz ber Form geblendet, Die Abwe⸗ 
fenbeit des Gehaltes nicht bemerken, fo gewinnt auch zumeilen beit ben Genie's 
zweiten Ranges ber Stoff eine fo gemaltige- Macht über den Künftler, daß er nun 
bie Flut der reichiten Formen beberrfcht. Dann zeigt fih das merkwürdige 
Schaufpiel, daß ein Künftler zweiten Ranges ein Probuft zur Welt fördert, wie 
fein Künftler erften Ranges ein Gleiches aufzumeifen bat. Die Erklärung liegt 
auf der Hand. Das wahre Benie bat fein Hauptſtudium auf den Stoff gerichtet, | 
und bie Form kömmt ibm wie von felbit: fie tft das mit ihm Beborene. Dagegen | 
bat der zweite Künftler fein ganzes Dichten und Trachten auf Beherrſchung ber 
Formen gerichtet, und fich einen ſolchen Reichthum bes Eolorites, MWoblflanges 
und der Abmwechfelungen angeſchafft, wie ihn nur bas tiefite Stubium zur Welt 
fördern fann. In der Form übertrifft er fomitbin das Genie; und ereignet cs 
fih alfo, daß ein fein ganzes Leben beberrfchender Gedanke ſelbſtſtändige Eriftenz 
gewinnt, den Künftler überwältigt, und feinen Reichtbum an Formen ſich aneig- 
net zum fhönften Schmude, fo entfteht ein Kunſtwerk, das mit Genie die höchſte 
Entfaltung der Kunft vereinigt. 
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Tennyfon, Thomas Hood, Edgar A. Poe und Longfellow nennen, (Wir ſprechen 
bier namentlich von englifhen Dichtern.) Ihomas Hood hat fih zum Range . 
ber höchſten Genies emporgefhwungen in folgenden Gedichten: The Bridge of 
Sighs, The Lay of the Laborer, The Song of the Shirt, The Dream of Eugen 
Aram etc. Der fonft oft zum Dichter dritter und vierter Klaffe herabſinkende 
Hood, ein Witzbold, Punster, unumſchränkter Herrſcher der engliſchen Sprache, 
ſich mit Vorliebe in klangvollen Sylben bewegend, ward in dieſen Gedichten ſo 
von dem ihm tief im Herzen liegenden, ſein ganzes Leben beſtimmenden Gebanfen 
allgemeiner Humanität hingeriſſen, daß eben feine gewaltige Herrſchaft der eng- 
fifchen Sprache nur es Hood möglich machte, in ber ergreifenditen Weife das 
Schidfal des armen Nähmädchens, der entehrten Selbftmörderin, bes arbeitslofen 
Bamilienvaters zu fingen. In ähnlicher Weife ward Edgar A. Poe, als er bie 
großartigite Ballade, die wir fennen, The Raven, ſchrieb, fo total von ber fein 
ganzes Leben beftimmenden Zerriffenheit und Hoffnungslofigfeit bingeriffen, fo 
ganz von bem amerifanifchen Weltſchmerz, ber in diefem Gedichte feinen höchſten 
Ausdrud findet, überwältigt, daß fein ungemein fenfitives Obr und fein Reich- 
tbum an impofant Flingenben Wörtern und Sentenzen nur bazu biente, aller 
Selbſtſtändigkeit entblößt, in mächtiger artiftifcher Form dem nieberbeugenbiten, 
erfhütterndften Gedanken Geftalt zu geben. In Longfellow's Excelsior bemer- 
ken wir ganz ähnliche Verbältniffe. Derjenige englifche Dichter aber, der dies 
Häufen impofanter Wörter zum ausſchließlichen Studium gemacht hat, beffen 
Errungenschaften in diefer Sphäre wirklich coloffal find, und der zum Danf für 
feine wirflih erftaunenswertben Thaten auf biefem Felde zum „Lorbeergefrönten 
Dichter“ (Poet laureate) Englands ernannt wurde — tft Alfred Tennyſon. 

Einige feiner prachtvolliten Werke find dem beutfchen Publikum durch Frei- 
ligrath's Ueberfegungen bekannt geworden; durch Freiligrath, auch ein Verehrer 
des Klangvollen in der Poeſie. Darunter beben wir befonders bervor: Oriana, 
Marianna in the North, Marianna in the South, Locksley Hall, Oenone, und 
bie wahrbaft großartige Ballade: “The two Sisters”, in ihrer Art eben fo voll- 
fommen wie Göthe's Erlfönig. Das find jedoch nur Bruchftüde, Fte noch feines- 
wegs zu einem vollgültigen Urtheil berechtigen. Auch umfaſſen fie blos bie 
jugendlichen Werke Tennyſon's, bie erft fpäter ergänzt worden und fo bas Bild 
des Dichters noch unvolltändig laſſen. 

Tennyſon trat zuerft vor das Publikum, es ift jegt einige dreißig Jahre ber, 
mit einer Heinen Anzahl berjenigen Gedichte, Die in der „Blau-Gold“ Ausgabe 
von Tidnor und Fields den erften Plag einnehmen. “Olaribel”, “*Airy, fäiry 
Lilian”, „Eleanore”, „Madeline” etc. gehören bazu. Sie erzeugten nur Geläch- 
ter, wo fie überhaupt Aufmerkfamfeit erregten; durchgängig jedoch nahm bie 
„Preffe gar Feine Notiz von diefen jugendliden Produftioneg. Und mit Recht! 
Lagen doch Feine Gedanken in biefen poetifchen Formen, und war ber einzige 


Effekt zu erwarten von bem artiftifhen Zufammenfügen merfwürdig mufikalifch 


Als Beifpiele ſolcher Künftler, Dichter zweiten Ranges, möchten wir Alfred 
| 
| 
| 





Hingender Worte in höchſt originellem, abwechfelndem Rhythmus. Der Inhalt 





346 








war größtentheils Befchreibungen jener „Lilianen“, „Martanen“, „Mabelinen“, 
„Eleanoren“ xc., Die aufden Titeln figurirten. Hier findet fich zumeilen frappante, 
“ wirklich poetifche Ebarateriftif, das fann man nicht läugnen; aber wie ein Weizen- 
förnlein in vieler Spreu, oder wie Nähnadeln im Heuſchober. In feinen fpäteren 
Gedichten jeboch, zehn Jahre nachber veröffentlicht, zeigte fich fehon ein gewaltiger 
Fortfhritt. Der Philoſoph Tennyſon trat hervor, und der formenreiche Dichter 
Tennyfon unterlag zumeilen dieſem Pbilofopben und fo entitand das prächtige 
„Lodsiey Hall“ und “The two voices”, Dover auch ein Anflug wahrer Poetif 
erfaßte ben ariftofratifchen Versmacher und zwang ibn, feine gewaltigen Sprad- 
Schäte dem Dienfte wahrer Pocfie zu weiben. Dann fommen ſolche wundervolle 
Schöpfungenyur Welt, wie “The Lotuseaters,” “King Arthur,’ “Lady Godiva’ 
etc. Uns aber bünft, daß der Philofopb von Rechtemegen immer bie Oberhand 
bätte behalten follen, und daß Tennyfen zu einem gründlichen Philofopben und 
Metaphyſiker von der Natur beftimmt war. Da wir Feine Zetle Profa in 
allen feinen veröffentlichten Werfen haben, fo vermögen wir blos zu mutbmaßen, 
daß er feine unftreitig tiefen und erfchöpfenden Gedanken in Mare, verſtändliche 
Form bätte Fleiden fönnen, wäre er nie der unglüdfeligen Leidenſchaft der „geymun- 
genen Schreibart”‘ anbeimgefallen. Wem biefe Schreibart „gezwungen“ ift, follte 
fie überhaupt bei Seite legen; er ward nicht zum Dichter geboren. Daß aber 
Tennyfon zum Philoſophen beſtimmt war, zeigt feine ganze Denfungsart, tie 
feine fteife, nie ganz* ungezwungene Schreibroeife deutlich beweist, daß er zum 
Dichter nicht berufen wurbe. 


Diefe philoſophiſche Denkungsweife offenbart fi namentlich in Lodsley 
Hall, wie fie ſich noch in Darftellung des englifchen Typus allgemeinen „Welt- 
ſchmerzes“ gehüllt, und bloß ffeptifch reflectirt. Productiv und mirklich tief das | 
Grundweſen aller Dinge erfaffend dagegen finden wir Tennyſon in feiner gewal- | 
tigften Schöpfung: In Memoriam, Tiefe beitebt bekanntlich aus hundert und | 
dreißig Heinen—Sonetten, möchte man fie nennen, — bervorgerufen durch ben 
Tod des jugendlichen Hallam (Berfaffers der berühmten History ofthe middle | 
Ages &c.) und find diefem innigiten Freunde Tennofon’s gewidmet. Nie wurde den 
Manen eines Freundes fo großartiges Klagelied zu Theil. Immer von der Erinne- 
rung an feinen großen Berluft getragen, undden todten Freund nie aus den Augen 
lafiend, durchwandelt Tennyſon bier alle mögliche Phafen des menfchlichen Lebens, 
und fpürt jeder Erfcheinung tieffter Urfache nach. Zuweilen leuchtet Die Fichte'jche 
Klarheit burch ; dann wieder Löft fich Diefe in Hegel'fchen Pantheismus auf. Pracht 
volle Bilder, tief erfchütternde Empfindungen, traute Freude und innigite Religio- 
fität, —alles wechfelt in fo ruhiger, zufammenbängender Weife, baf man oft den 
Künftler ganz vergift. Leider mahnt wieder manche verwidelt conftruirte Sentenz, 


*Blos eines feiner Lieber it ein wahres Poem: “The Charge of the Light 
Brigade”. Es ift wohl auch das Einzige, welches je in's Volk gedrungen 
it. Da ift feine Kunft fihtbar, fondern man gewahrt nur den binge- 
riffenen Dichter. 
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manche abnorme Versbildung und ganz ungewöhnlicher Ausdruck an den Trau- 
ernden, verbülft den Sinn. Daber fommt es denn auch, daß ein ganz pofitines 
Syſtem felbit Hier nicht durdhfchimmert, und nur aus Andeutungen kann man 
fihliegen, daß der Dichter Idealiſt der Fichte’fchen Richtung if, Wirkliche Poefie 
möchten wir das Merf kaum nenten. Wenn man ben Sciller’fchen Fluß poe⸗ 
tifher Diction genoffen bat, wie er bahinitrömt, ob er auch bie fehmwierigiten Pro- 
bleme menfhlichen Denkens zum Gegenftande bat, fo ſchrickt man zuerſt zurüd 
vor biefer falten, einförmigen und fichtbar gezwungenen Schreibweife, der man 
anſehen kann, daß jedes Wort gefucht und wohlüberlegt ift. Und dennoch iſt es 
ein großartiges Dichterwerk: wogende Empfindungen, in Ketten einherwandelnd; 
jeder Schritt abgemeffen. Namentlich die Einleitung ift ein Mufter tiefer Philo- 
fophie in poetifcher Diction. 


“The Princess," eine Idylle, tft wiederum ein gebanfenlofes, reines Form- 
gedicht, obne Sinn und Gehalt, das aber dennoch zwei wundervolle Jumelen ver- 
birgt: „The splendor falls on castle walls” und „Tears idle tears.” Im 
Ganzen muß man biefe Idylle wieder als einen mißlungenen Verfuch betrachten, - 
ber nur unfere frühere Meinung beftärkt, daß Tennyſon fein geborener Dichter 
if. Wunderbar überrafcht wird man in diefer ermübenden Einöde finnlofer 
Samben von ben zwei erwähnten Dafen, wovon namentlich die Kegtere, “Tears, ' 
idle tears,” von binreißender Einfachheit und tiefiter Empfindung ift. 

Auf “In Memoriam” folgt “Maud,* ein Gedicht, das wohl mehr Auffehen 
erregt bat, als alle anderen Werke Tennyſon's. *Maud’' erfchien zur Zeit des 
Krimfrieges, und der gewaltige „Meltfchmerz” von Lodsley Hall, der fich bier in 
gigantiſcher Geftalt Gehör verfchaffte, mußte nothwendig tief ein Zeitalter ergrei- 
fen, das in chaotifcher Zerriffenbeit lag und noch liegt. Alle die verföhnende 
Religiofttät von “In Memoriam” ſcheint hier wieder verflogen zu fein; denn trog 
aller Objectivität läßt fich nicht läugnen, daß der Dichter das Rätbfel, in dem ſich 
der angebliche Erzähler von Maud verwirrt, nicht Töfen konnte, da eine Föfung 
den poetifchen Werth des Gebichtes bebeutend gehoben hätte. Aehnlich wie Lamar- 
tine’s Jocelyn iſt der Held von Maub der Erzähler. Ein junger Mann, beffen 
Bater, von Spekulationen und Schulden überwältigt und gänzlich ruinirt, fich 
endlich ſelbſtmörderiſch von einem Felfen niedergeftürjt und den Kopf zerſchmet⸗ 
tert hat. Diefe traurige Affaire fchildern die einleitenden Verſe in ſchneidender, 
furchtbar nieberdrüdender Weife. Leider tört auch bier bie gefuchte Versart, bie 
Häufung von fhaurig Hingenden Worten, wie 3. B. 

The red ribbed ledges drop with a silent horror of blood. 


Der bitterfte Hohn geißelt die Neuzeit, melche mit Frieden prabft, während 
der Krieg an jedem Hausheerd figt: 
Peace sitting under her olive, and slurring the days gone by, j 
When the poor are hovell’d und hustled together, each sex, like swine, 
When only the ledger lives, and when only not all men lie; 
Peace in her vineyard—yes!—but a company forges the wine. 
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- Gefolgt von biefen erfhütternden Verſen: 
And the vitriol madness flushes up in the ruffians head, 
Til the ſilthy by—lane rings to the yell of the trampled wife, 
Whole chalk and alum and plaster are sold to the poor for bread, 
And the spirit of murder works in the very means of life. 


j * * 
* 


When a Mammonite mother kills her babe for a burial fee, 
And Timour-Mammon grins on a pile of children's bones, * 
Is it peace or war? better war! loud war by land and sea, 
War with a thousand battles and shaking a hundred thrones. 


Solche flammende Proteftationen ſchleudert biefer zerriffene junge Mann in 
bie Welt, aus der Stille eines Fleinen Dorfes, meil fein Vater zum Selbitmorbe 
getrieben warb, in Verzweiflung über mißlungene Speculationen, Und berienige, 
dem biefe Spekulationen zu Gute kamen, ift jet der Herr auf bem Gute, das 
einft feines Vaters Befig mar, und bat eine wunderliebliche Tochter, eben bie 
Heldin des Gedichtes: Maud, die fehlerbaft fehlerlofe, klaſſiſch kalte regelmäßige 
Schönheit, mit dennoch offenbar fo weichem liebevollem Gemüth. Sie ſelbſt erfcheint 
nicht im Gedichte, allein die Befchreibungen des jungen Mannes, ber ſich natürlich 
über Hals und Kopf in fie verliebt, rufen ihr Bild viel deutlicher vor unfer Beficht, 
als wenn wir all ihr Thun und Reden, im gewöhnlichen idylliſchen Style getreu 
berichtet hätten, Es liegt etwas dämoniſch ſinnlich Beraufchendes in der Ent- 
züdung des zerriffenen Liebenden, als er feine Liebe befannt und das ruhige 
Engelsangefiht ihm wieder Liebe zulächelt. Wie eine wahrbaft zauberhafte 
Ergiepung ber wogenden, triumpbirenden, weltumfishlingenden und flürmenden 
Regungen eriter Liebe fchallt das : “Go not, happy days!” in unferen Ohren. 
Kleine eiferfüchtige Aufwallungen ſtören faum das fühe Glüd. Und wie nad 
himmliſcher Steigerung der fonnigen Maien-Liebe bricht die wundervolle Monb- 
liht-Serenade plöglich durch in dem zauberhaften: “Come in the garden, 
Maud!’ Wahrbaft überwältigend paart fich bier beifpiellofe Pracht des Wortes 
und Zartheit der Empfindungen mit dem munderfchöniten Thema finnlichen 
Menfchenlebens: Ein Liebender in heller, fpäter Mondnacht, feine Geliebte erwar- 
tend, Der Abſchied Romeo's von feiner Julia tft oft genug bewundert worden; 
aber esift der Abfchied; die Liebenden haben ihr Glück fchon genoffen und in 
Fülle, Hier aber barrt noch der Liebende, und barrt einer kurzen, dem taufhen- 
den Balle geſtohlenen Minute, eines flüchtigen Kuſſes höchſtens. 


Aber auch diefe Minute, ftatt zur fihönften des Lebens zu werben, wirb fein 
Fluch. Der Bruder Maud’s überrafcht die Liebenden; eine Blut fordernde Belei- 
digung; Duell; ber Fiebende ſchießt den Bruder feiner Braut nieder. Das 
Gedicht nimmt wieder feinen frübern, düſtern, verzweiflungsvollen Charakter an. 
Der Mörber flicht; hört in der Fremde von dem Tode feiner Braut; wird eine 
Zeitlang wahnfinnig, und ſucht am Schluffe dem ewigen innern Streit in feinem 
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Herzen zu entrinnen, inbem er in bie Krimm gebt, um fich in's Schlachtgemühl zu 
flürzen. 

Auch diefe legte Hälfte des Gedichtes iſt voll von poetifchen Schönheiten und 
zeugt von merfwürbigem Berftänbnif der büfterften Seiten des menſchlichen Her- 
zens. Es ift eine wahre Anatomie der Verzweiflung. Es iſt gar nicht zu läug- 
nen, daß als ein Ganzes betrachtet Maud eine hobe Stellung in der poetifchen 
Literatur einnimmt, und daß in dieſem Gebichte mehr wie in allen andern Tenny- 
fon’s, ber poetifche Gebalt die Form überwiegt. Oft freilich verdrängt die Form 
bie Idee, aber nicht fo burchgreifend wie in „The Princess’ und Anderen. 

Das legte Werk, mas mwir bis jegt von Tennyſon befigen, find feine Idylls. 
Sie behandeln bie Tieblichen alten Ritterfagen von König Artus und feiner ſchönen 
Königin Ginevra, vom Helden Rancelot und andern Rittern der Tafelrunde. In 
den für idylliſche Gedichte ganz unpaffenden ungereimten Jamben, bie gewöhnlich 
für Trauerfpiele gebraucht werben und die Shafefpeare fo meifterbaft handhabt, 
bewegen fich die verſchiedenen Erzählungen dennod in einer Tiebenswürbigen 
Ruhe. Meifterwerke find es nicht; auch gefteben wir gerne, daß die alten mäbrdhen- 
haften Erzählungen diefer Abenteuer, im altertbümlichen Englifch abgefaßt uns 
bebeutenb mehr zufagen, als biefe moderne Geſchliffenheit. Doch find fie immer- 
hin werthvoll; namentlich da fie beitragen, das Studium jenes wunderbaren Mit- 
telalters zu beförbern, das heut zu Tage zu fehr vernachläffigt wird, und beffen 
Poeſieen doch fo kraftvoll und erheben auf die Gemüther wirken. 


Die moderne Penelope. 
Eine fomifche Gefchichte 


bon 
Adolf Douai. 


I 


Mir führen unfere geebrten Lefer in ein Gerichtszimmer. Ste finden eine 
ungemein zablreihe Verſammlung, tbeils innerbalb ver Schranken, theils aufer- 
bald. Es berrfcht ein Gefumme von vielen balblauten Stimmen, wie dasjenige 
in einer großen Epinnerei—mwarum follte der Vergleich unpaffend fein ? bat man 
doch ſchon oft das Erzählen und Sprechen mit dem Garnfpinnen, die fortlaufende 
Rede mit einem Faben, eine rebnerifche Darftellung mit einem Gewebe verglichen. 
Ebenfo emfig wie in der Spinnerei die bampfgetricbenen Spindeln, wen ter bie 
Zungen—es mußte, nad dem allgemeinen und lebhaften Intereſſe zu Schließen, 
welches fie in Bewegung fepte, fich bier um einen auferorbentlichen Fall handeln. 
Und fo war es in der That. Wir mollen aber unfere Lefer nicht auf bie Folter 
der Ungeduld fpannen, fondern fogleich den Fall für fich felbft reden laſſen. Ceit- 
dem ung bie gegenwärtige Adminiftration mit der qualvollſten Ungebuld zwei 
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lange Jahre gepeinigt hat, muthen wir feinem Menfchen zu, länger auf irgend 
etwas zu warten, als fchlechthin —— ift. 

Auf einmal tiefe Stille, wie wenn Schulmeifter Bakel in fein überfülltes 
Schulzimmer tritt. Auch bier war Jemand eingetreten. Es war ber Ufber— 
dicht hinter ihm fchritt eine hohe ee: Geſtalt, der Oberrichter, gefolgt von 
—ia von einer in volliter Jugendfchöne jtrablenden Frau, und biefe wieder von 

den Beifigern des Gerichts und deffen Schreibern. Die Eintretenden begaben ſich 
langſam und feierlich an die für fie innerhalb der Schranken leer gelaffenen Pläge, 
und unjere Schönheit dreht uns fofort den Rücken zu —wir haben faum Zeit, einen 
flüchtigen Blid auf fie zu werfen. Aber der eine Blick bat uns eine unvergefliche 
Erinnerung eingeprägt. Wahrlich eine vollftommnere Entfaltung aller möglichen 
weiblihen Schönheiten in einem Wefen zugleih kann man faum feben. Wir 
vergeffen darüber Alles um und ber, und wachen tie aus einem tiefen Traume 
“er wieder auf, als bie Stimme bes Oberrichters, welcher bie Verhandlung 
begonnen bat, lauter und lauter an unfer Obr fhlägt. Hören wir ibn! 


„Das Teſtament, um welches es bier fich handelt, ift zwar ſchon einmal an 
diefer Stelle verlefen worden, wenige Wochen nad dem Tode des Erblaffere, bes 
Herrn Samuel F. Ebattering. Allein, da feitdem vier Sabre verfloffen find, 
und das heute zu eröffnende Eobicit jedenfalls darauf Bezug nimmt, fo wird es 
noch einmal zu verlefen fein. Sekretär thun Sie es!“ 


Und der Sefretär las —wir laffen die Eingangs-Rebensarten weg: „Ic, 
Samuel F. Chattering, verordne als meinen legten Willen, daß mein ganzes 
Vermögen, beſtehend in (folgt eine lange Aufzählung von Liegenfhaften und 
MWertbpapieren, aus welcher ſoviel bervorgebt, daß bie Erbichaft weit über eine 
Million betragen haben muf) nach meinem Tote, und nad Abzug folgender 
Legate (folgt eine Reibe vorm wohl zwanzig berfelben, alle anfehnlich, alle für 
mwohlthätige Anftalten beftimmt) ganz und ungetheilt meiner einzigen Tochter, 
Sarab F. Ehattering, zufallen foll, unter folgender Bedingung: „Meine Tochter 
foll ledigen Standes bleiben und ſich nicht Sertekraiten. auch kein Ebeverfprechen 
irgend welcher Art eingeben, bevor fie ihr einundzwanzigites Jahr erfüllt und 
verfprodhen bat, die in einem an dieſem Tage zu eröffnenden Eobicille enthal- 
tene weitere Bedingung einzugeben und zu erfüllen. Falls fie bie erfigenannte 
Bedingung nicht erfüllt, fo tft fie enterbt, und es fallt mein Vermögen zu gleichen 
Hälften dem or der Vereinigten Staaten und der Episcopaltirche des Staates 
Maine, meines Geburtsftaates, zu.“ 

Nach Verlefung des Schluſſes, beffen Formalitäten wir wiederum übergeben, 
entitand eine lebhafte Bewegung unter den Zubörern und ein raufchendes Gemirre 
von Stimmen, welches aber ſogleich wieder verftummte, als ber Oberrichter das 
Zeichen zur Ruhe geben lich. 

- „Bevor ich das Eodicill, welches ich bier in meiner Hanb halte, eröffne, frage 
ich die bier anmwefenden Sachwalter der Bereinigten Staaten und ber Episcopal- 
kirche des Staates Maine, ob fie fagen und beweifen können, baf Miß Sarab F. 
Ehattering verbeirathet ift, oder ein Ebeverfprechen "irgend welcher Art abgegeben 
bat, wodurch fie ihrer Anfprüce auf die Erbfchaft zu Bunften der Schatzkammer 
der Union und ber Episcopalfirche von Maine verluftig ginge.” 

Die aufgerufenen Sachmalter antworteten verneinend. 

Hier entfland wieder ein allgemeines und lautes Geflüfter Durch die Menge. 
Es war offenbar, daß man einen Einfpruch von diefen beiden Seiten ber erwartet 
batte, als ob die Erbin irgendwie die Bedingung nicht erfüllt hätte. 

Wiederum gebot der Richter Rube und entfaltete dann unter einer erwar- 
tungsvolle Stille der Anmwefenden, welche das Rafcheln einer Maus vernehmbar 
machen konnte, bas Eodicill, gab es dem Sekretär, und dieſer las: 
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„Da ih, Samuel F. Ehattering, meine Tochter, das einzige mir übrigge- 





bliebene von ſechs Kindern einer glüdlichen Ebe, glücklich ſehen möchte; und da 
es die Beſtimmung der Frauen iſt, nur in der Ehe glüdlich werben zu können; da 
ferner der Beritand bei den meijten frauen vor dem zweiundzwanzigſten Sabre 
nicht reif genug ift, um eine paffende Gattenwahl zu treffen: h babe ich für gut 
gefunden, in meinem Zeitamente zu verordnen, daß meine Tochter vor ihrem 
mündigen Alter ſich nicht chelich binden follte. Und heute, da fie vollklommen 
frei ift, au thun und zu laffen, mas fie will, mache ich es ibr zur Bedingung, daß 
fie auch von jegt ab mit ibrer Wahl eines Gatten fich nicht übereile. Der Segen 
eines liebenden Vaters, wird auf ihr ruben, wenn fie diefen meinen legten Millen 
erfüllt. Der Richter, welcher diefes Codicill eröffnet, wird erfucht, meiner Tochter 
vor Zeugen ein feierliches Verfprechen abzunchmen, daß fie ſich mit ihrer Heirath 
nicht übereile, fondern den Mann ibrer Wahl vorber reiflih prüfe. Solches ift 
mein legter Wille. Samuel F. Chattering.“ 

Auf einen folhen Ausgang war die Zubörerfhaft offenbar nicht gefaßt 
geweſen. Es brach bei Vielen erit ein leiſes Gekicher aus, welches höchſt anſteckend 
wirfte, fo daß die ganze Menge in ein ungebeures, dröhnendes Gelächter einftimmte, 
welches felbit die Beamten des Gerichts ergreift. Nur der ebrmürbdige Dberrichter 
blieb ernſthaft; er ftellte bald die Ruhe wieder ber. Er bat die Erbin aufzuſtehen 
und fuchte zunächſt durch cine feierliche Anrede die nötbige Würde gerichtlicher 
Verbandlungen wiederberzuftellen. Er ſprach von der Heiligkeit eines legten 
Willens fterbender Eltern, von der hoben Wichtigkeit der Ebe und von den trauri- 
aen Folgen einer unglüdlichen, von der berrlichen Beftimmung und Würbe einer 

füdlichen Ebe, und fchloß mit einer wahrhaft rübrenden Ermabnung an bie 
junge Dame, den Willen ihres Vaters zu ehren und fich felbit dadurch für ihr 
ganzes Leben zu belobnen. 

Sie mußte ihm das mit einem Handſchlag und einem lauterf „Ja“ verfpre- 
chen, und fofort warb die Verbandlung bejchloffen. Die junge Dame verlieh den 
eingefchräntten Raum und begab fih raſchen Echrittes, als wolle fie der läftigen 
Zeugenfchaft der Menge entrinnen, von wenigen älteren Begleitern gefolgt, aus 
dem Gerichtszimmer hinaus. Hinter ihr ber wogte bie Roltswelle bis hinab an 
die prachtvolle Kutfche, welche auf fie wartete, und Jeder fuchte noch einen Blick 
von ihr zu erbajchen. Ein folder Blid konnte ja febr einträglich werden! Ein 
jeder der Hunderte von Junggefellen, welche Zeugen geweſen waren, konnte ja 
der glüdliche Zufünftige einer Millionärin werden, der größten Schönheit des 
Staates! Und wäre fie grundbäßlich gemwefen, wie Mancher würde fich bereit 
erflärt haben, ihr Vermögen zu beiratben ! 

Da ſchwebte fie die Stufen hinab wie eine Königin, und jegt war fie im 
Magen verfhwunden. Ad, wie viele unterbrüdte Seufzer gaben ihr das 
Geleit! 


LI. 


Der geehrte Lefer muß ſchon foniel erkannt haben, daß der felige Hr. Samuel 
F. Chattering, trog aller in feinem Teſtamente zur Schau getragenen Weisheit, 
ein närrifcher Kauz gewefen fein müfe. Er muß — werden bie alimpflichiten 
Kritifer fügen — von Liebe und Frauenberzen menig verftanden haben; denn 
welches Frauenzimmer bätte je einen Mann, den fie beiratben wollte, vorber reif- 
lich geprüft? — Die Sache ift a priori unmöglich; denn hätte fie's gethan, fo 
hätte fie nun und nimmer gebeiratbet! 

Der Verewigte war in der That ein närriſcher Kauz geweſen. In feiner 
Jugend auseſchweifend und lüderlich, batte er aus feiner eigenen Erfahrung eine 
febr große Meinung von ber Unmürdigfeit der meiften Ebeftands-Fandidaten 
und der Schwäche ber meiſten Frauenherzen gewonnen — ein Gewinn, der aller- 
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dings mit einer Niete in ber Lebenslotterie gleichbedeutend it. An der Schwelle 
ber fpäteren Mannesjabre legte eine ihm zufallende Erbfchaft den Grund zu fei- 
nem, durch glüdliche Handelsfpefulationen bernachmals fo beträchtlichen Vermö— 
en, und eine fchöne und tugendhafte Hausfrau in Verbindung mit Beiftlichen 
brer Kirche — der epistopalen — den Grund & feiner Belehrung zur Tugend | 
und Weisbeit. ‚Seitdem fhwärmte er für die Episkopalkirche, meil fie die Eün- 
den fo billig vergiebt und eine fo geringe Prämie für ibre Himmelsaffefurany 
| rl Seelen berechnet. Er ſchwärmte auch für Uncle Sam, von dem er 
urch reihe GBouvernements-Eontrafte einen Groftbeil feines Reichtbums berlei- 
tete, Als er endlich an feinem Lebensabende fpürte, daßser feiner längft voran- 
gegangenen Gattin und feinen Kindern bald in jenes Land würde nachfolgen 
müffen, wobin nur die Rechtgläubigen Eintritt baben, mögen die Anderen fi 
auch noch fo febr auf den Koh ftellen, warb ibm Angit um feiner einzigenTochter 
Seelenbeil, welches er nicht mit affefuriren fonnte. 

Sin diefem Seelenzuftande fiel ibm glüdlicherweife eine entfernte Verwandte 
ein, Fräulein Martba M. Smart, melde — Lebrerin geweſen war und 
als ſolche einen Ruf batte. Martba batte einen Abſcheu vor den Männern, viel- 
leicht weil fih an ihr feiner en batte, und an fomit zur Erzieberin 
Sarah's wie gefhaffen. Er ließ fie fommen, fand fie fofort bereit, auf feine 
Pläne mit dem lieben Kinde einzugeben, berietb mit ibr feinen legten Willen und 
uͤberwachte dann noch vier Jahre lang dieſes Erziebungewerk, bis er ſich, eben 
als Sarab ſiebzehn geworben war, zum Sterben niederlegte. 

Welcher Art eine Erziehung fein konnte, die vor Allem darauf berechnet war, 
die reiche Erbin von der fündigen Männerwelt abzufchließen, das kann man fich 
denken. Biel Kirchgang und viel Gebet bildeten darin den Hauptbeftandtbeil; 
die Zutbat beſtand aus etwas halsbrechendem Franzöfifh, aus berzbrechendem 
Klavierfpiel und aus den fogenannten common English branches, mworunter ber 
etwa ſachkundige Leſer fich ja nichts Ungewöhnliches und Auferordentliches denten 
möge. Inder That wäre bei der lieblichen Sarab aller ungewöhnliche Unter- 
richt auch kaum angebracht gemwefen. 

Denn obne im Geringften maliziös zu fein, müffen wir es eine alte bemäbrte | 
Erfahrung nennen, daß die Mutter Natur, weil fie mit ihren Gaben geizt, höchſt 
felten Schönbeit und Geiſt zugleich verleibt. Um den Beweis unferer Unpartei- | 
lichkeit zu geben, müffen wir vorausfchiden, bag nah unferer Eachtennmif 
fhöne Männer in der Regel dumm find, oder doch gerne dumm bleiben. Bei | 
ſchönen, bei den fchönften Frauen — denn eigentlich find alle Frauen ſchön — 
fcheint aller brauchbare und auserlefene Stoff, woraus fie gebildet werden, im | 
Geſicht und an der Oberfläche überhaupt daraufjugeben und wenig prima Qua- 
Iitat für Gebirn und Herz übrig zu bleiben. Damit wir jevoch bei feiner unferer | 
bolden Leferinnen anftoßen — worüber wir untröftlich fein würden — fo geitatten 
wir allerdings feltene Ausnabmen. | 

Mit Sarab gebörte nicht zu diefen Ausnahmen. Ihre Schönheit war fo 
außerordentlich, daß man alle Spiegel im Haufe hätte entfernen müffen, wenn fie 
fich derfelben nicht hätte bewußt werben follen. Und im Bemwußtfein ibrer Reize 
tonnte fie unmöglich ein lebbaftes Bedürfniß nach Geifteebilpung fühlen. Im 
Beſitz diefes eines unfeblbaren Talismans, um fich die allgemeine Bewunde— 
rung zu en und eines fürftlihen Vermögens — mas in aller Welt bätte fie | 
zu den Anjtrengungen des Lernens anfpornen follen? Ihre Erzieherin Martba 
gab es auch, fei es nun, meil fich bei ihr die Trägbeit des Alters einftellte, oder 
weil diefe lebrerifche Aufgabe ihre Kräfte überftieg, bald auf, aus dem reizenden 
Kinde eine Pallas Atbene zu machen. „Was brauchſt Du“ — fagte fie biswei- 
len, um fi und fie über die zu hoch bängenden Trauben zu tröften — „was 

brauchſt Du viele Kenntniffe; Du bift ja fhön und reih. Dir kann es nicht 
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fehlen, zumal wenn Du den Segen des Himmels und Deines Vaters auf Deiner 
Seite halt.“ Und in nichts war die Schülerin lernbegieriger und gläubiger, als 
in Betreff diefer großen Wahrheit. 

Am Unmiffenditen war fie binfichtlich des Unterfchtedes, der ziwifchen Manns- 
perfonen und weiblichen Weſen obmwaltet. Daß die Einen Bärte tragen, oder aber 
fheeren laſſen, Tuchkleider und filgene Ofenrobre, die Anderen nicht; — daß die 
Einen Baß fingen, wenn fie überbaupt fingen, die Anderen Disfant; daß bie 
Einen arbeiten, die Anderen geniehen müffen: das war das A und das D ibrer 
Menſchenkenntniß. Glückſelige Unſchuld, in welcher die Frommen fo gern alle 
ihre Schweitern erbalten möchten! 


II. 


Den Tag nad ber gerichtlichen Eröffnung des Eodicills war im Ehbattering’- 
ſchen Landhauſe, welches auf einer prachtvollen Halbinfel dicht an der buchten- 
und felfenreihen Küjte von Maine belegen war, in einem glänzend ausgeftatteten 
Empfangzimmer eine große Anzabl von Herren zu feben, welche ſeit den früben 
Bormittagsitunden eingetroffen waren, um ſich der reihen Erbin vorzuftellen. 
Draußen auf der breiten Auffabrt drängten jich die wartenden Kutfchen; im Par- 
lor die Freier. 

Die Tante Martha behandelte alle mit der größten Unparteilichkeit. Es 
wurde nur einer auf einmal vorgelaffen, und zwar in der Reihe, in welcher fie 
gekommen waren. Das Geremoniell dabei beitand darin, daß ein bochgewachſe— 
nes, ziemlich hübſches, kräftiges Kammermädchen in den Parlor eintrat, von einer 
Briertafel jedesmal den Namen des Anfümmlings, an welchem die Reibe war, 
mit einer etwas rauben Altſtimme verlas, den Herrn, der auf diefen Namen ant- 
wortete, in Das Gemach der jungen Erbin befomplimentirte und ihn fünf Minu- 
ten ſpäter wieder in den Parlor zurüdbracdhte, um den Nächiten in der Reihe in's 
Heiligtbum abzurufen. 

Mit ftrablenden, zuverfichtlichen, erwartungsvollen Gefichtern gingen bie 
Herren alle dem Empfange entgegen; mit verblüfften oder verdrießlichen Zügen 
kehrten fie alle von demjelben zurüd. Zur Erklärung diefes Räthſels müffen wir 
einen der Vorgelaſſenen in das Allerbeiligite begleiten. Herr Seecapitän Bullod 
wird aufgerufen — ein ſtämmiger, mittelgroßer, jovial ausſehender Dreißiger, 
um ben die feinen Modekleider berumbängen, wie das zu weit gewordene Fell um 
; ein Murmeltdier, welches im Frübjahr feine Höhle verläßt. 
| Er tritt mit derbem Schritt und einer leichten Verbeugung in das verbäng- 
nißsolle Zimmer und fiebt vor fich eine alte und eine junge Dame im böchſten 
Staat. Zwiſchen Beiden kann die Rechte nicht verfannt werden. Er tritt auf 
Fräulein Sarab zu mit ſiegesgewiſſen, tapferen Schritten — fie erbebt ſich ibm 
gegenüber mit bezaubernder Anmuth — fie reicht ibm die Fleine, marmorgleiche 
Hand — er faßt fie mit feinen Tagen, daß fie für den Augenblick dazwischen völ- 
[ig verfchwintet. Er äußert fih unendlich erfreut, feine Aufwartung machen zu 

förgen — fie errötbet leicht, während er ibr nah Sermannsart tief in die ſchönen 
| Augen fiebt, fagt aber kein Sterbenswörtchen, fondern deutet mit Aug’ und Hand 

auf einen reichverzierten damaitbefchlagenen Seffel — er nimmt ihn ein umd 
bemerkt dabei voll Verwunderung, das alle Winde des Zimmers, foweit fie nicht 
mit Bildern, Vorhängen und Blumengeitellen bevedt find, aus Spiegeln bejteben, 
in denen man ſich zugleich von vorn, von binten und von allen Seiten fiebt — und 
da ibm das noch nie in feinem Yeben vorgefommen iſt, fo wird er verlegen. Aber 
felbit cbe er im Stande wäre, das Wort zu ergreifen, wird die Inarrende Stimme 
der Alten laut, welche folgende Rebe hält: 
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„Sie fehen ein, mein wertber Eapitän, daß bei einem fo unerwartet großen 
Andrange von Freien — Sie find foweit der fiebenuntdreigigfte — die größte 
Unparteilichfeit vonnötben it, um feinen ber Herren zu beleidigen, jedem eine 
aleiche Aussicht auf Erfolg zn eröffnen, jedem gleichviel Selegenbeit zu geben, daß 
er feine Vorzüge und Anfprüce zur Geltung bringe und cınen Eindrud auf das 
Herz meines geliebten Pflealings mache. Lie feben gewiß auch ein, daß Fräu— 
lein Sarab, eben weil fie ihrem in Gott rubenden Water das beilige Verſprechen 
bat geben müffen, den Gatten ibrer Wabl reiflich zu prüfen und ibre Heiratb nicht 
zu übereilen, möglichit weite Kreife von Herren-Bekanntſchaften baben und dieſe 
Bekanntſchaften lange fortgefegt und gründlicher vollendet haben muß, che fie ibr 
Jawort giebt. Sie find desbalb gewiß auch mit uns davon überzeugt, daß für 
die erfte Voritellung fünf Minuten für jeden der anwefenden Herren genügen 
müſſen — und — ac aber dieje fünf Minuten (und fie fab dabei nach einer zwi— 
—— Damen auf einem Marmortifche ſtehenden Pendeluhr) find faſt ſchon 
vorüber !* 

In der That — fie hat fo langſam und feierlich geſprochen, daß faft fünf 
Minuten darüber vergangen fein mögen. est erbeben ſich beide Damen, zum 
Zeichen, daß der Befuch entlaffen fei, und dem armen Seemann, welcher derae- 
ftalt moralifch zur Thür binausgeworfen wird, bleibt nichts übrig, als fich eben- 
falls zu erbeben. ' 

Er ſtammelt noch einige Worte von MWiederfeben — Glück — Gerechtiafeit — 
Ausfichten — die alte Dame unterbricht ibn mit einer feierlichen Einladung zur 
Mittagsmablzeit, welche fofort beginnen werde, fobald der fegte Herr werde „abae- 
fertigt“ fein — und unter den verbindlichiten, aber unendlich vornehmen Verbeu— 
gungen, an welchen Fräulein Sarab tbeilnimmt, wird der verblüffte Gaſt Schritt 
für Schritt bis an die Parlortbüre zurüd befompljmentirt — fait gedrängt. Hier 
angelangt, tritt ihm aus einer Seitenthüre das Fräftige Kammermädchen entge— 
gen, öffnet ihm die Parlortbüre, indem fie zugleich die legte Aussicht in's Innere 
des Heiligthums verdeckt, führt ibn hinaus und citirt gleich darauf das nächſte 
Opfer in daſſelbe. 

Der Eindruck, den ein ſolcher Empfang binterlaſſen muß, läßt ſich denken. 
Zwei oder drei der Herren — cin bober Geiſtlicher der Episkopalkirche und ein 
Unioneoffizier, baben fi in der That fehon entfernt. Cie find unmittelbar nad 
vollbrachter Einweibungs- Feierlichfeit (Moitifitatton) in ibre Kutſchen geitiegen 
und unter allerhand Borwänden fich von der Mittagstafel entfchuldigend davon— 
gefahren. j 

Am Augenblide find noch etwa vierzig Herren im Parlor anweſend — einige 
und dreißig vorgelaffene, enttäufchte, aus allen Himmeln aefallene, und fünf noch 
erwartungsfelige, boffnungsftrablende, beglückungsbedürftige. 

Bis dahin batziemliche Stille in dem gertumigen Empfanaszimmer geberrfcht 
— nur bier und da batte man zu Zweien der Treien eine oft ftodende leiſe over 
balblaute Unterbaltung geführt. Der Hunger und das ſtete Anwachien der 
Anzahl von enttäufchten Freiern löſt endlich die Zungen. 

„Verdammt!“ ruft der Seecapitän fo laut, daß es Alle bören und fich nr? 
ibm binwenden. „Ich bin ſchon dem Präfidenten der Vereinigten Staaten bor- 
gejtellt worden und babe feine Hände geſchüttelt; aber jo empörend vornebm aing 
es Dabei nicht zu.’ 

Das fchien Allen aus der Seele geſprochen. Ein beifälliges Gemurmel 
durchlief das Zimmer, und ein feilter altlicher Advofat, Dem man den Lebemann 
anjab, fegte noch lauter binzu: „Man wird bier abaefertigt, wie die Stochfiſche, 
die man auf die Nafe fchlägt und auf einen Haufen wirft — meint Jbr nicht, 
Gapitan ?“ 
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„oder wie die Eingänge im Gericht, die man zu den Akten heftet und auf 
die Seite legt," gab der Scemann zurück. 

„sa, und was follen die vielen Spiegel bedeuten, in denen man fich verviel- 
fältigt ſieht?“ fragte ein derber Farmersſohn, der als Hercules hätte figuriren 
fönnen. „Di behalte Einer den Muth, eine verliebte Revdensart anzubringen ! 
Mein Lebtag' geb’ ich nicht wieder in eine ſolche Mauſefalle.“ 

Durch diefe launigen Bemerkungen ſchien das Eis der allgemeinen Berdrich- 
lichkeit gebrochen zu fein, Jeder beeilte fich als Stoiker zu erfcheinen und durch 
einen MWig feine arge Enttäuſchung zu verbergen. Einer fagte: : 

„Wenn wir Alle zur Tafel bier bleiben, fo wird auf den Mann ein Stück 
Brod fommen, fo groß wie ein Fapdiee- Finger, und ein Fingerbut voll Gemüſe. 
Sch will mich inzeiten auf den Weg nach einer quten Mablzeit machen.‘ 

„Heda, Miß,“ rief Einer der fo eben wieder eintretenden Kammerzofe zu, 
„wollen Sie für ein gutes Trinfgeld mich Davon in Kenntiß fegen, wenn die 
engere Wahl vorgenommen wird, und meinen Namen mit auf Die engere 
Wahlliſte ſetzen?“ 

„Sagen Sie der alten Dame,’ ſprach ein Anderer, „ich möchte wiſſen, ob 
es neben dem großen Looſe nicht noch ein paar kleinere Gewinnſte giebt. Sagen 
Sie ihr, ich hätte mich in ihr Redetalent verliebt“ — 

Hier erſcholl von manchen Seiten ein unterdrücktes Hobngelächter. Das 
Kammermädchen hielt ibre Würde aufrecht und verſchwand mit einem der noch 
nicht Vorgeſtellten in's Heiligtbum. 

„So lange dieſer alte Drache,“ ſagte der Capitän mit einer Anſpielung, die 
nicht ſchwer zu verſteben war, „Den Schatz bütet, will ich lieber zehnmal Cap Hat— 
teras doubliren als mich mit einem zweiten Annäherungsverſuche lächerlich 
machen. Wer von ben Herren bat Die Stimme des Fraulein Chattering gehört?“ 

Keiner antwortete, und der Capitän erzäbite, wie man ibn empfangen babe. 
Alle geitanden, genau ebenſo bebandelt worden zu fein, Sept lachte Jeder über 
das Mißgeſchick friner Nebensubtler, und die Berſammlung ward ziemlich lärmend. 
„Es ſcheint, das Fräulein felber bat in diefer Election gar keine Stimme,” 
meinte der Advokat. 

„Sa, und obwohl ich fie ſeit zehn Jahren von Anfchen kenne, denn unfere 
Firmen ſtoßen an einander, fo bade ich ſie doch noch nie reven hören; fie it aber 
nicht ſtumm,“ verjicherte der Farmersſohn treuberzig,. „Sie wird gehalten wie 
eine Nonne.“ 

„Suten Abend, meine Herren,‘ rief der Capitän im Abachen. „Und wer - 
das große Loos gewinnt, der vergeife nicht, alle feine Nebenbubler zum Hochzeits— 
mable einzuladen. Wenn ich nicht zufallig auf dem Wallfiſchfange bin, komme 
ich a. weiß.” 

„Ihr könnt lange warten,“ rief ibm Einer nach; „denn entweder bat fie 
längit im Stillen gewäblt, over ihre Verwandten wollen fie unverbeiratbet erhal— 

ten, um ibre Million zu erben. Ich weiß, was ich thue. Ich füge es keinem | 
Menſchen, Daß ich bier geweſen bin.“ 

„Das bilft Euch nichts,” warf ein Anderer dazwiſchen, „uns Allen ficht 
man's no vier Wochen lung an der Naſe an, wo wir am heutigen Tage gewer 
jen ſind.“ 

Jetzt folgte eine witzige Bemerkung der andern Schlag auf Schlag. Jeder 
ſuchte lich über feinen Nebenbuhler luſtig zu machen, und jeder rächte ſich mit 
| einem fe luſtigen Zpotte, als er fonnie. Atı Ende blieben nur noch wenige ver 

Hartnäckigſten zur Mittagsmablzeit zurück; Die Anderen ftiegen in erkünſtelter 
I Heiterkeit auf und fubren davon. 
f Wie es dieſen Freiern erging, fo allen anderen, welche noch während ber 3 
G. nächiten Tage ſich der reichen Erbin vorſtellten. Die Sache machte weit und — 












356 . 


um in das berübmte Spiegelgimmer gelaffen zu werden, die wunderbare Schön- 

beit in aller Näbe zu feben, den leifen Drud ibrer weichen Hand zu fühlen, im 

Stillen vielleicht auch mit der Hoffnung auf eine alüdliche Nebenbublerſchaft, 

Pin wochenlang war weit und breit von nichts die Rede als von der „modernen 
enelope.‘ 


IV. 


Zwei Jahre waren feitdem vergangen, und Miß Sarab war noch immer 
ledig und unverſprochen. Zabllofe Berfuche, fich ihr anzunäbern, waren gemacht 
worden und mipglüdt. Ale Hartnäckigkeit einzelner Freier war an der noch viel 
größeren Zäbigfeit der argusaugigen Pädagogin verloren. Selten wurde ein 
Befucher völlig abgewiefen; aber unter allerband Vorwänden wurden fie alle 
wieder entfernt, ehe fie'zu einer eingebenden Unterbaltung mit der ſchönen Erbin 
gelangen konnten. Es blieben zulegt nur noch etwa ein Dugend der jüngiten, 
unternebmenditen und zuverfichtlichiten Burfchen übrig, welche ibre Annäberungs- 
arbeiten an diefe fchwierigite aller betrieben, bald durch rübrende Lie— 
besbriefe, bald durch einen Fußfall, bald durch Peitechungsverfuche bei „dem 
alten Drachen‘ und dem „Eräftigen Kammermädchen,“ over felbit bei dem niede— 
ren Hausgefinde, welches ganz aus Frauenzimmern. beitand, bald durch viel erfin- 
derifchere Pläne, Einer verfleidete fich ale Gärtner und fuchte Dienite beim 
Hausbalte; ein anderer fchmuggelte fi unter eine Anzabl Baubandwerfer ein, 
welche einmal zur Ausbefferung des Daches und anderer Theile des Landhauſes 
beftellt wurden; noch ein anderer kam als „Peddlar“ vor die verzauberte Wob- 
nung. ‚Einer endlich ſchlich fich von der Scefeite ber in einem Segelboote bei 
Nachtzeit in den Garten ein und brachte hier im Gebüſch — nach Entfernung des 
Bootes — mebrere Tage und Nächte zu. Alle obne ibrem Ziele irgendwie näber 
zu fommen. Man bört fo oft die Behauptung, daß Yiebe alle Hinverniffe befie- 
gen fönne — bier wurde fie zu Schanden, entweder weil bei all’ den Freiern Die 
achte Liebe fehlte, oder weil das Fräulein fein Organ für Gegenliebe batte. 


Am Ende geſchab, was in folhem Falle immer gefcheben wird; Die in ibrer 
Pereinzelung obhnmächtigen Bewerber faben die Notbiwendigfeit ein, ſich zu einem 
gemeinfamen Plane zu verbinden, um mit vereinten Kräften vorerft Allen den 
Sturm auf die Außenwerke zu ermöglichen und dann zu feben, wer von ihnen die 
Eroberung vollenden würde. Da die ganze Nachbarſchaft der Meinung war, 
das zwei Jabrd Vorbereitung zur Wabl Zeit genug wären, um bei der ſchönen 
Erbin den Verdacht einer übereilten Heirath zu befeitigen, und daß es bier eine 
infame Erbfihleicherei zu vereiteln gelte, jo batten Die Verſchwornen an jedem 
Menschen weit und breit einen Verbündeten. Die Pädagogin konnte nicht umbin 
zu benterfen, daß alles Tbun und Laſſen in Haus und Garten bewacht, und daß 
fie felbit allgemein ingrimmig verbaßt war, und fie begann für ihre eigene Sicher» 
beit zu fürchten und an eine Reife in's europäifche Ausland zu denken, wobin ibr 
die Freier und diefer Haß nicht folgen würden. 


Diefe Abficht wurde fofort durch die getroffenen Vorbereitungen ruchbar, 
und die verſchworenen Bewerber wurden dadurch zur Eile gedrängt. Inter dem 
Vortritte des fchon von uns eingeführten Advokaten erfchienen fie eines Moraens, 
zwölf Mann hoch, im Yandbaufe und verlangten, Fräulein Sarah Ebattering in 
wichtigen und unauffchiebbaren Geſchäften zu fprechen. 

Das „kräftige Kammermädchen“ kam von drinnen mit der Antwort zurüd, 


es fei Fräulein Ebattering febr leid, gerade heute Niemand vorlaffen zu können, 
da fie ſich unwohl füble. 


ss — —— — — — — — —— 


* 


EN 


J 
— 


breit Aufſehen, und Hunderte ſtrömten aus bloßer Neugierde nach dem Landſitze, 


Der Advokat und Wortführer verfegte mit einer Faltblütigen .. 
[5 
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in Ton und Haltung: „Es tbut ung fehr leid, daf wir gleichwohl darauf beftchen 
müffen, das Fräulein Sarab zu fprechen.“ 

Das Kammermädchen entfernte ſich und kehrte zurüd, von Fräulein Martha 
Smart aufdem Fuße gefolat. 

„Was iſt zu Ihren Dienften, meine Herren,“ frug fie mit einer Würbe, 
binter welcher ich eine große Beſorgniß fehlecht verbarg. „Kann ich Ihre 
Aufträge für Fraulein Sarab entgegennehmen ?“ 

„Nein, mein Fräulein! unfere Aufträge find gerihtlicher Natur und 
lediglich an Miß Sarab Ehattering gerichtet.‘ 

„Tann werde ich,“ fügte ſie noch betroffener, „erft unfern Sachwalter fommen 
laffen, damit er fie unterſuche.“ 

„Ibr Sachmalter ift jo eben eingetroffen, von Allem unterrichtet und wird 
onen ratben, Fräulein Zarab in unferer Gegenwart erfiheinen zu laffen.” 

Hier trat der Sachwalter wirklich ein und bejtätigte Das Gefagte. 

Eine Biertelftunde fpäter trat die Yiebliche in das Empfanaszimmer, vom 
Sachwalter, der Gouvernante und dem Kammermädchen gefolgt. Die zwölf 
Herren erboben fih von ihren Eigen und orpneten fich in einen Halbfreis. 

„Mein Fräulein,” begann der Advokat feierlib. „Da Sie nicht ganz wohl 
find, fo fommen wir obne alle Einleitung zu der Angelegenbeit, welche uns ber- 
fübrt. Es iſt eine gerichtliche Anklage gegen Sie im Werke, dabin gebend, daß 
Sie das väterliche Teſtament gebrochen baben und verbeiratbet, oder Doch verſpro— 
dien gemeien find vor erfülltem einundgwanzigiten Sabre. Eine offene Erklärung 
über die Begründetbeit diefer Anklage vermag diefelbe zu entwaffnen und alle 
gerichtlichen Weiterungen zu erſparen.“ Und alle Blide wandten fidy forfchend 
auf die Erbin. 

Sie fab abwechſelnd ibre Tante, ibren Sachmalter, den Advofaten an, errö- 
tbete, ftammelte und fagte endlich gefaßier: „Nein, ich bin weder verbeirathet, noch 
verfprocen, noch nie geweſen.“ 

„Es it aber bewiefen; daß Sie feit vier Jahren eine Mannsperſon in Verflei- 
u. um fich dulden.“ Wiederum gefvannte Beobachtung ihrer Blide durch 

e 


„Eine Mannsperſon? — und men ?—ich weiß nichts davon,“ verfegte fie in 
aller Unſchuld und Unbefanaenbeit. 

„Diefee Ihr Kammermädchen bier iſt erwiefenermaßen ein verfappter Mann, 
ber Bruder Ihrer Erzieberin und beift Frederik P. Smart.“ 


Hier tbat der „alte Drache“ einen lauten Schrei und mußte fid an einer 
Stubllehne feitbalten. In den Sefichtern der Bewerber malte fih Triumpb und 
Echadenfreude— der Sachwalter der Damen zeigte fih ganz erttaunt— das „Fräf- 
tige Kammermädchen“ knickte in die Knice und griff mechanifch nach dem Drüder 
der Seitenthüre. Nur die Erbin fab undefangen und mit findifcher Verwunde— 
rung drein, ſchlug die Hände zufammen und fonnte nicht fofort Worte finden. 

„Mr. Frederick P. Smart,” beeilte ſich des Advokat zu rufen, „in Ihrem 
eigenen Intereffe fordere ich Sie auf, bier zu bleiben und das Weitere abzu- 
warten.‘ 

Der Aufforderung wurde ſeiten des „Kammermädchens“ Folae geleiltet. Die 
„Erzieberin‘ rang nad Faſſung. Endlich fund auch Sarab die Sprache wieder: 

„Himmel, das tt ein Mann? Er bat ja feinen Bart und feine Baßſtimme.“ 

Schon ein mittelmäßiger Menfchenfenner mußte aus diefen Neuerungen und 
Geberden der lieben Unfchuld fich überzeugen, daß fie, weder verBeiratbet, noch 
verfprochen war, noch je geweſen war. 

Die anwefenden Herren ftanden ganz erftaunt, ja verblüfft ba über einen 

\ heutzutage jo feltenen Grad von Unſchuld und Kindlichkeit. 
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Dies gab der alten Dame ibre Befinnung und ihr Selbftsertrauen wieder. 
„Haben Sie noch etwas hier auszurichten, ‚meine Herren, oder it Ihr gerichtlicher 
Auftrag zu Ende ?" ſagte fie mit fehneidender Schärfe. 

„Nichts mit Ihnen, geehrte Dame. Aber noch etwas bei Fräulein Ebatte- 
ring. Sie fehen uns— fuhr er gegen Leptere gewandt, ebenſo geſchäftsmäßig, 
aber weniger giftig Fort, — „Alle ſehr erftaunt über diefe Ihre Erflärung. Nicht 
wir allein, die ganze Umgegend auf zehn Meilen in der Runde glaubt jteif und 
fet, daß Sie von der männlichen Natur dieſes Kammermädchens etwas wiſſen 
müffen. Es iſt Feine Kleinigkeit, die Öffentliche Meinung einer fo großen und 
refveftablen Nachbarfcbaft gegen ſich zu haben, wie Sie, und es iſt unter allen 
Umitänden beifer, wenn Sie das Gebeimnig aufklären helfen, welches Cie und 
diefe verkappte Mannsperfon umgiebt.“ 

„Bas foll ich tbun, um es aufjuflären ?’ fragte fie ängſtlich. 

„Sie follten, Damit ſich die Grand Jury nicht bineinmifche, weil bier Ver- 
dacht auf Erbfchleicherei obwaltet, dreierlei tbun, wenn Sie fo mweit Herrin in 
Ihrem eignen Haufe find, um cs zu fünnen. Cie follten eritens geftatten, daß 
diefes Kammermädchen darauf unterfucht werde, ob es ein Mann oder ein Weib 
ift; zweitens follten Sie diefe Dame, Miß Smart, auf einige Tage wenigitens 
aus Ihrem Haufe entfernen, um zu beweifen, daß Sie wirklich frei find und nicht 
das Opfer einer Intrique; und drittens follten Sie der Welt eine Erklärung 
dafür geben, weßhalb Sie fich nicht verbeiratben, oder wenigitens Männer-Belannt- 
ſchaften fuchen, obwohl Sie feit zwei Jabren mündig und frei find.‘ 

„Diefe Fragen muf ich eine völlig unberufene Einmifchung in unfere eige- 

" nen Angelegenbeiten nennen, aegen welche wir unfer Hausrecht gebrauchen wer- 
den” —rief die alte Dame mit Heftigfeit. „Wir trogen Sbrer Grand-Jury, und 
unfer Sachmalter bier wird auf Ihrer augenblidlichen Entfernung bejtehen.” Und 
fie faßte Sarab bei der Hand, um fie zu entführen. 

Aber eben, indem der Sachmalter Miene machte, der alten Dame den Rüd- 
zug zu fichern, kam unerwartete Entfcheidung von Sarab felber. 

Sie ſchämte fih—es war pffenbar die erſte Gelegenbeit dazu in ihrem Leben 
— mie ein Kind an der Hand der Meilterin fortacführt zu werden, und wollte auch 
einmal die Herrin fpielen. „Tante, ich bleibe bier. Und Sie, Lizzy, wenn Cie 
wirklich ein Mann find, fo febe ich gar nicht ein, warum Sie das nicht geiteben 
wollen—ts ift doch Feine Schande, ein Mann zu fein. Sagen Sie felber, ob ich 
das Mindefte davon gewußt babe, daß Sie es find.“ Sarab batte dies mit einem 
fo unvertennbaren Troge nefprochen, daß ıdie Tante entwaffnet war. Zugleich 
drängten fich mebrere der Herren zwiſchen beide Frauen und ermutbigten durch 
Blicke und kurze, balblaute zur die Erbin, fich auf fich ſelbſt zu ftellen. 

„Herr Wisner,” fagte fie zu ihrem Sachwalter, „ich verlange mebr Freibeit, 
als meine Tante mir läßt. Habe ich nicht ein Necht dazu 2° 

Hr. Wisner batte im Nu begriffen, daß er nichts Dabei verlieren könne, wenn 
er die Partei der reichen Erbin nabme, an Stelle derjenigen der Tante, und fagte: 
„Sie find Herrin bier und follten es fünftig immer fein. Alſo, Hr. fFrederid 
P. Smart—iwenn dies Ibr wahrer Name iſt—ſo verböhnen Eie nicht langer das 
beleidigte Nechtegefübl von einer ganzen Grafſchaft, fondern geſteben Sie, ebe es 
zu fpät il, wer Sie find, und was Sie zu diefer Verkappung getrieben bat.“ 

Die Berblüffung und ſprachloſe Wuth der alten Tante und die Verwirrung 
des „Kammermädchens,“ auf welche fich jept alle Blicke richteten, batten den 
höchſten Grad erreicht. 

Da befam die Entwicdlung abermals eine andere Geftalt. Das Hammer- 
mädchen ſtürzte fich mit einem rafchen Entſchluſſe der reichen Erbin zu Füßen und 
begann mit bittenden Geberden, die immer inniger, und mit Baßtönen, die, aus 
einer langen Einroftung wiedergeboren, immer tiefer und voller wurden, wie folgt: 
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„Man bat Ihre Ehre anzutaften gewagt, mein Fräulein, und zugleich 
meine eigene. . Die Ihrige it mir wichtiger als die meinige; darum geitebe ich 
bier vor Zeugen, was ich bloß Ihnen zu geiteben ſchuldig bin. Na, ich bin 
Miß Martba’s Bruder, nicht ihre Schweiter. Ich babe diefe Verkleidung ange 
nommen—aus Liebe zu Ihnen. Ja, ich babe Sie geliebt vom erften Augenblide 
an, da ich Sie gefeben, mit einer beißen Liebe, einer um fo qualvelleren Yiebe, da 

ich jte nicht geiteben, nicht abnen laffen durfte. Meiner Schweiter war es um Ihr 
Vermögen, das in der Familie bleiben follte; mir war es um Ihre Perfon, um 
Ibre wunderbare Schönbeit, um Ihr Febeneglüd. Daß ich vier lange Jahre die 
bärteite aller Proben beitanden babe, mit Verleugnung meines Gefchlechtes, Nie- 
derfampfung aller Triebe, welche täglich im Anfchauen Ihrer Reize entzündet 
wurden, Errüllung jedes Wunfches, den ich an Ihren Augen abfeben konnte, das 
beweiſt für meine Willensitärke, für die Tiefe und Reinbeit meiner Liebe, dafür, 
daß ic Ihres Befiges nicht unwürdig bin—ich bezeuge Ihre Unfchuld und Engels- 
reinbeitt— 

Hier unterbrach die ganze Freierſchaar, welche bei biefer gefährlichen Liebes- 
erflärung längit wie auf Koblen geitanden batte, den entkappten Bewerber durch 
einen Sturm eiferfüchtiger und unmilliger Ausrufe: „Schleicher —Erbjchleicher ! 
— Mannmweib !—der Verrätber! will er fo fein Höllenwerk vollenden ?'’— 

Dazwiſchen fihrie Die Tante, welche mit wachſender Hoffnung zugebört batte: 
„Mein Kind, Deine Ehre iſt reingewafchen !—jegt gebrauche Dein Hausrecht — 
es it Niemand Deiner. würdiger als Frederick!“ 

Sarab durchlebte während Frederick's Anſprache und dem ihr folgenden Auf- 
rubr in wenigen Augenbliden, was im Leben anderer rauen Monate und Jahre 
ausfüllt — die Entwidlung der Weibesnatur zur vollen Blütbe des Bewußtſeins 
ibrer Beltimmung und Bereutung. Sie war ungemein überrafcht, aber durchaus 
nicht verwirrt. Sie wurde jeden Augenblid ſich klarer und felbitgewiffer. Sie 
richtete fich auf zur Bebauptung ibrer Würde und fhien zu wachen. Mit einer 
einzigen gebieterischen Geberde ſtellte fie Die Rube wieder her und ſprach: 

„Ich wünſche allein aelaffen zu werden. Wenn ich die Zeit dazu gekommen 
alaube, werde ich meine Enticheidung treffen, und Eie Alle follen davon bören. 
Tante, au Sie, und— Frederit—aud Sie—verlaffen mein Haus, bis ich nach 
Ihnen fende! Sie mögen im Gartenparillon wohnen, damit Sie nicht Unan- 
nebmlichkeiten feiten der Nachbarn ausgefegt_feien. Herr Wiener — haben Sie 
die Güte, im Haufe bier zu bleiben, damit ich Schug und einen Zeugen und Ihren 
guten Ratb babe.” 

Und mit ftolgen Schritten verlieh fie rafıh Das Zimmer und,ricgelte Die Tbüre 
ihres Semaches binter fih zu. Herr Wisner aber befomplimentirte mit vieler 
Mübe die (Freier aus dem Parlor und Haufe binaus, worauf er Mif und Miſter 
Smart nad dem Gurtenpavillon begleitete. 


V. 


Wie nordiſche Pflanzen, je länger ihr Wachsthum durch Schnee und Eis 
zurückgehalten worden, und je ſpäter der Lenz fie wachruft, deſto raſcher und fräf- 
tiner das Verfaumte nachholen, und ibr Sommer fich in wenige Wochen zufam- 
mendrängt: fo batte Sarab fich feit ver Entbüllung der ihr geſpielten Intrigue 
in eine ganz neue Yebensluft verfegt gefüblt und batte mit dem Innewerden der 
ihr jo plöglich auferlegten eigenen Verantwortlichfeit in allem Thun und Laſſen 
zugleich die Luſt geichmedt, ſich endlich einmal frei bewegen und entfalten zu 
fönnen, und ſeitdem blübte fie wunderbar ſchnell zum Weibe auf. 

Es it wahr, ihre Erziebung war vernachläfligr; aber fie batte viel natürli- 
hen Verſtand, der bei den Frauen fo oft die Schule erfegen muß, und ſobald fie 
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— zum erften Male in ihrem Peben—mit ihren Gedanken ganz allein, und mit ihrem 
Witz auffich felber angewiefen war, ging ibr ein Licht um das andere über bie 
Pläne und Mittel ibrer Tante und die Eigentbümlichfeiten ibrer Yage auf. 

Des Nachmittags ſchon fuhren drei ältere Frauen ber Nachbarſchaft vor, zu 
denen das am Vormittage Geſchehene gedrungen war. Nicht jo febr Neugierde, 
als ächt weibliche Theilnabme für die fhug- und rathlofe Lage der Erbin hatte 
fie bergetrieben.. Im Gefpräche mit diefen mütterlichen Freundinnen ward ihr 
wahl, febrte Selbitvertrauen in fie ein und erfuhr fie mehr von der Welt draußen, 
von der man fie fo lange abgeſchloſſen erbalten batte, als vorber in dreiundzwanzig 
Yebensiabren. Sie wurde eingeladen, eine Reibe von Befuchen in den Häufern 
diefer Frauen und Gleichgefinnter zu machen, um fich zu erbeitern und Raths zu 
erbolen. 

Um fich in der großen Geſellſchaft einzubürgern und die verfäumten Freuden 
derſelben nachzubolen, fubr fie jegt einige Tage nach einander längere Zeit aus. 
Alles umdrängte fie, es trömten ibr die Bekanntfchaften und Fiebesbeweife zu und 
neben vielem wohlgemeinten guten Rathe erhielt fie auch Schmeichelei und Hul- 
digungen in folhem Maße zugemeffen, daß ein denkfeiterer Kopf als der ihrige 
bätte ſchwindelig werben fünnen. 

Es verräth deßhalb eine gute natürliche Begabung, daß fie fehon eine Woche 
fpäter ſich erſtarkt genug fühlte, ibrer Tante und ihrem Onkel Frederick wieder 
gegenüber treten zu fünnen. Sie beſchied zuerft. den Letzteren zu ji. 

„Herr Frederick Smart,“ redete ſie ihn an, als er bei ſeinem Eintritt ſofort 
wieder Miene zu einem Fußfalfe machte: „feine tbeatralifhe Scene? Ich babe 
jest fchon Manches von der mir vordem fo fremden Welt gefeben, und im Nepe 
der Schmeicheleien fängt man mich nicht. Gefteben Sie aufrichtig, mas Sie 
gegen mich im Schilde — Sch weiß vom Advokaten Wisner, daß man 
Jhrer Vergangenbeit genau nachgeſpürt bat; daß man feitgeftellt bat, Eie feien 
ein Sefandtfchafts-Attache in Europa gewefen, in Amerika völlig verfchollen und 
todt gefaat, als Ihre Schweiter Sie bierber citirte und in Weiberfleider jtedte. Ich 
weiß, in welchem Wirtbshaufe an der Küſte Sie als Mann mit Ihrer entgegen- 
getommenen Schweiter zufammentrafen und bajfelbe in Frauenkleidern wieder 
verließen. Ich weiß ziemlich Alles, und das Uebrige kann ich mir denfen. Sie 
follen mir bloß fagen, ob es Ihnen mehr um mein Geld als um mid zu tbun 
war. Aber wahrbeitsgetreu !"' 

„Sch babe Ihnen fchon Alles aeftanden, “ſagte der junge Mann, ber ſich in 
neuen Herrenkleidern und mit einem feimenden Bärtchen ganz vortbeilbaft aus 

nabm. „Wie immer es auch mit meiner Schweſter in dieſer Hinſicht fich ver» 
balten möge: — ich babe mir nichts Schlechtes vorzuwerfen. Ich lichte Sie und 
werde Sie immer lieben, wenn id Sie aud) in den Armen eines Andern feben 
müßte,“ 

„Schön geſagt!“ erwiederte fie ein wenig fpöttifh. „Und daß Sie fo lange 
mein Vertrauen getäuſcht haben, mich ſo lange belogen baben— das iſt wobl 
Alles in Ordnung wie das ARC? Warum traten Sie nicht ebenfogut wie jeder 
Andere offen als Freier auf? — Ziemte das nicht einem Manne?“ 


„Genau baffelbe wandte ich meiner Schweiter ein, als Nie mich zu meiner 
Nolle zuerft berevete. Sie machte dagegen geltend, daß Sie -als reiche Erbin 
bald von zabllofen Freiern umfhwärmt, und meine Ausfichten auf ein winziges 
Bruchtheil geſchwunden fein würden, wenn man Sie nicht von der Männerwelt 
fern balte. Der Reichtbum heiratbe in der Regel den Reichtbum, wenn er freie 
Wahl babe. Auch fei Gefahr, daß Sie zu früb ein Ebeverfprechen abgeben wür- 
den, alfo Ihrer Erbſchaft verluitig geben, wenn man Sie nady der vorangegan- 
genen ganz einfamen, Flöiterlichen Erziehung plöglich freilaffe. Alles in Allem 
könnten Sie Feine glüdlichere Wabl treffen als mich, und wenn ich mein Gefchlecht 
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ftandbaft bis zu Ihrem drei» oder vierundzwanziaften Sabre verbergen könne, 
würde Ihr alsdann gereifter Verftand bei Entdedung beffelben Ihnen eine Hei— 
rath mit mir als die allerbeite erfennen laſſen.“ 

„Wirklich ? fagte fie das? Und Sie — gaben Cie fich ſolchen elenden Eopbis- 
men gefangen ? Sie fheinen im Gedanfenftreite die Waffen bald zu ftreden.‘ 

» „Ih verfprach ihr zunächit gar nichts, als ein paar Tage lang Maskerade 
bei Ihnen zu treiben. Die Sache ſchien mir ein föftlicher Spaß zu fein. Als 
ich aber hierber fam und Sie einmal gefeben batte, verliebte ich mich fo ernftlich 
in Sie, daß bei mir nur eine von zwei MWablen blieb: entweder mich entdeden, 
meine Liebe gefteben, Ihre Freiheit und Ihr Vermögen dadurch gefährden — 
oder aber wenigitens verfappt in Ihrer unmittelbaren Nähe bleiben zu können, 
die mich beglüdte, um vieleicht mit der Zeit Ihnen mehr als Kammermä.chen 
werden zu können.’ 

„Es fcheint, bei Ihnen deckt der Mantel der Liebe Alles zu, auch die ſchnö— 
beite Täuſchung einer geliebten Perſon,“ fagte fie, aber weniger ſpitzig im Tone 
als im Mort. 

„Jeden zweiten oder dritten Abend, menn ich mir bie verrätberifchen Bart- 
haare mit einer feinen Kneipzange forgfältig eines auf einmal vor dem Spiegel 
ausriß — ha! welcher Liebende bat wohl je fo erfinderifche Qualen geduldet ? — 
Dachte ich in meinen Schmerzen vor mich bin: Da, das it für Sarah! — Halt’ 
aus mein Herz, es it für Sarab ! — Taufendmal wenn ich Ihnen im Uebermaß 
meiner Gefüble um den Hals fallen und Alles verratben wollte, ficher daß eine fo 
ausdauernde treue Yiebe von Ihnen erwidert werden würde, bezwang ich mich mit 
übermenfchlicher Kraft, indem ich mir fagte: du bringit fie um ibr Vermögen, 
und du bajt fein Recht dazu.” 

„Auf dieſe Art läßt fich jedes Verbrechen rechtfertigen, meinen Sie nicht, 
Onkel?“ Sie betonte das Wort Onkel mit etwas Schadenfreude. „Glauben Sie 
nicht, daß ich ebenfo ftandbaft als Sie bätte fein und vier lange Jahre warten 
fönnen, bätten Sie mir fofort Ihr Gefchleht und Ihre Liebe geitanden, und 
bätte ich dieſe Liebe ermwidern fönnen. Ga, eine frau wäre dies 
eber im Stande gewefen als ein Mann. Wenn Sie von mir geringer benfen, fo 
find Sie ebendefwegen fein Mann für mich.’ 

Frederic ftand ganz erftarrt da über die Wahrnehmung, tie fehr fein Nicht- 
hen feit Kurzem an Veritande gewachſen war. Er verwirrte fich und ſtürzte ihr 
zu Füßen, aber ganz Dicht vor ibr, indem er ibre Knie zu umklammern ſuchte. 
Cie vereitelte das durch einen rafıhen Sprung, während er mit den Händen in der 
Luft focht und flebte: 

„Berzeibung, Sarab! Ich will ja mein Unrecht eingeiteben. Sa, ich dachte 
zu gering von Ihrem Verſtande und Ihrer Standhaftigfeit. Ich bupe fehredlich 
dafür.” 

„Schr gelinde,“ rief ſie luſtig. „Denn für die ausgeriſſenen Bartbaare will 
ich Sie entſchädigen, obwohl ich Diefes graufame Opfer nicht verlangt babe. Für 
jeden Zoll Bart — und Sie mülfen deren wohl ein Paarmalbunderttaufend aus— 
gezuprt haben — will ich Ihnen einen blanfen Dolar zahlen. Sie follen reich 
werden, und das iſt, was Sie gewünfcht haben.” 

„O, diefer graufame Hohn“, feufzte Frederic, und feine Augen wurden feucht, 
fein ganzes Wefen wie zu Eis verwandelt. Er fand ruhig auf und obne fie wie- 
ber anzufeben, verlieh er das Zimmer mit dem Rufe: „Ste werden mich nicht 
wiederſehen.“ 

Sarah blickte ihm ſprachlos nah. Auf einmal erzitterte fie wie im Fieber— 
froft. Es war ihr auf einmal Har geworden: er liebte ſie doch. Es war das 
erite Liebesgeitandniß ihr gegenüber, welches dieſen Namen verdiente. Cie fügte 
fich felber, fie könnte ibn lieben trog alledem und alledem. Für feine Betrügerei 
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batte er fich ja felbft Bitter beftraft. Ihn Fannte fie und glaubte mit ihm in der 
Ebe.weniger zu wagen,- als mit jedem Anderen. Die Männer, welche fie bisber 
kennen gelerat, foviele cs deren auch waren, hatten alle noch nicht den mindeſten 
Eindruck auf ihr Herz gemacht. Sie mollte ihm nach, jie zitterte zu febr. 

- Sie fab ibn unten vorbeiftürmen nach dem Gartentbore zu. Sie batte 
aerade noch ſoviel Kraft, das Feniter aufzureißen und mit von Thränen erſtickter 
Stimme ibm nachzurufen: „Fred, Fred ! Um Gottes willen, Fred !" 

Er börte es nicht mebr — fort war er. 


Die ihm nachgeſchickten Boten fanden, daß er in New-York einen californi- 
ſchen Dampfer beitiegen batte. Dortbin, nad dem Goldlande folgten ibm ihre 
Briefe mit der herzlichen Bitte, zu ihr zurüdzufebren und ibr ganz anzugebören. 

Ein volles Jahr verftrich, ehe ibn dieſe Briefe erreichten. Dann eilte er 
zurüd zu ihr auf den Flügeln der Liebe und durch die Schule der Leiden von der 
Neue wegen feiner Unredlichkeit erleichtert. Seine Schwerter war, wenige Tage 
nach feiner Abreife, in Folge der tiefen Erfchütterungen ihres Gemüths einem 
Schlaganfalle erlegen. Fred und Sarah find ein glüdliches Paar geworden, das 
durch reiche Spenden an die Nothleidenden feine Vergangenheit im Gedächtniß der 
Mitlebenden zu verwifchen fucht. . 


Bücherſchau. 


Tiberius. — Ton Adolf Stahr. Berlin, Verlag von J. Guttentag. 
1863. — Der Verfaſſer bat es unternommen, einen der duͤſterſten Charaktere des 
Alterthums im Lichte eines andern Urtheils erfcheinen zu laffen. Es ift eine 
befonnene fritifche Studie, Das uns vorliegende Werf und wenn wir ein Endur- 
tbeil darüber ausfprechen follen, fo mülfen wir fügen, daß Stabrs Berfuch, den 
Kaifer Tiberius in der Öffentlichen Meinung zu rebabilitiren kein verfeblter zu | 
nennen iſt. Achtzebnbundert Sabre bat das Verdammungsurtbeil, das Tacitus 
über den unglüdlihen Kaiſer ausfpricht, auf dem Namen des Tiberiug gelaftet; 
Bellejus Paterculus wurde als ein Ausbund eines fervilen Schmeichlers ange- 
fehen, weil er es wagte, dem Charakter des zweiten römifchen Caeſars Lobſprüche 
zu ertheilen. So viel vermag in der Literatur ein großer gewaltiger Name; 
Tacitus, der nach Tiberius Tode geboren wurde, vermochte es, jenen Kaifer in 
bie Hölle zu fperren, welche die Gefchichte für gefrönte Scheufale refersirt. Und 
boh! Taritus hatte Unrecht, und Vellejus, der „Schmeichler“, fchrieb die Wabr- 
beit da, wo der größte römifche Hiſtoriker verleumbdete. 

Das Urtbeil des Tacitus, ſowohl in den Annalen, wie in den Gefchichts- 
büchern, iſt uns fchon in früberen Jabren oft als hart und einfeitig vorgefommen. 
Mas war denn eigentlich die alte Römertugend, deren Untergang er ewig befeufzt 
und die er einen entarteten Gefchlechte zurückwünſcht? Ihm tft fie nur zu Haufe 
in den alten ariftofratifchen Familien, in den Baleriern, Metellern, Corneliern 
u.f. mw. Dom eigentlichen Volke bat Tacitus gar keine richtige Vorftellung und 
som Verſtändniß feiner Zeit findet fich Feine Spur bei ibm, Ein „rücdwärts 





— — — — 


N 
4 


\ 


363 





gekebrter Prophet‘ jicht er in den Wirren feiner Zeit auch nie einen Keim fprof- 


ſender Sumanität, fondern hält zürnend feinen Zeitgenoffen den Spiegel einer 


Reraangenbeit vor, die fie kaum noch verftanden, bie, faft bis auf die Sprache, 
ibnen völlig entfremdet war. Das Rom des Tiberius war nicht mebr das vor- 
bannibalifche Rom; die Weltitadt an der Tiber nicht mebr der Heine Mittelpunft 
Latiums, vor deſſen Thoren der Eartbager lagerte. Alle Religionen waren flüflig 
geworden, die Sitten verwildert, die Ariftofratie corrupt und ohnmächtig und ihr 
gegenüber ſtand eine ungebeure Maffe Proletarier, die theilweife nur durch Spen- 
den aus dem Staatsfchage erbalten werden fonnte. Zur felben Zeit predigte 


bereits im fernen Paläftina der große Yebrer den neuen Glauben, der erit die 


Melt geiſtig erobern und dann materiell beberrfchen ſollte. 

Das alte Rom kannte keine Freibeit, fondern nur fFreibeiten oder vielmehr 
Privilegien. Eine eigentliche Voltsvertretung gab es trog der Comitien nicht. 
Das Repräfentativ-Epitem, die Schöpfung der modernen Zeit, war dem römi— 
ſchen Staatswefen unbekannt. Der feigen und dennoch confpirirenden Ariitofra- 
tie gegenüber ftügten fich befonders die Kaifer aus dem julifch-claudifchen Haufe, 
ebe fie fich ganz auf die Prätorianer verliefen, auf das Volt und unterdrüdten 
und derimirten den ariltofratifhen Senat. Das it, in den Augen des Tacitus, 
das große Verbrechen des Tiberius. — Uns will der große römiſche Hiſtoriker 
zumeilen erfcheinen, wie ein nativiftifch gefinnter Sklavenbalter Amerika's, der in 
feinen vierten Juli Reden die Tugenden der Väter der Republik und die Einfach- 
beit der Sitten in den erjten Decennien des Gemeinwefens preift — wie fehr fein 
eigenes Gefchlecht fih auch davon entfernt bat. 

Tiefen Stantpunftmimmtaud Stabr in feinem Buche ein, dasmit Benugung 
aller bitterifchen Quellen auf dem Wege der Vergleihung und Eichtung den 
Kaifer Tiber in das Licht feiner Zeit zu fegen fucht. Celbit Tacitus rühmt in 
mebr als einer Beziehung die erften NRegierungsiabre des Kaiſers; erft nach bein 
Verratbe Sejans, des Mannes, den er aus dem Staube empor geboben, verlor ber 
betagte Greis jeden Glauben an die Menfchbeit und erlich von feiner Felfeninfel 
aus feine Blutdekrete gegen Die römifche Ariftofratie. 

Es fehlt uns leider der Raum, um das treffliche Buch von Capitel zu Eapi- 
tel zu beleuchten. Wir können nur einzelne Schilderungen daraus neben. Nach 
dem Tote des Germanicus, — Stabr foricht den Kaifer ven jeder Mitfchufd frei 
— par der Schmerz des römifchen Volkes über den Verluſt feines Yieblings grenzen- 
los. Hören wir, wie Tiberius demfelben zu fteuern fuchte: 

„Der Schmerz des Volkes in Nom bei dem Tode des Germanicus war maf- 
los und auferte fich in ebenfo moßlofen Ebrenbegeugungen für den Geftorbenen. 
Tiberius trat Feiner derfelben entgegen; nur als man darauf antrug, dem Ver— 


ftorbenen unter den großen Haflifchen Rednern in der Bibliotbef des Apollotem- 


pels auf dem Palatin ein goldenes Reliefbildniß zu ftiften, das alle andern an 
Größe und Pracht überragen follte, erflärte Tiberius mit Beftimmtbeit, er werde 
ibm nur den gewöhnlichen, an Größe den andern gleichen Ehrenſchild zutommen 
laffen; denn in der Literatur mache der Nang feinen Unter 
fehied, und es fei Ehre genug, fich in Sefellfchaft der alten Haffifchen Schrift- 
ftelfer zu befinden. 

Wir feben, auch bier it Tibertus der finnlofen Schmeichelei gegenüber in volfem 
Rechte. Aber auch fein übriges Benebmen bei dem Todeefalle erſcheint durchaus 
würdevoll. Bei der feierlichen Einbolung der jterblichen Ueberreſte des Todten 
blieb er in feinem Palafte: er wollte feinen Schmerz und die Majeftät des Kaifers 
nicht blosſtellen. Blieb doch felbft die alte Mutter des Todten, Antonia, bei biefer 
Gelegenbeit gleichfalls zurüd, und wenn Tacitus für beides neben der natürlichen 
und wahren auch eine nchäffige und unwahre Urfache anzufübren nicht verfehlt, 
jo befolgt er darin nur fein gewöhnliches Verfahren: nichts zu verfehweigen, was 
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ber Haf der Späteren genen Tiberius berichtete. Tiberius, fo bieh es, babe nur 
desbalb fich nicht öffentlich gezeigt, damit Das Volf nicht feinen Mangel an wab- 
rer Trauer bätte entdeden follen, Aber wenn Tiberius wirklich der Meiiter in 
aller Kunit der Veritellung war, als welchen Tacitus ihn fo oft zu bezeichnen 
liebt, wie leicht bätte es ibm werden müflen, für einige Stunden den Schein tiefer 
Trauer zu beucheln, ſelbſt wenn er nichts von einer folchen innerlich empfand! 
ganz abgefeben davon, daß cs ibm gerade dann politifch Flug ericheinen mußte, 
eine Rolle zu fpielen, welche unendlich geringer Begabten in äbnliden Fallen 
nicht ſchwer zu fein pflegt! Die Wabrbeit it, daß die bis zur Starrbeit auf 
"Bebauptung männlicher und Fkaiferlicher Würde und Haltung gerichtete Natur 
feines Wefens gegen alles Zur-Schautragen der Empfindung einen Widerwillen 
begte, der um fo ftärfer war, je tiefer und beftiger er felbit innerlich empfand. 
Und je mebr er ſich fagen mußte, daß das Publifum darauf lauere, fein Bench 
men bei diefer Belegenbeit öffentlich zu fchauen, um fo feiter mochte er darauf 
befteben, ihm dieſen Anblick zu verfagen. Er verachtete das Urtbeil der Menge 
zu fehr, um ihm irgendwie zu huldigen. Sein ganzes Schidful zeigt uns, daß 
der Anſtoß, den er durch fein Benebmen gab, oft nur auf diefe feine Menichenser- 
achtung und auf diefe Starrbeit feines Wefens zurüdzuführen it, während ande» 
rerfeits die ungerechte Beurtbeilung, bie fein Thun und Empfinden von Seiten 
der Mitwelt häufig genug erfubr, ihn in feiner Menfchenfeindlichkeit und düſteren ı 
Herbigfeit nur beftärfen fonnte. 


Als die Öffentliche Trader und Klage, bie alles Maaß überfticg, gar Fein 
Ende finden konnte, rief der Kaiſer Volt und Staat dur ein würdig gebaltenes 
Edikt zur Befonnenheit zurüd, das nah Tacitus alfo lautet: „Schon viele 
erlauchte Römer feien im Dienfte des gemeinfamen Wobles geitorben, aber noch 
keinem fei eine fo beife Trauer gewidmet worden. Auch fei das für ihn und für 
Alle von bobem Wertbe, nur müſſe doch Maaß auch darin gebalten ‚werden. 
Denn nicht das Gleiche wolle ſich geziemen für Kaiſer und Rolf des weltgebieten- 
den Römerreiche, was bei geringeren Familien und Staaten wohl angebe. Bei 
dem noch frifchen Schmerze fei das Feidtragen natürlich, und die Trauer eine 
tröjtende Befriedigung gewefen. Sept jedoch fei es Zeit, zur Faſſung zurüdzu- 
fchren, wie ja auch einſt der verewigte Julius nach dem Verluite feiner einzigen 
Tochter, und der verewigte Auguftus, als ibm der Tod feine Enkel entriffen, lich 
aus ibrem Leide emporgerafft hätten. Es fei nicht nötbig, auf noch ältere Bei- 
fpiele binzumeifen, wie fo oft das römifche Volk den Verluſt ganzer Heere, den 
Untergang feiner Heerfübrer, die Ausrottung ganzer edler Gefchlechter mit Faf- 
fung ertragen babe. Die Fürften feien tterblid, der Staat ewig. 
So möge man denn alfo zum Gewohnten zurüdfebren und ſich — (es war das 
Feſt der Megalefien vor der Thüre) — auch wieder zu Erbeiterungen wenden.‘ 
Das Volk entſprach dieſer Ermabnung, wie Tacitus binzufügt, und man febrte 
wieder zu den Sefchäften des Lebens zurüd.” 


Die moralifche Verworfenbeit des römischen Senats trat nach dem Stu ze 
des Sejanus in wahrbaft abfcheulicher Weiſe an den Tag: 

„Wilde Ausbrüce der Volkswuth, wie Juvenal fie uns ſo eben gefchiltert 
bat, erfüllten während der eriten Tage nach der Hinrichtung Sejan's die Haupt- 
ſtadt mit Schreden. Das Volf übte graufame Lynchjuſtiz an einzelnen Günit- 
lingen des geftürzten Minifters, die fich durch ihren Hochmuth und Härte vorzugs- 
weiſe den Hab der Menge zugezogen batten, und auch die Prätorianer ließen durch 
Branbitiftung und Plünderung ibren Grimm darüber aus, daß man ibre Treue 
gegen den Kaifer beargwohnt und ibnen bei der Führung des Streiches gegen 
Sejan die Polizeifoborten vorgezogen batte. Diefen Unordnungen machten jedoch 
bie von dem Kaiſer angeordneten energifchen Mafregeln bald ein Ende. 
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baften Bacchanalien rachfüchtiger Graufamfeit und blutvürftiger Verfolgung 
aller Anhänger des Hingerichteten. Alle diejenigen, — ſiebzehn lange Jahre 
bindurch vor dem allmächtigen Miniſter gezittert: die bochmüthige Ariſtokratie, 
die entarteten Träger altberübmter Namen, welche ſich vor dem ahnenloſen Empor- 
kömmlinge in den Staub gebeugt oder nur heimlich und binterwärts ihn mit bos- 
baften Spottreden und Schmäbgedichten anzugreifen gewagt batten, alle, bie er 
durch Zurüdjegung gefränft oder deren Angebörige oder Freunde er verfolgt und 
verderbt batte, — fie alle ſaben jett die —— Stunde der Rache und Vergel— 
tung gekommen, und beeilten fich, Ddiefelbe zu benugen. An fie fchloffen fich alle 
fchlechten Elemente der fittlicy verwilderten römifchen Geſellſchaft: die Ebrgeizi- 
gen und Habfüchtigen, die Glücks- und Stellenjäger, welche jegt freie Babn vor 
fich faben, die Neidifchen, welche mit bitterer Mißgunſt die Größe und Macht des 
Gefallenen angefeben batten, alle die faljchen Freunde, deren Anfprüche er nicht, 
oder nicht im gebofften Maaße erfüllt batte, und endlich eine große Anzahl feiner 
ebemaligen Anbänger und Werkzeuge, die mebr oder weniger verſteckt mit ibm 
gemeinfame Sache gemacht und feine Plane gefördert batten. Und wie immer 
waren es gerade dieje legteren, die fich am lautejten und mwütbenditen als Feinde 
des Gefallenen geberdeten; denn für fie galt es, unter dem Schuge ihres blutvür- 
ftenden Eifers die eigene Rettung zu fuchen. „Die früber um Sejan’s Gunit 
gebubtt,‘ fagt Dio Caffius, „waren aus Furcht vor Strafe in großer Angit und 
Beſorgniß, und die, welche fich von ibm als Ankläger und Zeugen batten brauchen 
laffen gegen folche, welche er verderben wollte, faben fich jegt dem Verdachte bloß— 
aeitellt, daß fie die Angeklagten dem Sejan und nicht dem Kaiſer geopfert hätten. 
Nur fehr wenige waren getroften Mutbes und voll guter Hoffnung, da fie in fei- 
nerlei folche Ränke verwidelt waren.“ Diefe wenigen Redlichen und Ebrenbaften 
waren es denn auch, welche, wie Dio binzufegt, „die Schuld aller früberen argen 
Thaten auf Sejan jchoben und nichts davon oder doch nur das Wenigite auf des 
Kaifers Rechnung festen, indem fie meinten, derfelbe babe um alle jene Dinge 
nicht gewußt und fie feien ihm abgedrungen worden.“ 


Die nächſten Befchlüffe, welche der Senat nach Sejan's Hinrichtung fahte, 
fennzeichnen die Verworfenheit diefer erlauchten Körperfchaft. „Sie tbaten”, 
fagt Div Caſſius, „als wären fie von einer despotifchen Herrfchaft befreit. Man 
beichloß die Errichtung einer Bildfäule der Freibeit auf dem Forum; Niemand 
follte um feinen Tod Trauer anlegen; ein allgemeines Dantfeft follte gefeiert 
werden, bei dem — was nie zuvor gefcheben war — fih alle Staatsbeamten und 
fammtliche Prieiterfollegien zu betbeiligen hätten; Sejan’s Todestag follte alljäbr- 
lich dur Rennfpiele und Thierbegen unter Mitwirkung aller vier Prieſterkolle— 
gien und der Auguftalifchen Prieitergenoffenichaft — was gleichfalls nie zuvor 
gefcheben war — als ein feierliches Staatsfiht begangen werden. Wie fie felbit 
den Gefallenen durch das Uebermaaß und die Unerbörtbeit der Ehrenbezeugungen 
in fein Verderben geftürzt hatten, fo glaubten fie denn auch den Göttern unerbörte 
Danfbezeugungen abitatten zu müffen. Sa fo fehr waren jie von der Ueberzeu— 
gung durchdrungen, daß fie ibm durch ſolche Schmeicheleien den Verftand ver- 
rüct hätten, dap fie unmittelbar nach feinem Sturze den ausdrüdlichen Beſchluß 
veröffentlichten: einem follten binfort mebr jo übermäßige Ebren zuertbeilt und 
nie wieder bet dem Namen eines andern al& bei dem des Herrfchers ein Schwur 
geleitet werden. Allein faum batten fie wie auf göttliche Eingebung diefe ver- 
nünftigen Befchlüffe gefaßt, als fie nicht Tange darauf fchon wieder dem Makro 
und dem Lafo zu fchmeicheln begannen, ihnen reiche Seldgefchenfe und Ebren, 
dem Lako quäftorifchen, dem Makro prätorifchen Rang zuertbeilten; auch follten 
beide im Theater auf den Plägen der Senatoren figen und bei den angelobten 
Feitfeiern in der purpurverbrämten Toga erfcheinen dürfen. Allein beide nab- 
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Dagegen aber gab im Senate ber Sturz des Sejan das Signal zu wahr- 
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7— ri Ehren nicht an, denn das noch frifche Beifpiel Sejan's fchredte 
wa 

Die Wirfung, welde die Entvedung von den Freveln und dem Verrathe 
feines Bufenfreundes auf das Gemüth des Tiberius übte, war furdtbar. Eine 
völlige Verzweiflung an der Menfchbeit, ein finiterer Inarimm gegen die Welt 
und gegen fein eigenes Schickſal kamen über ibn. Es fihten, als ob mit Sejan's 
Verrath das legte Band zerriffen fei, Das ihn nod mit der Menfchbeit verbunden 
aebalten batte. Wenn diefer Mann ibn verratben batte, wem fonnte, wen follte 
er noch trauen?! Seine graufame Rache an den Theilnehmern des Sejanifchen 
Frevels kannte zu Anfang kein Maaß und Ziel und fchonungsios lieh er faſt 
Alles, mas ibm bei der Unterfuchung in den Wurf fam, foltern und binrichten. 
Sein Schmerz und feine Verzweiflung grenzen an Wabnlinn, und es tit faum 
zu bezweifeln, daß feitdem feine Seele zeitweife von dem Schatten des Irrſinns 
umnachtet blieb. Jener ſchon früber erwähnte Auffchrei der Verzweiflung, der 
ich in einem Brief an den Senat feiner fonit fo verſchloſſenen Brust entrang, 
offenbart uns die fürchterliche Unſeligkeit feines Zuſtandes. Die herzerſchütternden 
Anfınasworte diefes Briefes, in melbem er „das ganze Gefüdl feines Innern 
Elends zufammenfaßt,” lauteten: „W Bas ich Euch ſchreiben ſoll, oder wie ich es 
fchreiben foll, oder was ich überhaupt in Diefem Momente nicht fchreiben ſoll — 
mögen mich alle Sötter und Göttinnen noch grauſamer binfterben laſſen, als ich 
mich jegt ſchon täglich Biniterben fühle, wenn ich cs weiß!" Es gebort Die genze 
unbeugſame Voreingenommenbeit eines Tacitus dazu, in Diefen Worten des alten 
franfen Kaifers den Ausbruch innerer Gewilfensbiffe zu feben. Montaigne bat 
anders geurtbeilt, 

Tibertus überlich mweiterbin die Nache an den Anbängern und Werkzeugen 
Sejan's größtentbeils dem Senate. Es gewährte ibm eine Art wilden Genuſſes, 
zu feben, wie diefe hohe Körperfchaft und die ganze adelige Sefellfihaft Rom's in 
dem Velireben, durch immer neue Anflagen und Blutopfer wirklicher over ver- 
meintlicher Genoſſen des geitürzten Mintiters ibm ibre Lovalität zu beweisen, ſich 
untereinander ſelbſt zerfleiſchte. Er batte nicht nöthig, ibren Eifer in der Beſtra— 
fung feiner Feinde zu ſpornen. Sejan's Name wurde aus den Faſten und allen 
öfſentlichen Staatsdenkmälern ausgetilgt, als fellie jede Zpur feines Andenkens, 
jede Erinnerung an ibn vernichtet werden. Nichte macht graufamer als Die Furcht, 
und fat Alle batten zu fürchten. „Alle Verwandte und freunde Seian's, über- 
baupt alle, die ſich huldigend um ı feine Gunſt bemubt oder auf Ehrenbezeichnungen 
für ibn angetragen batten, ſagt Div Caſſius, wurden in dem ungebeuren Staats— 
proceſſe, der nach feiner Hinrichtung begann, vor Gerſcht gezogen: und bei den 
Meiſten wurden eben Diejenigen Dinge, um derenbwillen fie früber beneidet worden 
ware, Grund ibrer Rerurtbeilung: die ancern verurtbeilten fie jegt über dieſelben 
Dimge, zu denen Die, Die jegt Das Nichteramt übten, felbit im Senate ihre Stimme 
gegeben batten. Viele aud, welche rüber sor Gericht geſtanden und Yosipre- 
dung erlangt batten, wurden jeßt auf's Neue ange ragt und verurtbeilt, weil 
Man behauptete, ſie ſeien zuvor nur dem Sejan zu fl 'iebe für unſchuldig erflärt 
werden. Ja auch wenn auf einen Angeklag'en ſonſt nichts weiter gebracht wer⸗ 
den konnte, als daß er der Freund Sejan's geweſen, ſo genü gte dies auch zu feiner 
Verurtbeilung.“ Wohl erklärte mancher beherzte Dann in ſolcher Ya int, wie 
der ungenannte mannbafte Redner bei Tacitus, ebe er ſich den Dolch in's Herz 
ſtieß, ſolches Verfabhren für ſchamloſe Niedertracht, da ja Tiberius ſelbſt der 
innigſte Freund Sejan's geweſen, den er zum Eiam und Amtsgenoſſen erkoren, 
und Tiberius ſelbſt ſah mit Achtung auf ſolchen Freimuth. 

Aber ſolche Appellation an Vernunft und Ebrgefübl der richtenden Sena— 
toren fand fein Gehör bei Menfchen, die gerade darum, meil fie ſelbſt früber Dem 
Geſtürzten kriechend gehuldigt, jegt die graufamjien Ankläger feiner Freunde 
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waren, weil es galt, fich felbft weiß zu brennen oder gar Ehre und Vortheil zu 
erlangen. Troßdem faben auch fie fich, wie Die Caſſius binzufegt, nicht felten 
in ibren Hoffnungen getäufcht; „denn deffelben Verbrechens, das fie gegen andere 
vorbrachten, angeklagt, ftürzten fie tbeils desbalb, tbeils ala Verrätber ihrer Genof- 
fen diefen in die Grube nach, welche fie ihnen gegraben hatten.“ Die allgemeine 
Niedertracht Noms feierte einen blutigen Hexenſabbath. Es lohnt nicht, die 
Gräuel dieſer Schreckenszeit einzeln aufzuzäblen: wie Todesurtbeile und Vermö- 
aeneeinzichungen in Maſſe vom Senate verbängt, und Senatoren und Ritter, 
Männer und Frauen jeden Alters zuſammen in die Kerker geworfen, und tbeils 
in denſelben erdroffelt, tbeild Durch die Volfstribunen oder durch die Konfuln vom 
Tarpejifchen Felfen geitürzt und ibre nadten Feichen auf das Forum aefchleppt 
und dann in den Tiberftrom geworfen wurden. Wir willen, daß viele Angeklagte 
fich nach freimütbiger Vertbeidigung felbit entleibten, um dem Schimpfe folcher 
Hinrichtung zu entgeben und zugleich den Ihrigen ihr Vermögen zu retten, wel- 
ches fonft der Staatsfaffe zugefallen wäre.“ 

Zum Scyluffe geben wir noch das Urtbeil feines Nachfolgers, des wilden 
Caligula, der trog feiner Wildbeit in lichten Augenbliden ein Mann von Geiſt 
war, wie fein Urtbeil über Seneca als Schriftiteller beweilt: 

„Tiberius Nachfolger, der balbwahnfinnige Caligula, batte zumeilen Au- 
genblide hellen Verſtandes. In einem folchen war cs, daß er diefen Senatoren, 
die fich erlaubten, auf Ziberius zu fchimpfen, ihr Sündenregiſter vorbielt. „Ihr 
allein,” fagte er, „tragt die Schuld an den bei weitem meiſten aller unter Tiber 
vorgelommenen Juſtizmorde, Die einen als Angeber und Antläger, die andern 
durch ibr falſches Zeugniß, und das ganze Corps als Nichter.” Er bielt ibnen 
bie Dafür zeugenden fehriftlichen Aftenitüde vor, die er durch feine Gebeimſchreiber 
vorleſen ließ, und ſchloß dann mit den Worten: „Geſetzt, Tiberius wäre ein un— 
gerechter Herrſcher geweſen, fo war es Eure Pflicht, ibn nicht, fo lange er leble, 
mit Ebrenbezeugungen zu überbäufen und nach feinem Tode alle tie, wer weiß 
wie pielen Feierreden und Ebrenbefchlüffe in ibr Gegentbeil umzuwandeln. Aber 
Ibr babt Euch gegen ibn ebenfo finnlos und ebrlos benommen, wie Ibr den 
Sejan erit mit Tünfel und Verblendung durch Eure Kriecherei erfüllt und ibn 
dann gemordet babt: und darum darf ich auch für mich von Euch nichts Sutes 
erwarten.” Zum Schluſſe feiner Rede führte er endlich den Tiberius felbit redend 
ein, als foräche Diefer zu ihm, wie folgt: „War Du da gefaat bat, iſt Alles voll- 
fommen wabr und richtig, und darum ratbe ich Dir, liebe keinen und fihone 
feinen von dieſen Menfchen. Denn fie baffen Tich alle, und wünſchen im Herzen 
Teinen Tod und werden Dich ermorden, fobald fie es fönnen. Gieb alfo jeden 
Gedanken, Dir ibre Neigung dur Dein Thun zu erwerben, auf und was fie 
etwa ſchwatzen mögen, darum Fümmere Dich nicht, fondern babe einzig, wie es 
das Nichtigite it, Dein eigenes Woblöefinden und Teine Sicherheit im Auge; 
denn fo nur wirt Du Tich vor Unbeil bewabren und Tein Yeben genießen, und 
wirt obenein von ihnen gern oder ungern geebrt und reſpektirt werden. Berfäbrit 
Tu aber auf jene erjte Weiſe, fo wirt Du in Wirklichkeit feinen Danf, böchſtens 
in Wirklichfeit eine leere Ebre davon baben, die Dir nichts Neelles bringt, Tu 
wirt Das Ziel ihrer binterliftigen Anſchläge werten und zulegt ein unrühmliches 
Ende finden. Denn fein Menih läßt fich Abhängigkeit von dem Willen eines 
Herrichers freiwillig gefallen, fondern er ſchmeichelt und chrt den Stärkeren nur 
in foweit er ibn fürchtet, fobald er Mutb und Kraft gewachſen fühlt, rächt er fich, 
wenn er der Stärfere ift, an feinem frübern Beberrfcher !’‘ 
Wer es auch gewefen fein man, der diefe furchtbaren Worte geſprochen bat, 
— er war ein Menfibenfenner, ter tiefer in das Gebheimniß des Lebens und der 
Wandlungen Tiber's eingedrungen war, als irgend ein anderer vor und nach 
ibm. War cs Caligula ſelbſt, fo wäre das nur ein Beweis, daß auch Narren 
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zumeilen die Wabhrbeit treffen. Caligula war freilich ein Tolfer, aber es war 
Methode in feinem Wabhnfinn, und vor allen Dingen: er war „ein Toffer in 
Sreibeit, der fagen durfte, was er Dachte. Von foldyen aber lautet das tieffinnige 
Wort des Dichters: 
— —es redet ein Toller in Freibeit 
Weiſe Sprüche, wenn ah! Weisheit im Sklaven verftummt! 

In der That, jenes fürchterlihe Wort war wirklich das lebte Glaubenabe- 
fenntnig des unglüdlichen Tiberius, das legte Refultat der Erfahrungen, die 
diefem bochbegabten Menfchen ein langes Leben und die dreiundzwanzigiäbrige 
Laufbahn als Beberricher des römischen Weltreichs verbittert, und die ihn ſchließ— 
lich zu jener efelerfülten Verachtung der Welt und Menfchen um ihn ber gebracht 
baben, mie fie fich in diefem Bekenntniß ausipricht. So konnte am Schluſſe eines 
thatenreichen Lebens nur ein Menfch empfinden und denfen, der durd) eine entfeg- 
liche Schule von Leiden und Enttäufchungen bindurch gegangen war. Mit folcher 
furchtbaren Refignation auf alle edleren Hebel, auf allen Glauben an die durch 
ſolche Hebel auszuübende Wirkfamfeit auf feine Zeitgengifen, konnte nur Derje- 
nige enden, ber einit Diefen Glauben gebegt und diefe Hibel verfucht und verge- 
bens verfucht batte, der Haß geerntet batte, wo er Neigung gefäet, Undanf, Ver— 
leumdung und Berratb erfahren, mo er Gutes getban, und Vertrauen gefchenft 
batte. Daß dies das tragische Geſchick Tiber’s gemefen, haben diefe Vlätter zum 
Theil ſchon erwieſen.“ 

Wir empfeblen das treffliche Buch jedem Freunde, der Geſchichte. Manches 
it uns als etwas ffizzirt und flüchtig vorgefommen; die gründliche Tiefe Momnt- 
ſens erreicht Stabr nicht, allein es ift ein äußerft wertbuoller Beitrag zur Kennt» 
niß der Gefchichte jener Zeit. —Es giebt noch viele dunkle Stellen in der Gefchichte 
und noch viele ungerechte Urtheile über Perfonen, die als Tradition von Jahr— 
bundert zu Jabrbundert bis auf uns gefommen find. Wir geben dem Verfaffer 
Recht, wenn er in der Vorrede das Wort Eggers anführt : Apres tous les tra- 
vaux du genie et de l’erudition une histoire esta peine commence*lans 
notre siecle: celle de la verite historique! (Nad allen Arbeiten 
bes Genies und der Selebrfamteit it eine Gefchichte in unferm Jahrbundert 
faum angefängen worden: bie der bittorifhen Wahrheit!) Stabr's 
Arbeit ijt ein wertbuoller Beitrag zu derfelben, 








Deutfhe Chronik in der Gefchichte des Dhio-Thales und 
feiner Hauptitadt Cincinnati. Bon Emil Klaupredt.*) 
Man kann die Gefchichte eines Volfes das allgemein bewußte Yeben 
beffelben nennen. Alle Ereigniffe, Begebenbeiten, Tbaten und Zuftände der Ver- 
gangenbeit find felten in ihren jeweiligen Entwidelungsperioden Allen zum 
vollen Bewußtfein gefommen; fie identifteirten fich felten mit allen Klaffen und 
Individuen eines Volkes, und wenn dies der Fall war, fo wiederholten fie fich nicht 
unmittelbar in der ganzen Menfchbeit. Alle ihre prismatifchen Strablen in dem 
Bewußtſein des Geiſtes zufammenzufaffen, d. h. alle Ereigniffe, Begebenbeiten, 
Thaten und Zuitande in ibren Entwidlungen, ihren Urfacben und Wirkungen 
darzuitellen, it die Aufgabe der Geſchichte. Sie umfaßt daber alle Gebiete der 
menſchlichen Thätigkeit—fte iſt gleichſam Theil eines geiftigen Kosmos. Wie 
in der Welt der materiellen Erfcheinungen in allen ibren Entwidlungspbajen 
immer daffelbe Princip des Lebens erkennbar it, jo find bier, in der Gefchichte 
eines Volkes, wie der Menfchbeit alle Borgänge und Zuftände Manifeftationen ein 
und derfelben göttlichen Energie, und wenn wir bei der Lektüre der Gefchichte ung 


* Drudund Berlag von G. Hof und M. A. Jacobi, Cincinnati, Obio. 
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dieſer Energie, des „Abſoluten“ bewußt werden, ſo fühlen wir, wie auch unſer 
Leben in dieſem allgemeinen Leben der Geſchichte pulſirt, wie unſere ganze geiſtige 
Exiſtenz in demſelben wurzelt. Die Menſchheit und die Natur in ihrer Geſchichte 
find daber die einzigen wahren Quellen der göttlichen Offenbarung. Das Stu- 
dium der Gefchichte, befonders bier ald der der Menfchheit, im Ganzen, ie in 
ihren einzelnen Berzweigungen, ift dem Menfchen zu feiner volllommenen Aus- 
biloung und zur Erfenntniß feiner wahren Bellimmung nothwendig, des Mannes 
von Beruf nicht zu gedenken, welcher an ihrer Duelle zur Erfrifi ung und Kräf- 
tigung feiner Thätigkeit unaufbörlih zu fchöpfen bat. Durch bie Gefchichte 
werben wir eingeleitet in bas innere Getriebe des menfhlichen Wirkens und Schaf- 
fens, melches ſich durch Jahrbunderte, ja, durch Jahrtauſende hindurchzieht, 
erbalten wir einen Einblid in bit anfänglichen Urfachen, welche langjährige 
Zuftände, wie ganze Generationen umgeftalteten ; felbit in das verborgenfte Treiben 
der Perfönlichkeiten führt fie uns ein, wie fie uns Auffchluß giebt über das Zeiten 
überdauernde Wirken großer Geifter und uns baffelbe in aufmunternden Bei— 
fpielen zur Naceiferung vor Augen führt. Sie wird fo ein Leitſtern dem Ein- 
zelnen in feinen Beftrebungen, wie aur Völkerlehrerin. Sie giebt bier ein - 
warnendes Beifpiel Denen, welche fih dem Entwidelungsgange der Menfchen 
entgegenzuftellen wagen, und ſteht dort tröftend und ermunternd Demjenigen zur 
Eeite, welche unverdient unter den Paunen und ber Willtür des Einzelnen, wie der 
Menge, leidet und nicht felten phyfifch zu Grunde gebt. Doch auch für die näheren 
Intereſſen des Lebens hat fie Auge, indem fie in dem Wirken der Gefellfhaft auch 
die leifeiten Herzfchläge der Familie, wie bes Individuums reproducirt. 


Mie nun ber Ai Menfh nur fein mwirfliches, wahres Leben lebt, wenn 
das Wirfen und Streben feiner Zeit fi in ihm, wenn aud) in geringem Grabe, 
reflectirt: fo auch iſt ein Volk nur daͤnn als ein ſolches zu betrachten, wenn «8 
eine Gefchichte bat, in welcher das ganze großartige Wirken und Schaffen beffelben 
als ein von einem allgemeinen Bewußtſein durchdrungenen geiftigen Gebilde, jich 
abfpiegelt. 

Alle Unternehmungen, welche es ſich zur Aufgabe fegen, ber Lebensquelle 
eines Volkes nachzuſpüren, den von ibr ———— Strom in allen feinen Win- 
dungen zu verfolgen, bie reihen Schäge in feiner Tiefe — und bervor- 
zubolen, tragen daher dazu bei, den einzelnen Menfchen, wie ganze Völker über die 
höchſten Fragen ihrer Exiſtenz aufzuflaren, fie zu bilden und zu veredeln. Jedes 
neue Werf auf dem Gebiete der Befchichte, melches fich feiner Aufgabe würdig 
entlebigt, follte mithin fo fchnell wie möglich zu einm Gemeingute des Volkes 
gemacht werden, aus dem es hervorgegangen, See überall einer willigen Auf- 
nabme begegnen. Hier liegt auch die wahre Aufgabe des Sefchichtsfchreibers, 
daß er bie-prismatifchen Strablen der menſchlichen Thätigfeit—mag er ſich nun 
auf einzelne Bebiete befchränfen, oder ein großes Ganzes umfalfen—in dem 
Bewußtſein feines Geiſtes zuſammenfaßt und als geiftiges Gebilte feinem Volte 
und der Menfhbeit übergiebt; wo dies nicht der Fall ift, wird der 
Hiſtoriker nie feine we in ri tiger Meije erfüllen, und alle feine Arbeiten 
werden nur ald Material für künftige Verarbeitungen dienen. Es iſt vor- 
zugsmeife zur Aufgabe der Gegenwart geworben, deren ganzes Eulturleben fich 
immer mebr als eine allgemein bewußte Werftbätigkeit offenbart, 
neben dem felbitftändigen Schaffen die ganze Vergangenheit in ihrer allfeitigen 
Thätigfeit unferer Generation vor Augen zu führen, damit fie über ihre cultur- 
bifterischen Zielpunfte vollſtändig aufgeflärt werde, damit fie die Schranten 
erkenne und befeitige, welche ihrer Entwidlung hinderlich find, fo mie fich der rich- 
tigen Mittel bediene, welche diefe Entwidelung fördern und heben. Befonders 
in Deutfchland macht fich ger diefe Richtung vorzüglich geltend, indem 
in dem legten Jahrzehnte eine nie vorber in ſolchem Grade zu erblidende Thätig- 
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feit auf bem Gebiete ber Gefchichte fich entfaltete, biefen Zweig ber Literatur mit 
nicht unbebeutenden Werfen bereicyernd und vermehren. 

Tas oben angeführte Bedürfniß, Die verborgenen Schätze bes Volkelebens 
aus ber Bergangenbeit zu heben und Allen zum Bewußtfein zu bringen, madt 
fich jegt auch allmäblig unter den Deutfchen bierlands geltend. Man übte ſchon 
längſt, daß das deutſche Element ——— in den Vereinigten Staaten innig 
mit der Geſchichte derfelben verwoben iſt und allmäblig eine felbittändige Bedeu⸗ 
tung erlangt-bat. Bereits mit dem Aufdammern bes europäifchen Eulturlebens 
in den Wildniffen Nordamerika's waren au ſchon Deutfche zu finden, melde 
den Samen deutfcher Kraft und Betriebfamteit in die mübefam gezogenen Furchen 
der bier aufblübenden Kultur eingeftreut haben; welche, wie fie die unmwirthlichen 
MWaldftreden und Steppen Härten und gleihfam in ein Urkundenbuch ihres Fleißes 
und ihrer Ausdauer ummanbdelten, auch die unmwegfamen Gründe des Urwaldes 
erforfchten, und als fih nach und nach ein ftaatliches Leben immer feiter zu orga- 
nifiren begann, thätig, fördernd und nicht felten mit einer felbit ibre anglo-ame- 
rifanifchen Brüder befhämenden Opferfreudigfeit wirkten und bandelten. — Die 
Anfänge auf dem Gebiete der deutfh-amerifanifchen Geſchichtſchreibung find frei- 
lich noch ſehr bejcheiden. Doch aller Anfang tit fchwer, und diefer mußte einmal 
gemacht werden. Bei dem gänzlichen Mangel an Vorarbeiten ift jede neue Arbeit 
mit unfäglichen Mühen verfnüpft, und eine billige Befchränfung der Forderungen 
ift für vorerſt nothwendig. 


Es follte Angefichts biefer Betrachtungen jedes Unternebmen darum fo viel 
wie möglich gefördert werben; es follte fi jeder Deutfch-Amerifaner zur Ebren- 
aufgabe machen, jede neue Erſcheinung nah Kräften zu unterflügen, und ibr 
überall Eingang zu verfhaffen ſuchen. Es ift ein eigener Genus, an der Hand 
der Gefchichte Das Yeben vergangener Jahrbanderte in feinen Entwidlungepbafen 
zu verfolgen und fo gleihfam noch einmal wirfend und fchaffend vor Augen au 
baben und zu feben, wie alle feine Tendenzen nur daraufbinausgingen, der Gegen— 
wart, in welcher wir leben und weben, ibre Geſtalt und Bedeutung zu geben; mie 
alle VBorbergegangenen für uns fhufen und wirkten, ftritten umd litten. Und 
verdient die Bemübung des Gefchichtfchreibers, welcher fich beftrebt, das Andenken 
an alles dies bei der Nachwelt wieder aufzufrifchen, uns in Erinnerung zu brin- 

en, nicht alle Anerfennung, alle Unterftügung und allen Lobn ? Können wir das 

ndenten der Verdienſte der Vergangenbeit fhöner ebren, als indem wir das Ver- 
dienit, daffelbe uns überliefert zu baben, zu würdigen und zu belohnen wiſſen! 
Wir tragen fo eine Echuld ab, zu welcher uns die Bergangenbeit verpflichtet. 
Wir felbit werden in unfern Beitrebungen und in unferm Echaffen ermuntert und 
angefpornt, indem wir lebhaft fühlen, daß wir mit ihnen zu einem Eulturfeben, 
welches Andere ſchon vor uns genäbrt, und welchem auch wir angehören, etwas 
beigetragen haben. Das Leben Einzelner wird fo zum Leben Aller, wie fich das 
Leben Aller wiederum in dem Einzelnen refleftirt. Es wird baber, wie fchen 
bemerkt, jedem Deutſchen bierlands zur Pflicht, jedem Unternebmen in dieſer 
Richtung bülfreich beizuftehen und den Ergebniffen der deutfch-amerifaniichen 
Geſchichtſchreibung eine allgemeine Verbreitung zu ſichern, fo die in unferer Mitte 
mweilenden Kräfte zur Tbätigfeit auf diefem Gebiete anfpornend — zukünftige 
Kapp, Wiesner u. A. Es wird durch fie das Material kritifch gelichtet und 
gefammelt werden, als verdienftvolle Vorarbeiten zu einer beutfh-amerifa- 
nifhen Culturgeſchichte. 

Vorſtehende Bemerkungen wurden vorzugsmeife durch oben genanntes Wert 
hervorgerufen. Der Berfaffer bat es bier unternommen, aus autbentifchen Duel- 
len die allmäblige Entwidelung des Deutfhtbums im Obio-Thale und der Stadt 
Cincinnati insbefondere, wie es in und mit der allgemeinen Gefchichte des Landes 
fich geitaltet, dem Leſer in einer lebendigen, anmuthigen Sprache vor Augen zu 
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führen, Die Gefchichte des Obio-Thales umfaft drei Epochen: bie der franzö- 
ſiſchen, englifchen und amerifanifchen Herrſchaft. Die letztere theilt fich wieder 
in drei Perioden: bie territoriale, itaatliche und ſchließlich die das Raatliche Leben 
entfaltende. Die erſte Evoche umfaht den Zeitraum von 1682—1763, die zweite 
ben von 1763—1783; die legte, welche der intereffntefte Theil des Werkes zu 
werben verfpricht, fängt mit dem Jahr 1783 an und eritredt fi bis auf die 
Gegenwart. Der Berfaffer bat aus einem reichen, jabrelang gefammelten Mate- 
rial bisher vergeffene Namen und Thaten beutfcher Männer bervorgebolt, und mit 
fiebevoller Pietät, wie er fich felbit in feinen dem bereits erfihienenen eriten Hefte : 
feines Werfes beigegebenen Vorworte ausdrüdt, „das Andenken an die wadern 
beutfchen Altvorbern bei uns Nachkömmlingen aufzufrifchen” unternommen. ° 
Diefes Werk verdient daber eine allgemeine Verbreitung; es ift dies wohl der ' 
ſchonſte Lohn für die jahrelangen Bemühungen feines Herausge bers. \ 

. Wir empfehlen ſchließlich diefe „Chronik“ allen Leſern der „Monatshefte”, * 
ihrem Berfaffer in dem Wunfche beiftimmend, daß fie dem Deutfchen zu einem 
Mapitabe ihrer immer voranfihreitenden Geiſtesbildung, ihrer erfolgreichen Eultur 
ber Wilfenfchaften und Künite, ibres Sewerbfleißes und Handels ſowohl wie ihres 
allgemeinen Wohlitandes und Glüdes dienen möge.’ 









































Wir finden ferner auf unferm Büchertifche: 

ÜAXTONIANA, & series of essays on Life, Literature and Manners. By ° 
Sir E. Bulwer Lytton, Bart, New York, Harpef & Brothers, 1864. Chicago, 
bei S. C. Griggs & Co. reis $1.25. ‘ 

Cocnın, Results of Slavery. Aus dem Franzöſiſchen überfegt von Mary 
L. Booth. Boston, Walker Wise & Co.—Chicago bei S. C. Griggs & Co., ’ 
deren Beſprechung in einem der nächiten Hefte wir uns vorbehalten. 


Mar Eberhardt. ' 





Literarifches. “The German American” ift der Titel eines von Hrn. 
Earl Pfirf vs in New York herausgegebenen Wocenblattes, welches fich 
die Vertretung deuticher Anfichten und beutfcher Intereffen gegenüber den einge» 
borenen Amerifanern zum Ziele geitedt hat. 

Manche unferer Fefer werden fih erinnern, daß fchon im Sabre 1855 von 
dem unglüdlihen Ehriftian Effellen, in Verbindung mit einem Amcri- 
faner Klippart, ber Berfuch gemacht wurde, eine ähnliche Wochenſchrift 
unter dem Titel “The American Liberal’' in’s eben zu rufen. Damals waren 
die Verhältniſſe ungünitig und das treffliche Blatt ging nad kurzem Beſtehen 
wieder ein. — Allein das Bedür fniß nad einem folden Organ blieb und gerade 
jegt iſt es doppelt nothwendig, daß unfere englifch redenden Mitbürger erfahren, 
* u politifchen und focialen Zuftände vom deutfchen Standpunfte aus auf- 

efaßt werben. 

; “The German American’’ widmet fich diefer Aufgabe mit Eifer und Gefchid. 
Das Blatt iſt trefflich redigirt, erfcheint in großem Format zu dem billigen Preife 
von $2.50 pro Zahr. Daſſelbe bringt in jeder Nummer Auszüge aus den lei- 
tenden deutfchen radicalen Zeitungen, bat reichbaltige europäifche Correfpondenzen ; 
und bemübt fih auch, das ameritanifche Publitum durch gute Ueberfegungen mit 
den Erzeugniffen der deutfchen Literatur befannt zu machen. Wir bemerken mit 
Bergnügen, daß der Herausgeber fleißig aus den „Monatsbeften“ überfegt. 

An Betreff der Präſidentſchaftsfrage ſteht das Blatt entfchieden auf der 
Seite Fremont's. So febr wir dem “German American” ein großes Publitum 
unter den Amerikanern wünfchen, fo würden wir body eine Pflicht verfäumen, - 
wenn wir es unterliefen, das Blatt den Leſern des „Monatshefte” zu empfehlen. - * 


> 24° gr 


372 


. 
| 
F 


— — — — — — — — nn — — — 


Miscellen. 


Militär-Forberungen an bie Regierung. Der gediegene 
Auffag von Karl Göpp: „Die Werbungen der Republik,“ im Märzbeft, giebt 
uns ein lebbaftes, aber trauriges Bild von den mit unferm Militärſoſtem ver- 
fnüpften Uebelftänden, fowie von den Müben und Beichwerben, die es einen Sol- 
daten, deflen Angebörigen oder Erben kojtet, eine, noch fo gerechte Forderung an 
die Regierung durchzufegen. 

Die Befeitigung jener Uebelftände tft Feine leichte Aufgabe in diefem, irktz 
allen Fortfchritts fo fehr an abgelebten Formen Hebenden Yandes. Doch laffen 
fi, fo lange fie befteben, die Härten berfelben für den Einzelnen auf mandherlei 
Weiſe mildern. Der Staat Kentucky it in diefer Beziebung mit einem guten 
Beifpiele vorangegangen, und wäre es zu wünjchen, daß die übrigen Staaten diefem 
Beifpiele folgten. Die Fürzlich auseinandergegangene Geſetzgebung von Ken— 
tucky bat nämlich ein Gefeg angenommen, welches dem Gouverneur aufgiebt, 
einen fogenannten „Elaim-Agenten“ anzuitellen, der feinen Wobnfig in Wafb- 
ington zunebmen bat, und deſſen Amt es it, von den Gerichten oder Departements 
in Wafbington, alle aus dem Krieg erwachſenden Anfprüche oder Forderungen, 
die der Staat oder irgenb*iner feiner ®ürger an bie Regierung ber 
Vereinigten Staaten bat, zu betreiben. Diefer Agent iſt ferner verpflichtet, alle | 
von Eoldaten oder Bürgern des Staates an ibn in Betreff foldher Anfprüce 

erichteten Anfragen zu beantworten und noch außerdem ſolche Dienitlei- 
ftungen, wie fie ihm der Gouverneur aufgeben mag, zu verrichten. Seine Dienit- 
leiftungen werben ihm mit 2400 Tollars per Jahr vom Staate vergütet, Gebüb- 
ren barf er für die Betreibung der genannten Anſprüche oder Forderungen 
weder berehnen, noch annehmen; aud darf er feine Forderung an 
die Vereinigten Staaten anfaufen oder veräußern, gleichviel ob ihm diefelbe zur 
Eintreibung übergeben worden it oder nicht: eine fehr weife Beitimmung, um 
jede Befchwindelung oder Uebervortheilung der Perfonen, die eine ſolche Forde- 
rung an die Regierung haben, zu verdindern. Jedes Zumiderbandeln gegen dieſe 
Beſtimmungen wird als criminelles Vergeben (misdemeanour) betrachtet, welches 
nach dem Gutvünfen der Jury durch Geldbuße oder Sefängnißitrafe zu abnden 
ift. Für bie treue und gewiffenbafte Erfüllung feiner Amtsobliegenbeiten bat 
der Agent Bürgſchaft zu leiften. Nur in dem Falle, daß die Anfprudh-Erbeben- 
den weder Solvaten noch legale Repräfentanten (alfo weder Angebörige noch 
fegale Erben verfelben) find, darfer Gebühren berechnen; und zwar, wenn bie 
Forderung 100 Dollars oder weniger beträgt, bis zu 10 Prozent, wenn fie ziwi- 
fhen 100 und 1000 Dollars beträgt 10 Dollars für das erfte Hundert und 5 

rozent für den Reft, und wenn fie aber über 1000 Dollars beträgt, 5 Prozent 
für das erfte Taufend und 25 Prozent für den Reft. Doch darf er ausſchließlich 
nur dem Stante Kentudv und deffen Bürgern dienen. Eine Uebertretung diefer 
Beſtimmung zieht feine er und eine auf den zebnfachen Betrag der 
berechneten Gebühren fich belaufende Geldſtrafe nach fich. 

Der Gouverneur von Kentudy bat bereits einen „Elaim-Agenten“ in ber 
Perfon des auf fein Anſuchen verabfchiebeten Generals I. T. Voyle ernannt, 
welcher eine geraume Zeit hindurch Berehlababer des Militärpiftrikts von Ken- 
tudo war. 

Mir fheinen die vorftehenden Mafregeln in ihrer Art fo vollfommen zu fein, 
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wohner Kentudy's der eine Forderung an bie Regierung bat, mag fie nun 
Bounty», Sold- oder Penfions- oder Entfhäbigungsanfprüche betreffen, bat ſich 
einfach an den Elaim-Agenten zu wenden, der dieſelbe als officieller Anwalt 
betreiben muß und zwar unentgeltlich, wenn bie Forderung von einem Sol- 
baten herrührt. Wie vielen unnügen Anfragen, Hin- und Herreifen, Zeit- und 
Geldverluſt wird dadurch vorgebeugt, und wie jede Befchwindelung und lebervor- 
tbeilung vermieden. Und einem folchen officiellen Agenten, der in Wafbington 
felbit wohnt, fteben ganz andere Mittel und Wege zur Geltendmachung einer For- 
derung zu Gebote, als irgend einem andern Agenten, der fich mit Geltendmadhung 
von Militär- Forderungen befaßt. 

Mit leichter Mühe Tiefen fih äbnliche Mafregeln in jedem Staate durd- 
fegen. In feinem Staate würde die Gefeggebung fich weigern, auf an fie gerich- 
tete Petitionen bin einen Claim-Agenten nad dem Vorgange Kentudy's nad 
MWafbington zu fenden. Möchten die Deutfchen in jedem Staate eine folche Peti- 
tion anregen und fi dadurch den Dank unferer braven Soldaten, refp. deren 
Wittwen und Waifen fihhern. %, Stierlin. 











































Buchbändler im alten Rom. Seit Faufts und Guttenbergs beweg- 
liche Typen im Gebrauch find, bat immer die Meinung geberricht, daß es vorber 
nur wenige und fehr theure Bücher gegeben babe. Damit bat fich weiter die 
Anſicht verfnüpft, daß literarische Bildung das Eigentbum einiger wenigen Reichen 
und folcher Gelehrten geweſen fei, die im Drang nad Willen die Mübe nicht 
aefcheut hätten, Handfchriften für ſich abzuſchrelben. In Beziehung auf das 
Mittelalter hat dieſer — Glaube Recht, was aber das alte Rom betrifft, 
fo beruht er auf einem ſtarken Irrthum. Sind auch jährlich nicht die Maſſen 
von Büchern in Umlauf gelommen, die in unferm Leipziger Meßkatalog para- 
diren, jo hat es doch eine fehr lebhafte Theilnahme für die Literatur und einen 
fehr tbatigen Buchhandel gegeben. 

Martial, Ovid und Properz rübmen von fich, daß die ganze Welt fie kenne. 
Hätte es im alten Rom wirklich fo wenige Käufer und Lefer von Büchern gege- 
ben, wie man gewöhnlich annimmt, fo wäre das eine wahrbaft kindifche Prahle- 
rei. Jene Dichter brauchen auch nicht ie jene allgemeine Phrafe. Alte und 

unge, jagen fit, Mädchen und Frauen, Rom und die Provinzen, der Senat und 

as Yager lefen unfere Verfe. Horaz fpricht in einer feiner Satyren feinen Mif- 
mutb darüber aus, daß der gemeine Haufen feine Werke befige; der nicht fo arlito- 
fratifhe Martial freut fi, Daß ganz Rom feine Verfe liebe, {obe und finge, jede 
Brufttafche, jede Hand fie befige. 

Zu kaufen brauchte allerdings nicht Jeder, der neue Werke Eennen lernen 
wollte. Es gab öffentliche Leibbibliothefen, in denen man kein Lefegeld bezahlte. 
Es gab Vorlefungen, in denen Dichter und Gelehrte ihre neuen Werke vortrugen. 
Diefe Borlefungen wurden rafch zu einer alltäglichen Erfceinung. In Bädern 
und an andern öffentlichen Orten wurde faft täglich vorgelefen, und nicht felten 
kamen Vorträge vor, denen felbit die Kaifer aus Politif beimohnten. Plinius 
erwähnt in einem feiner Bricfe, daß im legten Monat faum an einem einzigen 
Tage eine Vorlefung gefehlt babe. Juvenal fagt von Statius, daß er die Stadt 
entzückt babe, als er feine Thebais vorgelefen. Alles fei berbeigejtrömt, die Bänke 
feien unter der Maffe der Zubörer zufammengebrochen, aber den Dichter babe 
man bungern laffen. 

Es ilt gewiß, daß das Fehlen der Preffe die niedern Stände von ber Fitera- 
tur nicht ausſchloß. Sie batten ihre Bücher und ihre Zeitungen. Die befte aller 
Autoritäten, Tacitus, bürgt uns dafür, daß man in den Provinzen und in den 
Lagern mit großer Gier nad ben Zeitungen griff. „Jeder wollte wiffen, was 
Thraſeas nicht gethan habe,‘ ſpottet der ariftofratifche Gefchichtfchreiber. Bücher 
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nach Art der heutigen „in diefem Jahr“ res Schriften waren viel verbrei- 
“tet. Auguftus lich einmal auf falfche ſibylliniſche Bücher fabnden und in Nom 
allein fanden fich deren zweitaufend. Eitle Männer verfaßten Gelegenbeitsfchrif- 
ten und vertbeilten fie inRom und den Provinzen. „Laß dir von Regulus erzäh- 
len,“ fchreibt Plinius an einen Freund, „von Regulus, der ſich aufs Trauern 
veritebt, mie fein anderer Menſch. Er bat fich in ven Kopf gefegt, den Verluft 
feines Sohnes recht auffällig zu bemeinen. Er fegt Bildhauer und Maler in 
Thätigkeit und bat eine Trauerrede abaefaft, die er nicht blos in Rom öffentlich 
vorlieit, fondern auch in taufend Abfchriften in bie Provinzen ſchickt.“ 

Im Buchbandel fpielten die Schulbücher eine äbnliche Nolle mie heute. 
Wenn Juvenal ſchildert, wie ein Knabe die Verfe, die er vortragen follte, unter 
der Bank noch einmal heimlich lieſt, ee er aufiteht, fo ergiebt fich daraus, daß die 
römifchen Knaben Schulbücher batten, in die fie Obren machten, bie fte zerriffen 
und verloren, wie es beute nicht anders gefchiebt. Die beliebten römifchen Dich- 
ter wurden in den Schulen ftudirt. Perfius fagt ung, es fei das Streben jedes 
Schriftitellers gewefen, feine Werfe in den Schulen eingeführt zu feben. Nero, 
der darum nicht erit zu bitten brauchte, gab gemeffene Befehle, die liebe Schul- 
jugend mit feinen Verſen befannt zu machen. 


Die ftärkite Andeutung einer großen buchhändferifchen Thätinkeit findet ein 
anonymer Artikel des Eornbill-Magazin (Januarbeft von 1864) darin, daß jedes 
Haus fein beionderes Bücherzimmer batte. Mancer Römer kaufte Bücher, weil 
es Mode war, und fab mebr auf den Einband als in den Inbalt. Darum ver- 
fpottet Seneca die Manie für Bücheragllein die Allgemeinheit verrätb doch, weich 
ein wichtiges Element des römiſchen Yebens die Literatur war. Ein zweiter 
Beweis dafür it der, daß jede wohlhabende Familie befondere Sklaven bielt, welche 
für die Bücher Sorge tragen, fie abjihreiben und aus ihnen vorlefen mußten: 


Da die Bücher in allen Händen waren, fo konnten fie nicht theuer fein. Der 
gelehrte Franzoſe Seraud fommt in feiner „Abbandlung über die Bücher im 
Alterthum“ zu dem Schluffe, daß die Preife niedriger gemefen feien als beutzu- 
tage. Martial macht einige Angaben über die Preife feiner eigenen Schriften. 
Das erite Buch feiner Epigramme war elegant gebunden für drei Denare (beinab 
ein Thaler) zu baben. In einem woblfeileren Einbande koſtete es blos fechs bis 
zebn Seitertien (zebn bis vierzehn Neugrofchen). Das dreizehnte Buch wurde für 
vier Seftertien (nicht ganz fieben Neugrofchen) verkauft, und Martial meint, der 
Buchbändler könne es auf die Hälfte berabfegen und würde immer noch gewinnen. 
Wenn ein gebundenes Buch, das nicht einmal ficben Neuarofchen koftete, einen 
Gewinn von mebr als bundert Prozent ergab, fo müffen die Herftellungstoften jehr 
gering gewefen fein. 

oraz fagt, ein gelungenes Werk bringe dem Nerfaffer Ehre und dem Ber- 
leger Geld, denn es gebe fogar über Meer. Hatte der Verfaffer weiter nichts als 
Ebre? Man bat e8 vielfach geglaubt und doch ift es unrichtig. Livius ift gewiß 
nicht fo bonorirt worden wie Macaulay oder Thiers, aber Honorare bat es gege⸗ 
ben. Der offenberzige Martial verrätb, mas ibn fo fleißig made: der Hunger 
und bie Bitten feiner Freunde. Er bat einmal an ein Buch Epigramme nicht die 
legte Feile gelegt, weil er auf das Honorar nicht langer warten konnte. Geraud 
bat berechnet, daß Martial für feine Epigramme 4400 Frahten erhalten babe. 
Das it nicht viel, aber lange nach der Erfindung der Buchdruckerkunſt find fchlech- 
tere Honorare bezablt worden. Unfere Hölty, Bürger, MWaiblinger und bie eng- 
lifchen Dichter aus den Dachkammern der Londoner Grubftreet haben das mit 
bitterm Leid erfahren. 

Im Mittelalter waren die Bücher felten und tbeuer, im römifchen Altertbum 
zablreich und wohlfeil. Der Unterfchied erklärt ſich dadurch, daß im Mittelalter 
Mönde und im Altertbum Stlaven die Abfchreiber waren. Stlavenarbeit if 
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von Sklaven befchäftigten fich mit Abjchreiben. In jedem guten Haufe gab es 
Vorlefer und Abfchreiber, die ebenfo unentbehrlich waren wie Köche und Bedien— 
ten. Selbſt die Frauen batten ibre Abjchreiberinnen. Diefe Sklaven fchrieben 
nicht bios nach Dictaten oder machten Auszüge, fondern fie copirten auch jedes 
Buch, das im Buchhbandel nicht mebr zu baben war. 


Der römifhe Buchbandel entitand meit ſpäter als das Abfchreiben durch 
Hausfflaven. Sein Begründer oder Erfinder war Atticus, ein Mann von feinem 
Geſchmack und felbit ein Schrirtiteller. Er bildete eine Anzabl von Sklaven für 
den fpeziellen Zweck tes Abjchreibens aus und gab dem Geſchäft einen fo großen 
Masitab, daß er die Bücher faſt fo rafch vervielfältigen fonnte, ale fie verlangt 
wurden. Er verkaufte fie fo woblfeil, daß die Leute fie lieber von ihm entnab- 
men, als von ibren Sklaven abfihreiben ließen, Da er Erfolg batte, jo fand er 
Nachahmer. Der Buchhandel wurde zu einem befondern Geſchäft. 

Bald wurden in jedem Stadtviertel Roms Buchladen geöffnet. Die Säu- 
Ien der Hallen und Bäder wurden mit Ankündigungen von Büchern beflebt. 
Beliebte Schriftfteller jaben fich umlagert von Buchbändlern, die ein neues Wert, 
das beim Borlefen Beifall gefunden batte, in die Deffentlichteit bringen wollten, 
Dft wurde diefer Gefchäftseifer beitraft, es blieben Krebſe auf dem Yager, aber 
man batte ja die Provinzen, die Manches nahmen, was in Rom keine Käufer fand. 

Die gefcbäftliche Einrichtung des Abfchreibens erlaubte eine raſche Vervicl- 
fältigung. Ein Sklave diktirte bundert Abfchreibern zugleih. Martials Mit- 
tbeilung, das ganze zweite Buch feiner Epigramme werde in einer Stunde abge» 
fehrieben, ift wobl nicht wörtlich zu nebmen. Jenes Buch bat 540 Verfe, mithin 
kamen neun auf die Minute. Zebn Abfchriften in einem Tage brachte ein 
Stlave gewiß fertig, fo daß taufend Eremplare täglich geliefert werden konnten. 

Daß Werke, die nah dem Dictat gefchrieben wurden, viele Febler enthielten, 
it natürlich. Alle römifchen Schriftiteller Hagen darüber. Ucberdieg waren 
Abkürzungen gebräuchlich, durch die fpätere Abjchreiber, namentlich die Mönche 
des Mittelalters, irre gemacht wurden. Drei Zabrbunderte haben unfere Pbilo- 
logen daran gearbeitet, die Febler der alten Handfchriften auszumergen, und find 
damit noch nicht zu Stande gelommen® 


Zeitungen in Konfantinopel. Die Hauptitadt bes türfifchen 
Reiches bat eine eurepäifche und eine türkifche Tagesliteratur. Es erfcheinen 
drei engliſche Zeitungen—Levant Herald und Levant Review in Konjtantinopel, 
Smyrna Mail in Smyrma—und ebenfo viele franzöfiiche, Impartial, ein altes 
Blatt aus Smyma, Journal de Constantinople, das von der türfifchen Regie- 
rung unterjtügt wird, und Courier d’Orient, cin franzöfifches Oppojitionsblatt. 
Der Einfluß dieſer europaifchen Blätter befchränft fich auf die leitenden Staats- 
männer. Der Sultan felbit läßt ſich die wichtigiten Artikel vorlefen. Für bie 
einbeimifche Preſſe eritiren ein Prefgefeg und Prefbureau. Das Preßgeſetz 
berubt auf vemfelben Syitem von injpirirten Artifeln, Berwarnungen, Beichlag- 
nahmen und Suspenfionen wie das franzölifche. Die Oppofitionsprefle, welcher 
die griechiichen, armenischen und bulgarifchen Zeitungen insgef@mmt angebören, 
brauchen fich vor dem Prefgefeg nicht zu fürchten. Die Türfen find guimütbig 
und blicken auf ihre chrütlichen Gegner mit Hochmutb berab. Iſt eine Zeitung 
weggenommen worden und der Eigentbümer oder auch nur ein Freund bittet um 
Naͤchſicht, fo wird fie gewiß wieder frei gegeben. Das Prefbureau wird von 
einem Franzoſen Nogues geleitet. Da man in Konftantinopel bald gemerkt bat, 
daß eine öffentliche Meinung fich nicht machen läßt, fo iſt das Amt des franzöli- 
fihen Yiteraten zu einer Sinecure geworden. j 
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An Ran bie erfte unzer ben türfifchen Zeitungen iſt der Talvim, die Staats- 
zeitung. Sie wird von allen Behörden gebalten und in bie Provinz * 
—— it Alfred Churchill's „Dfcherideb,” geſchätzt wegen feines reichen 
euilletons und feines — a Styles. Außerdem erfcheinen der Terjuman 
Abwal (Erklärer der Ereigniffe), Tasviri Esflar (Spiegelder Gedanten), Medſch⸗ 
mai Fanun (Magazin der Künfte) und Medſchmuai Hawades (Magazin von 
Neuigkeiten) türfirch und ber Dſchewaib arabifh. Neu ee Rt. ber 
—— Ibari Intibar (Magazin ſittlicher Beiſpiele) und der Miraat 
Sp * Alle dieſe Zeitungen werden mit ſchlechten Tupen grob gedruckt. Der 
ürfe will diefe mangelbafte topograpbifche Ausitattung, weil fie dem Gebrudten 
das Anfeben von Gefchriebenem giebt. Siebt man den Inbalt mit europäifchen 
Augen an, fo wird man von biefer Tagespreife wenig Erfprießliches erwarten. 
ser bninggadı rn werden im ſchwülſtigſten Styl mitgetbeilt, dann folgen Er- 
nerfnungen, politifche Nachrichten von * Magerkeit, einige Notizen für Küche, 
Garten oder Werkitatt und zum Schluß vicheicht die Neberfegung einer ar 
fchen Novelle. Diefe Tagespreffe it trogdem wichtig, ſchon defbalb, weil jie 
überbaupt eriftirt und die Türfen zu einem lefenden Bolfe zu machen anfängt. 
Auch baben die fheinbar farblofeiten Artikel einen tieferen Sinn und der Einge- 
borene erfennt deßhalb in den Zeitungen Parteirichtungen und Tendenzen, von 
denen der Europäer nichts merft. Die Herausgeber und Mitarbeiter find füämmt- 
lich Männer des Fortichrittes, Neformtürfen. Die Bevölkerung der Hauptitabt 
nimmt einen fo regen Antbeil, daß die neuen Zeitungsladen gute Geſchäfte machen. 
Die vornebmen Türfen balten ihre eigene Zeitung, die gewobnlich nicht früber an 
den Herrn gelangt, als bis der Pfeifenftopfer und ber Teppichleger fie gelefen 
haben. Die Beamten finden Zeitungen in ihren Amtsftuben und lefen fie dort. 
Die europäifchen laſſen fie ftets liegen, bie türkifchen nebmen fie ſteis mit nad 
Haufe. Das ift ein ficheres Anzeichen, daß die Frauen auch Zeitungen leſen. 
Obgleich die Griechinnen und Armenierinnen, weil fie ſelbſt ungebilbet zu fein 
pflegen, ihren europäifchen Befannten zu erzäblen pflegen, feine Türfin könne 
lefen, iſt es mit der Bildung der Frauen aus den böberen Elaffen gar nicht fo 
übel beftellt. Vornehme Türfinnen halten für ibre Kinder eine Erzieherin und 
für fich felbft eine Vorleferin, Einige, wie Yeilab Kbatun, Fuad Paſcha'e Mubme, 
find beliebte Dichterinnen, und ein ausgewäblter Kreis verſammelt ſich alwö 
lich in Bajeſid's Mofchee, wo ein fein aebildeter Mollah populär-wiffenfhaftlide 
Borlefungen bält. In jedem guten Haufe giebt es für die Söhne und Töchter 
europäifche Bilderbücher, deren Erklärung vom Vater erwartet wird. Zimei der 
beliebteiten Schriftiteller, Munif Effenvi und Aabiab Effendi, geben mit dem 
Plane um, eine Jlluftrirte Zeitung zu gründen. Ali Ben bat in feinem 2 - 
zin fittlicher Beifpiele bereits einen Verſuch gemacht, der indeſſen nicht glüdlich 
ausgefallen it. Die Jlluftrirte Zeitung, die den türfifchen Literaten vorfchwebt, 
foll eine —— fein. Die Zeitungen üben bis jegt nur in Ktonitantinapel, 
Bruffa und Smyrna ibren Einfluß. In der Provinz vegetirt noch das Alttürfen- 
tbum, das weder lieſt noch arbeitet und Kaffee trintend, Tabak rauchend ben 
Märkhenerzählern zubört. 


Thadergyt. Die englifche Fiteratur nicht blos, fondern die aller gebif- 
beten Völker hak einen ungemein ſchweren und berben Verluft erlitten durch den 
plöglichen Tod von William Makepeace Thackeray. Er wurde obne vorberge- 
gangene Kranfbeit gerade am Morgen bes Weihnachtstages leblos im Bette gefun- 
den, ein Gehirnſchlag batte während der Nacht feinem Dafein das Ende bereitet. 
Wie befannt, war der Verftorbene neben Didens der größte Romandichter: de& 
gegenwärtigen England; mie bei uns bie Streitfrage oft genug noch angeregt 
wird, ob Goethe oder Schiller bedeutender, fo fragt man fich in der Heimath jener 
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Beiden, mer von ihnen den Anderen überrage, und auch bier muß, mie dort, bie 
Antwort Tauten: Jeder ift in feiner Weiſe groß. Thackeray entitammte einer 
faflifchen Familie in Yorkfbire, war aber 1811 in Galcutta geboren, wo fein 
Bater als Eivilbeamter im Dienfte der oftindifchen Compagnie jtand. Ziemlich) 
jung fam er nad England, wo er zuerft Unterricht in Ebarterboufe empfing und 
dann ein Jahr in Cambridge ftudirte, obne jedoch fich einen afademifchen Grad 
zu erwerben. Er wollte im Gegentbeil Maler werden, Talent dazu befaß er in 
reihem Mafe. Aber die Familienverbältniffe waren dem Plane, nach Rom zu 
geben, nicht günftig, und fo warf fich denn der junge Mann auf bie Echriftitel- 
erei, indem er für eine von feinem Vater begründete liberale Zeitung, den „Eon- 
itutional“, fleißig Beiträge lieferte. Als das Unternebmen feblfchlug, der Vater 
adurch fein Vermögen verlor und fich als banferotter Mann nad Boulogne fur 
mer zurüdzog, trat an Thackeray, der, in der Ausficht, Erbe eines anfebnlichen 
Bermögens zu werden, bisber als vornehmer Herr gelebt batte, Die Notbwenbigfeit 
beran, fich feinen Lebensunterhalt felbft zu ſchaffen. So begann er denn, für 
Frafers Magazine und für den Punch bumoriftifche Skizzen aller Art zu fchrei- 
ben, wozu er auch felbit die Jlluftrationen erfand. Es find das zum Theil glän- 
zende Leiftungen, voll feiniter Beobachtungsaabe, ſchärfſter Zeichnung und bin- 
reißendem Wig — mir nennen 5. ®. James’ Diary, Snob Papers, Mrs. Perkins 
Ball ıc. — aber eigentlich populär zu werden, gelang damit nody nicht. Dies 
wurde Thaderay erſt durch den 1846 erfchienenen Roman möglich: “Vanity 
Fair", welcher, wenn gleich der erfte, den er ſchrieb, doch bereits alle Eigentbüm- 
lichkeiten, alle Vorzüge und Schwächen feines Talents in der ausgeprägteften und 
kenntlichiten Weiſe bemerflich macht. , 

Zunächſt ift Thackeray in feltenem Maße Herr über die Sprache; fie ftebt ibm 
in ihrer ganzen Ausdehnung zu Gebote und er bat bie Fähigkeit, durch leife 
Striche, Die man vielleicht gar nicht bemerkt, bie feinften Nüancen auszudrüden, 
Diefe formalen Mittel würden aber nicht ausreichen, wenn er nicht zugleich eine 
fo gründliche Analyfe des menfchlichen Herzens damit verbände, daß wir zumeilen 
nur ftaunen fünnen. Es giebt feine Falte in der Seele, die feinem Argusauge 
entgebt, und es it fein noch fo Feiner Zug im Gemüth, den er feiner Aufmerkfam- 
keit nicht für würdig hält. Die Figuren feiner Romane baben immer wirkliches 
inneres Leben, fie bewegen fich ftets nach ibren eigenen Gefegen, babei bleibt Tha— 
deray immer in realer Sphäre. Bon den Earricaturen, bie Didens oft aufju- 
tifchen liebt, ift bei ihm Feine Rede. Auch in den Farben und Etrichen ift nie 
etwas Uebertriebenes, er vermeidet, wie man inne wird, gefliffentlich das greife 
Eolorit. Nimmt man nun binzu nod fein großes Talent in der landwirtbfchaft- 
lihen Stimmungsmalerei und den moralifhen Fond feiner fittlichen, wie geiftig 
bochgebildeten Natur, fo follte man wobl denten, daß alle Elemente eines Moe, 
lichen Kunftwerfes vorhanden wären.‘ Und doch feblt etwas: Die founeräne Frei- 
beit und Erbabenbeit einer ibealen te reg Der Dichter bleibt ftets 
befangen in einer gewiffen trüben, ffeptifch bläfirten, bupochondrifchen Anficht von 
ben an Daß trogdem, eben wegen der vorber dharakterifirten großen Vor- 
züge, Ihaderay’s Werke bei allen civilifirten Völkern die achtungsvollſte Theil- 
nabme gefunden haben, ift nur gerecht gewefen. Außer “Vanity Fair’ bat er 
noch folgende Romane gefchrieben: Arthur Pendennis, Henry Esmond, the 
Newcomes, the. Virginians, Lovel the Widower und the Ady@ntures of Phi- 
lippe, legtere abgedrudt in ber von Thaderay begründeten Zeitfehrift: „Corn- 
hill Magazine” (feit 1860), welche auch fo manche kunit-, literatur» und cultur- 
geichichtliche Auffäge von ihm enthält. Er mar auf den genannten Gebieten 
überhaupt beftens bewandert, wovon feine in Enaland wie Amerika mit gleichem 
Beifall begrüßten Vorlefungen über die englifhen Humoriften des 18. Sabrbun- 


berts, ſowie über die Zeit der vier George glänzendes Zeugniß liefern. 
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Schönleins Tob. Der fehnlihe Wunfh Schönleins, im beimatblichen 
Bamberg zu fterben und auch in der vaterländifchen Erde beftattet zu werden, if 
nun in Erfüllung gegangen: fünf Jabre noch bat der Treffliche dort in Rube 
und Zurüdgezogenbeit leben fönnen, der Wiffenfchaft und ärztlichen Praris feit 
dem Weggang von Berlin 1859 zwar ganz fernftebend, dafür aber nicht aufbö- 
rend, unermüdlich wohlzuthun und alle milden Stiftungen und acmeinnügigen 
Unternebmungen feiner Geburtsftabt mit Rath und That zu unterftügen. Schon- 
lein ward am 30. November 1793 in Bamberg geboren, er it alfo wenig über 
70 Jabre alt geworden. 1811 bezog er die Univerfität in Larbsbut und 1813 
bie in Würzburg. Bon 1819 an bielt er an der letzgenannten Hochſchule als 
Privatdocent medicinifhe Vorlefungen, die ibm fchnell einen gelebrten Ruf auch 
nad außen bin eintrugen. Die Würzburger Klinik, wo damals Schönlein zuerit 
in Deutfchland die Ergebniffe der Anatomie zum fiheren Prüfitein der Deutun- 
gen über das Zuftandefommen ber Kranfheitserfheinungen im Leben machte, 
ward allmäblich zu einem wahren Wallfabrtsort für die jüngeren Aerzte. Schön- 
lein war es, der, in dem richtigen Beftreben, die Heilkunde zur Naturwiſſenſchaft 
zu erbeben, eine neue „naturbiftorifhe Schule‘ in der medizinischen Wiffenfhaft 
begründete und fihon in jener Zeit viele nachmals renommirte Anhänger feiner 
Lebre bildete, fo Canſtatt, Fuchs, Siebert, Häfer, Start u. ſ. w. Doch die 
anbrechende Periode der Demagogenriecherei und der Verfolgung aller burſchen— 
fhaftlichen Verbindungen ließ Schönlein, dem als offenfundig liberal Gefinnten 
gleichfalls Gefabr drobte, endlich auf die Würzburger Tbätigfeit Verzicht leiſten; 
er fievelte heimlich nach Zürich über, das den politifchen Flüchtling mit Freuden 
willfommen hieß und ihn zum Profeſſor der Pathologie an der Univerfität, ſowie 
zum Leiter des ftädtifchen Hofpitals machte, Nach einigen Jabren follte er als 
Leibarzt des Königs von Belgien nach Brüſſel fommen, doch zog er Berlin vor, 
mo eben „der alte Heim’ mit Tode abgegangen war. Ihm folgte Schönlein 
fogleih in der Gunſt des dortigen Publifums und wurde der erite praftifche Arzt 
Berlins. Auch dem preußifchen Hof trat er nabe. Friedrich Wilbelm III. ward 
von feiner legten Krankheit erfaßt und Schönlein von den Mitgliedern des Fönig- 
lichen Haufes darüber zu Ratbe gezogen. Es geſchab dies Anfangs nur gegen 
den Willen des greifen Monarchen und derfelbe wollte, durch ftetes Leiden ver- 
ftimmt, kaum von dem Befüblen des Pulſes, geſchweige denn von einer genaueren 
körperlichen Unterfuhung etwas wiffen. Auch machte, wie es beißt, das rüd- 
baltlofe, jichere Auftreten des Mannes zuerit feinen günftigen Eindrud auf den 
boben Patienten — kurz, ihr erites Zufammentreffen war fein glüdverbeißendes, 
Bald aber inderte fich das und der gegenfeitige Verkehr geftaltete fich zu einem 
freundlichen, ja gemütblichen um. Als Rujt farb, ward Schönlein aud ber 
Yeibarzt Friedrih Wilbelms IV., und mie treu und gewiffenbaft, mit melcher 
Energie und welchem Freimuth er Dies Amt ftets und felbit in den Fritifchen Zei- 
ten der legten Lebensjabre des genannten Herrfchers verwaltete, ift allfeitig befannt 
geworden. An ber Berliner Univerfität bekleidete Schönlein die erite Profeflur 
für praftifche Medizin und er bat in diefer Stellung nod viele bundert Schüler 
berangebilder. Auch war er vortragender Ratb für die Medizinalangelegenbeiten 
im Minifterium. Gefchrieben bat Schönlein außer feiner Doftordijfertation und 
einigen Programmen gar nichts; das unter feinem Namen vorhandene Bud: 
„algemeine und fpezielle Patbologie und Therapie‘ ift nur der von einem Schuͤ— 
ler berausgegebene Abdrud eines in feinem Colleg nachgeſchriebenen Heftes. 
Seine in der Zeit der Blütbe ganz koloſſale Praris batte ihm ein beträchtliches 
Vermögen erworben, twelches jegt zwei Töchter erben. Den einzigen Eobn fab 
der Vater ſchon vor fich fterben; der junge Mann erlag auf einer wiffenfhaft- 
lihen Forfhungsreife durch Afrita dem gelben Fieber. 
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Das Benebir-Jubiläum iſt am Abend des 18. Januars in einer 
beträchtlichen Anzabl beutfcher Theater, unter entfprechender lebbafter Thellnabme 
des Publifums, gefeiert worden. Was Peipzig, die Geburteftadt des wackeren 
Dichters, anlangt, wo er zugleich feit mehreren Jahren wieder feinen bleibenden 
MWohnfig genommen bat, jo brachte der „Zöllnerbund“ bereits am fechszebnten 
dem Zubilar ein folennes Ständchen, worauf ihm bei einem Sängercommers das 
Diplom ale Ehrenpräfident des genannten Bundes übergeben wurde. Den 17. 
Januar batte die Gefellfchaft „Zunnel” im Hotel de Pologne dem Dichter zu 
Ebren ein Feſteſſen veranftaltet, bei welchem ibm der Eefretär der Gefellfchaft 
einen prächtigen Pokal überreichte, Die Theatervorftellung am achtzehnten 
(„Eigenfinn“ und „der Better‘‘) ſah ein in allen Räumen gefülltes Haus, welches 
den Autor am Schluß ftürmifch bervorrief. Die Morte feines Dantes waren 
ſchlicht und einfach, doch fichtbar tief empfunden. Aus der Menge von Befchen- 
fen, Gunftbegeugungen und Bemweifen der Achtung, die Benedir vonNab und Fern 
zu dem Ebrentage erbielt, wollen mwir bier nur bervorbeben : ten Michaelserden, 
welchen ibm der rn. von Baiern verlieb, eine eigenbändige freundliche Zufchrift 
der befanntlich auch als talentoolle Bühnenfchriftitellerin wirffam geweſenen Prin- 
zeffin Amalie von Sachſen, fowie einen filbernen Lorbeerkranz, den nebit einem 
prachtvoll gebundenen, vollftändiaen Eremplar der „dramatifchen Werfe‘ von 
Venedir Herr I. J. Weber, der Verleger derfelben, überfandte. Die Bübnen, 
welche Venefizvorftellungen gaben, nennt die Kölbel'ſche „Theaterchronik,“ welche 
fo oft ſchon die zuserläffigfte und ſchnellſte Botin erwuͤnſchter Nachrichten aus der 
Kunitmelt war. Köln und Frankfurt, in welchen beiden Städten Benedir früber 
{ebte, feblen unter ihrer Zabl natürlich nicht, Weberrafchen durfte es, zu erfab- 
ren, daß im Drestner Hoftbeater „Das bemoofte Haupt“ gerate nach fünfund- 
zwanzig Jahren erft ala Neuigkeit erfchien. Es iſt dort früber noch nie gegeben 
worden, findet num aber befonders von Seiten Dawiſons als „langer Jsrael“ eine 
glänzende Darftellung. Wie die Zeitungen fchon berichteten, gab beim „Landes— 
dater“ der Refrain: „Unſer König lebe hoch!“ dem Publikum Anlaß zu einer 
Dvation für den anmefenden König Johann. Im Wiener Hofburgtbeater 
erfchienen — gleichfalla zum eriten Male! — „Me Dienftboten”. Unfee Pefer 
werden erftaunt fein, wenn wir ibnen fagen, daß das harmloſe Genrebiltchen bis 
jegt an aenannter Bühne zu den — verbotenen Stüden zäblte. . Direktor Yaube 
batte nicht vermocht, die Aufführung deffelben durchzuſetzen. Warum? Weil es 
nur in der Küche und unter Domeſtiken fpielt. Das ſchickt fich nicht für ein 
Hoftbeater, batte der veritorbene Intendant, Graf Lanckoronsky, entfdhieden, und 
er bielt an diefer Entfcheidung und noch mebr an den leitenden Motiven derſelben 
bis an feinen Tod feſt. Die übrigen Bühnen, welche fich zu Benefizvoritellungen 
freundlich verftanden batten, waren 3. ®. Münden, Earlerube, Mannbeim, 
Braunfchweig, Hamburg (Stadt- und Thaliatbeater), Schwerin, Bremen, Caf- 
fel, Dresden (zwei Theater), Erefeld u. f. m. Am bäufigiten beitand die Auf- 
fübrung im „Bemooiten Haupt,“ „Dr. Wespe,“ „Better, „Eigenfinn’ und 
„Prozeß“. Auffällig erfchien es befonders, daß die Berliner und Weimarer 
Intendanz abfchlägige Antworten an das in Leipzig gebildete Benedir-Comite 
ergehen ließen. 


Novellen von Morik Hartmann. Morik Hartmann: bat erft in 
ber fpätern Periode feines Dichterifchen Schaffens fih auf novelliſtiſchem Gebiete 
zu bewegen angefangen. Er begann damit, wie aflbefannt, kübn und ſchön von 
der Freibeit wenlaftens zu fingen, welche man im Leben fhmerzlich zu vermiffen 
batte; mas aber von feinen lorifchen Pocfien nicht zum politifchen Genre gebörte, 
das war fait Alles in jener Stimmung des Weltfchmerzes, eines fo'offalen mora- 
lifchen Kagenjammersgefchrieben, wie fie in den vierziger Jahren in unferer Dich- 
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tung berrfchend und Mode war. Das ganze Weſen und Auftreten des talentvol- 
len jungen Mannes hatte deshalb etwas Ungefundes, An en Gebrochenes 
an ſich, und da muß es denn Jeden mit Bergnügen erfüllen, wenn er ſieht, wie M. 
Hırtmann in feiner reiferen, älteren Zeit von jener blafirt franfhaften Geijted- 
richtung ganz und gar fich zu befreien gewußt bat und was er fchreibt, jegt einen 
ferngefunden, frifhen Eindruf macht. Sein Anfangs nur fubjectiv verfabren- 
des Falent bat fich berangebildet zu der Fäbigfeit, auch objectiv geitalten zu fön- 
nen. Zeuge deſſen waren ſchon einige früber erfchienene Novellenfammlungen | 
und nicht minder die neueite aus drei Banden beftebende, die wir bier anzeigen. 
(Ihr Verleger it die Firma Hoffmann und Campe in Hamburg. ) Wir empfeh- 
fen diefe Heineren und größeren Erzählungen den gebildeten Leferkreifen angele- 
— Sie gehören zu denen, von welchen man ſagen kann, daß man bei 
hnen wohl aufgehoben und in guter Geſellſchaft iſt. Ueberall erfreut eine feine 
Manier der ganzen Daritellungsweife, eine volllommene Nobleſſe des Benehmens 
und ſchöne Wärme, fowie Wahrheit der Empfindung. Der fat durchgängig 
feitgebaltene ernfte Ton ſchlägt nirgends in Sentimentalität um; es ift immer ber 
auf uns unmillfürlich fompathifch wirfende Ernit, den ein Erben voller Erfabrun- 
gen zu geben pflegt. Wir können bier natürlich nicht jede einzelne dieſer Novel- 
en —— und nennen nur z. B. ‚Tante Helene,“ melde wir ‚für ein kleines 
Meijterjtüd balten. Eine jede Figur it bier nur mit wenigen Strichen und doch 
ſicher und klar hr und die Charaktere find alle überrafchend wahr gedacht. 
Hıuptverfon iſt „Tante Helene‘ natürlich felbit, die eine von ibrer gefammten 
Familie nicht gebifligte Ebe eingebt, in derfelben aber dennoch durch die eigene 
fittlihe und geiſtige Kraft und Tüchtigkeit das verdiente Glück findet. „Der 
Zwed beiligt die Mittel,“ „An der Spielbank,“ „Verrechnet“ ıc. enthalten nicht | 
“ minder den Vorzug einer ſolch glaubbaften Charakterzeichnung, fowie Har und | 
rubig babinfließender, von gleihmäßiger, nirgends erfaltender Herzenswärme | 
durchdrungener Erzählung. Etwas unbedeutende Gaben find Kleinigkeiten wie 
„Bei den Kunſtreitern“. Eine biltorifche Novelle in der Sammlung benennt ji 
"Der Gefangene von Ebillon. Man kennt den Stoff aus Boron. M. Hart- 
mann fühlte fich durch fein Genfer Domicil zu neuer Bebandlung deffelben ange» 
regt, und wir dürfen fein Verfahren bierbei uneingefhränft loben. Das Ganze 
lieſt fich vortrefflich, mit ftets wachfender Theilnahme und Spannung. (Europa. 





— — — — 


Aus der Bühnenwelt des Auslandes. Alexander Damas Sohn 
hat vor wenigen Tagen den Schauſpielern des Parifer Somnafetbeaters ein neues 
fünfaftiges Xuftfpiel „der Freund der Frauen“ vorgelefen, Das gefammte 
Publifum der franzöfifchen Hauptitadt erwartet nun mit Begier die baldige Auf- 
führung, da man fich gewöhnt bat, daß genannter Autor ftet nur mit einer 
Evoche machenden Schöpfung vor die Deffentlichteit zu treten pflegt. — Da bie 
neue Over von Auber: “La Fiancde du Roi de Garde,” mie vorauszufeben, 
großes Auffeben in Paris macht, fo dentt man, wie das in ſolchen Fällen —— 
tage gewöbhnlich. bereits an eine Parodie derfelben: “La Fiancde du Corps de 
Garde.’ — Bankier Pereire bat in Marfeille ganz allein auf feine Koften ein 
Theater bauen laffen, weldyes unter der Benennung: ““Bouffes Marseillais’’ eröff- 
net worden it. Das geräumige, fehr elegante Haus faßt in Parterre und Gale- 
rien 4000 Zuſchauer. — Webiter, der Direktor des Apdelpbitheaters in London, 
unternimmt zum Frübjabr und Sommer mit feiner Truppe ein Gefammtaaft- 
fpiel auf dem Continent. — Bon der durch ihre vielen Abenteuer bekannten Für— 
fin Marie Solms, gegenwärtig Gemablin des Turiner Erminiiter - Präfidenten 
Ratazzi, fommt Diefer Tage im Scribe-Tbeater zu Turin ein neues Drama zur 
Daritellung, welches unter dem Titel: „Die legte Muſe“ das Ende der Dichterin 
Corinna behandelt. 
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„Des Sängers Fluch“ als Oper. Zum Geburtäfefte ber Herzogin 
wurde zum erften Mal auf der Coburger Hofbübne die neue Oper von Auguft 
Langert: „Des Sängers Fluch“ dargeitellt. Das vom Intendanten Guſtav von 
Mevern verfaßte Libretto iſt der bekannten Ubland'ſchen Ballade nachgebilvet, und 
zwar in der Weife, daß der Fluch des alten Sängers den Schluß ausmacht; mit 
demfelben ftürzt die nordifche Königshalle ein und die Bühne verwandelt fich in 
eine öde Haidefläche, auf der nur eine einzelne zerbrochene Säule von der ver- 
ſchwundenen Pracht zeugt. Die Mufit ift von überrafchender Echönbeit, reich an 
Melodien, und befonvers das zweite Finale, mie der Fluch im dritten Aft von 
wabrbaft ergreifender Wirkung. Die Idee, am Schluſſe eine Meiodie nachklingen 
zu laffen, wie wenn der Wind klagend über die Haide fährt, bewies ſich als acht 
poetifcher Effect. Der Erfolg war ein äußerſt günftiger. Bon Neuem bat ſich 
A. Langert, als ein ſehr bemerfenswertbes, für die Zukunft noch manches Schöne 
verfprechendes Talent gezeigt. MWebrigens muß auch die Wahl des Stoffes als 
dramatifch gerübmt werden. 


Die fünfzigite Borftellung bes Gounod'ſchen „Faufl” in 
Berlin bat neulich unter ungefbwächten Andrang des Publitums ftattgefunden. 
Tie Haupturbeberin diefes Erfolges it Pauline Lucca, deren Gretchen man in 
der preußifchen Refidenz nicht oft genug feben zu können fheint. Die mit ihr 
in diefer Partie alternirende Frau Harriers-Mipvern gefällt zwar auch, doch fie 
gefällt eben nur, während die „Heine Lucca’ entbufiasmirt. So aefchab es denn, 
daß jene Oper binnen Jabresfriſt 50 Mal gegeben worden ift, was, feit der „Frei— 
ſchütz“ neu war, nicht wieder in Berlin vorfam. 


Anaſtaſius Grün doch noch produktiv. Sotäuſcht die Hoffnung, 
Anaſtaſius Grün aus dem Reiche der Politik und des Parlaments, worin er ganz 
und gar Bürger geworben fcheint, endlich einmal wieder noch einen „Ritt ins alte 
romantifche Yand“ machen zu feben, uns alſo koch nicht. Der lange nur von 
früberem Ruhm zebrende Dichter bat ein Wert in Balladenform mit biftorifcher 
Einleitung a „Robin Hood“. — Bon einem anderen Wiener 
Poeten, L. A. Frankl, ſteben „Ahnebilder“, bichterifche Schilderungen aus 
dem Morgenlande, zu erwarten. 

Ein Virtuoſenſtückchen der Riſtori. Wie verſchiedene Zeitungen 
melden, läßt ſich Adelaide Riſtori von einem italieniſchen Dichter, Paolo Franchi, 
ein Drama „die Frauen Heinrichs VIII.“ ſchreiben, worin ſie in den Rollen 
fämmtlicher fünf Weiber des genannten Königs auftreten will. „Ein neuer Att 
— eine neue Frau;“ man wird erinnert an des Budfaftenmannes „Rrrr! Ein 
anderes Bild!’ Trogdem wird es Leute genug geben, bie bei der bevorſtehenden 
nochmaligen „großen Tour“ jener Künftlerin dur Europa die Theater füllen 
werden, wenn he mit dem befagten Virtuoſenſtückchen vor ihnen aufzutreten ver- 


fpricht. 


Freilegung bes Kölner Doms. Die Stadt Köln bat ſämmtliche 
Gebäude, weldhe an der Nordoit-, Oft- und Südſeite des Domes liegen, zum Ab- 
bruch erworben. Es foll nun um den Kirchenbau berum ein Umgang geführt 
werden, welcher täglich offen fteben und nad Diten bin, an ber Aukenkeite, fich 
zu einer großartigen Halbrotunde gerade der Rbeinbrüde gegenüber erweitern 
wird. Der Pan it zu baldigfter Ausführung beftimmt, und dann wird der 
prächtige Dom von einem freien Plage umgeben fein, der größer und anfehnlicher 
it, als ſich wohl irgend ein folder in der Näbe einer Kathedrale findet. 


—_— 0 ——⸗ 








Grabe, ehe ber letzte Bogen dieſes Heftes zur Preffe gebt, trifft bas unten 
ſtehende Gedicht aufden Top Hermann Marggraff’s ein, bas uns Ferbi- 
nanb Freiligratbzufende. Wir tbeilen zugleich die demfelben angebängte 
biograpbifche Notiz aus dem in London erfcheinenden „Hermann“ mit. 

Wir find mit Maragraffs fpäteren, feit 1849 erfchienenen Schriften zu wenig 
befannt, um beurtbeilen zu können, in wie weit Hrn. Heinzen's Behauptung 
im „Pionier,* der Verftorbene habe der Reaction gedient, gerechtfertigt ift. Wir 
fennen Freiligratb zu lange, um nicht zu wiffen, daß er fich für feinen Feind ber 
progrefiiven Richtung intereffiren würde. Wir find deßhalb gern bereit, Beiträge 
für die mittellofen Hinterbliebenen eines deutfchen Dichters in Empfang zu neh» 
men und werben biefelben an Freund Freiligrath befördern, 


— 





Nachruf an Hermann Marggraff. *) 
Noch Alles ift, wie's war, als ich zuletzt 


| 
| 
| 

Im Haufe vor der Stadt den Freund gefeben !— 

Ich ſchau' ihn noch im Geifte vor mir feben, 

Den bleihen Mann, von Sorgen müd' gebegt, 

Die Stirn’ gefurdt—o, jede Furche war 

Wobl einer Freude ſtumme Leichengrube !— 

Und doch, wie war bas Auge mild und klar 

Und welch ein ftiller Frieden wunderbar 

Ummebte mich in jener ftillen Stube! 


Neun Mägplein und ein Bube !— MWeld)’ ein Schwarm 
Sich Abends um ben lieben Vater brängte! 

An Seffels Lehne fich der Knabe hängte, 

Eins bing am Knie, ein Andres lag im Arm. 

Und Er, er ſah fo felig frob barein, 

Als leuchtet’ ihm ein Himmel im Gemütbe, 

Als kehrten alle Engel bei ibm ein, 

Und freundlich ftreichelt er Dann Groß und Klein 


; Die Loden und der Wangen Rofenblüthe. 


*) Zu fur vor Herausgabe unferes Blattes erbielten wir obige dem Andenken 
eines deutſchen Mannes und Dichters gewidmeten Worte, um be aner- 
fannten Berdienite in entfprechender und wirkſamer Weife ermwäbnen zu 
können. Dr. Hermann Maragaraff ftarb am 11. Februar in 
Leipzig in Folge einer Bruitfell »- Entzündung im fräftigiten Mannes- 
alter. —Trog feiner vielfeitigen Titerarifchen Thätigkeit war es ihm nicht 
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Noch Alles if, wies war. Am Fenfter fieh'n 
Gewiß wie bamals noch die Blumentöpfe; 

Die bolden, blondgelockten Kinderköpfe, 

Noch kann ich alle fie beifammen feh'n. 

Doch Abends, wenn das graue Dämmerlicht 
Gefchlichen fommt, dann grüßt vom Kindermunde 

Ein helles Jauchzen jenen Wadern nicht, 

Dann grüßt der Mond manch' thränenfeucht” Geficht— 
Zodt liegt der Vater in dem Grabesgrunde. 


Eie haben in die Gruft den Mann gelegt 

Nah Tagen, vol unſäglich bittrer Leiden. — — 

Es ward fo ſchwer ihm von der Welt zu fcheiden, 

Bon Weib und Kind, die ihn fo freu gepflegt. 

Umfonit nad Worten rang bie Lippe noch; 

Nicht reden konnt' er, konnte nichts als meinen— — 
Berftändlich ſprach die fumme Thräne doch! 

Sie fragt’: „Wer hilft? Wer nimmt der Eorge Jod 
Hinweg von meinem Weib und meinen Kleinen ?" 





gelungen, die Eriftenz feiner binierlaffenen, febr zahlreichen Familie auch 
nur einigermaßen fichern zu fünnen. Die Wittwe, neun berrliche Mäd- 
hen und ein Knabe fteben aller Eriftenzmittel beraubt an dem Grabesbü- 

el.—Mit angeftrengter Kraft verwerthete Maragraff fein feltenes Willen 
m Dienfte der Heimath. Als Kritiker leitete er das trefflichite literariſche 
Unternebmen, die „Blätter für literarifche Unterhaltung” von Brodbaus. 
Zehn Jahre lang fügte er durch fein gediegenes Urtheil die literarifchen 
Unternebmungen dieſes Haufes. Seine Gerichte, die im Sabre 1857 
erfchienen, find ebenfo gewürdigt, wie jein „Hausfchag deutſcher Humo- 
riſtit“ und Schiller's und Goethe's Freundichaftsbündnif. Einige feiner 
Gedichte, fo z.B. das mwipige Lied von Palmerfton, find in's Englifche 
übertragen. 

In Gottſchall's Literaturgefchichte wird fein Verdienft befonders aner- 
fannt, das er in Bezug auf Vermittlung der deutfchen und englifchen 
fiteratur fich erworben. Doc fo wader auch der Verftorbene gu wirken 
gewußt, fo mar es ibm dennod unmöglich, die Bahn feines Febens zum 
Heile feiner Familie zu ebnen. Wohl lobnte ihn der Danf der Sieben, die 
treue und felbitverleugnende Arbeit, Doch die Eorge wich bis zum legten 
Athemzuge nicht von feiner Eeite. Drei Tage lag der Arme, fo ſchreibt 
ber Redakteur eines hochgeachteten Leipziger Blattes, fprachlos da, wollte 
fprechen, mochte noch fo viel auf dem Herzen baben, und fonnte fich nicht 
vertändlich machen. Nur die fort und fort rinnenden Thränen verrietben 
ben fchredlichen innern Kampf, das tödtende Web. — Diefe wenigen Worte 
für beute. Möchten fie jedem Füblenden, Jedem, der in glüdlichem 
Befige fich weiß, zur rafchen Hilfe anfpornen. Herr Nikolaus Trübner, 
60, Paternofter Rom, bat fih bereit erflärt, Unterftügungen für die 
Familie, für die Mutter, die 9 Mädchen und den Sohn Deutfchlands ent- 
gegenzunehmen. 
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An dich, o Deutfchland, geht ein mahnendꝰ Wort! 

Laß nicht Die Frage ungebört vertönen — 

Der Beten einer ftarb von deinen Söhnen! 

Weiſ' ohne Troft nicht die Vermwaiften fort.— — 

Bon feinem Vater fang einft Claudius: 

„Sie haben einen guten Mann begraben— 

Mir war er mehr!’ — Bei Jenem beißt der Schluß : 

„Dir, Deutfhland, war er mehr!" — und Antwort muß 
Dein Herz Auf feiner Thräne Frage haben. 


Auf einer hoben Warte ftänd fein Geiſt! 

Es flocht für Dich gar manden Kranz der Dichter ; 

Er bielt die Waage, ein gerechter Richter, 

Freund war er Allem, was ba edel beit! 

Ein Hüter deines Geiftesfchages ftand — 
Er ſtets bereit zu Rath und guter Lehre, 

Ein treuer Führer im Gedankenland, 

Ein Herz, d’rin alles Schöne Wohnung fand, 

Ein Mebrer und ein Wächter deiner Ebre.— — 


Sch ruf euch AT, in Hütten wie im Saal, 

In deren Bruft noch gute Geiſter walten !— 

O, laffet nicht das Elend Einzug balten, 

Wo, ach, der Schmerz ber Freude Segen ftabl ! 

Ich wende mich an euch, ibr deutfchen Frau'n, 

An euch, ihr Mädchen, euch, ihr deutfchen Knaben! 

Laßt uns den Waifen eine Hütte bau'n! 

O, laſſet jegt ein jedes Auge fhau’n, 

Daß Herzen wir und Ehr' im Herzen haben! 


Das ift des Todten beit! Gedächtnißmal, 

- Wenn mir in Liebe feiner Tieben denfen !— 
O, mög’ der Ew'ge den Betrübten ſchenken 
In ihrem Sammer feines Friedens Strabl !— 
Bald fommt der Lenz, er deckt mit Blumen zu 
Die Stätte, wo der Müde Ruh' gefunden — 
O du, mein Deutfchland, bringe Glück und Ruh’ 
Und mit der Liebe Blumen dede du 
Und heile Tiebend der Verwaiſten Wunden! 


Barmen, Februar 1864. Emil Rittershaus. 
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Erfter Abſchnitt. 
Bolitifhe Zuftände in Deutſchland nach 1815. 


Nach Beendigung der napoleonifchen Kriege behandelten die fouverain geblte- 
benen Fürften ihre einzelnen Länder und in ihrem Vereine das ganze beutfche 
Baterland wie eine eroberte Provinz. Die bem Volle während bes Kampfes und 
bei den ſchweren Opfern an Gut und Leben, bie es zu bringen hatte, gegebenen 
heiligen Zufagen wurden heilig gehalten ungefähr in dem Sinne, in welchem auch 
bie vermorfenften ber römifchen Päpfte doch „heilige Väter“ find. Nicht genug, 
daß die Bundesakte das fhöne Land völlig zerrif, ſchuf fie auch in dem Bundes⸗ 
tag eine Willtürgemalt, die fh zum Schuge bes Landes und jur nationalen Eini- 
gung feiner Bewohner in feiner Meife bewährt hat, dagegen bie vortrefffichiten 
Dienfte leiſtet, um jede freie Regung im Volke fogleich zu erftiden und auch ben 
gerechteften Forberungen ein brutales Veto entgegenzufegen. Aber auch bas 
Wenige, was in jenem Meifteriwerke politifcher Schwindelei verfprochen ift, blieb 
in der Hauptfache unerfüllt. „Landſtändiſche Berfaffungen“ follten allgemein 
eingeführt werben: Deftreich, das „an Ehren und an Siegen reiche,“ hat fie heute 
noch nicht, — Preußen, das dem opferfreubigen Geifte des Wolfes Alles verbantte, 








* Der Neftor ber beutih-amerifanifchen Literaten, Far Welt, ſendet ung eine 
größere, urfprünglich für ein biftorifches Wert beſtimmt gewefene Arbeit, 
bie wir zum größten Theil unfern Lefern vorlegen werben. Das nächſte 
Heft wird intereffante Skizzen aus ber Geſchichte der deutfchen Einwande- 
nn, welche in der erwähnten Arbeit ziemlich ausführlich beban- 
de * 
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fie fait 40 Jahre hingehen, bevor nur ein Schritt gefhah, um bie ſchönen Rebens- 
arten von 1812 zur Wahrheit zu machen, und in ben Berfaffungen, welche bie 
Heineren Dynaften oftroirten, waren bie Kronrechte bie Hauptfacdhe und bie Bolts- 
rechte ärmlich genug bedacht. Wenn im einer fog. conftitutionellen Monarchie 
nicht wentgftens vor Allem für ein liberales Wablgefes, für eine liberale Muni- 
zipal-Verfaffung, für möglichft gleiche Verteilung der Laften und bafür geforgt 
ift, daß bie Minifter abtreten müffen, wenn fie bas Bertrauen ber Roltsfammern 
verloren haben, dann ift ein aufgeflärter Despotismus jenem bloßen Scheine einer 
gerechten Ordnung, ber bloß bazu bient, bas Unrecht zu fanftioniren, noch vorzu- 
ziehen. Und in welchem beutfhen Staate hat bie ftändifche Verfaſſung ben 
beitebenben Uebeln wirklich abgebolfen ? in welchem bie fürftliche Willtür erbeb- 
lich befchränft ? in weldem find ihre Beftimmungen von Fäufliden Miniftern 
nicht ungeftraft unzäblige Dale gebrochen worben ? 

Eine im Ganzen verwabrloftere Klaffe von Menfchen, als bie „30 Tyrannen“ 
Deutſchlands nah dem Wiener Frieden ſich zeigten, dürfte ſchwer zu finden fein. 
Bon einem Mitgefüble für bie Peiden bes Volkes, von einem patriotifchen beut- 
ſchen Sinne keine Spur; ber Eine verſchwendete Me vom Volke erpreften Mittel 
in der gemeinften Mätreffen-Wirtbfchaft, ber Andere in findifchem Soldaten- und 
Gamafchenfpiele; ber Großherzog von Heffen (bei Weiten feiner der Schlimm- 
ften) verwandte die durch das Blut feiner Untertbanen erworbenen franzöfifchen 
Gelder auf die Erbauung eines Opernbaufes, und fein danfbares Volf hat ibm 
bafür eine Ehrenſäule errichtet, — Andere trieben e8 noch ärger. — So geſchah 
es, daß trog der enormflen Belteuerung 45 Friebensiahre nicht hinreichend gewe⸗ 
fen find, um bie Kriegsſchulden aus.den napoleonifchen Zeiten abzubezablen. 

Mit fo viel Eifer als Erfolg wurde darauf bingearbeitet, die Staatebiener 
und bie Offiziere bes Heeres in eine bem Volke entfrembete, zwar begünftigte, aber 
allein von ber Hofgunft abhängige, gefügige Klaffe zu verwandeln und alles Leben 
und Treiben im Bolfe fo volltändig büreaufratifch zu überwachen, daß von eige- 
nem Willen und Selbſtthätigkeit der Staatsbürger fo wenig übrig blieb als in 
einer tobten Maſchine; “L’etat c'est moi’ fehienen alle Heinen und größeren 
Dimaften zur Wahrheit machen zu wollen. 

Indeffen geben die Lehren der Gefchichte ben gebildeteren Deutſchen fo wenig 
als einem andern Bolfe verloren, und in Schärfe bes abſtrakten Denkens fteben 
fie bekanntlich feinem nad. Darum konnte ee fich nicht fehlen, daß in ber Zeit 
jener mächtigen geiftigen Bewegung, mit welcher bas vorige Jahrhundert ſchloß 
und das jepige begann, auch viele liberale Ideen über Staats- und Voltsleben, 
Bürger- und Menjchenrechte in Umlauf kamen, Welchem jungen Manne bätte 
nicht ſchon beim Lefen der griechifchen und römifchen Schriftiteller das Herz böber 
gefchlagen? Ich befenne, daß ich bei bem Worte res publica an bie wirkliche 
Republik Dachte und ſchon in meinem 14. Jahre Republitaner war, den Brutus 
pries und bie Mörber ber römifchen Freiheit von Herzen haßte. Als mir im 
geographiſchen Unterrichte gefagt wurde, baf die Schweiz und (damals) Holland 
die einzigen Freiftaaten in Europa feien, dachte ich bei mir felbit: warum find 
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es die andern Länder nicht auch ? Aber die jugendliche Vegeifterung flieg höher, 
als ih von dem Unabhängigfeitsfampfe ber norbamerifanifchen Colonien, von 
Waſhington und der Stiftung ber norbamerifanifchen Republif las und dann mit 
ben noch neueren Freiheitsfämpfen in Frankreich befannt wurde. Berabfcheute 
ich au, mas mir als greuelvoller Auswuchs der letztgenannten Revolution bar- 
geftellt wurde, fo machte mich dies boch in meinem Glauben nicht irr, daß ber 
Kampf des Bolfes gegen feine Unterbrüder gerechtfertigt war, und ich verwünfdhte 
in meinem Inneren bie Mörber des mit fo großen Opfern errichteten franzöfifchen 
Freiftaates. Aehnlich war es bei Unzähligen; Dichter und Philofopben batten 
bereits bie Freibelt verberrlicht, bevor es zu bem Kampfe gegen bie napoleonifche 
Gewaltherrſchaft kam, und die Vollserhebung vorbereitet. 

Der in bem legtgenannten Kampfe fo Hark bervortretende Franzoſenhaß war 
bei allen Verftändigeren doch nicht ein Haß ber franzöfifchen Nationalität, fon- 
bern des Franzoſenthumes, durch welches Deutfchland zerriffen, beutfches Blut 
im brubermörberifchen Kampfe in Strömen vergoffen und bas beutfche Vaterland 
in unerträglihem Drude gehalten worden war; ber Kampf ſelbſt mußte noth- 
wendig bas Voltsbewußtfein und das Berlangen nad volfstbümlicher und libe- 
raler Staatseinrichtung weden. Wenn die Fürften, deren größerer Theil, gelodt 
durch den von Napoleon ihnen vorgebaltenen Köber, zu Berräthern am Bater- 
lande geworden war, im Ernite fich einbildeten, Das Volk habe alle die unfäglichen 
Opfer gebracht, nur um ihre wanfenden Throne wieder zu befeitigen, fo weiß man 
nicht, ob man fich mehr über die gemeine Selbitfucht, ober über die Dummheit 
wundern fol; aber ber abgefchloffene Friede, und was alsbald nachher geſchah, 
zeigt deutlich genug, daß Die Sache fo gemeint war. 

Die unzufriedene Stimmung war vielleicht am Meiften bei den gebilveteren 
jungen Männern fichtbar, melde als Freiwillige an dem Kampfe ſich betbeiligt 
batten, unb nun zu ihrem früheren Berufe, oder zu ihren Studien zurüdgelehrt 
waren. Kein Wunder, wenn Die, welche in mannhafter That fich bewährt hat- 
ten, nun auch mehr, als es bie beutfche Jugend bie babin gewohnt war, über 
Das, was dem Volke von Rechts wegen zufomme, fich ein Urtheil bildeten und 
demgemäß banbelten. 

Auf dem Wartburgsfete im Herbſte 1817 trat zuerft Die Stimmung ber 
befferen deutfchen Jugend deutlicher hervor; der Zopf, der Corporalsſtock und 
andere gleich ehrwürbige Dinge fanden feine Gnade vor den Augen ber über das 
bisherige ſinnloſe Stubententreiben hinausftrebenben Jünglinge, und bie beitern- 
ten Würdenträger erfannten mit Schreden, daß man den Geiſt bannen müffe, 
wenn nicht ber alte bequeme Bau aus feinen Fugen gehen folle. 





Zweiter Abfänitt. 
Die Schwarzen in Gießen. 


Man muß es felbit erlebt haben, um zu begreifen, wie ein genialer und ftarfer 
Geiſt Alles mit fich fortreißt, was mit ibm in nähere Berührung kommt. — In 
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feinem der vielen Menfchen, bie ich gefannt habe, war die Stimmung und Rid- 
tung der Zeit in Deutfchland nach den Befrelungstriegen fo ftarf ausgeprägt als 
in Karl Follen, und von Keinem ift ber ganzen bamaligen beutfchen Jugend 
ein mächtigerer Anftoß gegeben worden. Er batte zugleich mit feinem älteren 
und feinem jüngeren Bruber als Freirilliger an dem Feldzuge nach Franfreich 
Theil genommen und dann feine jurtitifchen Studien in Gießen fortgefept. Wrüb | 
zum Manne gereift und begabt mit einem Sinne, der nur im höchiten und ebel- 
fen Beitreben feine Befriedigung fand, konnte er mit bem flachen und roben Trei- 
ben ber Studenten, mit Comment und Eorpsgeift fich nicht befreunden und beſchloß 
mit mebreren feiner Freunde, bie gefammten Studirenden zu einer einzigen Genof- 
fenfchaft von Freibeit und Baterland Tiebenden, durch edle Sitte verbundenen und 
nach allfeitiger Ausbildung frebenden Jünglingen zu vereinigen. Der Verſuch 
mißlang; bie bisherigen Führer der Studenten fürdhteten ihren Einfluß zu ver» 
lieren, die Maffe ding noch an dem alten nichtigen Treiben, Viele beforgten auch 
wohl damals fhon, bei der Regierung fich unbeliebt zu machen, und fo ſchieden 
etwa nur achtjig von den Uebrigen ſich aus und lebten ohne irgend eine Äußere 
Form des Vereines in einer fo innigen Berbrüberung, mie fie wohl nirgends fonft 
zwifchen jungen Männern jemals beflanden hat. Alles Rode und Gemeine wurde 
fern gebalten; Alle regten beftändig einander an; Freiheitslieder ertönten, wo fie 
nur immer zufammen waren; bei ihren Feſtmablen waren begeifterte Reben und 
Trinkfprüche zu hören, und bie Rage bes Vaterlandes, und was zu deſſen Rettung 
zu thun fei, wurde in der erniteften Weife befprochen. 

Die Gegner nannten une bie Schwarzen, weil wir ben nach ben Befrei- 
ungsfriegen in Aufnahme gefommenen fog. beutfchen Rod allgemein von ſchwar- 
zer Farbe trugen, dazu einen breiten weißen Kragen um den Hals und langes 
nieberwallendes Haar, darüber ein Sammtbarett mit filbernem Kreuze. Wir 
ließen die Benennung uns gerne gefallen und ftraften manche robe Begegnung, 
auf welche wir fließen, mit nichts Anderem als mit unferer Verachtung. — Bon 
politiſchem Handeln kam in dieſer Zeit nichts Anderes vor, als daß Einige bebülf- 
lich waren, Unterföhriften zu einer Bittfchrift an ben Großberzog, betreffend das 
gegebene aber bis dahin unerfüllte Verſprechen ber Einberufung von Landſtänden, 
zu fammeln. Aber fchon desfalls wurden die ftrengften Unterfuchungen verhängt, 
unfer ganzes Treiben wurde durch Spione überwacht, Warnungen, Drobungen 
und Anfeindungen der Heinlichiten Art wurden in Anwendung gebradt. Am 
Meiiten that fih in allem Diefem ein Hr. Arens hervor, welchem bie Sache fo 
mohl befam, daß er von einem gewöhnlichen Profeffor bald zum Kanzler ber 
Univerfität und fpäter fogar zum Präfiventen bes Oberappellationsgerichtes in 
Darmſtadt fi emporbob. 

Und womit rechtfertigten es diefe jungen Männer, baf fie mit ihrem Stre- 
ben und ihrer Anficht in fo greflen Widerſpruch traten mit Dem, was bie große 
Mehrheit wollte und dachte, daß fienamentlich vor der beftehenden Macht fo wenig 
Achtung hegten, daß fie biefelde augenblidtich niebergebrochen hätten, wären fie 
nur irgend bazu im Stande gewefen ? Ihr Grundfag war: unſere Heber- 
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zeugung if unfer höchftes Gefeg, und es ift heilige Pflicht, ihr gemäß zu ban- 
bein. — Dief iſt eine an ſich richtige Lehre, bie dennoch für jede beftehende Orb- 
nung der Dinge gefährlich werben kann; ihr folgten von jeber bie edelſten Men- 
fehen („man muß Gott mehr geborden als den Menfchen“), — ibr folgten die 
Reformer, aber aud die Revolutionskifter, ja Die fanatifchen Verächter aller 
menfchlichen Ordnung. Die Erhaltung des Staatsverbandes beruht namentlich 
darauf, daß die Mitglieder beffelben ibre individuelle Anficht Darüber, mas bas 
Befte wäre, theilweife ober ganz einem fouverainen Willen, oder den beſtehenden 
Gefegen unterorbnen. Und doch, wäre nach biefer Iegteren Regel immer gehan- 
belt worden, fo wären bie bebeutendften Thaten unterblieben, durch welche die Völ- 
fer bem Stillftande entriffen und in neue Bahnen geführt wurben; die Gleichgül- 
tigen und die eigen werben fich bei dem Beftehenden berubigen, — Fräftige Natu- 
ren werden zu Zeiten bie gezogenen Echranfen durchbrechen, von lebendiger Ucher- 
jeugung getrieben, felbft auf die Gefahr hin, im Falle des Miflingens ihr Unter- 
nehmen mit dem Tobe zu büfen. . 

Die jungen Patristen in Gießen mußten bald zu ber Einficht fommen, baf 
ihre Ideen von Vollsfreibeit auf friedlichem und gefeglihem Wege nicht zu ver- 
wirflichen waren. Aber wie dann ? Jemand ſchlug vor, die gefammten deutfchen 
Männer zu einer Berfammlung auf dem Echlachtfelde von Leipzig Zufammenzu- 
rufen, bort die Abfegung aller Fürften zu befretiren und die Republik ohne Wei— 
teres einzuführen. Damit Alles gebörig vorbereitet fet, wurde einftmeilen eine 
Verfaffung in ihren Grundzügen entworfen und in mebrmaligen Beratbungen 
einftimmig angenommen. ber die Sache lich ſich leiber nicht machen, und fo 
mußte auf fchärfere Mittel gefonnen werben. Man argumentirte etwa wie folgt: 
die Fürſten find die Peiniger des Volfes und Laffen es ſich wohl fein auf beffen 
Koſten; fie find darin nicht von Strafenräubern verfchieden, und bas Volk bat 


ein Recht, fie als folche zu behandeln. Da fie es aber dem Volke unmöglich 


gemacht haben, auch nur feinen Willen ihnen gegenüber auszufprechen, und da fie 
außerdem durch eine ihnen ergebene Sölbnerfhaar gefchügt find, fo müſſen Ein- 
zelne es unternehmen, fie zur blutigen Strafe zu ziehen, und nicht allein die jegi- 
gen Herrfcher wegfchaffen, fondern auch Alle, welche es gelüften möchte, ihre Nach- 
folger zu werden, bis Keiner mebr ba ift, der nad Krone und Scepter verlangt. 
„Alſo zum Meuchelmorde wollt ibr fehreiten und zugleich, um euch die Möglich- 
feit bazu zu verfchaffen, zu Verftellung, Lift und Lüge eure Zuflucht nebmen ?“ 
fagten Einige und erflärten, daß fie wohl an einer Revolution thätig fich betbei- 
ligen, aber zur Anwendung „unmoralifcher Mittel“ fich niemals verfteben würben. 
Karl Follen erwicherte etwa wie folgt: „Das Wefen ber Unfittlichfeit iſt bie 
niedrige Gefinnung und bie Selbſtſucht. Bon Beiden bin ich gewiß frei, wenn 
ich bereit bin, für mein Volk mein eigenes Leben und mein Alles binzuopfern. 
Liegt mir aber das Wohl bes Vaterlandes fo am Herzen, wie es foll, dann wäre 
das gerade eine zu tabelnde Schwäche, wenn ich mich durch die im gewöhnlichen 
Leben und in einem rechtlich georbneten Zuftande geltenden Regeln abhalten Tiefe, 
zu außerorbentlichen Mitteln zu greifen, wenn feine andern zur Hand find. Die 
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Befreiung des Vaterlandgs ift das unbedingt Gebotene, und bie fhärfiten Mittel 
dazu find nicht etwa zu entfchuldigen, fondern ibre Anwendung ift eine heilige 
Pflicht. Dem ſonſt richtigen Gefühle, Das vor Trug und Mord zurüdbebt, auch 
dann nachgeben, wo es die Rettung bes Vaterlandes gilt, ift in ber That nur 
eine andere Art von Selbſtſucht, — es zu überwinden durch bie Kraft der Idee, 
ift der allerböchfte geiftige Auffhwung. Ich würde mein Feben nicht zu retten 
fuchen nach einer ſolchen That, und will bie ewige Gerechtigfeit mich dafür ftrafen, 
fo liegt nichts daran, daß ich Einer leide, wenn zugleich Das ganze Volk gerettet 
wird. — Nimmt doch ein gewöhnliches Scharmügel mehr Menſchen weg, und 
zmar Unfchulbige, als wir zur Befreiung des Baterlandes zu vertilgen haben.“ 
Sin demfelben Sinne bichtete er: 

„Alten ruft Teutfchland’s Notb, 

Allen des Herrn Gebot: 

Schlagt eure P lager tobt, 

Rettet das Land!" 

In noch ſchärferen Ausdrüden fangen Jünglinge, melde fpäter ald Dini- 
fterialrätbe, Gerichtspräfidenten, Superintendenten und Würbenträger verſchie - 
dener Art die zahmſten Menfchen von der Welt geworben find, unzählige Mal mit | 
dem glühendſten Begeifterungsfener: 

T „Freiheitsmeſſer gezüdt ! 

Hurrab den Dolch in die Kehle gebrüdt ! 
Mit Kronen und Bändern, 

Mit Purpurgewändern | 
Zum Radaltar ift das Opfer gefhmüdt !"' 

Niemals bat eine Schaar junger Männer, welche zugleich eifrigft ihrer wif- 
fenfchaftlichen Bildung oblagen und in alfen Stüden der größten Mäßigkeit und 
edelſten Sitte ſich befleißigten, fo blutige Gedanken gebegt. Sie betrachteten fich 
felbft als geweihte Opfer und erwarteten bie Zeit, da es für bie Einzelnen oder 
Alle zugleich zum Handeln kommen würde; doch Das Leben mit feinen mwechfeln- 
ben Verhältniſſen ändert gar viel an dem Menfchen, und Wenige bebarren bis 
an’s Ende auf der Bahn, welche bie begeifterte Stimmung ber Jugend ihnen 
anzeigte, Das Altermacht kühl, geſchmeidig und eigenfiebig, und Wenige bemab- 
ren bie jugendliche Frifche für immer. 

Dem bei den Schwarzen in Giefen berrfhenden Beifte war berjenige ber 
Burfchenfchaft in Jena am nächiten verwandt, doch obne daß bei ihr von ben 
vorhin genannten ertremen praftifchen Eonfequenzen Die Rede gewefen wäre. 
Auch in Erlangen, Berlin, Heidelberg und auf andern Univerfitäten beftanden zu | 
berfelben Zeit patriotifche Stubentenvereine, jedoch mit Beibehaltung eines Thei- 
les vom früheren Stubententreiben. 

In Gießen war offenbar Karl Follen die Seele dicfes in feiner Art einzigen 
jugendlichen Treibene. Obwohl unter den Schwarzen nicht wenige geiftig fehr | 


hoch ftebende junge Männer fich fanden, faben doch Alfe zu ibm hinauf, und | 











wenngleich er niemals den Verſuch machte, Einfluß auf die Andern auszuüben, 
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fo war boch ber Einfluß feiner — ich wögte fagen — ibealen Perföntichkeit faft 
wie ein Zauber, dem Niemand, ber ibm nabe fam, fich entziehen fonnte. 

Nah Karl Follen's Entfernung von Gießen verlor fich der alte Stamm ber 
Schwarzen allmählig. Paul Follenius (ber jüngfte ber drei Brüder) fuchte mit 
großer Energie den früheren Geiſt zu erhalten; doch die neu Eintretenden wurben 
ben eriten Stiftern bes Vereines immer unäbnlicher und nad Jahren war von 
dem alten Geiſte faum noch eine Spur zu finden. 





Dritter Abſchnitt. 
Sand und Löning. 


Im Herbfte 1818 begab ſich Karl Follen nach Jena. Während er bort ale 
Privatbogent die Pandekten vortrug und mit Studien verfchiebener Art eifriaft 
ſich befaßte, ließ er in feiner politifchen Wirkfamfeit feinen Augenblid nad. Mit 
Profeffor Fried hatte er manden freundfchaftlichen Kampf, weil diefer es ver- 
fhmäbte, auf bie ertremen Eonfequenzen ber neuen Freihbeitslehre fich einzulaffen. 
Auch Robert Weſſelhöft und andere jüngere Watrioten wollten ſich höchſtens zu 
einer Art von anftändigen Revolution verfiehen und über eine gewiſſe Grenze 
nicht hinausgehen, trotzdem, daß Follen ibnen zu beweiſen fuchte, dieſe Grenze fei 
durch MWillfür und Herfommen, nicht aber durch folgenrechtes Denken gegonen.— 
Dagegen feblte es nicht auch an Solchen unter den Stubirenden, welche Follen’s 
Ideen bereitwillig in fi aufnabmen, und unter biefen war Karl Sand ber 
bervorragenbfte. 

Alle gerichtlichen Unterfuchungen baben es nicht zu ermitteln vermocht, in 
welchem Zufammenbange Sand's That mit Karl Follen's politifchen Grund» 
fügen Hand, und doch war biefer Zufammenbang ber allerinnigfte. Es galt 
darum, einen Anfang mit ber praftifchen Anwendung jener Grundfüge zu machen, 
und als erftes Opfer wurde nicht einer der Fürften, fondern ber von allen Befe- 
ren damals im höchſten Grabe verabfcheute Denunziant der deutfchen Nation, 
Kogebue, auserfeben. Die Erwartung wurde gehegt, daß die blutige Beſtrafung 
des feilen Baterlandsverrätbers für das ganze Volf ein Signal fein würde, ſich 
in feiner Macht zu erheben und das unwürdige Joch abzufchütteln. — Daß Sand 
und nicht Follen felbit die That verübte, hatte darin feinen Grund, daß Follen für 
Bedeutenderes, das noch kommen follte, aufgefpart werden mußte. Wie ein 
Geiziger mit feinen Mitteln karg verfährt, fo geizten jene enthufiaftifchen jungen 
Männer mit den Leben, über welche fie glaubten verfügen zu können, in der Art, 
daß fie das für bedeutender gebaltene nicht da verwandten, wo das weniger hoch 
angefchlagene auch zureichte; Die gleiche Bereitwilligfeit zur Selbftopferung ver- 
ftand ſich von felbft. 

Ich brauche über den eblen und reinen Sinn von Karl Sand fein Wort zu 
verlieren, — unter Taufenden fommt ihm darin nicht Einer gleih. Etwas 
Schwärmerifches lag in feinem Wefen, doch nicht mehr als in hundert damaligen 
SZünglingen, welche derfelben Richtung folgten, obzwar nicht alle einen gleich 
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fühl befchloffen unb verabrebet worben war und mas hiernach ihm wie ein gött- 
licher Befehl erfchien, als eine unabweisbare Pflicht. Sid) felbit gab er zugleich 
ben Todesſtoß — theils wie zur Sühne bes übertretenen menſchlichen Gefeges, 
tbeils um die That um fo mehr aufregend zu machen für das ganze Bolt, theils 
um fich der Möglichkeit zu entzieben, daß ein Geſtändniß über ben Urfprung ber 
That von ibm erpreft würde. Pollen wurde mit Sand confrontirt; aber ber 
förperlich bereits der Auflöfung Nabe blieb geiſtig unerfchütterlich ; Fein Belennt- 
nif war zu erzwingen, feine Epur von Reue erfchwerte bas Körperleiden, fein 
Bangen vor bem Verbrechertode quälte ihn auch nur für einen Augenblid; dem 
Baterlande wollte er gebören in Leben und Sterben. 

Ueber Sand's Charakter und That iſt zu feiner Zeit viel gefagt und gefihrie- 
ben worben; aber Niemand verjteht ibn und fie, dem es fremd geblieben ift, was 
in den Gemüthern einer nicht geringen Zahl von jungen Männern in jenen Jah⸗ 
ren vorging. 

In noch weit tieferes Dunkel als Sand's Thatift die von Löning verfuchte 
gehüllt geblieben. Jene erregte durch ihren romantisch tragifchen Charakter durch 
ganz Deutfchland bin Auffehen und Intereffe; diefe wurde mit ein Paar Zeilen 
in den Öffentlichen Blättern abgethan: „Ein balbverrüdter Apotbeler-Bebülfe 
Namens Löning bat eines Mordverfuches gegen ben naſſauiſchen Minifter Ibell 
fih ſchuldig gemacht und fich dann im Gefängniffe felbit entleibt“. Damit war 
die Sache bald und für immer vergeffen. Und doch gehörte Löning, was Auf- 
opferungsfäbigfeit betrifft, zu den bebeutendften Menfchen aller Zeiten und follte 
neben Orſini und ben andern fog. Schwärmern für blutige Thaten der Ueberzeu⸗ 
gung niemals vergeffen werden. Da ich aus einer Duelle fhöpfte, welche für fei- 
nen ber jest noch Lebenden mehr vorhanden ift, fo halte ich es für Plicht, jene 
dunkel gebliebene Sache jo weit aufzullären, als gewiſſe Rüdfichten, die ich glaube 
nehmen zu müſſen, es geftatten. 

Karl Follen’s Grundfüge lebten in einer Fleineren Schaar feiner Freunde in 
Gießen auch nach feiner Entfernung von ba noch fort. Waren die „Schwarzen“ 
in Gießen ſchon früher mit älteren Männern, z. B. mit Eriminalrichter Sell 
(der fpäter in der Schweiz fich einen fo bedeutenden Wirfungsfreis zu verfchaffen 
wußte) in engerer Verbindung geweſen, fo bilveten deren fog. „unbebingter‘ Theil 
immer mehr einen im Ganzen Heinen Verein von Männern, nur burd) die gleiche 
Idee aber durch feine äußere Form zufammengebalten; fie ſahen und beriethen 
fich gelegentlich, und jeber agitirte und handelte zugleich im feiner eigenen Weife. 
Es gab feine planmäßige Verſchwörung, keine Verbindung nach Art der Carbonari; 
man vertraute allein auf die Macht der gleichen Gefinnung. Die in Giefen 
zurüdgebliebenen ftanden mit Dr. Weidig in Butzbach (dem Unermüdlichſten von 
Allen), mit Advokat Heinrih Hofmann in Darmſtadt und Andern in näheren 
Verkehre.*) 


*) Auf Männer in ben höchſten Stellungen, 3. B. Gneiſenau u. A., wurde 
wenigſtens hingewie ſen als auf Solche, welche zur Zeit der Entſcheidung 


hoben Grad von Energie im Hanbeln haſaßen. Er vollbrachte, was ruhig und 
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War Sand's That von Jena ausgegangen fo mußte bie zweite ber Ordnung 
gemäß von Gießen aus erfolgen. Und wen galt zunächit bie Reibe? Unter ben 
Fürften war damals feiner, der durch Schlechtigkeit fo auffallend vor den andern 
ſich hervorgethan Hätte, daß ein Einzelner unter ihnen ein paffendes Opfer gewe- 
fen wäre; bätte man fie alle mit einem Schlage zermalmen fünnen, biefer 
Schlag wäre ohne Zweifel verfucht worden. Außerdem war es Har, daß nicht 
ſowohl die Fürften — lauter unbedeutende und durch ſchlechte Erziehung verdor- 
bene Menfchen — bas Unglüd, worunter das Baterland feufzte, über basfelbe ab- 
fichtlich brachten, als baf deren nichtswürbige Ratbgeber ihren Berftand zur Un» 
terdrüdung bes Volkes berlieben ; es ſchien paffend und recht, jegt an dieſen vorerjt 
ein Erempel zu ftatuiren, Auf den großen Schurfen Metternid) war es eigent- 
lich abgefehen, und mehr als einmal wurde er zum Tode durch bas „Freiheits⸗ 
meſſer“ verurtheilt. Aber wie ſchwer war ihm beizufommen! Die Sache mußte 
noch immer aufgefchoben werben, zumal ba es auch fait ganz an den nötbigen 
Belbmitteln fehlte, und man mußte vorerit mit dem näher Liegenden und Erreich- 
baren ſich begnügen. 

Minifter Ibell in Wiesbaden hatte fich binnen Kurzem zum Gegenftande bes 
Fluches von Seiten der Bewohner bes Ländchens gemacht; fein Tod mußte ja 
wohl Schreden in das ganze Lager feiner Genoffenfhaft bringen, — das — 
dachte man, wird ſich finden. 

So ſaßen denn in dem Hinterſtübchen einer Dorfſchenke an der — von 
Heffen und Naſſau in nächtlicher Beratbung drei Männer zuſammen, Einer aus 
Gießen — derjenige, welcher Karl Follen’s Geift dort am Meiften vertrat —, dann 
Pfarrer F. aus der Wetterau. (ein Mann, ber ſich durch freifinnige Reden im 
Jahr 1813 hervorgethan hatte, ben Behörden aber in keiner Weiſe verbächtig 
war, weil er mit großer Klugheit handelte) und ber Apothefergebülfe Löning aus 
dem Raffauifchen, ein jüngerer Mann, ber erft feit Kurzem aus innerem Drange 
bie Bekanntfchaft der Baterlandsfreunde gefucht und fich ihnen angefchloffen hatte. 
Man einigte fich darüber, daß Ibell „fallen“ müffe, und wollte das Loos darüber 
enticheiden laffen, wer das Urtbeil vollitreden folle. Es fiel auf den erften ber drei 
Genannten, und wäre es bei diefer Entfcheivung geblieben, fo hätte unfeblbar des 
Minifters legte Stunde gefchlagen. Löning aber berubigte fich bei dieſer Ent- 
fheidung nicht, führte überzeugend aus, daß die beiden andern Freunde zu Grö- 
ferem berufen und fähig feiern, daß er, ber meniger Bebeutenbe, nicht boch In 
Anichlag komme, und forderte bie That fo entfchieden für ſich, daß ihm endlich 
nachgegeben wurde. Seine Förperliche Kraft und Gewandtheit waren feinem 
Willen nicht gleich, und fo entzog ſich Ibell dem gegen ihn geführten Dolchſtoße. 
In der erften Nacht, bie Löning im Gefängniffe zubrachte, während man bie aus- 
gebehnteften Vorbereitungen zu einem feharfen Berböre traf, von welchem bie 
michtigften Aufſchlüſſe erwartet wurden, töbtete er ſich felbit durch verſchluckte 


bervortreten würben. Mit mehreren Mitgliedern bes „Tugenbbunbes’ hatte 
Karl Sollen fi in Verbindung gefegt, erwartete aber wenig von ihnen. 
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Stücke einer Glasſcheibe; — es giebt wenig gräßlichere. Todesarten, aber bie 
Möglichkeit, feine Freunde in Berbacht zu bringen war damit abgefchnitten. 

Sand's und Löning’s Thaten auferten in feiner Weife diejenige Wirfung auf 
das Bolt, welche man irrig davon erwartet hatte. Die Gebildeteren verurtheilten 
faft durchgebends das eingefchlagene Verfahren und die Grundfäge, aus welchen 
e8 hervorging, vom fittlichen Standpunfte aus, die große Maffe aber blieb völlig 
gleichgültig bei dieſer Selbftopferung einzelner „Enthuſiaſten“; die bald aller- 
märts eintretende Verfolgung und Einferferung ber ſog. „Demagogen“ rührte 
die Menge fo wenig, daß man ihnen vielmehr die verfehärften Mafregeln der Re- 
gierungen zur Laft legte. Während die nunmehr Älter gewordenen ehemaligen 
Mitglieder des „ſchwarzen Bundes” fich zerftreuten, zum Theil in andern Ländern 
oder Welttheilen eine Zuflucht fuchten, zum Theil in der Stille ihren Schmerz er⸗ 
trugen, zum Theil auch mit den Regierungen ihren Frieden machten, oder doch, 
einer beffern Zufunft hatrend, einftweilen in unverpönten Befchäfttgungen, in der 
Gründung eines eigenen Heerbes (moran früher faum Einer gedacht hatte) Be- 
friedigung fuchten, war das neu heranmwachfende Geflecht keineswegs geneigt, 
biefelbe gefährliche Bahn zu betreten; der alte Geift verſchwand rafcher, als man 
hätte erwarten follen, um niemals in gleicher Art wieder zu erfcheinen. 

Bet meiner legten Reife nach Deutfchland, 1859, traf ich in Darmſtadt und an- 
derwärts etwa noch ein Dugend ber ehemaligen ſchwarzen Brüder, meiftens per- 
fönlih achtbare und im Staatsbienfte bedeutend geworbene, ergraute, zabme 
Männer, mitunter gebeugt burch dieſe oder jene Familienſorge, völlig geheilt von 
aller Weberfchwenglichkeit ihrer Jugendträume und wohl damit zufrieden, daß 
für fie ſelbſt Alles noch fo glüdlich abgelaufen war. Muf denn nothwendig bie- 
ber große Abftand zwifchen den Beitrebungen ber Jugend und des Alters fein, fo 
daß die einen regelmäßig bie andern Lügen ftrafen? Ich glaube es nicht; denn 
auch die jegige veutfhe Jugend fand ich im Ganzen überaus zahm, bin und 
wieder aber einen alterdgrauen Demofraten vom rveinften Waffer und mit dem 
forübenden Feuer der Jugend, — doch feheint ihre Zahl nicht groß zu fein. 








Bierter Abſchnitt. 
Dad Jahr 1830. Weidig. 

Bevor das Jahr 1880 herankam, hatten die Regierungen ihren Zwed ziemlich 
volltändig erreicht: die „Freien Stimmen frifher Jugend“ waren yerftummt, bie 
Dolche waren eingeroftet, — Karl Follen, der gefährlichite aller Demagogen, war 
gezwungen worben, über dem Ozeane ein ganz anderes Feld für feine Thätigkeit 
zu fuchen, auch Andere waren verbrängt und vertrieben, unter ben Zurüdgeblie- 
benen aber wurden Einige allmählig fo nüchtern, daß fie nicht gerne an ihre ju- 
gendliche „Schwärmerei“ erinnert fein mochten; Andere bequemten ſich vorerft 
notbgedrungen ben beftehenden Verhältniſſen, verloren aber durch die längere 

Dauer diefer Anbequemung alle innere Spannfraft und wurden in ber That, was 
die Regierungen verlangten, daß fie fein follten; Andere endlich waren zwar auch 
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gezwungen, ihre wahre Gefinnung in ber Regel zu verbergen, aber fie blieben doch 
ſich ſelbſt und der einmal eingefchlagenen Richtung treu, wie wenig Hoffnung auch 
vorhanden war, bie Träume ihrer Jugend jemals verwirklicht zu feben. Zu den 
Unerfchütterlichften gehörte Weidig; er war entjchloffen, nichts aufzugeben 
und firebend auszudauern bis an's Ende, 

Männer von Weidig’s innerem Werthe bringt nicht jedes Jahrhundert hervor · 
Ich bin, obwohl er 8 bis 10 Jahre älter ala ich war, doch fo weit mit ihm be» 
kannt geworden, daß ich mir ein Urtheil über ihn erlauben darf und es für eine 
Sreundespflicht halte, ihm in dieſen Blättern ein Denkmal zu fegen. Er war 
Eonrector oder zweiter Lehrer an der Bürgerfihule des Städtchens Butzbach, vier 
Stunden von Gießen, und zugleich Mitprediger. Sein Gehalt war fo gering, 
daß nur nothbürftig eine Familie Davon zu ernähren war. Er fchränfte ſich fo 
febr ein, daß er niemals einen Tropfen Wein tranf, gab aber Alles, was mögli- 
her Weife zu erübrigen war, für politifche Zwecke bin. Seine wiffenfchaftliche 
Bildung war fo bedeutend, daß er an jeder Univerfität als Lehrer ſich ausgezeich- 
net hätte; aber von ber Regierung gebaft, wie er war, konnte er es zu Feiner bö- 
beren Stellung bringen. Als Lehrer der Jugend Teiftete er Das Unglaubfiche, 
und feine Schüler hingen an ibm mehr als an Vater und Mutter. Einige ber- 
felben wurden fpäter feine treuften Gehülfen in feinen politifchen Beftrebungen ; 
unter ihnen nenne ich den trefflichen Karl Zeuner, der Jahre lang im Gefängnif 
zu ſchmachten hatte und jegt als Formfchneider in Eincinnatt lebt, — ein würbi- 
ger Schüler eines foldhen Lehrers. 

Im Umgange zeigte Weidig eine faft weibliche Milde und Freundlichkeit; wo 
e3 aber galt, als Mann aufzutreten, konnte Niemand männlicher, muthiger, un- 
biegfanter und troßiger fein. An feiner gleich achtbaren Gattin und feinen beiden 
Kindern hing er mit der zärtlichften Liebe, war aber zugleich beftändig in Unter⸗ 
nebmungen begriffen, bei welchen fein eigenes Leben jeden Augenblid auf dem 
Spiele ftand, Er war eine poetifche Natur und wußte über fein Familien- und 
Freunbdesleben immer einen poetifchen Reiz zu verbreiten, und dabei war feine 
Seele beitändig voll der ernfteften praftifchen Gedanken und ber nüchternften Be- 
rechnung. Als Theolog bing er an der älteren orthodoren Anficht, war bis in’s 
Kleinſte gewiffenbaft und führte ein über jeden Tadel erbabenes Leben; aber zu- 
gleich hatte er Karl Follen's ertreme Grundfäge vollftändig in fih aufgenommen 
und fchredte, fo weit es den Kampf für die Befreiung bes Vaterlandes galt, vor 
feinem Mittel zurüd. Ein Paar hundert Männer von Weidig’s Art würben 
allerdings den Regierungen nicht wenig zu fehaffen gemacht Haben; aber feines 
Gleichen ift eben nicht zu hunderten zu finden. 

Während in ben legten Jahren vor 1830 faft alle übrigen Patrioten fich völlig 
ſtill verbielten, fegte Weidig feine politifche Thätigkeit ohne Unterbrechung fort 
und weil nichts anderes zu thun war, fireute er Brandfchriften aus in allen Thei- 
len des Landes und auf fo geſchickte Weife, daß die Quelle, aus welcher fie famen, 
niemals entdeckt wurde. Freilich war dies ein erfolglofes Bemühen. Die Bauern 
fanden Morgens die Schriftchen vor ihren Thüren, Iieferten fie pflichtſchuldigſt an 
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ben Bürgermeifter ab, welcher fie dem Kreisrath übergab, und Alles verblich 
tie zuvor. 

Als ich im Früßling 1833 mit Paul Follenius von einer Berfammlung, worin 
eine größere Auswanderung nach Norbamerifa berathen wurde, zurüdfehrte, 
fprachen wir bei Weidig an. Er war fehr unzufrieden mit unferem Unternehmen 
und befchwor uns, noch eine Furze Weile ausjubauern, ba bie Stunde ber Br- 
fretung nabe bevorſtehe (er meinte das Frankfurter Attentat). Wir dagegen 
hätten ihn gerne berebet, fih uns anzufchließen, unb warnten ibn theils vor eini- 
gen jüngeren Leuten, welchen er zu viel traute, theils vor irgend einem Wagitüde, 
wie er es wirklich vorbatte, weil wir überzeugt waren, daß die Maffe fich nicht in 
ber von ihm erwarteten Weife daran betbeiligen würbe. Leider achtete er nicht 
auf dieſe Warnung. Nah drei Wochen erfuhr die Welt den völlig verfehlten 
Aufſtandsverſuch in Frankfurt. Auf Weidig fiel fogleich der ſtärkſte Verdacht, 
und er wurde gefänglich eingezogen, mußte aber wieder freigefegt werben, ba er 
mit großer Gewandtheit alle Künfte des Unterſuchungsrichters zu Schanden 
machte. Weidig mußte es fpäter zu feinem Verderben erfahren, daß er auf biefe 
Gewandtheit zu ſehr fich verlies, Um feine gefährliche Wirkſamkeit als Lehrer zu 
befeitigen, verfegte ibn jept bie Regierung als Prediger auf ein entlegenes Dorf. 
Die Gemeinde fand in dem ſchlechteſten Rufe, Weidig aber brachte es bald babin, 
daß er der Rathgeber, der freund, der Bertraute aller Bewohner des Dorfes war 
und fie geiftig emporbob, Mittlerweile aber hatten fich neue Verdachtsgründe ge- 
gen ihn gefunden, — jüngere Leute, deren er ſich bedient hatte, waren feine An- 
Häger geworben, Aeltere Freunde warnten ihn auch jept noch, und bereits war 
eine Lehreritelle in der Schweiz für ihn gefunden und er felbft mit einem falfchen 
Paffe bis über den Rhein gefommen, als er plöglich wieder umkehrte in bem Ge⸗ 
danken, daß es Feigheit fei, das Vaterland avfjugeben. Einige Tage nad) fei- 
ner Rückkehr wurde er abermals gefangen gefegt, bann viele Monate lang von 
dem Scheufal Georgi, welchem bie Unterfuchung aufgetragen war, mie ber ge» 
meinfte Verbrecher mißhandelt und endlich dahin gebracht, daß er mit Glasſcher⸗ 
ben feine Pulsadern durchſchnitt, um fo ein nicht mehr zu ertragendes Leben zu 
enden. Welche Opfer haben gebracht werden müffen, damit ein Paar Dupend 
Fürften auf ihren Thronen und Thrönchen mit Sicherbeit figen! Sie find bie 
Unverantwortlihen, während man Diejenigen zu biutiger Rechenſchaft zieht 
melde nichts Anderes wollen, als daß bas gleiche Wohl Aller zur Thatfache 
werde, 

Doc ich muß in meiner Schilverung wieder zurüdgeben. Das Jahr 1830 
fam, und bie kühne That der Parifer, durch welche Karl's des Zehnten Thron er- 
ledigt wurde, fepte ganz Deutſchland in fieberbafte Aufregung. Die Freiheits- 
beftrebungen ber andern Bölter haben von jeher bei feiner andern Nation mehr 
Sympathie erwedt als bei den Deutfchen, während biefe felbit gebuldiger als bie 
meiften andern bie einheimiſche Willführberrfchaft ertrugen. — Mit dggem Male 
famen die beutfchen Patrioten wieder aus allen Eden und Winkeln Ieevor, Je⸗ 
bermann wollte für liberal gelten. Den Regierungen bebagte die Sache fchlecht, 
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— fie gaben im erſten Schrecken mancherlei nad) in der Hoffnung, daß bie Zeit 
fommen mwürbe, ba ſich ungeftraft Alles wieber zurüdnehmen Tiefe. Der Polen- 
fampf bielt Alle für längere Zeit in ber gefpannteften Erwartung ; fein kläglicher 
Ausgang war auch das Ende ber von ber Mehrzahl der Freibeitsfreunde bis ba- 
bin noch gehegten Hoffnungen. Rüdfichtslofer als je zuvor trat bie Reaktion 
auf, jede freiere Regung in Wort und That wurbe zum Hochverrathe geftempelt, 
und in alle Lebensverbältniffe drängte fi ber unerträglichite büreaufratifche 
Zwang. Dazu kam eine faſt allgemeine Demoralifation des Voltsgeiftee. Der 
franzöfifche Bürgerfönig begünftigte kluger Weife das fog. Kleinbürgertbum, um 
in ber Klaſſe ber Befipenden und rubig und erfolgreich ihrem Gefchäfte Nachge- 
henden ein conferwatives Element zu fchaffen, ftarf genug zur Rieberhaltung fo- 
wohl der unrubigen Köpfe als bes von wirklicher Notb getriebenen Proletahiats, 
Diefem Beifpiele folgend fuchten au bie deutſchen Regierungen bas Volk praf- 
tifch zu überzeugen, daß bie Förberung ber fog. materiellen Intereffen das Wich- 
tigfte von Allem fei, baf ber fog. Idealismus zu nichts Gutem führe, daß man 
die Regierungen rubig gewähren laſſen und daß Jeder, ber es lönne, in Reich- 
tbum und Genuß feine Befriedigung fuchen folle. Eine Zeit, fo begeifterungstos 
und fittlich rwinirend, mie fie nunmebr eintrat, ift felten ba gemwefen, — fie erin- 
nert an die Zeit der Stiftung des römifchen Kaiſerthums, und trog dem unfanf- 
ten Dazwifchenfabren des Jahres 1848 fcheint Die profaifche Nüslichkeits-Rich- 
tung auch jegt noch mehr im Zu- als Abnehmen begriffen zu fein. (Dies ift 
1860 gefährieben). 

Was blieb nun Denen übrig, in deren Innerem bie hochklingenden Ideen ihrer 
Jugend zu tief gewurzelt waren, als daß fie zu ber zabmen Nüglichleitslehre fich 
hätten befchren mögen? Entweder in verbiffenem Grolle und Geächteten aleich 
ein Leben binzufchleppen, bas ihnen felbft als ein verfehltes erfcheinen mußte, oder 
aber mit allen Verhaͤltniſſen, in bie fie burdh Geburt, Erziehung und Gemöhnung 
verfegt waren, für immer zu brechen und fern vom Lande der Heimath eine ganz 
andere Zukunft, einen ganz neuen Wirfungsfreis zu fuchen. War es jegt und — 
wie e8 fchien — für immer Männern biefer Art unmöglich gemacht, dem Bater- 
lande in ibrem Sinne zu nüsen, fo fonnte auch weder ihnen noch Andern damit 
gedient fein, daß fie länger eben nur Zeugen blieben bes berabgemürbigten Zu- 
ſtandes; beffer als das bünkte es ihnen, ein Stüd vom Heimatblande in der eige- 
nen Bruft über den Ozean zu tragen und in einem weniger boffnungslofen Kampfe 
dort ihre beiten Kräfte zu verwenden, jedenfalls endlich nach eigenen Gebanten 
{hr Leben und Wirken einzurichten. Wie weit bies gelang und gelingen konnte, 
wirb ber fernere Verlauf meiner Schilderung Har machen. 

Hatten an ber früheren, doch meniger bedeutenden, Auswanderung bauptfächlidh 
nabrungs- umb gefhäftsiofe Leute fich betheiligt, fo folgte jetzt eine beträchtliche 
Menge Solcher, die fich in ihren politifhen Hoffnungen betrogen faben. Da fie 
als bie Gebildeteren der Auswanderung Ton und Färbung gaben und, fofern bie 
Erhaltung bes deutfchen Elements und deutſcher Einfluß in den zur neuen An- 
fiedfung gewählten Ländern in Betracht kommt, bie wichtigſte Stelle einnehmen, 
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fo werben es bie Lefer nicht tabelnswerth finden, daß ich bie Urſachen, welche fie 
von dannen trieben, mit größerer Ausführlichkeit Har zu ftellen verfucht habe. 
Wären nad) den Vereinigten Staaten, wohin ber Hauptitrom ber beutfchen Ein- 
wanderung ging und mit Recht noch immer geht, nur fleißige beutfhe Arme ge- 
bracht morben, fo wäre das für diefes Rand zwar immer ein Gewinn; aber ge- 
fehichtlich bedeutend wird die Sache dadurch, daß beutfche Bildung, daß vaterlän- 
difche Kunſt und Wiffenfchaft nicht allein in ben atlantifchen Städten dieſes Con- 
tinentes, fondern auch an den Ufern des Ohio und Miffiffippi, ja jenfeit des Fel- 
fengebirges eine neue Heimftätte fuchen und finden und ohne Zweifel für immer 
behaupten werben. 


Allgemeine Betrachtungen über den Menſchen. 


Bon 
Dr. 9. Tiedemann. 


[Shluß.] 


Am meiften zeichnet fich der Menfch durch feine hohe geiſtige Befähigung vor 
allen Thieren aus. Co groß aber biefe Befähigung, für die wir fein Maaf ha- 
ben, auch fein mag, fie ift begrenzt durch bie Materie, auf welcher der Geift blüht 
und an bie er fo feit wie der Glanz einer Sonne an ihren Körper gebunden ift. 

Der Menſch empfindet, denkt und will; er hat ein Erinnerungs- unb 
Vorftellungs-Vermögen und bat ſich eine Sprache verfhafft. Die Thiere thun 
und haben alle das Gleiche, aber in untergeorbnnetem, und-beftimmt befhränftem 
Maafe. Der fogenannte Inſtinkt, den ber Menſch großmüthig dem Thiere hat 
zukommen laffen, erflärt bei weitem nicht Alles, was Thiere thun, bie nicht mit 
unverfennbarer Meberlegung und Vorſicht handeln. Thiere haben Gedächtniß 
und Kunftfinn, Vorftellungs-Bermögen und Empfindungen, haben ihre Schmerz- 
und FreuberAeuferungen; fie kennen und lieben ihre Wohlthäter, fie fürchten und 
baffen ihre Peiniger; fie find dankbar, anhänglich, folgfam oder halsftarrig, bos- 
baft, rachſüchtig und nachträglich. Geiftesgaben können den Thieren in gewiſſem 
Grade nicht abgefprochen werben, aber diefelben find nur einer fehr unerbeblichen 
Bervolltommnung durch Zucht, Alter, Erfahrung und Umgang mit Menfchen 
fähig. Es iſt nicht befannt, daß Bögel je andere Nefter gebaut, die Biene ihre 
Zelle anders conitruirte, bie Lerche mit anderer Melobie den Sonnenaufgang 
begrüßte, Der Menfh fammelt Kennmiſſe und theilt fie mit, und weil Menfchen 
von Einander lernen, fo muß das vermehrte Wiffen den Kreis des Denkens erwei- 
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tern. Die Denffraft bes Menfchen war wohl zu allen Zeiten gleich ftarf, aber 
ber Denfumfang wird täglich größer, daher auch die Denkrefultate mannigfalti- 
ger find. Die Thiere lernen nur von Einander, was die Jungen ben Alten ab» 
ſehen oder was Erfahrungen ihnen aufbrängen, bie fie nicht im Stande find, fich 
Einander mitzutheilen, 

Wie die erften Menfchen, Thiere und Pflanzen entitanden find, bleibt uner- 
forfhlih. Daß die Menfchen in biefer Beziehung Feine Sage haben, bie nur 
einigermaßen befriedigend ober mwahrfcheinlich tft, beweift, daß dieſelben lange in 
einem Zuftande müffen gewefen fein, in dem fie nichts beobachten Fonnten. Sept 
feben wir nur, daß Menfchen, Thiere und Pflanzen aus ihres gleichen entftehen 
oder daß bie niederften Thiere und Pflanzen anfcheinend von felbft ohne Mutter- 
thier oder Mutterpflanze fich bilden. Indeſſen muß ber Keim berfelben, wenn 
auch unferen Erforfhungsmitteln nicht zugängig, irgendwie und irgenbwo vor- 
banben fein und erwartet nur begünftigende Umftände zu feiner Entwidlung. 

Könnten nun niedere, ober bie nieberften Thiere und Pflanzen von felbft ent- 
ftehen, fo wird man boch gewiß nit wahrnehmen, daß höhere Pflanzen und Thiere 
auf ähnliche Weiſe entftehen und beren Entſtehung wird auch baburdh nicht erflärt, 
daß man behauptet, die Schöpfung fei in verfchiebenen Abfchnitten vor fich 
gegangen und jede fpätere Periode habe voflfommenere Wefen hervorgebracht oder 
wie Manche wollen, die in frübern Schöpfungspertoden entftandenen unvollkom⸗ 
menern Pflanzen und Thiere hätten fich in fpätern Schöpfungsperioben auf eine 
höbere Stufe der Vollkommenheit erhoben. Ebenfo foll der Menfch, nachdem er 
frübere Schöpfungeperioben als unvollfommeneres Thier 3. ®. als Affe ober als 
großer Frofch durchlaufen bat, zulegt Menfch geworben fein. Es wird der Ratur 
in dieſer Beziehung wohl ebenfo geben, wie den Schneidern, die Ietchter und Tieber 
einen neuen Rod machen, als einen alten umändern, Nimmt man nun garan, 
das fo ein alter Affe ober Frofch zu einem jungen Menfchen umgefchaffen würde — 
benen jedenfalls vorher mindeftens die Haut abgezogen werben müßte — fo fönnte 
man, wenn folches Phantafiefpiel nicht zu abfurb wäre, wirklich Tachen, wie bie 
bomerifchen Helden oder wie ber Pfarrer von Grünau. Wäre es aber wirklich 
fo, dann wäre dieſe auffallenbe Aehnlichkeit mancher Menfchen mit Thieren erflärt; 
fie batten das Thier aus ber frühern Thierftation noch nicht völlig abgemaufert 
und waren durch einen unvorfichtigen, übereilten Entwidlungäfprung, che bas 
Thier völlig abgefalfen war, Menfchen geworben und ber Kapuziner hatte Necht, 
wenn er überzeugt mar, daß bet Gott Alles möglich und er felbft in andern 
Umftänden fei. Sicher tft, baf ber Menfch das Tegte von ben ung befannten Pro- 
bduften ber Erde war , wenigſtens kennen wir kein neueres. Wie die Erbe während des 
Entwidelungsberganges ber Menfchen befchaffen war, tft nicht zu ahnen, denn 
wir wiffen nicht welche Stoffe und Kräfte nötbig find, um aus einer Zelle einen 
Menfchen bervorzubringen; aber mit Beitimmtheit kann man behaupten, baf bie 
Erbe zur Zeit, als der Menſch feine höchſte Entwicklung erlangte, ziemlich in dem 
Auftande gewefen fein muß, tie wir fie jegt noch vor ung ſehen, denn jetzt noch tft 
durch dieſen Zuftand das Beftehen bes Menfchen geſichert. So muf es auch mit 
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allen Thieren und Pflanzen geweſen fein. Fleifch-Freffende Thiere erfchienen erit 
nach den Pflangen-freffenden, weil erftere bie Tegteren zu ihrer Nahrung bedurften 
und bie letztern traten erft auf, als es Pflanzen gab. Die böbern Pflanzen, 
welche einen reichern Boden und georbnetere Himatifche und Witterungs-Rerbält- 
niffe beburften, famen fpäter, nachdem vorerft bie einfachften Pflanzen vorbanden 
waren, welche wenige erbige Beftanbtbeile und bauptfächlich Waſſer, Wärme, 
nicht fo reine Luft und etwas Licht zum Entfteben und Befteben verlangten. Die 
einfachften Pflanzen fonnten fich erft bilden, als Waffer vorbanden war und has 
Waſſer bildete ſich erft, als feigende und fallende Temperatur deſſen Niederſchlag 
begünftigte. Temperaturmechfel konnte erft eintreten, nachdem ber urfprünglich 
. vielleicht feurig flüffige Erbball angefangen hatte fih abzufühlen u. f. w. 


Die einmal urfprünglich entftandenen einfachſten infufionsartigen Pflanzen 
gaben Nabrung den wohl bald darauf entftanbenen infufionsartigen Thierchen, 
bie ſich auch untereinander verfchlangen und beide belebten in den mannigfaltigiten 
Formen und Gelalten im mwunberlichften und bunteften Getreibe die urfprüng- 
lihen Waſſer. Bon bem Tropfen Waffer, beifen geheimnißvolles Leben das 
Sonnenmicroscop uns verrätb, dürfen wir auf das Leben in ben urfprünglichen 
Waſſern fließen, denn die Natur ift in ihrem Schaffen weber burch microscopifche 
noch durch unermeflihe Größen und Ausbehnungen befhränft, Der immer- 
wäbhrenbe Untergang biefer fich immer neu und mannigfaltiger bildenden Urpflänz- 
Ken und Urthierchen lieferte wieder reichern Stoff zur Hervorbringung neuer 
Pflanzen und Tbiere. Die zahllofen Pflanzen- und Thier-Leichen mit vermitter- 
ten Steinarten, Waffer und Wärme bildeten einen reichern Boden, ber in einer 
folgenden Schöpfungsperiode unter Mitwirkung ber fosmifchen und mebr entfal- 
teten tellurifchen Stoffe und Kräfte vollfommenere Pflanzen und Thiere erzeu- 
gen konnte. Immer kamen Pflanzen und Thiere erft, nachdem ihre Nabrung 
reichlich vorbanden war und bie ganze Erde mußte jedesmal folde phyſilaliſche 
Eigenfchaften haben, daß bie Pflanzen und Thiere einer jeden Schöpfungsperiobe 
ihrem Baue gemäß leben konnten. Zuletzt entwidelte fich ber Menfch mit jeinem 
jufanmmengefegten, und feinen, viele Bebürfniffe erfordernden Bau. Der Menich 
brauchte zu feiner Eritenz ein warmes Klima für feinen nadten, ſchutzloſen 
Körper, reine Luft für feine feinconftruirten Lungen, gutes Waffer zur richtigen 
Zufammenfegung feines Blutes, paffendes Licht für fein feingebautes Auge und 
mannigfaltige Nabrung für feinen zufammengefegten Verbauungsapparat; auch 
durften, wo er urfprünglich entftund, feine gefährliche Feinde unter den Thieren 
fein. Wie viel Jahre die Erde vor ber Entftebung des Menfchen zäblte, ift fo 
wenig zu beftimmen, als bie Jahre gezählt werben können bis zur Entſtehung des 
Waflers, in dem fih die Urpflängchen und Urthierchen entwidelten ober der Zeit- 
raum feit der Entflehung ber Menfchen bis auf unfere Zeiten auch nur annäbe- 
rungsweife gemefjen werben fann. Die Natur iſt in ihrem Schaffen nicht durch 
bie Zeit begrängt, daher es auch nicht durch die Zeitbefimmungen ber Menfchen 
gemeffen werben kann. 
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Biele, ja vielleicht die meiften Bölter haben eine Trabition, ähnlich der mo- 
fatfchen, daß eine große Ueberſchwemmung in nicht angegebener Zeit ſtatt hatte, 
burch welche bie meiften Menfchen und Thiere zu Grund gingen. Nicht alle 
Bölter haben, wie Mofes, biefe Ueberſchwemmung zu einer göttlichen Strafmethobe 
für bie Sünbbaftigfeit ber Menfchen gemacht. Nennt man gewiffe Thiere, welche 
nur im foſſilen Zuftande und großentheils nicht mehr lebend angetroffen werben, 
vorfündflutliche, antebilunianifche, fo ift nicht einzufepen, warum, wenn burd die 
Sünpdflutb auch Menſchen zu Grund gingen, man nicht auch antebilunianifche Men- 
ſchenreſte finden ſollte. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß eine gewaltige Erbrevo- 
Iution mit Ueberſchwemmungen wirklich in einer Zeit vorfam, wo es fhon Men⸗ 
fen gab und daß dieſes Ereigniß ſich in den Traditionen verfchiedener Völker 
erhalten bat. Man findet in ber That foldhe Ueberreſte und bie Anfichten ber 
Geologen und Naturforſcher, aber nicht der Natur unfundigen Theologen, werben 
immer mebr babin formirt, daß es foſſile Menfchenüberreite gibt. 

Die erften Menfchen konnten nur in einer Gegend der Erbe Ichen, baber auch 
nur bort entiteben, wo reichliche und paflende Nahrung immer zur Sand war und 
wo die Temperatur immer gleichmäßig warm bie nadten und ſchutzloſen Körper 
nicht gefährdete. Solche Gegenden gibt es noch, wo ber Menfch ohne Mühe und 
Arbeit, obme Sorge und Kummer und obne Feinde lebt; dort ift er noch bas 
barm- und mebrlofe Geſchöpf, das die Natur zum Glüd fo reichlich ausgeftattet 
bat; bert war die Wiege und bas Eden ber Menfchbeit. Daß die Menfchen von 
einem Paare abftammen, wo bie Schöpfungsfraft der Erde fi fonft fo reich und 
übermächtig zeigt, if eine Mythe aus grauem Altertbume, von unmiffenden 
Menfchen erbacht und von zmweideutigen Menfchen zur Offenbarung geftempelt, an 
bie fonderbarer Weife jept noch felbit viele beffer Unterrichtete glauben ober zur 
Ehre des Verſtandes fei es gefagt zu glauben ſcheinen. 

Sobald und wo nur immer auf ber Erbe bie Bedingungen zur Entitehung 
bes Menfchen gegeben waren, mußte er entſtehen. Ebenſowenig find bie Thiere in 
einzelnen Paaren entſtanden. Es find übrigens nur noch Theologen und Bibel- 
zeloten — bie aus Rüdficht und Schenung orthodoxe Geiftliche genannt werben— 
mit benen feine verftänbige Eontroverfe möglich und lohnend if, welche Die Abſtam⸗ 
mung aller Menfchen von einem Paare annehmen. 

Die verſchiedenen Arten oder Raffen ber Menfchen wurden vielleicht durch 
Einflüffe des verfchiebenen Bodens an den Enttehungspunften ber Menfchen bedingt 
oder, was mit bem übrigen Hergang der Erdentwidlung mehr übereinftimmt, in 
einer Reihenfolge an verfchlebenen Punkten ber Erbe. Im diefer Reihenfolge bat 
die verfchieben potenzirte Echöpfungsfraft ber Erbe bie urfprünglichen Raffen 
bedingt. So ſchwierig die Beſtimmung ber urfbrünglichen Raffen unb fo mannig- 
faltig die Mifchung derſelben if, wodurch fo vielfache Uebergänge von einer Raffe 
zur andern fich berausfteffen, fo ift dennoch die Anficht aufgeftellt worden, daß bie 
verfchiebenen Raflen durch Fimatifche Einflüffe oder font Was fich im Laufe ber 


Natur if, ſowohl in ihrer [höpferifchen als fortentwidelnben Kraft. 
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Zeit aus einer Art herausgebildet haben, was offenbar eine Verdächtigung ber 
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Obgleich es. nun Teinem Zweifel unterliegt, daß bas Klima, bie Lebensweiſe 
u. ſ. w. ben Menſchen verändern und daß manche Veränderungen erblich werden 
können, fo wird doch nie aus einem Kaufafler ein Neger oder ein Mongole oder 
umgefehrt. Im welchen Rändern bie verſchiedenen Menſchenraſſen urfprünglich 
eftitanden, iſt nicht zu fügen, ebenfowenig wie viele Raffen urfprünglich vorhan⸗ 
den waren und mie fie fich miſchten. Der Farbe nach hat man Raffen vom weiß 
durch faft alle Schattirungen von gelb und braun bis zum dunteliten ſchwarz und 
es ſcheint fait, ala halte bie geiftige Befähigung Schritt mit der Farbe der Haut 
oder als fei die Structur des Gehirns und Nervenfoftems von äbnlichen Bebingun- 
gen abhängig, mie bie Structur der Haut und bes ganzen Körpers, 

Die Fragen liegen nahe, ob die wenigftbefähigten Raffen zuerft und dann bie 
mehrbefäbiaten und zufegt bie weiße als bie meiftbefühigte entitanden fei oder ob 
alte Raffen zugleich, nur am verfepiebenen Punkten ber Erbe, entſtanden find ? 

Der Analogie nad, wie die andern Gefchöpfe, früher unvolllommenere dann 
vollfommenere auftreten, follte man benfen, es müffe auch bei den Menfchen fo 
geweſen fein. Aus der Gefchichte der Raffen fcheinen aber Gründe vorzuliegen, 
die Sache anders anzufehen. Die ältefte Geſchichte und feit unbekannten Zeiten 
eine auf hoher Stufe ſtehende Eultur batten die Ebinefen, deren weiterer Fortſchritt 
ſicher eben ſowohl beſchränkt wurde durch ihre Organiſation, welche an ſich feinen 
höheren Bilbungegrad zuläßt, als auch durch ihre Abgeſchloſſenheit, welche die 
gedeihliche Miſchung mit andern Raſſen, eine Wiederbelebung berfelben verhindert. 
Die zweit Ältefte Geſchichte Haben die Wölter, welche nörblich und nordweſtlich vom 
China ſich nach dem Welten und Südweſten verbreiteten, Europa überzogen und 
noch viel früher Egypten cultivirten; bie dritt Ältefte Geſchichte ſcheinen bie 
Bewohner Amerikas, beſonders Eentralameritas und Perus gehabt zu haben; 
bie viert Ältefte Gefchichte und faſt gar Feine Eufturbenfmale haben die Bewohner 
Afrikas und gar keine Gefchichte ohne alle Dentmale der Eultur, vielleicht einige 
Gotzenbilder ausgenommen, haben bie Völter von Dceanien. In gleibem Range 
feinen der Culturzuſtand und die Sprachen ber Raffen ſich zu befinden. Ob 


bie verfchiedenen VWölfer urfprünglich dort waren, wo fie noch jegt gefunden merben 


oder ob fie burdh Wanderungen wer weiß woher am ihre jepige Wohnflätre gelang- 
ten, bat mit ihrer urfprünglichen Entftehung und ihrer ftufenweifen fpätern Ent- 
wicklung fo wenig zu thun, als bie Erforfhung, wie oft und wobin bie Völker auf 
ber Erbe wanderten und welche Völker verbrängt oder gänzlich aufgerieben wur- 
ben. Die Völker mögen aber herfommen und hinziehen, wobin fie wollen, hatten 
fie eine Befchichte, fo erhalten fie fich biefelbe Durch Gebräuche, durch die Sprache 
und durch Sagen oder fie binterlaffen Dentmale ihrer Cultur, wie man fie befon- 
ders in Aften, Egypten und Eentralamerifa findet. 

Halten wir uns am- die Gefchichte, bie Cultur und bie Sprache ber Raffen, . 
fo wären die Chinefen und ihre raffenvermanbte Völker bie erften Menfchen gewe ⸗ 
Ten von denen wir als Völfer eine Kenntniß baden; dann erfhienen die Völter 


, auf ben Hochebenen Afiens, welche fpäter weſtlich und ſüdweſtlich ſich verbreiteten, 


dann die Centralamerikaner, dann bie Afrilaner und zuleht bie Dreamer. Sind 
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bie hochaſiatiſchen Völker, wie wir annehmen, bie höchſt begabten, fo muß der 
Zuftand der Erbe ein zu ihrer Hervorbringung entfprechenber gewefen fein, er 
mußte die höchſte fchöpferifche Kraft befigen und die Ehinefen waren die Borboten 
oder bie erfien Probufte der anfangenben Menfchenerzeugung und bie Eentral- 
amerifaner und Afrikaner waren bie Erzeugniffe ber abnehmenden und bie 
Dreanier bie Erzeugniffe ber erlöfchenden Kraft der Erde Menfchen hervorzu⸗ 
bringen. 

Es fcheint eine naturgemäße Vorftellung — ob richtig in ber angebeuteten 
Weiſe ift eine andere Frage — ber Schöpfungsfraft der Erbe zu fein, daß biefelbe, 
wenn fie einmal fertig war zur Hervorbringung von Menfchen, einerfeits nicht 
gleich bie vollfommenften Eremplare zu Stande brachte und vaf fie anbrerfeits, 
nachdem fie das VBolllommenite hervorgebracht hatte, nicht mit einem Schlage auf- 
hörte. Beiden Thieren und Pflanzen muß es ebenfo ſich verhalten haben, allein 
bei ihnen fehlen bie bei Menfchen wiegenden Angaben aus ber Gefhichte und 
Eultur. 

Wir haben indeffen noch andere Momente, welche gehörig gewürdigt und 
porfichtig erwogen, Verwandtſchaften oder Berfchiebenbeiten von Stämmen, Böl- 
fern und felbft Raffen herausitellen können. Dazu gehört bie bei vielen Böltern 
fih erhaltende Vorliebe für ihre Kleidungsweiſe, die fi Trotz dem Einfluffe 
ber Mode und des Verkehrs bis zu einem gewiſſen Grabe erhält und dafür fpricht, 
daß eine tiefüigende, aus alten Zeiten, burch urfprüngliche Bebürfniffe bebingte 
Vorliebe für ihre Kleidung fortbeiteht. Selbſt Schmud- und Pup-Saden, 
Kunftliebhaberei und Kunſtprodulte, für welche fich Völfer bis auf unfere Zeit 
eine auffallende Vorliebe erhalten, feinen auf Urfprung und urfprüngliche Be- 
ſchaͤftigung zu deuten. Die Vorliebe für gewiſſe Farben, welche dem Muſter der 
Natur entlehnt find, deuten auf den Urfprung der Bölfer und ſicher find fie nicht 
ſowohl individueller als vielmehr nationaler und Raſſe⸗Geſchmack. Selbſt bie 
Vorliebe zu Speifen und deren Zubereitung fcheint mehr voltstbümlich und von 
größerer hiſtoriſcher Bedeutung zu fein, ald man in ber Regel anzunehmen geneigt 
ik. Auch bie Spiele und Bergnügungen ber Bölfer, teren Muſik, Gefang, deren 
Lieber und Melodieen, deren Pbantafie und Poeſie, deren Gelehrfamkeit und Reli- 
gionsanfichten find hiftorifch wichtig und gewiß von Bedeutung in Bezug anf den 
Urfprung und die Verwandtfchaft ber Raffen. Sicher würbe diefes Studium am 
Leben ber Völker cher zu einem Reſulte führen, als bie Grübeleten über bie 
Schädel und Knochen längft verftummter Gefchlechter. Die urfprünglichen 
Menſchenarten vermehrten fi an Ahren Entfiehungspunften und breiteten fich 
anfänglich wohl nur einzeln burd; Wanderungen, welche gewiß nur bem Auffur 
hen von Nahrung galten, nach allen Richtungen aus. Der Kreis ibrer Ber- 

»breitung mußte fich immer mehr erweitern, bis Die Ansbreitungstreife verfchiebe- 
ner Menjchenarten in Berührung famen und diefe Menſchen fich mit einander 
mifchten ober gegenfeltig verbrängten. So mie jegt und in allen uns befannten 
Zeiten Menſchen, um fich vor ihren Feinden zu reiten, gezwungen oder freiwillig 
mwanbern, fo mußte es, mobifieirt burch Die Eultur ber Menſchen in allen Zeiten, 









| ebenfo gewefen fein, Haben in ber uns befannten Geſchichtsperlode Menfchen aus 
Sucht, ihre Macht und ihren Reichtbum zu fördern, friebliche ober feindliche Züge 
| in bie Ferne unternommen, warum follten bie Menſchen es nicht immer fo getban 
haben ? Treibt wiffenfchaftlicher Eifer die Menfchen test in die Meite, fo mußte Neu- 
gierbe und eine Art Wißbegierbe die Menfchen in ben früheften und allen Zeiten 
fon zu Wanderungen beftimmen. Sanbel, Gemwinn- und Habfucht, Luft zu 
Abenteuern, der Drang zur Unabhängigkeit und Ungebunbenbeit, bie fo Viele 
vom tie fie fagen langweiligen beimatblichen Heerde treiben oder bie Furcht vor 
Strafe wegen begangener Verbrechen oder Menfchenfheu mögen die Menfchen 
wie jegt fo auch früher und in ben frübeften Zeiten „binaus ins feindliche Leben‘ 
gejagt haben. 

Die urſprüngliche Ausbreitung der Menſchen mußte Anfangs in ber Ridh- 
tung ber beißen Zone wo Nabrungsmitttel reichlich zu finden waren und wo dieſe un- 
möglich war in ber Richtung gegen"dbie Pole gefcheben. Der Menih kam 
allmählich in ungünftigere Regionen, wo er Kleidung beburfte und mo bie Nab- 
rung nicht fo leicht zu finden‘oder zu erlangen war. Das kültere Elima mußte 
mit ber Zeit auch nachtbeilig auf die Entwidlung bes Körpers mwirfen und ohne 
Zweifel find die Polarmenfchen allmäbltig aus den verfähiebenen urfprünglichen 
Entſtehungspunkten und Ausbreitungstreifen der Menfchen entartet. Es iſt nicht 
wahrfcheintich, ja man kann fagen, es tft unmöglich, daß Menfchen auf ihren 
Wanderlingen bis in die unwirtbfamen, dem höbern organifchen Leben fo feint- 
lichen Polargegenden gekommen, ſich dort nieberliefen. Biel natürlicher tit es 
anzunehmen, baf bie Polargegenden früber ein wärmeres Clima hatten und eine 
fruchtbarere und einlabendere Gegend waren und baß vielleicht erſt in Jahrtau⸗ 
fenden das Elima fi allmäblig dort und mit ibm bie Menfchen fich chenfo 
allmähltg veränderten und ebenfo allmählig ſich an bie fat unbemerkt ſich ftufen- 
weis veränbernde Lage gewöhnten. Die Nrabnen ber in Pelz gebüllten Lappen 
mögen fo nadt fi getragen haben, wie die Bewohner von Dtabeitt. 

Die erften Menſchen ſowohl, mie bie erften Thiere, ja felbft Pflanzen mußten 
anbers als durch Fortpflanzung entitanden fein und konnten fich nur durch lang- 
dauernde Entwidlungsproceffe zu volllommenen Wefen erbeben, daß fie in ben 
Stand gefegt wurden ſich felbft fortzupflangen. Wie dieſe erften Weſen entſtanden 
find, wie fie urfprünglich befchaffen waren und ſich allmählig zum jegigen Grabe 
von VBolltommenbeit entwidelt haben, wirb wohl nie gelingen zu ermitteln, ba uns 
Nichts der Art mehr zur Beobachtung fommt. Natürlid; muß es zugegangen fein, 
ba mir nichts Unnatürliches Tennen, außer ns im Schlafe oder Wachen geträumt 
wird. Muf aber bas, was wir mit unferer Organifation nicht begreifen können, 
wunderbar ober mas baffelbe ift göttlich fein ? 

Nehmen wir alfo an, wir finden ben Menſchen auf der bereits hoben Stufe 
der Entwidlung, wo er fich ſelbſt fortpflangt; er lebt in einem Rande, wo er reich- 
liche Nabrung ohne Mühe und Arbeit findet, wo er feinen nadten Körper nicht zu 
Heiden braudt und mo feine Thiere ober bie Befchaffenheit des Bodens ober 
Raturereigniffe beffen Exiſtenz gefährden, fo wirb wohl bald wegen ber rafchen und 
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ungeſtörten Vermehrung ber Menſchen ber Raum für ſie zu eng und die Nahrung zu 
fpärlich geworben fein und im Suchen nach Nahrung kamen die Menſchen zuerſt von 
ihren urfprüngliden Enftehbungspunften fort und mußten fich allmäblig an andere 
als die urfprüngliche Nahrung gewöhnen, Die Bäume, unter welchen bie nadten 
Urmenfhen Schug gegen bie ſtechenden Sonnenftrahlen und gegen Regengüffe 
fanden, gaben wohl bie erfte bee, fich irgendwo zum Schupe ein ähnliches Dad 
aus blattreichen Zweigen und großen Blättern zu fertigen. Mit biefer bürftigen 
aus ber Natur entlehnten Kenntniß ſich ein Dach zu bereiten, kamen die Menfchen 
in raubere Gegenden, wo bas Dach dichter gemacht werben mußte ober fie fuchten 
Höblen und Fonnten aud leicht auf ben Einfall kommen, in Erdwände fich 
fhügende Höhlen zu graben u. ſ. w. Waren bie Menfchen einmal fo weit von ihren 
urfprünglichen Entftebungspunften in eine Gegend gewanbert, mo fie ein befferes 
Obdach beburften, da mußten fie auch ihren Körper zu Heiden ſuchen, was auch 
anfangs mit Blättern und in einander gewobenen Halmen und Gräfern gefchab, 
wie wir bas noch bei uncivilifirten Völkern fehen. Thierhäute wendeten die 
Menfchen gewiß erſt viel fpäter zur Beklleidung an, nachdem fie genöthigt waren, 
Tbiere zur Nahrung zu töbten, worauf fie erft, burch die Noth getrieben, verfallen 
fonnten. Die Noth trat ein, als die Menfchen in Gegenden famen, mo fie ihre immer 
geniehbare fertige Nahrung nicht mehr den Bäumen und Sträuchen abnehmen 
konnten. Da lernte ber Menſch wie noch Vieles andere von den Thieren, bie er 
einander verfolgen und aufjehren fab. Saftige Blätter, Stengel, Beeren, Wur- 
zeln und Knollen, dann auch Infelten und Würmer und leicht zu fangende Thiere 
mußten zur Nahrung bienen, wie man es noch bei wilden Menſchen ſieht. Bon 
Einfangen und Tödten Heinerer Thiere mußten bie Menfchen bald dazu fommen, 
auc größere Thiere zu fangen oder zu erlegen. 

Die erften Mittel zum Erlegen ber Thiere waren wohl bie überall zur Hanb 
liegenben Steine ober Stüde Holz, das, zu Keulen geformt, noch eine Waffe wilder 
Völker if. Das Zufpigen bes Holzes war eine leichte weitere Verbefferung des 
Mordinftrumentes, das auch einem Thiere entgegen- oder nadhgeworfen werben 
fonnte und waren bie Speere und Wurffpieße, wie fie noch von wilden Völkern 
gebraucht werben. Vom Werfen ber Sperre zur Erfindung von Bogen und 
Pfeilen war fein großer weiterer Schritt und damit waren ſchon Waffen vorban- 
den, womit größere und fchnellere Tiere fonnten erlegt werben. 

Das Einfangen, Aufziehen, Zähmen und Hüten Rüglicher Thiere wie der 
Ziegen und Schaafe, bie ſchon in ben äÄlteften Zeiten als treue Genoffen dem 
Menfchen folgen, war ein weiterer bedeutender Fortfchritt ber Menfchen, bie früher 
nur Jäger waren und jegt Hirten wurben. Die Hirten führten noch ein beweg · 
tes Leben, um immer neue Waide und gutes Waffer zu finden, allein ihre Befcbäf- 
tigung war frieblidher und ihre Wohnfige wenigftens zeitweis dauernd an einem 
Plage. Ta war ber Menſch mehr in der Lage, rubig das Treiben der Thiere zu 
beobachten unb bas Leben und bie Bedeutung der Pflanzen, mit benen er feine 
Thiere und ſich ſelbſt näbren mußte, Eennen zu lernen und Nugen aus feinen 
Beobachtungen zu ziehen. 
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Von feinen Tieren lernte wohl ber Sirt ben Gebrauch der Milch, bie er bie 
Jungen von den Alten abtrinfen fah und natürlich war es, daß er dieſelbe fürfich 
ſelbſt gebrauchte. Das zeitwelfe Tängere Verweilen an einem Plage, die Erfab- 
rung, daß gemiffe Pflanzen gute Nabrung geben, brachte bie Hirten wohl bald 
auf den Gedanken, bie nützlichen Pflanzen zu hegen und zu vermehren und 
manchen Hirten mußte bas Herumziehen als überflüffig erfeheinen; fie blieben 
an fruchtbaren Plägen, zogen ihre Nahrungsmittel, hielten ihre Heerben und bau- 
ten fih bauerbafte Wohnungen; ber wandernde Hirte war ein ſäßhafter Landbe⸗ | 
bauer geworben. 

So ſehen wir, wie die Menfchen durch bie Noth und den Hunger, biefen großen 
Hebel menschlicher Thätigkeit, getrieben, den forglofen Urzuftand verließen, zuerft 
Jäger, dann Hirten und zulegt Landbebauer wurden. Noch giebt es Menfchen, 
die im forglofen Urzuftande leben oder durch Umſtände getrichen, es nicht weiter 
als zu Jägern oder Hirten brachten und bie faum und nur nebenbei etwas Land 
"bebauen. War die Bebauung des Landes einmal burch fAhhaft gemorbene Hir- 
ten begonnen, fo mußte fie von Gefchlecht zu Geſchlecht fih mehren und auateb- 
nen. Die Söhne blieben in ber Nähe ber Väter; es bildeten fich patriarchale 
Familien, aus denen Stämme, Gemeinden und Völker ſich entwidelten. Von den 
drei Urvölfern, wenn man fo fagen barf, bat der Jäger ben geringften Einfluß 
auf bie Eultur der Menfchen, ber Hirte mehr unb am meiften der Landbebauer, 
wenn er au, yon Hofrätben überflügelt, nur ein bummer Bauer tft. Der Jäger 
Braucht zu feiner Befchäftigung nur Liſt und Gewalt; er bat jet vollfommenere 
und geführlichere Waffen, die aber fehr felten durch ihn erfunden wurden; er 
bringt nur bie Felle, nicht immer bas Fleiſch der erfegten TIhiere auf den Markt 
ber Menfchen und die Menfchen lernen nichts von ihm, ala das noch jetzt gebräuch- 
liche Jägerlatein. Die Jagd ſelbſt it ein Vergnügen geworben, bem Leute von 
fipender Lebensweife oder an Langmwelle kränkelnde Menfchen fich zeitweis mit 
Heroiemusbingeben und erzählen, wie fie dem oder jenem Hafen Eins hin gebrennt 
haben. Es ift ein Vergnügen, ohne das die Menſchen fein fünnten. Der Hirt 
muß für feine Heerbe forgen, gute Waide und gutes Maffer finden; er muf Rüd- 
fit darauf nehmen, daß feine Züge nicht mehr fo weit und ungebunben fein fün- 
nen, wie früber; er muß auf bie Gefundbeit feiner Thiere achten, muß fuchen 
ihnen in Krankheiten zu helfen, zu deren Kur er viele Pflanzen kennen und ver- 
wenden Iernte, er muß bie guten und ſchlechten Thiere unterſcheiden können; er 
treibt Handel mit feinen Thieren und bringt Vieles, was er von feinen Heerden 
erlangt, in den Verkehr der Menfchen. Das Geſchäft bes Hirten ift ein zu ernites 
und zu viel Kenntniffe und Fleiß erforberndes, ala daß dumme Junker und ver- 
feffene Schulmeiſter fich mit demſelben zerftreuen könnten. Von ben Sirten Iern- 
ten die Menfchen gewiß zuerft die HSeilfraft vieler Pflanzen und noch find Schäfer 
ohne Diplom famofe Aerzte und unter ihrem dreiedigen Hut fteden von boben 
Herrſchaften gefuchte Wunderideen, die faum unter einem legitimen Docterkut 
vorfommen. Und gar, wie dankbar müffen die Menfchen für bie Einführung der 
Schäferſtunden fein, die nicht mit 60 Minuten ablaufen, wie Muſikſtunden. 
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Der Aderbau, welcher bie meiften Lebensmittel und Kleivungsftoffe und bie 
wichtigften Hanbelsartifel liefert, hat fich aus ben Banden ber Empirie auf die 
Höbde einer Wiffenfhaft geſchwungen und jeber fchweißtriefende Bauer hinter dem 
Pfluge iſt der Menſchheit nüglicher als viele vertrodnete Kathederbewohner. 

Die ſorgenfreien Urmenſchen kannten das Eigenthumserecht gewiß nicht; bie 
Früchte auf den Bäumen gehörten Allen; Keiner hatte durch Mühe, Arbeit und 
Sorge ein größeres Recht als der Andere; nur bet ihnen war der Communismus 
möglih, den man fi auch jegt noch gefallen laſſen könnte aber nur um ben 
Preis, vorher in das Eben der Menfchbeit zurüdgeführt werben zu fein. Die 
Säger batten, weil fie mit Anftrengung und Entbebrungen, mit Lift und Gewalt 
fich ihrer Beute bemächtigen mußten, ein ganz natürliches Recht an biefelbe,. Die 
Hirten debnten ihren Befig noch weiter aus: ihre zunehmenden Heerden gebörten 
ihnen und fie fuchten ih bie Waid- und Wafferpläge zu erhalten. Die Lanbbe- 
bauer gingen noch weiter: ben Boben, ben fie einmal bebauten und bas Haus mit 
dem Plag, worauf es ftand, beanfpruchten unb befaßen fie als ausfchließliches 
Eigentbum. Je mehr Mühe es die Menfchen koftet, fi Etwas zu erwerben, deito 
eifriger find fie daſſelbe fich zu bewahren und je mehr Genuß ihnen der Beſitz ver- 
fchafft, defto mehr fuchen fie denſelben zu vergrößern. 

Es mußte fich oft ereignen, daß von Mehreren berfelbe Befig erftrebt wurde, 
woraus wohl bie erften Streitigkeiten entitanden, welche bei ben Urmenſchen nur 
gering fein konnten, bei Zägern und Hirten einen-böbern Grab erreichen und bei 
ben Landbebauern noch ernfterer Natur und folgenreicher fein mußten. Mit dem 
Fortſchritte der Menfchen nahmen auch ihre Streitigkeiten zu. Der ganzen 
Menfchbeit gebt es wie dem einzelnen Menfchen, beffen nedifche und zänkiſche 
Spielereien im Kindesalter, zu ernftlichen Prügeleien und blutigen Köpfen im 
Knabenalter ausarten; im Sünglingsalter ift Leidenſchaft und’ Eiferfucht bie 
Urfache ernitlicher oft töbtlicher Konflikte, im Mannesalter verleiten Ehrgeiz, Eitel- 
keit und Habfucht zu graufamen Verfolgungen und im Greifenalter verbittern 
getäufchte Hoffnungen, oft ein verfehltes Leben mit raffinirter Bosheit ſich und 
Andern die Exiſtenz. Mit erwachenber Kraft regt lich bei der ganzen Menfchbeit 
wie beim Individuum die Neigung von ber Kraft Gebrauch zu machen, und wie 
bei einzelnen Menſchen die wachſenden Geiftesgaben, bie reihere Erfahrung ibn 
zum gefährlichen Gegner macht, fo iſt es mit ganzen Böltern und mit der ganzen 
Menfchbeit unter fi. 

Aus dem friedlichen Verkehr ber Menfchen, wo die Einen das von den Anbern 
durch Taufch zu erlangen fuchten, mas fie felbit nicht befaßen, was fie beburften 
ober wünfchten, entwickelte fich ber Handel, der auch zu vielen Streitigfeiten Anlaf 

. geben mußte. Alle fuchten ihren Neigungen zu folgen, ihre Wünſche und Bebürf- 
niſſe zu befriedigen und ihren Befig zu vergrößern, In biefem wirren Streben 
und Treiben wurde gar leicht das Eigenthum Anderer verlegt, bas vertheidigt 
werben mußte. So kamen nicht allein einzelne Menſchen, fondern auch ganze 
..Bölter in Streit; ber Stärfere batte Damals, mie noch jept, nicht ideal fondern 
materiell Recht. Jäger firitten fich um die Beute und Jagdgründe, Hirten um 
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die Waid und Wafferpläge, Landbebauer um ben Boden; ber Gtärfere ver⸗ 
drängte ben Schwächern und fo beförberten biefe Streitigkeiten bie Verbreitung 
ber Denfchen, welche nach allen Richtungen binzogen, um ihre Bebürfniffe zu 
befriedigen, um ihren Neigungen und Gewohnbeiten gemäß leben zu können. 
Der Angriff auf anderes Eigenthum und bie Vertheidigung deſſelben erzeugte 
eine neue Klaffe von Menfchen, nämlich bie Räuber und Krieger. Wollte der 
Hirt fich feine Heerbe, der Landbauer feine Ernte nicht rauben laffen, fo mußte er 


griffenen blieb Nichts übrig, ale fih und ihr Eigentbum zu vertheidigen ober zu 
fliehen ober ſich zu unterwerfen. Die Bertbeidigung führte zum Kampfe und 
Kriege, bie Flucht zur Auswanderung, bie Unterwerfung erzeugte bas Untertha- 
nenthum und bie Herrfcher. 

Wo Völker einander nicht unterwerfen, verjagen ober vertilgen fonnten, ba 
fanden fie erfchöpft von der bluttriefenden Beweisführung ihrer Rechte ab und 
bie fogenannten Staatsmänner ſchloſſen einen Freundfchaft heuchelnden Frieden. 
Durch die Gefchichte eines jeden Volks und ber ganzen Menfchbeit zicht ſich dieſer 
rotbe Faden von ben Meinen Eigentbumsftreitigfeiten ber Urmenfiben um bie 
näbrenbe Frucht ober ein fchattiges Plägchen, eine Blume oder fonft ein Epiel- 
zeug, fpäter bei den Jaͤgern um bie Beute und bie Jagdgründe, bei ben Hirten 
um bie Thiere, die Waid- und Wafferpläge, und bei ben Landbebauern um bie 
Aderfelver und Wohnpläge, wo Individuen, Familien oder Stämme ſich berum- 
balgten und befämpften, bis zu den Kriegen zwiſchen Völkern, die fich zerfleifh- 
ten und vertilgten; es war im Großen wie im Kleinen, immer berfelbe Trieb, ben 
Eigennug zu befriedigen, der, im Egoismus repräfentirt, fo erfinberifäh und rafli- 
nirt iſt, daß er die Menfchen lehrte, was Recht und Unrecht, was Tugend und 
Pafter ift und beffen vornehmfter Sohn Selbfibewußtfein genannt wird, das ent- 
fcheidende Eriterion zwifchen Menſch und Tier. 

Auch bei den Thieren finden twir Eigennug und Egoismus, ber fich aber nur 
als Selbfterbaltungstrieb äußert und nur bei Menfchen eine fo monftröfe Aus- 
dehnung gewinnt, baf er bie völlige rüdfichtslofe Vernichtung der Nebenmenfchen 
nicht fcheut. 

Die Sprade if eine der twichtigften Urkunden ber Entwidfungsfäbigteit 
des Menfchen; fie ift ein in Laute gebrachtes Zeichenverftänbnif und muß unfern 
Gedanken einen Ausbrud geben, welchen Andere begreifen können. Die Ent- 
wicklung eines Bolfes hält Schritt mit der Entwicklung feiner Sprache, welche für 
fi wieder den Charakter des Volks zeichnet, feine Beſchäftigung unb feinen 
Gedanken ganz verräth. Die meiften Thiere der höhern Orbnung baben ein 
Mittel durch Töne fih einander verftändlih zu machen. Die Sprache ber 
Urmenſchen fann in ihrem Umfang und ihrer Bedeutung fich nicht mefentlich von 
ber Berfländigungsmeife der Thiere unterfchieben haben, wenn auch bie Töne und 
Laute ber lirmenfchen wegen bes vollfommenern Baus des Kehlkopfs, ber größern 
Beweglichkeit ber Zunge unb ber Lippen mannigfaltiger geweſen fein müſſen. 
Jagdvöller und Hirten, melde vielfach und beftändig Thiere beobachten und mit 
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Mittel anwenden, fein Eigenthum zu fhügen; es kam zum Kampfe. Den Ange⸗ 
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ihnen verkehren, lennen deren Sprache, wenn man fo fagen barf, ziemlich genau 
und benugen dieſe Kenntniß häufig zur Täuſchung derfelben, was manchen vor- 
nehmen Stubengelehrten wohl besbalb nicht bekannt fein mag, weil fie weber eine 
Grammatik noch ein Wörterbuch dieſer Sprachen verlegt finden. Die Tbiere ber 
genannten Ordnung haben ihre Töne ber Begrüfuug, der Freude und des Schmer- 
zes, ber Furcht, des Unwillens, ber Wuth, ber Herausforderung, bes Haffes und 
ber Liebe; Thiere loden, warnen, drohen und bemitleiden, ermutbigen und tröften 
fih. Was mögen Thiere fich einander mittheilen in Zönen, Lauten und Zeichen, 
bie dem feinften Beobachtungsfinn des Menfchen entgeben? Bei den meiften, 
namentlich ben niedern Thieren fcheint der Verkehr nur Durch Zeichen ftattzufinden, 
allein unterhalten ſich nicht die Heinen Ameifen auf ihren Strafen ober im Wei- 
ten umberirrend beim Begegnen fehr eifrig und angelegentlih ? Können bie 
Fühlhörner allein die Unterhaltung pflegen ober fagen fich die Thierchen Etwas in 
Lauten, vie für unfer Obr nicht hörbar find ? Doch nein ! die Zoologen und 300- 
tomen haben ia fein Spracdh- ober Hörorgan bei ihnen entbedt. 

Die Töne, mit denen die Urmenſchen ihre Affecte, Wünfche und Bebürfniffe 
bezeichneten, vermehrten und bereicherten fich, je mehr der Zuſtand biefer Men- 
ſchen fi veränderte und von dem forgenlofen, monotonen Leben im Urzuftande 
fi entfrembete. Je mehr Dinge der Menfch brauchte, befto mehr Worte brauchte 
er; je mannigfaltiger die Handlungen waren, je mehr bie Menfchen gemeinfchaft- 
lich thaten oder thun mußten, je größer die Unternehmungen wurben, je mehr Ein- 
fluß ein Menſch fich erwarb, je mehr Kenntniffe die Menſchen fammelten, befto 
mebr mußte ſich deren Sprache vervolllommnen und deſto reicher mußte fie wer- 
ben, damit fie fih Andern mitiheilen, fich verftänblich machen und ſich beratben 
und Andere belehren fonnten. Die Sprache ber Urmenfchen an ihren verfchie- 
denen Entffehungspunften mußte fo verſchieden ausfallen als die Menfchen felbit, 
denen uranfänglich bie eigentliche Sprache gar nicht nöthig war, ba fie in ihrem 
täglichen Einerlei ſich Nichts zu fagen hatten und Jeder wußte, was ber Andere 
wußte. Die Verfchiedenheit der Sprachen mußte durch ben verfihiebenen Bau ber 
Sprahorgane und äußere Einflüffe bedingt fein. Co gut der ganze Körper ber 
Raffen verfchieben gebaut war, fo gut mußten die Sprachorgane berfelben ver⸗ 
ſchieden gebaut fein und folglich mußten aud) bie erften Töne und Laute auf und 
aus welchen Die eigentliche Sprache ſich weiter fortbiltete, verſchieden ausfallen. 
Die weitere Ausbildung der Sprache mußte bedingt fein durch bie Umgebung ber 
Menfchen, beren Beſchäftigung und geiftige Anlage, wohl aud durch Naturer- 
fcheinungen und die Thiere, welche fich bei den Menfchen herumtrieben. Sobald 
es Jäger und Hirten gab, die in die Weite zogen, mußten die Sprachen bei man- 
nigfaltigerer Beſchäftigung, bei andern Natureindrüden, mit dem Zuwachs ber 
Familien und der Berwidlung der Familienverbälmiffe, mit der Bildung neuer 
Stämme, bie entfernt von einander wohnten und der Entitehbung von Völtern und 
ber Vervielfältigung ibrer Beziehungen fih mannigfach geitalten nnd weiter aus- 


bilden. Auch das Klima.und bie durch baffelbe bedingte Befhäftigung ber Men- 


ſchen mußte auf bie Ausbildung ber Sprache wirken. Mo die Menſchen meiche 








‚mit Tebbafter Phantafie an ber Hand der Beobachtung über Völfer, deren Lebens- 





410 





und warme Luft einathmeten, Tonnten fie verſchwenderiſcher mit berfelben beim 
Sprechen umgeben und ohne Anftrengung fonnten fie viele und lange Worte 
gebrauchen. Daher it im fonnigen und wonnigen Süden die Sprache weich, 
fließen, melodiſch, bilder und wortreich, im Falten Norben Fury und raub, mo 
der Mund fo bald ala mıdglich wieder aefchloffen wirb. | 
Durch die Wanderungen ber Menfchen und deren Auswanderungen, durch 
Kriege und Unterjohungen und den frieblichen Berfehr wurden Worte-Biegungen 
und ganze Sentenzen berüber und binübergetragen, um Dinge und Handlungen 
zu bezeichnen, Die dem einen oder andern Volke bisher fremb waren und wurden 
mit der Zeit fo vielfach verändert und umgeftaltet ober mie man fich richtig aus- 
zubrüden pflegt, verhunzt, daß bas urfprüngliche Wort faum ober nie mehr ber- 
ausgefunden werben kann. Unzweifelhaft if, daß die Sprache der Wandervölter 
reicher, geregelter und entwickelter ift, als bie jener ftabilen Völler, melde wie bie 
Ehinefen von einer Mauer umfchloffen ober mie bie Eentral-Afrikaner nicht 
zugänglich oder wie die Sühfeeinfulaner durch's Meer auf ihre Infeln gebannt 
find. Auf der andern Seite ift die Zäbigkeit, mit ber fih bie Sprade in einem 
Volke erhält, auffallend und beweift, wie tief die Sprache mit dem Wefen eines 
Volkes vermwebt it. Ein Voll verliert eber feine Rationalität, alses feine Sprache 
aufgibt, und kann ſelbſt, wie die Gefchichte das häufig Ichrt, ein unterjochtes Bolt, | 
wenn man ibm eine andere Sprache aufbrängen und feine eigene Sprache nebmen | 
| 


— — 


will, zur verzweifelſten Empörung gegen feinen mächtigen Unterbrücker getrieben 
werben, was und nicht zu munbern braudt, benn alle bie heiligen und tbeuren 
Religions», Volfs- und Haus-Trabitionen, bie lieben Volksmärchen laſſen fi 
nicht in eine andere Sprache befehlen und können durch Feine Ukaſſen vertilgt wer- 
ben, ohne das Volt und fein Herz zu zerftören. Die Sprache ift dem Menfchen 
ein aus undenflicben Zeiten angeerbtes, ihm ibentifch gewordenes Gut und älter 
und Iteber, als feine Nationalität, die Durch Pulver und Blei zerftört werben kann, 
wovor die Sprache fiber it. Nur ber Teutfche wirft im Auslande mit feiner 
Nationalität auch gar zu gern feine Sprache fort. Es ift ibm durch die ſchmach- 


‚volle Erinnerung an fein fhönes, durch Färften und Pfaffen verunglimpftes und 


gefhändetes Vaterland Alles entleiget, was teutſch iſt. 

Wie viel 1000 Jahre vergangen fein mögen, bis die Menfchen für ibre 
Sprachen Regeln hatten, bie fich urfprünglich gewiß nur aus ber Zufammenitel- 
fung bes Gebrauchs geftalteten und bis bie Menfchen fchriftlich miteinander ver- 
fehren konnten, kann man aus ber fpäten Erfindung ber Druderkunft ſchließen, 
nachdem doch ſchon 1000 von Jahren fehr gelehrte Menſchen eriftirten. 

Die Entwidlung der Menfchen aus ihrem Urzuftande, von dem wir uns nur | 
weiſe dem Urzuftande ähnlich ift, eine Vorſtellung machen können, bis auf bie | 
Stufe, auf welcher wir fteben, muß einen unbeftimmbaren Zeitraum ausfüllen, 
Die Menfchen mit ihrer Macht, ihren Reichtbümern, Kenntniſſen, ibren Sprachen, 
ihren Kunft- und Luxueſchätzen geben zu Grunde, aber es it unmöglich auch nur | 





zu abnen, zu welchem Ende die Menfchheit und was dann fommen werde, Wird | 


411 


nicht der Menfch, wenn wir von ber Vergangenheit auf die Zukunft fehließen, 
durch diefen beitändigen Wechfel des Neumerdens, dem er feine Entftebung ver- 
dankte und des Untergangs am Ende auch ganz wieder von der Erde verſchwinden? 
Werden nicht in einer Periode ber Erbentwidlung, in der die Menfchen gar nicht 
fortbeitebenden können, Wefen auftreten, welche die Ueberrefte ber Menfchen, diefer 
ſtolzen Gefchöpfe finden, die aus Selbſtüberſchätzung oder aus Feigheit oder zum 
Trofte ein Fortbeftehen nach dem Tode fich windicirt haben? Einen Euvier oder 
Owen biefer fpätern, vielleicht vollfommeneren Wefen, möchte ich hören über bie 
menfchlichen Ueberrefte. Ob man wohl aus der Form der Schädel abnen wird, 
was in diefer Werkſtatt bes menfchlichen Wiges vorging ? Oder bat bie Erbe mit 
ber Erzeugung bes Menfchen den Eulminationspunft ihrer Jeugungsfraft erreicht 
und wird fie nach dem Untergang der Menfchen in das Stadium der Rücdentwid- 
lung treten und bat fie ich dann überlebt * Auch möglih. Die erfte Kunde über 
die Menfchen in frübern und mie man denkt in ben frübeften Zeiten ging durch 
Erzäblungen von Gefchleht zu Gefchleht. So wunberlih und fo unglaublich 
diefe Erzäblungen und Mythen der verfchiedenften Völfer über ihre Entftebung, 
ihre Vorfahren und ihre Gefchichte find, Etwas bleibt wahr daran, was man frei- 
lich felten vom Unmahren, vom Wunderbaren und Allfegorieen abfcheiden Fann. 
Unfere eigentliche Gefchichte reicht nur wenige Taufend Sabre zurüd und 

in ihr fann man nur dürftig die Entwidlung der Menfchen bis auf unfere Zeit 
verfolgen. Fehlen uns aber aus den früheften Zeiten beftimmte Angaben über 
die Gefchichte der Menfchen und Völker, deren Entitehung und Verbreitung, deren 
Macht und Verfall, deren Bedeutung und Einfluß, fo. liegt die Gefchichte ber 
Menfchbeit vom Urzuftande der Menfchen bis zur jegigen Zeit wie ein wachen- 
des Meteor vor unfern Augen. Die Idee zu den prachtvollen Bauten, den Domen 
und Pallüften Tag in dem Laubdach, unter dem die Urmenſchen Schutz fuchten; 
die mannigfaltigen und reichen Stoffe, in die fich der Menfch kleidet und womit 
er feine Wohnungen fhmüdt, hatten ihren Uranfang in den Matten, womit ſich 
die Urmenſchen beffeideten; feine Geräthe und Waffen, fo vielfältig jene und fo 
zabfreich und furchtbar biefe find, nehmen ihren Anfang in den Zeiten der Urmen- 
fchen, mo fie nur Steine und Stüde Holz batten; die Wiffenfhaften und Künfte, 
fo hoch fie jetzt fiehen, begannen, als die Urmenfchen beobachteten, was um fie 
sorging, wie mit ber Sonne es Licht und Tag wurde, wie in der Nacht bie Sterne 
glänzten und wanderten, wie bie Wolfen zogen, wie Regen fiel, wie Stürme, Blitz 
und Donner die Puft erfüllten, twie Menfchen, Thiere und Pflanzen Tebten und 
ftarben und als die Sprache in Lauten begann, welche denen ber Thiere Ähnlich 
waren. Das Sroßartige jetziger menfchlicher Erzeugniffe fing mit dem Kleinſten 
im Urzuftande der Menfchen an und wurde in dem Gehirn des Menfchen aufge- 
nommen und meiter entwidelt. Mo bören biefe Erzeugniffe des menfchlichen 
Gehirns auf und was werden Menfchen noch erzeugen ? Mas find aber alle diefe 
Erzeugnifle der Kunft und Miffenfchaft gegen das Reich der Gedanken, bas der 
Menfch auf der Erbe gegründet bat? Der freie Gedanke tft das eigentlichſte 
Eigentdum des Menfchen, fein unveräuferlichftes Vorrecht, em unantaftbares 
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Poftulat des Menfhen. Hat man einmal einen Gott angenommen, fo it auch 
bie Annabme, daß bie Gedanken von Gott fommen, zu entfchuldigen, und doch tft 
nocd nie ein Gedanke richtig gedacht worden, ber nicht auf irbifchen Füßen fände, 
ber nicht durch irbifche Beobachtungen hervorgebracht und durch irbifche Einbrüde 
erregt worben wäre. 

Der freie Gebanfe erbebt den Menfchen über die Menfchen; bas Denken 
erbebt ben Menfchen über das Thier; die Sinnesorgane erheben "das Tbier über 
die Pflanze; der organifche Bau ftellt die Pflanze über das Mineralreih und Das 
Mineralreih ift bie Grundlage von Allem auf ber Erbe. Aus ibm baben fich 
durch das Schaffen ber unermehlichen und ewigen fosmifchen und tellurifchen Stoffe 
und Kräfte ſtufenweis in gefegmäßiger Entfaltung in unendlicher Zeit das Leben 
und ber Geiſt entwicelt und zu oberft als Krone biefes Schaffens ift Das Neich des 
freien Gebanfens, groß und mächtig, unüberwindlich und ewig, eine ibeale Repu- 
blif, in der Recht hat, was Recht ift. 


Arabesfen aus ber Geſchichte der Chemie. 


Bon 
Dr. Friedrich Hoffmann. 


(Fortfegung.) 


Als die Völker des Altertbums und ihre Bauwerke zufammen brachen, ba 
erfcheint auch das Gebiet der Wiffenfchaften wie ein verlaffenes Land, welches der 
Winter bebedt. Die Säulen fanden noch da und die Gemäuer ber meilt berrli- 
Ken Tempel, die Stimme der Bewohner aber, bie bort Kunft und Wiſſenſchaft zur 
Blüthe gebracht und fih zum Schmude gewählt hatten, war längſt verflummt. 
Uncivilifirte Menfchentämme drangen aus dem fernen Dften ber über die mit den 
Trümmern und Denfmälern griechifcher und römifcher Kunft gefhmüdten Län- 
ber. Wiffenfhaft und Gefittung wurden zurüdgebrängt in bie ftillen verborgenen 
Klaufen einzelner erleuchteter Menfchen. Die literarifchen Schätze des Haflifchen 
Alterthums lagen Jahrbunderte lang gleich köftlichen Edelfteinen im Schoofe ber 
Alles tragenden und erbaltenden Erbe verborgen. Damit aber bas verlaffene 
Land nicht zur Wüfte würde und fein Segen nicht verloren gebe, bat eine allbe- 
benfende, baushälterifche Weisheit, bie durch alle Stürme ber Menſchengeſchichte 
hinaus über bie Grabftätten untergegangener Völfer beren Geiſtesblütben von 
Geſchlecht zu Gefchlecht getragen unb erhalten hat, aus der Ferne ber Arbei- 
ter berufen, welche bas Feld weiter beitellten. Bei den alerandrinifchen Griechen 
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in Aegypten fanden in jener bunflen Zeit Philoſophie und Naturmiffenfchaften 
Pflege und Förderung; In demſelben Lande alfo, in welchem einft Thales, Plato 
und Ariftoteles Unterricht und Bildung gefunden batterdund in bem fbäter die 
Gelehrtenfchule von Alerandria Jahrhunderte Tang ben Mittelpunkt wiffenfchaft- 
| licher Anregung und Tätigkeit gebildet bat. 
| In der Gefchichte der Philofophie und der Naturiviffenfchaften ftehen auf der 
| Grenzfcheide zwiſchen bem Altertfum unb ber Zeit bes Mittelalters bie Araber. 
Diefes Bolt hatte mit verbeerendem Schwerte ben alten Fruchtbaum der Wilfen- 
ſchaft zerhauen und in ber Meinung, daß der Koran die ganze menfchliche Weisheit 
umfaffe, alle wiffenfchaftlichen Bücher zum Scheiterbaufen verbannt. Es batte 
aber im Vorbeigeben einige ber Früchte gefoftet, welche an ben herabgeworfenen 
Zweigen bingen und hatte an biefen einen ſolchen Geſchmack gefunden, daß es nun 
felber den Anbau des edlen Gewächſes verfuchte. Als ſich Die Araber im neunten 
und zehnten Jahrhundert auf dem AMben ihrer Eroberungen feitgefegt hatten, 
nabmen fie die mwilfenfhaftlichen Weberlieferungen der Vorzeit in fih auf und 
brachten Kunſt und Wiffenfchaft zur Blüthe, waͤhrend in der übrigen geiftigen Welt 
tiefe Finfterniß herrſchte. Die Gelehrſamkeit und Poefie ber früheren und bama- 
ligen griechiſchen Welt fand bei diefem empfänglichen, geiftig frifchen Volle nicht 
nur fruchtbare Aufnabme, fondern es machte ungeachtet ber mit ber Entwidlung 
aller Wiſſenſchaften im Widerfpruche ftebenden Gebote feiner religiöfen Geſetze, 
melche das Grübeln, das Nachdenken ausbrüdlich verfanten, gerade die Philofopbie 
und bie Naturwiſſenſchaften zum Gegenftand bes Studiums auf ben neu gegrün- 
deten Unterrichtsanitalten. 

Die Araber übertrafen in der Aftronomie, Matbematit und Chemie bald 
ihre griechiſchen Lebtmeiſter. Dem Hange des Morgenlanbes zum Wunderglau⸗ 
ben olgend, fanden die Vorſtellungen ber alerantrinifchen Gelehrten über Metall- 
verwanblung bei ihnen einen empfänglichen Boden, auf welchem bie Goldmacherkunſt 
und die Magie, wie bie bamalige Chemie gegenwärtig am beften zu bezeichnen ift, 
ſchnell und zu erfter Blüthe heranwuchſen. Zur Zeit, als Bagdad, Baffora und 
Damaskus Mittelpunfte des Welthandels waren, gab es fein Volt der Erbe, 
welches gefchidter und thätiger im Erwerb und begieriger nach Gersinn und Bolb 
war, als bie Araber. In ihren Mährchen und Sagen find uns bie Pichlings- 
wünfche der damaligen Zeit, die bewegenden Grundprinzipien ihrer geiftigen Thä⸗ 
tigkeit aufbewahrt worden. Während bie Elfen und Niren, bie Zwerge und 
Unbinen ber germanifihen Sagen Spender von Schwertern waren, benen fein 
Feind widerſtand, oder von Salben, welche alle Wunden beilten, von Bechern, die 
fich niemals leerten, ober von Zifehen, die immer gebedt waren, find bie Geifter 
ber „Taufenb und Eine Nacht’ ftets bie Bewohner von unermeßlichen Schätzen, 
bie Hüter von Gärten mit Blumen von Gold und Früchten von edlen Steinen. 
Die Wunberlampe der arabifchen Erzähler, durch welche ber Menfch in ben Beſitz 
biefer Roftbarkeiten gelangen konnte, wurde offenbar als etwas ebenfo Erreichba⸗ 
res und Wirfliches angefehen, wie bie Befen, auf melchen viele Jahrhunderte 
fpäter bie Seren auf ben Blodsberg ritten, um in rafenden Tängen bie Walpur⸗ 


— 
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gisnacht zu feiern: fie geflaltete fi im Drient in bie Idee bes Steines ber 
Weifen. i 

Dur die arabifhen Hochſchulen wurde das Streben nad) der Auffindung 
bes Steines der Weifen und bamit ber Erwerb chemifcher Kenntniſſe und ein 
Etreben nach ber Erfenntniß der Natur nach bem weitlichen Europa übertragen. 
Es entitanden wiffenfchaftliche Lehranftalten zu Cordova, Sevilfa, Toledo und an 
andern Orten, welche feit bem zehnten Jahrhundert von Wißbegierigen aus allen 
Ländern befucht wurben und nad deren Muſter fpäter andere Gelebrtenfchulen, 
unter ihnen die berühmten Akademien zu Salamanca,*) Padua und Paris und 
in weit fpäterer Zeit endlich die Univerfitäten entftanden find. 

Mit befonderer Vorliebe kultivirten die Araber Atronomie, Chemie und 
Arzneikunſt. Al Mamun, Khalif von Bagdad und Sohn des großen Harun Al 
Raſchid fammelte die Werke ber Griechen, ließ fie in's Arabifche überfegen und 
eröffnete damit ben Sarazenen ben Zegang zur Literatur bes Haffifchen Alter- 
thums. Diefer ausgezeichnete Khalif ließ im Jahre 825 in den Ebenen von 
Eindfhar am arabifhen Meerbufen einen Grad des Erbumfanges meffen und 
berechnen. Für bie Aftronomie Haben ſich um jene Zeit Albatent und Averrhoüs 
große Verdienſte erworben; ber leptere außerdem als Commentator bes Ariftoteles. 
Geber (Dſchebar Ben Afla) und Avicenna (Ebn Sina) aber waren die beiden 
bebeutendften Gelehrten jener Zeit auf dem Felde der allgemeinen Naturkunde. 
Sie werben vielfach als bie Väter ber fpäteren Alchemie angefehen. Beide waren 
Aerzte und kannten einen großen Theil ber noch jegt in der Medizin und in ber 
Technik gebräuchlichen Präparate. Die hemifchen Arbeiten jener Zeit wurden 
unternommen bauptfächlich zum Zwecke der Metaliverwandlung. Die Metall- 
veredelnden Mittel nannte man Mebizinen; das Gold war ber „ftarfe gefunde 
Mann“, die unedlen Metalle hießen „Kranfe*. Diefes irrthümliche Streben 308 
ein anderes nad ſich; es entſtand bie Vorſtellung, daß biejenige Subſtanz, die 
eine allgemeine verwandelnde Kraft befüße, auch ein allgemeines Arzneimitter 
gegen menſchliche Krankheiten fein müfez es entfland das Streben nach einer 
Univerfalarznei, 

Die Völler bes Morgenlandes waren mit benen ber Abenbländer nach und 
nach in engere Berührung gefommen. Dieſelbeo wurde aber noch weit fruchtbarer 
durch die Kreuzgüge, durch die ein weitgreifender und nachhaltiger geiftiger Auf- 
fhwung in Europa herbeigeführt wurde, Als im Sabre 1205 Eonitantinopel 
von ben Chriften erobert worben war, wurde eine große Anzahl der daſelbſt auf- 
gefammelten Schriften nad Deutfchland gebracht und überfept. Beſondere 
Börberung erhielten aber Kunſt und Wiffenfhaft durch Kaifer Sriebrich II., fo 
daß, während biefe bei ben im harten Kampfe mit den Mongolen begriffenen 
Arabern zu finfen anfingen, fie in Europa wieder verbreitet und beimifch wurben. 
Die Klöfter, welche ſich der Pflege der Kranken unterzogen, wurden während ber 
Kreuzzüge und durch biefelben die Träger wiſſenſchaftlichet und literariſcher Bil- 





*) Belannt burd) bie Disputation bes Eolumbus im Jahre 1487. 
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bung unb viele berfelben, namentlich aber die Benebiftinerflöfter zu Monte Caſſino 
und zu Salerno in Italien, welche ihrer Lage und Beſtimmung nad bie vorzüg- 
lichten Zufluchtsorte für kranke und verwundete Kreuzfahrer wurden, wurben 
dadurch bie berühmteften mediziniſchen Schulen ihrer Zeit. Es fam baber, daß 
bie hriftlichen Geiftlichen und Aerzte eine lange Zeit hindurch far bie alleinigen 
Befiger und Verbreiter ber Wiffenfcharten waren und daß noch viele Jahrhunderte 
hindurch die Erklärungeweife, die Nomenklatur und ber Schriftityl der Alchemis⸗ 
‚ ten moftifch, bilderreich und mit religiöfen Phrafen gemifcht blieb. 

Die allgemeine Beroegung ber chriſtlichen Abendländer zur Zeit ber Kreuz⸗ 
züge war aus einer mächtigen Erwedung ber tiefiten geiftigen Kräfte bervorge- 
gangen, Nach allen Richtungen bin verrieth ſich Damals bie wieder nah Außen 
gefehrte Selbititändigfeit bes Geiſtes und bie Naturwiffenfchaften trugen in den 
zulegt genannten und in ben von ben Arabern gegründeten Hochſchulen wieder neue 
Blüthen, wenngleih auch bie Kunft Gold zu machen und bas menfchliche Leben 
zu verlängern noch immer der Endzweck alles Strebens und aller Erperimente 
blieben. Die Adepten und Schwarzkünftler hielten ihr alchemiftifches Treiben 
und ihre Zauberfunft gebeim und fuchten fie in ihren Schriften durch eine dunkle, 
phrafenreiche Sprache und durch unverfländliche allegorifhe Formeln den Bliden 
ber Uneingeweibten zu entziehen, Brachte es ſchon das Ziel, dem fie zuftrebten, 
mit fi, daß bie Abepten und Goldmacher lichtfcheu waren, fo geſchah es bald 
noch mehr, um den fpäter von bem kirchlichen Fanatismus in’s Leben gerufenen 
Berfolgungen wegen Zauberei zu entgehen, daß fie in einfam gelegenen Wohn- 
plägen, in Höblen und Ruinen ober in ber Höfterlichen Abgefchiebenbeit ihr 
geheimnißvolles Gewerbe trieben. Wie die Eulen rief auch fie die Nacht 
zum Tagewerk und eifrig laufchten fie über Zigel und Retorten ber fehnlichit 
erbarrten Goldverwanblung. Doch das Eldorado erreichte Feiner, bie Eſſenz 
(essentia quinta), welche bie uneblen Metalle in Golb verwandeln follte, wollte 
nicht erfcheinen und wenn fie auf dem Punkte zu ſtehen wähnten, das köftliche 
Geheimniß zu faffen, dann fam ber unerbittliche Tod und die Frucht eines langen 
mübfeligen Lebens war dahin. Es kam baber zu bem alten Problem ein neues: 
Der Stein ber Weifen, den man zu erjagen fuchte, mußte nicht nur Gold und 
Gefunbbeit verleiben, er mußte auch bas menfchliche Reben verlängern. 

Wenn auch bie durch ben Völlerverkehr während der Kreuzzüge, burch das 
Stubium der griechiſchen und arabifchen Literatur und durch ben allgemeinen 
Gebrauch ber Iateinifchen Sprache zu wiſſenſchaftlichen Zweiten berbeigeführte 
Bildung des europäifchen Abendlanbes und die Eultur nach und nach überall eine 
gleichartige und eine hohe geworben waren, fo blieb befenungeachtet bie Idee des 
Steines ber Weifen als eines Mitteld zur Berwandlung ber Metalle in Golb und 
als einer Univerfalmebizin, die das Leben verlängere, über acht Jahrhunderte 
lang ber bauptfädhlichte Zweck aller nicht aftronomifchen naturmwiffenfhaftlichen 
Erperimente. Waren es Anfangs nur Einzelne, bie biefer Idee ihr Vermögen 
und Leben mwibmeten, fo griff fie bald mie eine Krankheit um fi und wir feben 
die in der Gefchichte ber Menfchen fo tiefeingreifende, merfwürbige Erfcheinung 
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eintreten, baf während des ganzen Mittelalters Taufenbe von Menſchen aus allen 
Ständen biefem Phantome nachjagen. In Klöſter und Burgen, in bie Städte 
und Paläfte der Fürften zog ber ganze Kram von Retorten, Mörfern, Gläfern, 
Büchfen und Apparaten ber Abepten und ber bermetifchen und fpargirifchen Kunft, 
wie jene ihr Gewerbe nannten, ein. Wie tief und weit Die Ider des Steines der 
Weiſen und das Streben nach ber Löfung bes großen Geheimniſſes, durch welches 
man die Metalle zu verebeln und ben innerften Kern bes menfchlichen Lebens zu | 
beberrfchen mähnte, Damals durch alle Schichten der gebildeten Gefellfchaft drang, 
darüber giebt, unter ben zahlreichen Zeugniffen aus den Schriften jener Zeit, ein | 
Bekenntniß des Bifchofs Albertus Magnus von Regensburg, des beveutendften 
Gelehrten und naturwiffenfchaftlichen Schriftitellers des dreizehnten Jahrhunderts, | 
einen intereffanten Aufſchluß. Derfelbe hatte als Lehrer der Weltmweisbeit in 
Strafburg, Paris und Cöln bie Länder durchreiſt und in den Naturwiffenfchaften 

fo große Kenntniffe gefammelt, daß feine Zeitgenoffen ifn für einen großen Zau- 
berer hielten und als ein Wunder ver Weisheit anftaunten, Seine 21 Foliobände 
füllenden Schriften geben ben Beweis, daß er das ganze Gebiet des menfchlichen | 
Wiffens feiner Zeit nicht blos im Allgemeinen und fbefulatis, fondern aud im 
Einzelnen und praftifch beberrfhte. In biefen geftebt er am Abende eines viel- 
bewegten Lebens, daß er eine große Anzabl „Fürſten, Domberren und Abte, 
Gelehrte und Ungelehrte“ gefannt babe, die alle ihre Zeit und fehr oft auch ihr 
Geld dem Wahne, Gold zu macen, geopfert hätten, obne bas Geheimniß zu 
eraründen. Das erfchütterte feinen Glauben nicht, er farb im Jabre 1280 mit 
ber Ueberzeugung, daß bie Verwandelung der Metalle und die Verlängerung bes 
Lebens dennoch möglich feien. 

So wibmeten auch bie begabteften Geiſter jener dunklen Zeit ihre Kenntniffe 
und ihr ganzes Denfen der Erperimentirtunt, um bas Phantom des Zabrtau- 
fenbe, ben Stein der Weifen aus der jungfräulichen Erde aufzufinden. Niemand 
fand thn, aber jeder glaubte und behauptete, daß ibn ein anderer befige. Man 
muß bewundernd zurüdfchauen auf die Treue und Hingabe, auf bie Beharrlich⸗ 
keit und ben Fleiß jener Männer, mie fie in ber Möfterlichen Einfamfeit in ber 
Stilfe der walbigen Bebirgstbäler, zwifchen mächtigen Folianten und Schriftroffen, | 
zwiſchen Retorten und Töpfen, umgeben mit allen Attributen ber Abepten ihr | 
Leben in raftlofer Ihätigfeit und Spannung hinbrachten. 


Um das Wefen ber Alchemie jener Zeit richtig aufzufaffen muß man fi daran 
erinnern, daß durch ben Mebergang ber Wiffenfchaften in die geiftlichen Klöſter bie 
Theologie diefe in fih aufnahm und baf bie Naturmiffenfhaften damit völlig 
aufgingen tn bie vom zweiten Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrechnung bis zum 
Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts herrſchende kirchliche Philofopbie, Die unter 
dem Namen der „Scholaſtik“ einen fo ziweibeutigen Ruhm in der Befchichte 
gewonnen hat. Man muß ferner bedenken, daß man bis zum fechjehnten Jahr⸗ 
hundert bie Erbe für ben Mittelpunkt des Weltalls bielt, daß das Leben und die 
Schickſale der Menfchen als in innigfter Beziehung mit' dem Leben ber Geftirme 
fiehenb betrachtet wurben. Die Welt war ein großes Ganze, ein Organismus, 
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beffen Glieder in ununterbrodpener Wechſelwirkung ſtanden. „Nach ber Erbe, 
ſchreibt Roger Baco, ftrablen von allen Enden bes Himmels bie fhöpferifchen 
Kräfte und beflimmen das Irdifche”. „Ißt Jemand ein Stüd Brod, fo genieft 
er in bemfelben Himmel und Erbe und alle Geſtirne, in fo fern ber Himmel durch 
feinen befruchtenden Regen, Die Erde durch ben Boden und bie Sonne durch ihre 
leuchtenden und erwaͤrmenden Strahlen an ber Servorbringung beffelben mitge- 
wirft haben“. Was auf ber Erbe gefchab, ftand am Himmel in Sternenfhrift; 
das am Himmel Gefchriebene mußte auf der Erbe gefchehen, Mars oder Venus 
oder ein anderer Planet regierten von ber Geburt an bie Thaten und Erlebniffe 
ber einzelnen Menſchen. Die in ihrer Erſcheinung regellofen Kometen galten als 
drohende Schriftzeichen ber Bebrängnif und Noth ganzer Völkerſchaften. 

Es fehlte nicht nur nicht an bochgebildeten Männern fondern auch feined- 
wegs an folchen, bie fi mit freiem Geifte über bie Feffeln ihrer Zeitanfhau- 
ungen zu erheben wußten und bie in biefem Geifte das ganze Wiffen ihrer Zeit 
in fi vereinten und in ihren Schriften mie in einem Rabmen abgefpiegelt und 
der Nachwelt aufbewahrt haben. Gleich gelchrt und gleich bedeutend als Philo- 
foph fteht neben dem erwähnten Biſchof Albertus Magnus fein Zeitgenoffe, der 
Franzisfanermönd Roger Baco, ein freifinniger Gegner der Scholaftit. Baco 
bat fih um bie Chemie und namentlich um bie Phyſik große Verbienfte erworben; 
er erfand bie Vergrößerungsgläfer, Ichrte Die Theorie ber Strahlenbrechung und 
die Darftellung eines erplodirenden Pulvers aus Kohle, Salpeter und Schwefel, 
welches zwei Jahrhunderte fpäter von dem Freiburger Mönch Berthold Schwarz 
als Echiefpulver eingeführt wurde. Obſchon Baco fi über ben Glauben an ' 
Magie und Aftrofogie nicht zu erheben vermochte, fo galt die Kühnheit feiner 
naturwiffenfhaftlichen Anfichten dennoch für fo tolerant, daß er oft eingelerkert 
wurbe, Die Schriften des Albertus Magnus und bes Roger Baco enthalten 
einen ſolchen Ideenreichthum und eine fo umfaffende und gefunde Naturanfchau- 
ung, baf fie nur mit denen ber neueren naturpbilofophifchen Schulen verglichen 
werben fönnen. 

Je weiter wir aber in ber Gefchichte vorrüden, um fo bunfler wird es wieber 
in ber geiftigen Welt. Neben bem redlichen und an fich begründeten Streben nad 
ber Auffindung des Steines ber Weifen famen Mifbraud und Betrug auf. Um 
das vierzehnte Jahrhundert begann bie über drei Jahrhunderte währende Erſchei⸗ 
nung, beren Nachflänge in den Zigeunern ſich bis auf unfere Zeit verlaufen haben, 
daß Goldmacher, Zauberer, Magier, Aftrologen, Schwarzkünſtler, Geiſterbeſchwö⸗ 
rer und mie immer fich dieſe Adepten nannten, die Länder in ber verſchiedenartig- 
ften äußeren Form und oft mit großem Pompe durchzogen, die neu gegründeten 
Univerfitäten befuchten und ihre hermetiſche Kunſt feil boten. Hierzu gefellte 
fidr durch die orientalifche Mährchen neu belebte Neigung zum Wunderglauben, 
Menfchenleben und Natur dachte man fih von zwicfachen feindlichen Gewalten, 
von den Mächten bes Lichtes und von ben Dämonen ber Finfterniß, mie von einer 
doppelten Atmofpbäre umgeben, aus welchen einzelne Menfchen Kraft und Ermädh- 
tigung zu außerorbentlichen, ber Natur und ihren Gefegen zumwiberlaufenden Wir- 
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fungen und Thaten zu fhöpfen vermögen. Der poetifche Glaube ber Griechen, 
der die Gegenftände der Natur und das Gefchi der Menfchen mit Göttergeftalten 
belebte und verknüpfte tauchte in der germanifchen Welt des Mittelalters in ande- 
zer Form von Neuem auf. Dämonen und Kobolde berrfchten auf und unter 
ber Erde. Schriftzügen, Zahlen und einzelnen Fettern wurbe eine übernatürliche 
Bedeutung zugefchrieden. Diefer Glaube fand fogar Ausdrud in einer eigenen 
Wiſſenſchaft, der Nefromantie oder Schwarzkunft, welche auf einigen Univerfitä- 
ten einen eigenen Lehrftuhl erhielt, von denen fich die zu Salamanca und Krafau 
einen weit verbreiteten Ruf erwarben. Deutfchlands größtes Dichterwerk fpiegelt 
noch einige harakteriftifche Züge aus jener merfwürbigen Zeit der Wunbderlegen- 
ben und Zauberfagen in ſich ab und hat den Namen eines im Anfange des fedh- 
zehnten Jahrhunderts lebenden und zur hohen Blüthe der Zauberei und Beiiter- 
befhwörung gelangten Adepten, des Dr, Fauft von Knittlingen, unfterblich 
gemacht: 

„Der über die Natur und ihre heil'gen Kreiſe, 

In Redlichkeit, jedoch auf ſeine Weiſe, 

Mit grillenhafter Muͤhe ſann. 

Der in Geſellſchaft von Adepten, 

Sic in die ſchwarze Küche ſchloß, 

Und, nad unendlichen Rezepten, 

x Das Widrige zufammengoß. * 

Da ward ein rother Leu, ein kühner Freier, 

Im lauen Bab, ber Lilie vermählt 

Und beide dann im offenen Flammenfeuer 

| Aus einem Brautgemach in’s andere gequält.” 

Als ein Beifpiel der myftifchen Sprachweife und ber natürlichen rein finn- 
lichen Anfhauungsmeife jener Zeit genüge hier bie Erwähnung, die zugleich einen 
Commentar zu ber vorſtebenden Goethe'ſchen Darftellung giebt, daß die Alche- 
miften bes Mittelalters überall auf den genetifchen Urfprung jurüdgingen und in 
der Wechſelwirkung ber Materie nur ein gefchlechtliches Walten zu erblicken glaub- 
ten. Man gefiel fih darin die Metalle und Stoffe in Gefchlechter zu theilen und 
ihre Bermifchung als eine Vermäblung barzuftellen. Zur Gewinnung bes Stei- 
nes ber Weifen wurde ber männliche Same aus dem Golde gewonnen und das 
„Blut des rothen Leu‘ genannt, ber weibliche Urftoff aber aus dem Silber und 
hieß „ber weiße Abler ober Lilie“. Durch die Bermählung beider wird der „weiße 
Schwan’ und. endlich die rothe „Quinteſſenz“. das große „Magisterium‘‘, der 
Stein der Weiſen erhalten. 

Der Wunderglaube und Myſtizismus fpielten endlich die Philoſophie und 
Naturwiffenfhaften völlig in bie Hände der kirchlichen Orthodoxie. Diefe ging 
im zwölften Jahrhundert in bie Laboratorien der Alchemiften über und es Fam 
die Zeit, mo das Gelingen ber geheimnißvollen Operationen mwefentlich bedingt 
war von ber Wirkfamkeit bes Gebetes. Die Umkehrung alchemiftifcher Ideen in 
religiöfe Begriffe wurde fo allgemein, daß man für letztere Häufig bie alchemiſti⸗ 
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ſchen Ausbrüde gebrauchte, Welchen Einfluß der Moftiziemus, der Aberglaube 
und bie Scholaftif unter ber Aegide ber Drtboborie gewonnen-und auf welche 
Abwege fie die geillige Entwidlung ber Menfchen führten, davon. zeugt bie bun- 
kelſte Schattenfeite aus ber Gefchichte des Mittelalters, ‚Die Epoche ber Inquifition, 
ber Hexenprozeſſe und Scheiterhaufen mit ſchredlicher Wahrheit. Die Gefchichte 
ber menfchlichen Entwidlung ‚im Großen und Ganzen hat ſich meift in Schlan- 
genlinien fortbewegt, bem tiefiten Falle ‚folgte oft der freieſte, lühnſte Empor- 
fhwung, der dunklen Nacht ein leuchtendes, Morgenrotd, Mit der Reformation 
begann in ber Gefchichte bes Menfchengeiites ein neuer Tag, vor beffen Licht nach 
und nach ber Myftiziemus und bie Drthoborie, bie das neue Licht heraufbefchrm- 
sen hatten, zufammenbrachen und mit dem durch das Zuſammentreffen gleichzei- 
tiger weitgehender Ereigniffe ein Wieberaufleben dm Naturwiſſenſchaften herbei- 
geführt wurde. 

Bis zum fünfzehnten Jabrhundert verfolgten alle Aldemifen einen gemein- 
ſamen Zwed, keiner getraute ſich, die Anfichten feiner Vorgänger zu beitreiten, 
Blinde Anhänglichleit an die Autorität der älteren Schriftiteller beberrfchte alle 
leitenden Ideen bei ihren Unterfuhungen und Arbeiten, wie fie überhaupt ben 
wiffenfhaftlihen Zuftand bes Mittelalters harakterifirt. So lange bogmatifche 
und fcholaftifche Befangenbeit allgemein herrſchend waren, konnte die Chemie kein 
anderes Ziel als das ber Goldmacherei erfaffen., Erſt mit ber. Aenderung bes 
Zeitgeiftes, mit der Kräftigung beifelben zum Aufſchwunge zu höherer Erfennt- 
niß und zu neueren Anfichten neben oder anſtatt ber früheren konnte bie Chemie 
einen Schritt vorwärtsthun. Eine folche Aenderung bereitete ich nach und nach vor, 
Im Laufe des vierzebnten und fünfzehnten Jahrhunderts traten zahlreiche Erkennt- 
niffe ein und kamen Erfindungen in Anivenbung, welche bie Umgeftaltung ber 
mittelalterlichen Welt anbabnten. Die Einführung des Schießpulvers hatte den 
Menfchen neue Waffen in die Hand gegeben und ‚hatte die phyſiſche Macht der 
Individuen und ber Völker ber Intelligeny unterorbnet. Durd bie Erfindung 
des Kompaß war der Gelichtäfreis ber alten Welt weit hinaus über bie Meere 
erweitert worden. Die Auffinbung bes Seeweges um Afrika nad) Oſtindien und 
die Entdedung der beiden amerifanifchen Eontinente hatten ber erftaunten Menfch- 
heit eine neue unbefannte Welt erſchloſſen. Die Erde batte ſich ‚erweitert und 
man fehnte ſich binaus in andere Zonen und in ferne Ländkr, welche die Phantafie 
mit Parabiefesfchöne ausmalte. Kopernikus und ber große Keppler hatten bie 
Revolution der emporfeigenden Wiffenfchaft gegen die alte bogmatifche Meberlie- 
ferung bis zu ben lichten Höhen der Aſtralwelt hinaufgeſchleudert und hatten bas 
anderthalb Jahrtaufende fang unangefochtene Ptolemai'ſche Weltſoſtem vom 
Throne geworfen. Durch Galilei war ber Glaube an bie Stabilität ber Erbe 
für immer vermichtet worden. Paracelfus von Hohenheim hatte der auf Abwege 
gerathenen Chemie ein mächtiges Halt! zugerufen. 

Die Gründung zablreicher Univerfitäten in Deutfchland, Frankreich, Italien 
und England bezeugt den Geift wiſſenſchaftlichen Strebens, ber zu jener Zeit 
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lebendig war. Die der herrſchenden Meinung zuwiderlaufende Denkungsart 
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erhob fich freier; der Geiſt ber Negation gegen blinden Autoritätsglauben durch⸗ 
brang alle Zmeige ber menfchlichen Kultur und brängte zur kritiſchen Prüfung 
alles Neberlieferten. Die geiftige Reformation, bie in Luther ben ebelften und 
bervorragenditen Ausbrud fand, erfchütterte alle Gebiete menfchlicher Wiſſenſchaft 
und Erkenntniß bis auf den Grund unb zerrif den magifchen Schleier, mit dem 
ber romantifch-bämonifche Moftigismus Jahrhunderte hindurch bie Natur unb bie 
Schäge ihrer wiſſenſchaftlichen Erkenntniß umhüllt hatte. Die ſcholaſtiſche Ppi- 
loſophie und alte Irrthümer wurden über ben Haufen geworfen; bie Richtung 
der Zeit gewann eine neue Geſtalt. Die Säulen der Wiffenfchaften fanden aber 
noch vereinzelt da, es fehlte bas Band, welches fie zum Ganzen vereinte und zum 
Tempel für Alle machte, Die Buchdruckerkunſt trat in bie Welt, vollendete ben 
jungen Bau aus dem alten Material und brachte Licht in bie Beifter der Dien- 
ſchen. Gleich wie durch bas Herz das Blut feine Bewegung empfängt, melde 
alle körperliche Thätigfeit einleitet und vermittelt, fo verbreitete Guttenberg's 
Erfindung in dem fich neu geftaltenden geiftigen Organismus Wärme unb Leben, 
Fortan war es erft möglich, daß jeder Theil nehmen konnte an dem großen Werte 
des allgemeinen Fortſchrittes. Das Stublum ber alten Literatur, namentlich 
bas der Griechen war im Laufe bes Mittelalters fehr abhanden gefommen; es 
kam mit Hülfe ber Buchdruderkunft und ber vervolltommneten Papterbereitung 
wieder zu Ehren und zum erften Male konnte bie Welt Rechnung machen mit ben 
wiffenfchaftlichen Schägen, die der Fleiß ber Völker von Alters ber auf gewaltigen 
Pergamentroflen aufgefpeichert hatte. Die äftbetifche Schönheit und bie Klar⸗ 
heit ves Alterthums leuchtete wieber mit ihrem unvergänglichen Lichte in afle 
Gebiete des menſchlichen Erfennens und verbreitete gleich der feſtſtehenden Sonne 
ein lebenerweckendes Licht, Als die Gelehrten anfingen, von biefen unerreichten 
Muftern zu lernen und ſich nach ihnen zu bilden, ba fhärften fich die Augen ihres 
Geiſtes. Das Studium ber Alten und vor allem bas bes Arifioteles und Plate, 
inbem es zur fritifchen Prüfung alles Ueberlieferten führte, zerbrach die Feſſeln 
der gröbften Irrthumer. 

Die ſcholaſtiſche Philoſophie und der Firdhliche Autoritätsglaube hatten bie 
Menfchen von ber Ratur und der Erfahrungewelt abgekehrt. Sept kam bie Natur 
mieber zu Ehren. Im ihr mwiebererfannte man bie nie verfiegenbe Duelle einer 
reineren Erfenntniß; ffe erfhten als eine neu entdeckte, in einem Meer von Unwif⸗ 
fenheit und Aberglauben geiftig untergegangene Atlantis und wurde in ihrer 
Erbabenheit und unvergänglichen Lebensfülle wieder unmittelbarer Gegenftanb 
ber Anſchauung. Ihre Erforſchung murbe ein tefentliches Object ber Philo⸗ 
fophie und bamit bie Naturwiſſenſchaften eine allgemeine Angelegenheit bes ben- 
fenden Menfchen. Erft von diefer Zeit an befamen bie Raturwiffenfchaften ihre 
weltbiftorifche Bebeutung; erft feit biefer Zeit haben fie eine fortlaufende Ge⸗ 
ſchichte. (Schluß folgt.) 
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Herr Thiers ald Werber für das Kaiſerreich. 


Bon 
Louis Blanc.* 


Sch erinnere mich, daß mich der Dichter Böranger einmal fragte — (und 
er kannte Herm Thiers aus dem Grunde) — „Was halten Sie von bem Reb- 
nertalent bes Herrn Thiers ?“ „Ich’glaube,“ erwiberte ich, „daß es keinen Mann 
in Frankreich giebt, der in einem höheren Grabe, als er, bie Kunſt befigt, Gemein- 
pläge zu fagen.”— „Das iſt es grabe,” * Boͤranger aus, „Sie haben ben Nagel 
auf ben Kopf getroffen.‘ 

Iſt der ungeheure Erfolg ber {egten Rede bes Herrn Tbiers in der Gigung 
vom 11. Januar, welchen biefelbe in ——— hatte, vielleicht zufälligerweiſe 
dieſer Kunſt zugufchreiben ? 

Zum Theil ja, und mas mich Im dieſer Beziehung in meiner Meinung 
beftärkt, it ber Einbrud, ben dieſe Rede auf manchen denkenden Geiſt in England 
gemacht hat. 

Ich weiß, daß, wern ich den Gedanken biefer Mebe, bie fo viel Aufſehen 

‚gemacht bat, entfchleiere, ih Manche in Erftaunen fegen werde; ich weiß, daß 
meine Stimme die Wirkung einer unharmoniſchen Note in einem harmoniſchen 
Concert bervorbringen wird; ich weiß, daß Manche fragen werben, ob es eine 
gute Politif if, unter ben gegenwärtigen Myıftänden eine Oppofitionsrebe zu Friti« 
firen. Allein Ihre Zeitfchrift-ift der freien Discuffion offen, Darin befteht das 
Verdienſt und die Ehre derſelben. Mögen Ihre Lefer mich nur von Anfang an 
recht verfteben; fie können mir ja Unrecht geben, wenn Urfache bazu ba if, nach- 
dem fie mich gehört haben. 

Es it allerdings fehr wahr, daß ich nicht in Mittelpunfte der Aufreaung 
lebe, die ſich fund gegeben hat, unb beren Kritik ich beabfichtige. - Die elettrifche 
Bewegung, bie man in Paris fühlt, Hat die ganze Breite bes Canals zu über- 
fehreiten, um bis zu mir zu bringen — was-allerdings im Grunbe nicht viel bewei⸗ 
fen will, weil bie Elektrizität bie Entfernungen aufhebt und bies fehr oft fogar in 
moralifcher, wie in phrfifcher Beziehung. — Kurz, ich war nicht bort und man 
tönnte mir zurufen, mas einft Aeſchines von Demoftbenes fagte: „Ah! wenn Sie 
bas Ungeheuer gehört hätten !“ — Aber grabe weil ich Herrn Thiers nicht gebört 
babe, grade weil ich eine Tältere Atmoſphere athme, als bie eiligen Bewunderer 
feiner Worte, grabe weil ich aus ber Ferne urtheile, glaube ich im Stande zu 





* Der berühmte fran ey ifche 8* — uns biefen, feinen erſten Beitrag 
Rn bie „Monatshefte” natũ einer Mutterfpracdhe zu. Wir hoffen, 


bas Publilum umfere —— lesbar finden wird. 
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fein, beffer zu urtheilen. Wer von ber Höhe eines Gebirges aus einen Kampf 
überblidt, der in ber Ebene tobt — tft der nicht in ber Lage, beffer ſehen zu fün- 
nen, als Die, welche mitten im Streite fichen ? 

Doc gering ber redneriſchen Vorſichten. Beginnen wir; 

Was mich son vornherein bei diefer fo fehr gerübmten Rede bes Herrn Thiers 
in Erftaunen fegt, if ber enorme Raum, ben barin die Gemeinpläge einnehmen. 

Zum Beifpiel: „Wenn die Geſellſchaft ber Drbnung beraubt if, fo ift fie 
beängftigt, unrubig, aufgeregt; fie arbeitet nicht, ober arbeitet wenig. Der 


. Reiche braucht zuweilen nicht. zu arbeiten,. aber die Geſellſchaft it ein Arbeiter, 


ber verurtheilt ift, vom Morgen bis zum Abend das Brod feiner Kinder zu ver- 


dienen.“ 


Das iR gewiß unbeftreithar ; aber, offen gefagt, es it nicht neu. Der 
Gewürzträmer an ber Ede wird euch im malerifcheren Austrüden fagen, Daß, 
wenn bie Trommeln burd die Strafen wirbeln, er feinen Laden ſchließt. 

Ein anderes Beifpiel:. „Wenn bie Freibeit fehlt, fo ih die Geſellſchaft nicht 
mehr glüdlich; fie leider in anderer Weiſe, aber fie leidet nichtsdeſtoweniger, fie 
bewegt fich in bumpfer Weife, fie fühlt fich erniedrigt; fie ſirht ein, daß ihre 
Geſchicke nach andern Anfichten, als ben ihrigen, gelenkt werben; fie erzürnt fich, 
fe möchte #8 gerne fagen, und fie lann es nicht.“ 

Prächtig! Ich bewundere bloß ben bogmatifchen Ton, den Herr Thiers 


annimmt, um uns zu fagen, daß eine Gefellichaft, in welcher bie Freiheit nicht 


mehr eriflirt, bas nicht fagen kann, was fie gern fagen möchte. 

Und fo acht es weiter. Nichts mehr Belanntes, nichts Breitgefhlageneres, 
nichts mehr Wiederboltes, als mas Herr Thiers uns über die verſchiedenen Theile 
fagt, aus denen das Ganze, bie Brei, zufammengefegt ift, nämlich: indivi- 
buelle freiheit, Freiheit der Preſſe, hifreibeit, Freiheit der Vollsvertretung. 

Und bas Namenregifter des Herrn Ihiers iſt auch darin noch unrichtig, daß 
er die Macht, Die Anficht ber Majorität der Kammer zur Leiterin ber Handlungen 


der Regierung zu maden, barin aufnimmt: eine Macht iſt Feine Freiheit unb 


wenn die Mebereinftimmung bed Willens ber parlamentarifchen Majerität mit 
dem Willen ber Regierung ber große zu befragende Thermometer wäre, welches 
Land würde dann zur Stunde freier als Frankreich fein ! 

Das. Regifter ift ferner fehr unvollſtändig, weil barin weder bie Gewiflens- 
freiheit, noch die Affosiationsfreiheit, weder bie Berfammlungsfreibeit, noch bie 
reibeit der Bewegung aufgenomnten find; biefelben bilden ebenſo viele Rechte, 
welche jelbft die Majorität nicht unterfagen oder verlegen darf, ohne in die Tyran- 
nei zu verfallen. 

Doch laffen wir bas. Herr Thiers bat, in Bezug auf Freibeiten, flets nur 
von em Nothwendigen fpreden hören und er würbe uns vielleicht antwor- 
ten, daß Gewiffens-, Berfammlungs- und Afforiationsfreiheit 1c... zum Ueber— 
flüffigen gebören, — eine reine Zurusfache ! 

Herr Thiers fagt nur benen etwas Neues, welche bie Geſchichte im Pöre 
Loriquet leſen, wenn er von der Hohe feines Piedeſtals als Geſchichtsſchreiber 
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berab uns mittheilt, daß das, unter Napoleon ber freiheit beraubte Frankreich, 
unmittelbar vor und nach dem Tage von Waterloo diefelbe mit Energie verlangt 
bat, mie es diefelbe im Jabre 1830 mit Energie verlangte. 

Doch bie Kunft, das zu wiederholen, was bie ganze Welt ſchon weiß, das 
Jedem zu fagen, was Niemanben unbefannt ift, das gut zu beweifen, was Nie- 
mand feugnet, wirb von Herrn Thiers auf die äuferfte ES pige getrieben, wem er 
feſtſtellt, daß von ben fünf Freiheiten, die für ihn das Rothwendige bilden, 
in Frankreich feine einzige erifirt: weder bie Individuelle Freiheit, weil das 
Sicherheitsgefeg gute Ordnung bineinbringt; noch bie Preßfreipeit, weil das 
Spitem ber Verwarnungen auf ben Zeitungen laſtet, und die Eonfiscation fie 
bedroht; noch die Wahlfreibeit, weil bie Regierung den Wählern ihre eigenen 
Candidaten aufzwingt, noch die Freiheit der Volksvertretung, weil Die Regierung, 
indem fie ber Kammer ibre Arbeiten vorzeichnet, in beren Händen bie Ausübung 
bes Rechtes ber Eontrole lähmt, Würden wir je an allem biefem gezweifelt 
haben, falld Herr Thiers uns nicht davon unterrichtet Hätte ? Unb iſt ihm Frank⸗ 
reich nicht großen Dank ſchuldig, weil es nun endlich weiß und nicht mehr daran 
zweifeln fann, daß feine Bürger allen Willtürmafregeln ausgefegt find, daß 
man bie Zeitungen verwarnt, daß man biefelben zumeilen fogar fuspenbirt, baf 
es bei ben Wahlen Bürgermeifter giebt, welche aus ihrer Taſche die Wahlurne 
machen, und baß bie Mitglieder bes gefepgebenben Körpers bie fehr demüthigen 
und fehr gehorfamen Diener des Staatsoberhauptes find? Die Times 
hatte in ber That Recht, fich darüber zu verwundern, baf man in Frankreich 
lange Reben hält, um folche Neuigkeiten zu verkünden! 5 

Aber was macht es aus, wirb man vielleicht einwenden, daß ber Rebe bes 
Herrn Thiers die Driginalität mangelt, wenn biefelbe ber allgemeinen Stimmung 
entfpricht ? Liegt benn gar fein Berbienft darin, bas in guten Ausbrüden zu fagen, 
was bie ganze Welt denkt; eine, wenn auch befannte, Situation zu refumiren 9 
Mozu iſt es nöthig, daß ein Rebner ein tiefer Denker ſei? Was man von ihm 
erwartet, ift, daß er bas ballende Echo auf dem Wege bes Volkes fein fol. 

Bielleicht ift es fo. Ich würde auch dem Herrn Thiers von ganzem Herzen 
das Banale, das ich in feiner Beredſamkeit finde, verzeihen: 

Wenn bie Refultate derfelben mir nüglich erfchienen, 

Wenn diefe Rebe, die fo viele Räucherpfannen in Schwung gefept hat, mir 
nicht der Art zu fein fehlen, bem faiferlichen Despotismus zu dienen, ben, ober- 
flächlichen Beobachtern zufolge, biefelbe angeblich zu erfchüttern im Stande fein 
follte, 

Wenn bas, was nöthig war zu ſagen, barin nicht durch das erfegt wäre, mas 
unnöthig war, ausjufprechen, 

Wenn biefelbe feine gefährlichen Zugeſtändniſſe machte, wie jenes, welches 
der Executivbehörde die Initiative zugefteht, ohne der Volksvertretung die Con- 
trole darüber zu referviren, 

Wenn diefelbe nicht unbegreifliche Erflärungen enthielte, wie biefe: daß 
Herr von Morny Recht hatte, als er einem Repräfentanten, ber davon fprach, fich 
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nötbigenfalls auf ben Artikel 5 ber Berfaflung, welcher das Staatsoberhaupt ver- 
antwortlich erflärt, zu berufen, fagte: „Hüten Sie fih, denn ich würde Sie ver- 
baften laſſen.“ 

Wenn diefe Rebe, gegen bas Kaiferreich gerichtet und daſſelbe tabelnd, nicht 
von einem Ende zum andern von einem ftarten Geruch des Imperialismus burd- 
weht wäre, 

Wenn Napoleon I. darin nicht, faft mit Rübrung, gelobt wäre, meil er 
aufridhtig die ganze Freiheit gegeben babe — zu einer Zeit, wo 
man ihn dazu zwang, 

Wenn darin Napoleon IIT. nicht gelobt wäre wegen ber „Beränberung, 
welche er mit unferen Inftitutionen vornahm,“ wegen feiner Defrete vom 24. 
November 1860, vom Februar und Dezember 1861, ohne ein Wort, ein einziges 
Wort, woraus man fihließen könnte, daß ber fo veränderte Stand der Dinge das 
Merk bes Kaifers, die Reglementation der Folgen des Staatsftreichs, die Regu- 
lirung des Umfturges der Gefege durch die Gewalt fei, 


Wenn barin nicht die Jurüdgabe (restitution) durch bas Kaiſerreich Def- 
fen, was bas Kaiferreich nahm und nicht bas Recht hatte, zu nehmen, als eine 
Wohlthat dargeſtellt würbe, bie in bemütbiger Unterwerfung und mit tiefer Dant- 
barkeit angenommen werden müffe, 

Wenn die Ausbrüde der Achtung und Zuneigung für bie Familie Orleans 
barin nicht dazu dienten, bie bedingte, geſchickt verfteckte, übrigens nach meiner 
Anficht, fehr natürliche und fehr aufrichtige Belehrung bes Redners zum Kaifer- 
reich zu bemänteln. — 

Alles dieſes fol Aus ber Rede entwickelt und beiwiefen werben. Ich werde 
meinerfeits verfuchen, alle Schleier zu zerreißen. 

- Sch erkenne gern an, daß bie Rede bes Herrn Thiers, als Mafchine zum 
Erfolg, gefchidt, ſehr geſchict it. Sch erkenne ferner an, daß biefelbe noble Stel⸗ 
Ien enthält. Die Schlufphrafe, in welcher der Redner in ber Ferne Frankreich 
zeigt, mie es im Weigerungsfalle fih das nehmen wird, mas es heute nur noch 
fordert, — biefe Phrafe ift fehr ſchön, wirklich mannhaft, und wenn bas Gefühl, 
welches fich darin ausfpricht, bie ganze Rebe durchwehte, fo würbe auch ich fehr 
glüdlich fein, nur zu applaubiren. 

Man wird vielleicht fragen, aus welchem Grunde, in weldhem Intereſſe, unter 
bem Eindrud welchen Borurtheils ein Mann, ber, wie ich, fo heiß die Freiheit licht, 
es für nüglich hält, den Blick der Kritik auf eine Rebe zu Ienfen, in welcher fo 
Viele einen Gewinn für bie Freiheit fehen. Weshalb die Wirkung einer foldhen 
Rede abfchwächen ? Ye größer die Wirkung fein mird, befto bedeutender wird das 
davon zu hoffende Refultat fein. Warum einen Enthufiasmus, ber eine Macht 
it, abtühlen? Warum eine Bewunderung fhelten, bie immerhin von Seiten 
eines lange unterbrüdten Volles die Art und Weife tft, feinen Iegitimen Zorn 
auszulaffen ? 

Das-ift e8, was man mir einwerfen kann, Jedoch laßt uns fehen. 
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Es iſt von vorn herein gewiß, daß die Senſation eine ſehr lebendige und 
allgemeine, kurz eine ſolche war, daß man mit dem Lobe Jenes, der dieſelbe her⸗ 
vorrief, nicht geijte; Nichts iſt natürlicher. Herr von Montalembert würde beute 
nicht zu ſagen wagen: Frankreich iſt fhweigensmatt, (afſamée de 
silence), aber bie Wahrheit if, ba Frankreich freibeitbungers- 
matt ift, (affamde de libertö). Wenn auch Herr Thiers gewiß nicht 
. ber Erite if, ber, felbh feit dem Saiferreich, laut die Freiheit zurüdgefor- 
dert bat, fo Darf doch nicht geläugnet werben, daß diefe Zurüdforberung in feinem 
Munde einen befonderen Charakter der Autorität und, ich füge e8 gern, ber fFeler- 
Tichfett bat. Wer war in berThat ber Mann, ber bei biefer Gelegenbeit ber 
Öffentlichen Meinung als Organ biente? Es war ein Mann von glänzendem 
Rufe, ein ehemaliger Minifter, eine der parlamentarifchen Brößen ber Regierung 
Louis Philipps, es war, eine noch ſchlagendere Sache, ein Mann, ben bie Freiheit 
nicht immer zum Bertbeibiger gehabt hatte und deſſen Name fih in ben Erinne- 
rungen Aller mit ben berüchtigten Septembergefegen verfnüpfte ! 

Es war deßhalb ganz natürlich, daß dieſes Wort, biefes erhabene Wort, bie- 
fes große Wort bes Augenblids: Freiheit, vom Herrn Thiers ausgefprochen, 
einen tiefen Einbrud bervorbracdhte und ich würbe mich aus dem Grunde meines 
Herzens barüber freuen, wie über ein glüdliches Symptom, wenn es fich bier nicht 
unglüdlichermeife um eine hinreißende Begeifterung handelte, welche der Öffent- 
lichen Aufmerkſamkeit die Anficht gewiffer Klippen entzieht, welche eine aufrich- 
tige Stimme aufbeden muß, felbft auf die Gefahr hin in bem Geräufch bes allge» 
meinen Beifalls ungebört zu verballen, 

Es entſteht die erfte Frage: Was ift das Kaiferreich ? 

Das Kaiferreid — wer bat bie Stirn, es zu beitreiten ? — bebeutet in 
Frankreich bie Verlegung bes Helligtbums ber Gefepe durch bie Macht ber 
Bavonnette, bie Aufredhterhaltung ber Eroberungen ber brutalen Gewalt burd 
den Schreden, das Erftiden der menfihlichen Intelligenz burch Die Soldatenherrſchaft 
(militarisme), die Syftematifirung der Eorruption bes allgemeinen Stimmrechte, 
die Unterfhiebung ber Lügen, welche der Macht bienen an bie Stelle der Wahr- 
heiten, welche dem Bolte dienen würden; es repräfentirt einen Mann, ber ih an 
bie Stelle einer Ration ſetzt. ’ 

Diefes angenommen — tft ed ben ewigen Gefeken ber Moral, iſt es ber 
Gerechtigkeit, iſt es dem Gefühl der menfchlichen Würde gemäß, ift es ein gutes 
Beifpiel und eine heilfame Lehre Dem zu fagen, ber gewaltfam bie Hand an alle 
Freiheiten gelegt, alle Rechte confischrt, alle Grundfäge mit Füßen getreten hat: 
„Geben Sie uns gütigf einen Theil, wenn auch nur einen Heinen Theil, — bas 
ſtridt Nothwendige — von dem zurüd, was Ihnen gefiel uns zu nehmen und wir 
gehören Ihnen. Was wir von Ihnen mit bemütbiger Achtung verlangen, 
werben wir mit bemütbiger Danfbarteit annehmen. Wir find fogar bereit all 
diejenigen als fhledhte Bürger zu denunciren, welche nicht wie wir im Aufſchwung 
einer mohlgefühlten Dankbarkeit ausrufen werben: Gefegnet fei Ihre Re» 
gierung! —“ 














Nun, it das denn nicht, ja ober nein, die Sprache bes Herrn Thiers ? Bin 
ich vielleicht zufällig der Spielball irgend einer Einbildung, wenn ich da in feiner 
Nede, bie vor mir liegt, lefe: „Ich erfläre bier ala ehrlicher Mann, wenn man 
uns diefe nöthige FFreibeit giebt, fo werde ich biefelbe annehmen unb man 
fann mich dann zur Zabl der unterworfenen und banfbaren Bürger bes 
Kaiferreihs rechnen.” Und an einer andern Stelle: „Von ber Zeit biefer 
Defrete an‘ (vom 24. November 1860, Februar und Dezember 1861) dachte ich 
und fagte zu allen Menfchen, die meine Ueberzeugungen theilten, daß ſobald man 
bierber kommen und die Angelegenbeiten bes Landes frei befprechen lönne, und, 
daß es uns möglich werde bei ber Wiedereinführung ber öffentlichen Preibeiten 
mitzubelfen, die Enthaltung von ihrer Seite-länger weber weiſe, nob würbe- 
Boll, und patriotifch ſei.“ 

So erbettelt denn Herr Thiers das was ein Recht ift, ale ein Almofen! Herr 
Thiers erflärt fich bereit, das, was ale eine Ren zu verlangen it, als eine 
Wohlthat anzunehmen. 

Wenn, im Betreffder Freibeit, das No 1 wenbige feinen Bitten gewährt 
wird, fo Tann das Kalſerreich nicht bloß auf feine Unterwerfung, ſondern auch 
auf feine Dankbarkeit rechnen. In andern Worten: die Freibeit gebört vem 
Kaifer, fie if fein Eigenthum geworben, fie if feine Sache. Ibm ftebt es zu, 
darüber nad Belieben zu verfügen und wenn er je Darüber zu Gunften Franf- 
reiche verfügt, fo ift das eine Handlung der Großmuth, wofür ihm Frankreich auf 
den Knien banten muß ! 

Es ift viel beffer, fich zu weigern, mit ber Ufurpation zu pactifiren, zu glau- 
ben, daß bie Wieberberitellung der öffentlichen Freiheiten durch die Anerkennung 
bes Regimes, bas fie zerflört, eher gefährdet als befchleunigt wird, — zu glauben, 
baf man den Despotismus auf eine viel wirffamere Weife untergräbt, wenn man 
um ihn herum bie Einſamkeit fchafft, Ihn in Schweigen büllt, ibm Furcht macht 
und ihm bie Krankheit feiner Iſolirung einflögt, —als ibm eine gütige, achtungs- 
volle Oppofition zu machen, bie ihn warnt, bie ihn aufflärt, die ihm die zu ver- 
meidenden Fehler anzeigt, die ihm einen falſchen Anfchein ven Liberalismus gicht, 
bie ibn von der Gefahr feiner eigenen Ueberſtürzungen rettet, Die ibm, kurz, die 
Wohlthat jenes tiefen Grundfages zufommen läßt: „Man Hügt ſich nur 
aufbas, was widerſteht“ — bas if, nach Herrn Thlers, durchaus nicht 
patriotiſch und er hält es gegen jede Würde, daß man fein Compromiß 
mit dem Uebel mache; daß man feinen Lippen einen Eid verbiete, den man nicht 
Im Hergen bat; daf man bem Erfolg bie Genuntbuung verweigere, bie Fahne des 
Rechts ſich vor ibm beugen zu jeden; daß man burch die Unbeugſamkeit feines 
Gewiſſens gegen bie Erniedrigung ber Charaktere proteftire; baf man ber Freibeit 
dient Indem man fie ehrt, d. b. indem man den Kopf boch trägt und daß man dem 
Triumph der Gewalt den großen Ausruf entgegenfegt, burch welchen die Obn- 
macht der Gewalt, folgen Seelen gegenüber, fo nobel bezeugt wird: Vietrix Causa 
Diis placuit, sed victa Catoni! (Die Sache der Sieger gefiel den Göttern, aber 
bie ber Befiegten dem Cato.) 
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Justum et tenacem propositi virum, 
Non eivium ardor prava jubentium, 
Non vultus instantis tyranni 

Mente quatit solida. 

Si fractus illabatur orbis 
Impavidum ferient ruinae. 


Gerecht und beharrlich fei ftete im Leben ber Vorfak des Mannes, 
Nicht der verfehrte Beſchluß ber Bürger, der eilig gefaßte, 
Noch der grimmige Blick des vor ihm ftehnden Tyrannen 
Erfohüttre die männliche Seele. 

Wenn aud zerfehmettert zufammen mag unter ihm brechen der Erbbafl, 
Auf den Ruinen noch fteht der Veberzte, fie tragen ihn durch! —*) 


Es war biefe erhabene Strophe des Horaz, welche der große Cornelius be 
Witt **) recitirte, während man ibm feine Finger in einem Mörfer zerftieß. 
Er hatte gegen fich die Gewalt; er hatte für fich feine Seelengröße und wie 
ohnmächtig war die Gewalt, diefem Manne gegenüber, beffen Herz fie nicht 
bezwingen, deſſen Fleiſch fie nicht zittern, beffen Geficht fie nicht erbleichen machen 
fonnte ! — 
Ah! es it grade deßhalb, weil es darauf ankommt, nie eine Gelegenheit 
entfchlüpfen zu Laffen, bie brutale Gewalt zu erniebrigen, fie von ihrer Ohnmacht 
zu überzeugen, es ift grade aus dieſem Grunde, daß mir bie Rede bes Herrn Thiers 
nicht gefällt, die dem Recht eine bittenbe Stellung anweiſt, und in welcher die 
Freiheit nur auf den Knien fpricht. 
„Wenn es unfere Pflicht if, anzunehmen, fo erlauben Sie mir, 
Ihnen zu fagen, daß es bie. Pflicht der Regierung ift, zu geben. Und möge man 
ſich nicht eindilden, daß ich hier die Sprache eines arroganten Forderns führen ” 
will; nein, ich weiß, daß, um zu erlangen, man mit Refpect fordern 
muß. Für mid werde ih nie Etwas fordern; aber ich zögere nicht für 
mein Baterland zu fordern und zwar in bem gebührenben Tone befchei- 
bener Achtung (deference.) 
Iſt das nicht genug der Demuth ? Und ber. Mann, ber ſich fo ausbrüdt, iſt 
ein Mann, der die höchiten Staatsämter bekleidet hat; esiftein Mann, der berech⸗ 
tigt ift, ftolz aufzutreten und wäre ed nur auf Grund bes Ranges, den er in ber 
politifhen, wie in ber literarifchen Welt, bekleidet; es ift ein Mann, ber fich von 
ben Wogen einer frifchen aber bedeutenden Popularität getragen fühlen könnte; 
es iſt ein Mann, der die Miffion empfangen hat, gegen die moralifche Erniedrigung 
eines großen Volkes zu proteftiren, eine Erniedrigung, welche die bitterfte feiner 
Befchwerden und das unerträglichite feiner Leiden it ! — 























* Da wir feine beutfche Ausgabe bes Horaz befigen, fo haben wir uns erlaubt, 
bie berühmte Stelle felbit, wenn auch vielleicht ſebt fret, zu überfegen. 

** Srrt Herr Planchiernicht? War es nicht Divenbarneveldt, der biefe Worte 
auf dem Blutgerüfte ausfprach ? 
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Ich will gern den Umſtänden Rechnung tragen; ich werde fogar, wenn es 
verlangt wird, bie Gefchidlichkeit vertheidigen; ich werde Herrn Thiers durchaus 
nicht vortwerfen, daß er ſich von jeber unnügen Bravabe fern hielt; noch weniger 
werde ich ihn anlagen, daß er nicht mach der Ehre bes Schaffots geist; aber, 
offen gefagt, kann man nicht, obne ein Uebermaß von Arroganz, feine Forderung 
in einem anbern Tone geltend machen, als in dem bes Blinden, ber ſich an das 
Mitleid des Vorübergehenden wendet und zum Danf bereit ift, fo bald er den 
Obolus auf dem Teller feines Hundes Mingen hört ? 

Werfe man mir nicht ein, daß bies eine reine Formfache it: es giebt Stun- 
ben im Leben der Nationen, wo bie Formen eine entfcheidende Wichtigkeit und eine 
befonders tiefe Bedeutung erlangen. 

Die Abfhwächung (effacement) der Sprache verräth bie Entnervung ber 
Charaktere. Die Demuth der Stellung entfpricht nicht allein ber Gewohnheit, 
fih zu büden, fonbern trägt auch dazu bei, biefelbe beizubehalten. Das, was 
beute Frankreich fehlt, das, was ihm über Alles fehlt, und mas ea vor Allem 
andern zurüderobern muß, iſt bie Selbſtachtung, melche ihm der Despotismus 
geraubt hat: Es leidet ohne Zweifel an feiner Freibeit, allein es leidet noch mehr 
an feiner Würbe; es hat bas zweite feiner Güter verloren, weil es bas erfte verlor 
und es wird bas erfle nicht wieder erlangen, fo lange es das zweite opfert. Wie! 
Ihr beweihraucht das Idol in der Abficht, feinen Eultus herabzufegen! Ihr 
werft Euch dem Despotismus zu Füßen, um ihn zu erweichen und Ihr febt nicht 
ein, wie Ihr ihn dadurch nur noch ftolger, noch flörriger macht! Seht Ihr denn 
nicht ein, daß Eure Kniebeugungen feinen Glanz nurnoch vermehren ? Ihr wollt 
frei fein und könnt nicht einmal aufrecht fteben ! 

Herr Thiers verfichert uns, daß er nie Etwas für fich ſelbſt verlangen, daß er 
„über nie zögern werbe, für fein Vaterland zu fordern; mas foll das heißen? Er 
fhlägt alfo die Würde feines Vaterlandes niedriger an, als feine eigene ? Mas er 
glaubt, daß fich für ihm ſelbſt nicht ſchicke, foll fich für das Volk fhiden, von dem 
er einer der Repräfentanten tft! Wie gefällt euch diefer Zug ? 

Aber wenn die Form zu verbammen tft, was fol man vom Inhalt fagen ? 

Ehe ich meiter auf die Analyfe des Gegenftandes eingebe, geziemt es fich zu 
bemerken, daß Herr Thiers von Natur ein Mann bes Kaiſerreichs tft. — 

Manche mögen vielleicht verfucht fein, zu glauben, daß, wenn er fich bie 
Miene giebt, fih vor Napoleon zu verbeugen, er dies thut, um ihn befto ficherer 
zu treffen; fie werden feiner Gefchicklichkeit feine Demuth verzeiben; fie werben 
behaupten, daß in dem Honig feiner Worte ein feines Gift verborgen if. Nun, 
diefe Leute täufchen fich nach meiner Anficht. Herr Thiers ift viel aufrichtiger, 
als Jene glauben, die ihm bie Beleidigung zufügen, ihn zu vertheibigen, indem 
fie ihn für einen politifchen Rous ausgeben, Ich bin überzeugt, baf er fich dem 
Kaiferreih aufrichtig genäbert hat. Und warum auch nicht ? Iſt es nicht das 
Regime, das feinen Inftineten am meiften entfpricht ? Herr Thiers liebt die Macht 
als Macht. Er bewundert die Gewalt als Gewalt. Niemand ift mehr als er 
geneigt, fich von dem Glanze des militairifchen Ruhmes bienden zu laffen. Kein 
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Studium feffelt ihn mehr als bas ber firategifchen Betvegungen. Er fühlt bei ber 
ausführlichen Beſchreibung berfelben in feinen biftorifchen Werken eine Art von 
ganz aufrichtigem und charakteriſtiſchem Bergnügen. Wenn das mas Herr 
Monteil die „Fäbelflirrende“ Befchichte (histoire bataille) nennt, nicht bereits erifirte, 
Herr Thiers würde es erfunden haben. — Man ſchlage feine Geſchichte bes 
Eonfulats und bes Kaiſerreichs“ auf. Beinahe in Bezug auf jede 
Schlacht wird er uns erzählen: 1. Wie die Schlacht geliefert wurde; 2. Wie fie 
hätte geliefert werben fönnen; 3, Wie fie hätte geliefert werben follen, Niemals 
werben der wunderbare Scharfblid feines Geiſtes und bie auferorbentliche Klar⸗ 
heit feines Wortes ſich beffer zeigen, als in ber Erzählung, ber Beurtheilung und 
der Analyſe ber milttatrifchen Ihatfahen. Alle, welche ihn in ber Nähe gefehen 
haben, Alle, welche ihn genau kennen, werben wiffen, baß er fich zum General 
geboren glaubt. Sagt er nicht irgenbiwo mit Rührung, baf er beim Schalle ber 
Trommel erzogen fei? In Ihm iſt in biefer Hinficht der Mann ein Kind 
geblieben. 

Wer find in feiner „Befhichte ber fFranzöftfhen Resolution“ 
bie Helden feiner Wahl? Mirabeau, Danton, weil biefe beiden Männer in bas 
bürgerfiche Leben einige militairiſche Eigenfhaften und Fehler bineindringen: 
Kraft, Unerfehrodendeit, eine ungeftüme Energie, bie Neigung zum Befehlen, ein 
ftolges Wefen, die Verachtung ber Ideen. 

Sf e8, in Betreff der Geſchichte bes Eonfulats und bes Kati- 
ſerreichs“ noch nöthig, Den zu nennen, ben Herr Thiers zu feinem Helben, ich 
möchte fagen zu feinem Gotte macht? Welch' eine Apotheofe Napoleons iſt biefes 
Bud! Welch' eine Epopäe bes Kaiſerreichs! Oh, wie fehr hatte Napoleon III. 
Recht, als er Öffentlich, feierlich Herm Thiers — wohlverftanden, vom Stand- 
punfte bes Imperialismus aus — den Titel eines nationalen Gefhichts- 
ſchreibers beilegte. Herr Thiers ift ganz genau fin berfelben Meife ber 
nationale Geſchichtsſchreiber, wie Beranger ber nationale Did» 
ter if. Beide haben, ber eine burd feine Profa, ber andere durch feine Verfe, 
zu dem Refuftate beigetragen, bas wir jept fehen: ein Mann an der Stelle einer 
Nation ! 

Das Kaiferreih ! Beranger hatte angefangen, es durch feine Couplets in ber 
Einbildungskraft zu etabliren und es iſt ficher nicht ber Fehler des Herrn Thlers, 
wenn bie „Geſchichte des Eonfulats und bes Kaiſerreichs“ Das nicht vollendet, 
was Rerangers Eouplets angefangen haben. 

Dh! braver Oberfi Charras, Du bildete Dir ein, daß, um Franfreich von 
der Erniebrigung von Waterloo zu erbeben, es binreiche, durch unmiberlegliche 
Documente unb zwar in einem zugleich ſtolzen und patriotifchen Style, einem 
Solbatenftyle, bem Style eines Bürgers, zu beweiſen, daß das militalriſche Franf- 
reich fich in den Ebenen von Waterloo Nichte vorzumerfen habe; daß biefe zu 
berühmte Schlacht nicht durch eine Armee, ſondern durch einen Mann verloren 
tourbe, daß bie franzöſtſchen Soldaten ſich darin bermunbernewürbig hielten und 
verbient hätten, unbefiegbar zu fein; daß alle Generale daſelbſt ihre Pflicht fha- 
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ten, alle, mit Ausnahme eines einzigen, des Obergenerals; in einem Worte, baf 
biefes große militärifche Unglüd ausfchließlich dem Mangel an Borlicht, den fal- 
ſchen Maßregeln, ben fortwährenden Fehlern Napoleons zuzufchreiben it. Aber 
wiel durfte man biefe anti-nationale, zu Gunften einer Nation 
unb auf Koften eines Mannes an bie Nachwelt gerichtete Appellation pafliren 
lafen? Was wäre aus bem Napoleon-Eultus geworben, wenn man, auch nur für 
einen Augenblid, hätte aufbören können, Franfreich in einem Manne zu perfoni- 
fyiren! Ein Mann an der Stelle eines ganzen Volkes — ift das nicht das ganze 
Kaiferreich ? | 

Herr Tpiers bat ſich deßhalb auch beeilt, die Geiſter durch eine wahrhaft 
napoleonifhe Erzäblung der Schladht von Waterloo zu bem wahren Eultus 
zurüdzuführen—eine Erzählung, beren Verbreitung in ganz Frankreich dur 
eine Faiferliche Empfehlung begünftigt wurde, während bie bes Oberiten Charras 
an ber Grenze als Eontrebande angehalten wurde. „Wer da?“ „Die Rabr- 
beit!” — „Paffirt nicht!“ 

Und wenn Napoleon, in ber „Sefhihte bes Eonfulats und bed 
Kaiſerreichs“ nur nichts Anderes wäre, als ein beinahe unfehlbarer General, 
ein fünbenlofer Alexander, ein vergötterter Caefar! Aber nein! er if auch ein 
großer Politiker, ein großer Adminiftrater, ein aufergewöhnlider Mann von 
Geiſt. Was iſt er nicht? 

Um gerecht zu fein, muß ich bier gleich ſagen, daß Herr Thiers auf den legten 
Seiten feiner napoleonifchen Jlias feinem Achilles allerdings vorwirft, ber Freir 
heit nicht genug Rechnung getragen zu haben, was — in Parentbefe — gemöhn- 
lich das Schickſal der Achille it. Später ſcheint indeß Herr Thiers bie Wirkung 
feines hiſtoriſchen Schluffes gefürchtet zu haben, benn ich leſe in feiner Rebe vom 
11. Januar 1864: 

„Napoleon kam zurüd,“ (von ber Infel Elba.) „Mas forderte Franfreich 

von ihm ? Es verlangte von ihm ben Frieden und bie Freibeit. Napoleon hatte 
lange über: ben erfieren verfügt; er verfügte jegt leider nicht mehr darüber! Er 
lonnte den Frieden nicht geben, aber er gab bie Freiheit, bie ganze Freibeit. Man 
bat gefagt, daß es ihm nicht Ernft damit gewefen ſei. Erlauben Sie mir, Ihnen 
zu fagen: es tft wirklich eine fonderbare Ehre, welche bie Anhänger feiner Familie 
ihm durch eime ſolche Bebauptung eriweifen !* 
. + „Aber was man auch gefagt haben mag, es war ihm Ernfl. In feinen ver- 
trauteften Unterbaltungen fagte und wieberholte er, daß bie Dictatur einem Manne 
son Genie wie ibm auf wenige Jahre zugeftanden werben könne, aber nur ein 
Zugeſtändniß auf wenige Jahre; und als er bie Freiheit gab, gab er fie ganz und 
aufrichtig. Meine Herren, man licht es, ben fiegreichen, vom Erfolg geblendeten 
Napoleon gern als Beifpiel binzuftellen; ich bitte, daß man auch ben durch das 
Unglüd großen und gereiften Napoleon zum Beifpiele nehme.” 

Ich bitte wohl zu bemerken, mit welcher Kunſt in biefer Stelle, welche bie 


napoleonifche Majorität ber Kammer natürlicherweife ihres Beifalls mwürbig fand, | 


das Intereſſe der Freiheit in das Intereffe bes Kaiferreichs verwidelt ift. Bis 
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jest hatte man geglaubt, daß zwifchen Napoleon I. und ber Freiheit Feine 
Gemeinfchaft eriftire.  Diefer Irrthum mar gefährlich. Er konnte die Freunde 
der Freiheit verhindern, bie Freunde des Katjerreichs zu werden, Was thut Herr 
Thiers? Er fept der Autorität der Thatfachen, welche der ganzen Welt befannt 
find, die Autorität von Worten entgegen, welche ſchwer mit Gewißheit verneint 
werden können, weil fie ich auf vertraute Unterbaltungen bezieben und 
fo it auf einmal Napoleon J. ja Napoleon I., er-felbft, in einen Anbeter ber 
Freiheit verwandelt! mas fage ih? fo bald von der Freiheit die Rebe tft, ſo muß 
man von ihm, von bem Helden bes 18. Brumaire, „das Beifpiel entnehmen“, 
wenn man nicht die Epoche feines Lebens wählen will, die ihn uns „burd das 
Unglüd gereift” zeigt. — 
Macht man auf folche Weife nicht Refruten für das Kaiferreich ? 

Sugen wir. es nur laut, denn es if die Wahrheit: das Glück fpottete des 
Herrn Thiers an dem Tage, als es ihn zum Minifter eines Fürften machte, deffen 
Politik mwefentlich die des Frievens war. Deßhalb war auch fein Eriegerifcher 
Ungeftüm die große Plage ber Regierung Louis Philipps. Der Platz des Herrn 
Tpiers war unter benen, welche bei bem Spiele mit Soldaten von Fleifch und 
Bein daffelbe Vergnügen empfinden, wie bie Kinder bei dem Spiele mit Soldaten 
von Blei. — 

Es it deßhalb gar nicht überrafchend, baß Herr Thiers der erſte war, der den 
Orleanismus aus dem Pfade der (Wahl) Enthaltung trieb, was ſeiner Abdankung 
gleich kam. Es giebt nichts Charabteriſtiſcheres, als die Ausdrücke, in welchen er 
fein Wiedererfcheinen auf der politifchen Bühne erklärt: 

„Jedermann weiß — erlauben Sie mir, es zu fagen, — was ich in meiner 
Zurüdgezogenheit getban habe; ich babe mit Aufrichtigfeit Die Gefchichte meines 
Baterlandes gefchrieben. Ich mürbe ohne Bebauern ben Reit meines Lebens in 
berfelben zugebracht haben, wenn nicht die Dekrete vom 24. November 1860, vom 
Februar und Derember 1861 erfhienen wären. Sie wiffen, welche Verände⸗ 
rungen dieſe Defrete in unfern Inſtitutionen hervorgebracht haben. Sie 
durften fich (früher) nur in Schweigen verfammeln, um die Geſetzvorſchläge in 
Empfang zu nehmen, welche bie Herren Staateräthe Ihnen vorlegten und welche 
Sie mit ihnen zu discutiren hatten, beinahe ohne diefelben verändern zu können. 
Dann wurde das Budget vorgelegt, über welches Sie nad Minifterien abzuitim- 
men hatten und in Betreff ber Supplementarerebite, michtiger wie das Budget, fo 
konnten Sie davon nur nach dem Rechnungsgefeg (loi des comptes) Kenntmif 
nebmen, d. 5. wenn es zu fpät mar, noch eine nügliche Controle darüber auszu⸗ 
üben. Der Kalfer hat biefen Zuftand ber Dinge geändert; er 
bat Ihnen das Feld der Politik wieder geöffnet, indem er Ihnen bie Adrefdebatte 
zugeftand. Er bat mehr gethan; er bat Sie mit feiner Regierung in directe 
Berührung gebracht, indem er bie Minifter. ohne Portefeuille und ſelbſt einen 
Minifter mit Portefeuille, ben Staatsminiiter, bier einführte; er bat Ihnen bie 
Deffentlichleit Ihrer Sigungen zurüdgegeben, er hat Sie in den Stand gefegt, . 
das Budget nicht mehr nach Mintfterien, fondern nad; Sectionen zu votiren und 








wenn er bie Supplementarerebite micht, wie er zuerft bie Hoffnung ausfprach, 
unterbrüdt hat, fo hat er die Zeit ihrer Discuffion der Zeit ihrer Eröffnung nahe 
gerüdt und er hat Ihnen über biefe Erebite einen unbeftreitbaren Einfluß gegeben. 
Meine Herren, Sie werben mich nie als Berläumber noch als Schmeichler finden. 
Ich fage nicht, daß biefe Dekrete alle wünfchenswerthen Freiheiten enthalten, aber 
fie enthalten einen fehr bebgutenben Theil und find bas Unterpfanb für bie übrigen. 
Was mid betrifft, fo banfe ih bem Kaiſer bafür, denn bie 
Undantbarteitift ein ſchlechtes Gefühl und eine ſchlechte 
Berechnung.“ 

Wie aus dem Berichte bes „Moniteur“ hervorgeht, wurbe biefe Erflärung 
mit Beifall aufgenommen, In der That, wenn biefelbe der Majorität mißfallen 
hätte, fo müßte biefe Majorität fehr ſchwer zu befriedigen geweſen fein. 

Was will Herr Thiers fagen, wenn er von unfern Infitutionen 
fpricht, in welcher, ihm zufolge, ber Kaiſer fo glückliche Veränderungen vorge- 
nommen bat? Sind nicht bie Inftitutionen, von denen die Rebe iſt, grabe bieje- 
nigen, welche nad bem Staatöftreih aus dem Gehirne Napoleons bervorgingen, 
ohne jede parlamentarifche Controle, ohne jede Tegislative Sanction, obne jede 
Debatte und jede Prüfung und unter dem Einfluß bes panifchen Schredens, den 
bie blutigen Decembertage verurfacht hatten? Unfere Inftitutionen! Wenn 
Herr Thiers, ſolche, von ihm auf einen polttifchen Begriff, der unfere Frei- 
heiten vernichtete, angewandte Ausbrüde, baburch rechtfertigen will, daß er fich 
auf die Beftätigung bes Kalferlicden Werkes durch bas allgemeine Stimmrecht 
beruft, fo werde ich Herrn Thiers aus feiner eigenen Rebe antworten; ich werde 
ihn bitten fich zu erinnern, daß bie erfte Bedingung bes allgemeinen Stimmrecdhts 
die if, daß daſſelbe frei fei und baß er felbft uns gezeigt, wie bie Freiheit ber Wah⸗ 
len in Frankreich nicht mehr befleht. 

„Der Kaifer hat biefen Zufland ber Dinge geändert!" Und welchen 
Zuftand der Dinge, wenn nicht den, welchen der Kaifer geſchaffen hatte? — 

„Er hat Ihnen das politifche Feld wieder eröffnet, indem er Ihnen bie 
Adreßdebatte zugeſtand!“ Und wer hatte dieſes Feld verſchloſſen ? 

„Er hat Ihnen die Deffentlichkeit Ihrer Sitzungen zurüctgegeben!“ Und 
wer hatte dieſelbe unterbrüdt ? 

„Er bat Ihnen das Mittel gegeben, bas Budget zu votiren!“ Und wem ver- 
dankte man es, daß man biefes Mittel nicht mehr hatte ? 

Der bei diefer Gelegenheit bem Kaiſer dankende und ſich gegen bas Ber- 
brechen ver Undantbarkeit vertheibigende Herr Thiers gleicht einem Manne, 
der bie Pflicht der Dankbarkeit gegen einen andern Mann zu haben glaubt, meil 
ihm biefer, nachdem er ihn feiner ganzen Habe beraubt, einen Heinen Theil der⸗ 
felben zurüd giebt! 

Doc Geduld! Ich Bin noch nicht zu Ende, 

Die „Times“ fragte vor einiger Zeit, ob im Ganzen der Eintritt bes Herrn 
Thiers in die Kammer nicht ein glüdliches Ereigniß für das Kaiferreich geweſen 
fet — umb ſcheint biefe Frage zu beiahen, Was mich betrifft, fo zögere ich, bie 
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Rebe des Herrn Thiers vor Augen, feinen Augenblid zu fügen, daß dies ber. 
Fall it. 

Möge man hierin kein Paraboron finden! Ich täufche mich fehr, wenn bie 
Leſer, welche bas Vorbergebende mit Aufmerkſamkeit lafen, in diefer Hinficht nicht 
bereits einige Zweifel in fih haben auffommen laffen; ich bin überzeugt, daß ihre 
Zweifel zur Gewißheit werben, wenn fie das Nachſtehende aufmerkfam leſen. 

„Es giebt brei Grundfäge”, fügt Herr Thiers, „welche ich immer für bie 
Richtſchnur eines rechtſchaffenen und wohlgeregelten Lebens gehalten habe. Es 
it der Grundſatz ber nationalen Souveränetät, der Grundfag der Ordnung, der 
Grundfag ber Freiheit. Ich bin in jener Schule von 1789 geboren und erzogen, 
die ba glaubt, daß Frankreich das Recht bat, feine Geſchicke ſelbſt zu beftimmen 
und bie ihm angemeffene Regierung zu wählen. Ich glaube, daß es von dieſer 
Souperainetät nur fehr felten Gebrauch machen follte und es wäre beifer, wenn 
dies, wo möglich, niemals gefchähe, aber wenn Frankreich geſprochen hat, fo iſt 
das Recht dazu vorhanden. Ich glaube, daß’es bas Recht und den gefunden 
Menfchenveritand verlegen beißt, wenn man feinen Mar ausgefprochenen Anfichten 
einen Sonberwillen zu unterfchieben ſucht.“ 

Es iſt nicht leicht zu begreifen, mehbalb Franfreih feine Souperaine- 
tätnur „ſehr felten“ gebrauden foll und wehhalb es „beffer ift, 
daß es diefelbe, wenn möglich, nie gebraucht“, ba dies boch einer 
ber Grundſätze it, welche Herr Thiers ftets als „bie Rihtfhnur eines 
rehtfhaffenen und woblgeregelten Lebens betrachtet hat.” 
Welch’ eine nothwendige Regel iR das, die man beffer nie anwentet ? Doc wollte 
Gott, 'diefer Stelle fei Fein anderer Borwurf, als der ber Abfurbität zu machen ! 
Denn man bemerfe wohl, was aus ber hier von Herrn Thiers ausgefprochenen 
Doctrin refultirt. 


Auf der einen Seite muß man fi vor bem Kaiferreich verbeugen, das aus 
ber, fi im allgemeinen Stimmrechtausbrüdenben, nationalen Eouverainetät ber- 
vorging oder angeblich bervorging, weil, von da an, das Recht bazu vorban- 
den iſt. 

Und auf ber andern Seite barf man vom allgemeinen Stimmrecht nicht 
fordern, das wieder umzuſtoßen, mas es gefchaffen oder angeblich geſchaffen hat, 
weil der Grundfag der Nationalfouveränetät nur „febr felten“ in Anen- 
bung gebracht werben foll, weil es „beffer wäre, wenn Frankreich 
von demfelben niemals Gebrauch made‘; weil es endlich „bas 
Reht und den gefunden Menfhenverfland verlegen : 
beißt, wenn man feinen flar ausgefprodhenen Anfidten 
einen Sonbermillen zu unterfhieben fudt.” 

Nun denn, wenn id Ihnen nun fagte, daß diefe Rede des Herm Thiers das 
Apoftolat des Kaiſerreiche war! 


Ein Mann, beffen Abjicht es nicht geweſen wäre, bie Zurüdforderung ber 
durch das kaiferliche Regime gerflörten Freiheit zur Aufrechthaltung biefes felben 
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Katferreiches dienen zu Taffen, diefer Mann, nicht wahr, hätte eine ganz anbere 
Sprache geführt? Er würde 3. DB. geſagt haben: 

„Weit davon entfernt, daß das Prinzip der Volksſouverainetät nur fehr felten 
angewandt werben follte, ift es vielmehr nöthig, daß baffelbe ftets bereit fet, han- 
delnd aufzutreten. Das allgemeine Stimmrecht von heute bat kein Recht, das 
allgemeine Stimmrecht von morgen zu confisziren und die Ausübung der Volfs- 
fouverainetät in den Händen einer Generation kann nicht für immer, one Ber- 
legung beffelben Prinzips, die Ausübung der Bolfsfounerainetüt in den Hinden 
künftiger Gefchlechter lähmen; es folgt daraus, dus die Einrichtung eines gemwilfen 
Regimes zu einer gewilfen Zeit durch das allgemeine Stimmrecht in feiner Weife 
bie ewige Aufrechthaltung dieſes Regimes in fich ſchließt. Deßhalb können die» 
jenigen, denen daſſelbe verderblich erfcheint, ohne Zweifel nicht ihre Sonder unfich- 
ten mit Gewalt an bie Stelle des Kar ausgeſprochenen Nutionalwillens fegen, 
aber fie dürfen es verfuchen, diefen Nationalwillen zu ihren Sonderanfichten zu 
befehren, indem fie denſelben durch Beweisgründe und vermittelt der Freiheit 
erleuchten. Das if. ihr Recht, ihre Pflicht. Die Volksſouverainetät ift ein 
Tribunal, vor welchem jeder Bürger um fo mehr verpflichtet ift, feine Sonber- 
anfichten auszufprechen, weil ſich aus der Geſammtheit ber Sonderanfichten 
ber Nationalwille bildet. Und da das allgemeine Stimmrecht in Gefahr ſchwebt, 
durch die Praftifen der regierenden Macht corrumpirt, von feinem Zwede abge- 
Ienft, in feiner Quelle vergiftet zu werben; da daſſelbe „überdies‘ in jedem 
Zuftande großen Irrthümern unterworfen ii, fo ziemt es fi, Das man das 
Refultat feiner möglichen Irrthümer nicht zu einem zu fehr dauernden mache, 
indem man bie Idee einbürgert, daß die Nation ihre Souverninetät nur fehr 
felten ausüben ſolle und daß es beffer fei, wenn fie biefelbe nie» 
mals ausübe.“"— 

Sa das iſt es, was, wie es mir fheint, cin Redner gefagt haben würde, ber 
nur das Intereſſe der Freibeit im Auge gehabt bitte. Und er hätte nicht den 
brutalen Triumpb von Sonbdberanfidhten über ben Flur ausge» 
fprobhenen Nationalmwillen, ben man den Staatsjtreidh vom December 
nennt in den folgenden fonderburen, unerwarteten, bemerfenswerthen Ansbrüden 
bezeichnet: „Die Ordnung, meine Herren, wurde gerettet; Franfreich it zum 
monarchiſchen Prinzis zurüdgefchrt.‘ 

AH! die Ordnung wurde im December gerettet, damals, als man Soldaten 
abſchickte, um mit aufgeitedten Bayonnetten Herrn Thiers und feine Freunde aus 
einer, aus dem allgemeinen Stimmrecht bervorgegangenen VBerfammlung, zu 
verjagen! Es ift gut, von diefer Erklärung Notiz zu nebmen; fie zeugt von einer 
Uneigennügigfeit, die an den Heroismus gränzt. Und wer, ich bitte cuch, kann 
von jest an anftindigermweife noch dem Kaiferreich groffen, wenn Herr Thiers das 
Vergeffen der perfönlichen und öffentlichen Beleidigungen fo weit treibt, daß er 
ben Staatöftreich vom December bie Rettung ber Drbnung nennt? 

(Schluß folgt.) 
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Die Nenbildung der Parteien. 


Ben 
Emil Yreetorius. 


„Es wallet und fiebet und braufet und zifcht” im politifchen Herenfeffel unfe- 
rer Tage, „nie wenn MWaffer mit Feuer ſich menget,” und ratb- und ziellos feben 
wir der alten Parteien anfgelöfte Elemente umberirren, des neuen Geſetzes derje⸗ 
nigen Affinität barrend, bie, ftark im Binden mie im Löfen, bauernde und bomo- 
gene Neubiltungen ſchaffen fol. - Im Echmelztiegel der großen Krife ber Gegen- 
wart haben bie Beſtandtbeile feitberiger Verbindungen ihre Eobäfinfraft verlo- 
ren. Ein gewaltiger Umformungsprozeß vollzieht fich unter unfern Augen. Daf 
bie früberen Parteiftructuren aus Rand und Band gegangen, iſt übrigens weder 
zu verwundern noch zu beflagen. Sind doch bie issues”, auf denen fie rubten, 
tobt und gewefen, und bat doch bie neifttöbtende Mafchinerie, mit der fie arbeiteten, 
nur zu lange mie ein Alp auf dem Volke gelegen, jeben freien Athemzug erftidenb. 
Sie mögen ſich immerbin begraben laffen, und wenn den Föderaliſten und ben 
Whige, den Nullifiers und den Knownothings jegt auch die junge republifanifche, 
wie die alte demofratifche Partei ins Grab nachfolgen — wir fönnen allen zufam- 
men unfer “requiescant in pace” nachrufen. Ein neuer Glaube, wie wir ſchon 
an anderer Stelle ſagten, if in die Welt gefommen. Allmächtig fehreitet er 
dabin über gefprengte Feffeln, vermoberten Parteifram, umgeftürzte Platformen. 

Die republitanifche Partei, biefe Jugendliche Schöpfung, follte ſchön zum 
Tode reif fein? Eie follte als Mohr, ber feine Dienſte getban, gehen oder viel⸗ 
mehr gegangen werben ? Nun, warum nicht, wenn ſich feit ben wenigen Sabren 
ibrer Gründung eine phyſiſche wie geiltige Revolution vollzogen bat, bie uns mit 
einem Schlage mie in cin neues Jahrhundert verſetzte. Mas bedeutet beut zu 
Tage noch die Chicago Platform, wer Tann es nur noch begreifen, daß man ein- 
mal für bie Freiheit in den Territorien gefchwärmt bat? Und fage man uns 
nicht, daß die republifanifche Partei ihre Zeit begriffen habe, und mit ihr fort- 
gefchritten ſei. Sage man uns nicht, daß grade Me Mitglieder biefer Partei es 
feien, die neue, zeitgemäße Grundſätze aufgeſtellt, und vorzugameife für beren 
Durbjübrung gefämpft baben. Wir fönnen bas nicht ſehen. Wohl find viele 
Republikaner Männer des entfhiebenen Fortſchritts, aber nicht ganz Wenige von 
ihnen find auch ben Krebsgang geantelt, und namentlich das alte Whig -Ele⸗ 
ment, bas vorherrfchende in ber Partei, hat bie Feuerprobe nicht beftanden. Dage- 
gen find auf ber andern Seite bie thatfräftigften Elemente ber Demofratie, Jad- 
fon-, Douglas- und ſelbſt Bredinritge-Demofraten bie zu ben befehrten Sezeſ⸗ 
fioniften hinüber, als wahrlich nicht zu verachtende Mitſtreiter in bie Reiben der 
rabifafen Kriegspartei getreten. Wo bleiben alfo bie alten Parteigrenzen? fie 
und mit ihnen die alten Parteien ſelbſt eriftiren in der That nicht mehr, und wenn 
Herrn Lincolns Getreuen jegt einen Galvanifirungsverfuh an ber Leiche vor- 
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nehmen, fo mögen ihre Heinen Quadfalberfünfte vielleicht ein Scheinleben zu 
Wege bringen, womit fie wohl ſich felbit, aber nimmermehr dem Volke Etwas 
weiß machen fönnen, «Nein, ber Mohr ift nicht einmal ein ordentlicher Mohr 
gewefen, und bat ficher auf Nichts als fhleunige Verabfibiedung einen gerechten 
Anſpruch. Gezählt, gewogen, zu leicht befunden ! 

Aber die bemofratifche Partei ? Die ehrwürdige Ehöpfung Jefferfons, Mabi- 
fons, Monroes, Jadfons ftolzes Wert! Will man biefen mächtigen Bau mit 
einem Stoße umftürzen, die beflgegliederte ber Organifationen im Hanbumbreben 
zerreifen? Warum nicht, wenn höhere Anforderungen an uns berantreten, wenn 
neue Geſchicke eine andere Löfung verlangen. Auch Patroclos mußte fterben, und 
auch bie demofratifche Partei mirb trog all bes zauberbaften langes, ben ſchon 
ihr Name noch immer in den Obren Hunberttaufender bat, bas Zeitliche zu feanen 
haben, fo bald fie den Geift ber Zeit nicht mehr zu fallen vermag. Groß und 
berrlich wie ihre Grunbfäge waren, fie find in ber Partei und durch bie Partei 
nicht rein erhalten, nicht vor ber aller undemofratifchiten Interpretation geſchützt, 
nein — fie find geradezu in ihr Gegentheil verkehrt worden. Es würbe uns bier 
zu meit führen auf die lange Gefchichte jener Manöver einzuachen, burd bie es 
gefchab, daß die Demokratie, bie fo ſich nennende Nationaldemofratie, bie Pro- 
felavereipartei par excellence wurde — genug, daß es geſchah. Und daß es 
gefchehen konnte, daß von ben tonangebenden Führern ber Demokraten ewige 
Wahrheiten foöttifch als „glänzende Allgemeinbeiten” behandelt wurben, Dies 
wird für immer ein Vorwurf und mehr als bas, es wird ein nie verfiegender 
Grund des Mißtrauens gegen Alles bleiben, mas bie bemofratifche Partei als 
ſolche unternimmt. Wenn baber ihre jegigen Führer Weisheit gelernt haben, 
fo geben fie es auf an einem Haufe, aufbem fo zu fagen ber Fluch ber Freiheit 
rubt, zu ändern und zu repariren. Sie nehmen beifer was Werthvolles barin if 
heraus und ſchmücken damit ben ftolgen Neubau, ber die Fortſchrittsmänner aus 
beiden alten Lagern, bie rabilalen Republilaner ſowohl, mie bie Freiboden- und 
Kriegsdbemofraten umfchließen fol. : 

Liefert die republifanifche Partei im fpezififchen Gegenfag zur Sflaverei das 
eigentliche Fundament zu dem Freiheitsbaue, fo wirb es dagegen die Aufgabe ber 
Demokraten fein, manche hochragende Eäule barin aufzurichten. So iſt es vor 
Allem in der äußern Politit die urbemofratifche Monroeboftrin, bie in Zukunft 
ben Beziehungen dieſes Landes zu Europa Form und Charakter zu geben beftimmt 
it. Wem wäre nicht ſchon die Schamröthe in die Wangen geitiegen bei ber über 
alle Mafen elenben Haltung, durch bie der Mann, ber die Ehre biefer Nation 
nad Außen zu wabren berufen war, fein Amt, ſich feld und mebr ober weniger 
die Nation mit entehrte. Den Denker unb zugleich den Feigling der Abmini- 
firation nennt ihn Becher. Wir baden Wiltam H. Seward lange genug in 
erfterer Eigenfchaft verehrt, feit er aber aus ber Oppofition in bie Regierung 
getreten, bat er fich bloß noch in ber letzteren Eigenfchaft bemerklich gemacht. In 

\ feines Mantels Falten fag einmal, mie bei jenem folgen Römer, Krieg ober 
2 Frieden für die Welt; nur Frieden, Frieden, Frieden um jeden Preis bedeutete 
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feine allezeit ſubmiſſe Haltung. Eine rechte Augenweide für Louis Napo- 
Icon und die Despoten alle jenfeits des Occans, eine rechte Einladung zu 
weiteren Uebergriffen und Inſulten it dieſer ftets mit gejogenem Hute bafte- 
hende Republitaner, der beftändig über's Meer hinüber zu fleben fiheint: 
„Gib uns einen Fußtritt, o Fremdling“, wie jene Heine'ſchen Hunde, bie 
übrigens mwenigftens den angenehmen Zweck des Amufements im Auge hatten. 
Etwas Amufantes in Herm Sewards Gebahren zu finden, mwollte uns aber noch 
niemals gelingen, da bie ſchwindelnde Höhe des dazu erforderlichen Peffimismus 
ung zu fern lag in diefer Zeit der ſchweren Notb, Die nicht einmal einen rechten 
Galgenhumor auffommen läßt. Nein, die Schmach bie England und Franfreich 
gegenüber in ber Trent- und merifanifchen Frage unferem Lande aufgebürbet 
wurde, wird uns auf ber Seele brennen, bis bereinft ftatt Sewarb’fcher Bettelnoten 
das Schwert ber Nation mit fräftiger Fauſt in die Wagfchale der Gefchide der 
Melt geworfen wird. 

Daß ſolches gefchebe, ift eine jener bemofratifchen Forderungen, bie wir mit 
aller Kraft auch als unfere eigene aufitellen. Wer wollte es bezweifeln, daß ein 
Mann ber fühnen, entfchloffenen That, daß z. B. ein Fremont an ber Spike 
ber Nation dieſe ganze befhämende Sachlage auf einen Schlag in ihr Gegentheil 
umfehren würde. Ein folder Mann würde fofort von ben Völkern Europa's als 
der legitime Vorkämpfer ber Freiheitsibee auf beiden Seiten des Oceans aner- 
fannt, und fo mit einer moralifchen Gewalt ausgerüftet fein, wor der fich die zit- 
ternden Kronenträger in ben Staub zu bücden bätten. In bie Hände eines fol- 
hen Mannes würden durch bie bloße Allgewalt der öffentlichen Meinung die Zügel 
ber Weltregierung übergeben. Der fie jept bält, der franzöflfche Kaifer, würde 
faum einen Verfuch wagen fie zurüdzubebalten, wenn er einmal weiß, baf ibm 


Einer gegenüber getreten ift, ber feine Macht nicht fürchtet, weil er das Geheim- 


niß feiner Schwäche fennt. Zeichter und fchnefler könnte fein Geihid ihn 
erreichen auf dem Straßenpflaſter von Paris als in ben Ebenen Mericos, und 
nicht gegen, fondern für fFranfreichs Volk müßte der Kampf geführt werben, 
burch ben bas befreite Amerika die Nationen ber Erbe befreit. 

Aber nicht nur die Menroedoctrin ift es, Die wir von ber Demofratie in bie 
Partei der Zukunft berüber zu nehmen haben. Shre leitenden Grunbfäge werben 
nicht minder für die innere Politif maßgebend fein müffen. Hat die faktiſch 
erledigte Sklavenfrage aufgehört als eine Scheidewand zwiſchen den humanen 
Anfhauungen bes Jahrhunderts und der ortboboren Demofratie zu fteben, fo 
gibt es in der That fonft wenig mehr, mas uns noch von ihr trennt. Der Vorzug 
ber republifanifchen Partei war wirklich mehr ein negativer, als ein poſitiver, 
und nachdem das Objekt ihrer Negation verfhtwunden, fiebt ihre Platform ärm- 
lich genug aus. Das Gute baran iſt nicht neu, vielmehr altdemokratiſch, und 
das neue, 3. B. die Schugzöffnerei, nicht gut. Die Spuren der Einwirkung bes 
engberzigen Wbig-Elementes find nur zu kenntlich, und müffen in der neuen Par- 
teiformation überall da ausgemerzt werben, mo fie ſich auf Koſten ächt bemofra- 
tifcher Grundſätze breit machen. 
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Als folche ächt demolratiſchen Grundſätze baben wir in erfter Linie die Frei- 
beit von Rebe und Schrift, die Freibeit der Perfon und der Verfammlungen zu 
bezeichnen. Ihre Heilighaltung, überall da, wo nicht nach dem “inter arma 
silent leges” bei wirklichem Kriegszuitande eben Alles aufbört, muß das Alpha 
und Omega unfers politifhen Katechismus fein und bleiben. Die wohlfeile 
Befriedigung, einen politifchen Gegner gedemütbigt zu feben, hätte, mie dies bei 
einem großen Theil der republifanifchen Partei wieder geſchab, niemals dazu 
verleiten follen, den läppifchen Eingriffen zuzujubeln, die die jegige Adminiftra- 
tion in gebeiligte Vollsrechte machte. | 

„Heute mir, morgen bir‘ fonnten und die gemafregelten Sympathiſers mit 
Recht zurufen, und es dauerte nicht lange, fo ſahen wir biefelbe Hand, bie in 
New York, in Dbio und Illinois die fünlich Gefinnten ohne viel gefegliche Scru- 
pel beim Ohr nahm, fich in Miffouri ſchwer auf die Radikalen legen. Das iſt 
„ver Fluch der böfen That“, daß cs fein Anbalten mehr gibt auf der abſchüſſigen 
Bahn, auf die Willfür und Laune führen, fo wie einmal ber fichere, feſte Boden 
bes Rechtes, und fei es auch unter noch fo plaufibeln Vorwänden, verlaffen worden 
it. Die fo gerufenen Geifter ber Gewalt und Brutalität und bes “car tel est 
notre plaisir” wird man fo leicht nicht wieder los, und die Unionspartei des gan 
zen Landes follte Buße thun, Buße thun in Sad und Afche, für die Heinliche, 
unprinzipielle Haltung Vieler aus ihrer Mitte in jenen Fragen, die wir große 
Fragen nennen, weil es eben Freibeitsfragen find. Sa wohl, zu freesoil gebört 
immer noch free speech, free press und Fremont obendrein als lebendiger Pro- 
teit, den die Freiheitsfreunde dem Treiben ber „Serviliffimi’ gegenüber zu erbe- 
ben baben, damit nicht auch auf ihr Haupt bie Folgen eines Verratbes an Grund- 
fägen fallen, der allein genügte die republifanifche Partei, fo weit fie für dieſen 
Abfall die Berantwortlichkeit übernimmt, ebenfo in ein ſchlechteres Jenſeits zu 
befördern, wie die Demofratic an felbit gefehmiedeten Stlasenfeffeln zu Grunde ' 
ging. 

“Principiis obsta’' bier und überall, und der Kampf gegen bie eben gerüg- 
ten Ausfchreitungen der Lincoln-Adminiftration wird und muß “unitis viribus” 
ron radifalen Republifanern und radifalen Demokraten geführt werden. Haben 
wir uns erft bier als Mititreiter Fennen und fchägen gelernt, fo it Die Bahn zu 
weiterem gegenfeitigen Berftändnif geöffnet, und bald genug wird es dann offen- 
bar werben, daß feine Parteiorganifation mehr im Stande fein wird gewaltig auf 
die Maffen einzumirken, baß kein Haupt mehr leuchten wird über Volk und Land, 
wenn fie nicht, Haupt und Partei, eins geworben find mit unferes politifchen 
Baues Editein, der individuellen Freibeit. Die Freibeit, das Wohl— 
befinden des Individuums, find uns Zwed jedes Staatswefene. Der Humanis- 
mus des 19. Jahrhunderts kann den Staat als Selbſtzweck nimmer anerkennen, 
und wenn wir auch beute noch den antifen Opfermutb zu fchägen willen, womit 
ber Einzelne für die Allgemeinbeit unterzugeben bereit ift, fo bat unfere Bewun- 
berung beute doch einen andern Sinn wie im Altertbum. Mir feben darin fei- 
neswegs Pie Berberrlihung des Staates über alles Individuelle hinaus, fondern 
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umgelchrt das freie Opfer, welches das Individuum für alle Seinesgleichen im 
Sinne der „Brüberlichkeit” bringt. Ein ſolches Opfer iſt fhön und erbaben, 
it menfhlic und göttlich zugleih. Ein unterfchichslofes Aufgeben ber Frei- 
beiten aller Individuen aber wäre mehr, als das Kind mit bem Babe ausgefchüt- 
tet, es wäre gerabezu der Zweck dem Mittel aufgeopfert, und fomit beides, Zwed 
und Mittel, illuforifch gemacht. 

Es iſt Zeit, bobe Zeit, daß bie Freunde bes Volfes, bie Freunde des Fort- 
ſchritis in dieſem Lande darauf bedacht find, fich über die aus bem gegenwärtigen 
Kampf gewonnenen Refultate Har zu werden, und folche dann in einer wirffamen 
Partelorganifation zur Geltung zu bringen. Se cher und nachdrücklicher das 
gefchiebt, je entfchiebener Pofition von uns genommen wirb, um fo fchwieriger 
werben es unfere Gegner finden ihren confervativen Zopf ben Jugendlocken dieſes 
Volkes einzuflebten. Kein Zweifel, daß der Verfuch dazu gemacht wird, fein 
Zweifel überbaupt, daß der alte Dualismus in einer feiner Proteusformen auch 
bei jedweder Neubilbung in unferem Parteileben erfcheinen, und daß ber Partei 
des Volkes die der Ariftofratie und ber Privilegien gegenüber 
treten wird. Das ift von Uranbeginn fo gewefen und wird mutatis mutandis 
fo bleiben in alle Emigteit. So alt wie die Verfuche des Menfchengeiites find, die 
Bahnen des Fortfchritts auf politifchem Gchiete zu eröffnen und bie Staaten zu m 
Bortbeilder großen Majorität einzurichten, fo alt find auch bie rcaf- 
Honären Bemühungen einer glüdlich fituirten Minorität, bie ihr eigenes Intereffe 
zum Kern ihrer Staatsweisbeit gemacht bat. Unfer Idealismus gebt nun nicht 
fo weit, daß wir von einem Millenium träumten und von einem gänzlichen Obfie- 
gen ber Mächte bes Lichts über jene der Finſterniß. In ber Politik it, mie in 
jeder andern menfchlichen Sphäre, ber Zuftand der Vollfommenbeit, wir wiſſen 
es, undenkbar, unerreihbar. Ihm dennoch nachzuſtreben möchte darum auf ben 
erſten Blid parabor erfcheinen, und die politifchen Praftifer, die fo geringſchätzend 
über uns und unfere Beſtrebungen aburtbeilen, baben ficher bier einen andern 
Scheingrund fih den höheren Weisbeitegrad zuzufchreiben. Aber wie ber ver- 
irrte Wanderer, ber fturmverfchlagene Schiffer zu ben ewigen Geſtirnen binauf- 
blidt, die ibm aus unerreihbarer Ferne doch bie rechte, bie fichere Bahn verfün- 
ben, fo glänzt auch ver unfern Augen ein Polarilern, der ung, wenn auch nicht zu 
feiner eigenen Höhe, doch ſtets auf vorwärts, aufwärts gerichtete Pfade 
leiten wird. 

Ob uns bas amerifanifdhe Bolt der Gegenwart auf folchen Pfaden folgen 
wird? Wir glauben cs. Wir glauben ed, weil wir wiffen, daß beute mehr denn 
je jener Geiſt wieder lebendig if, jener ftolge Geift des freien Denkens, der unfere 
Vorkämpfer und mit ibnen die Maffen erfaßt bat, Die ibm mit richtigem Inftinfte 
buldigen. Es ift derfelbe Grit, deffen im alten Baterlande, feit er in den Bau⸗ 
erntriegen zuerft in ber Neuzeit frine Schwingen geregt, bie Herren nimmer Herr 
werden fonnten; berfelbe uniterbliche Seit, der einſt in Rom der Voltstribunen 
größte, bie Grachhen, in bie agrarifchen Kämpfe, die Kämpfe für das Recht bes 
armen Mannes trieb — Borfpiele zu dem heute noch unausgefochtenen Streit 
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zwifchen Demofratie und Ariftofratie, zwiſchen Plebejern und Patriciern, zwi⸗ 
fehen dem Volk und den Baronen. Wir nehmen ihn auf, den Kampf, und gehen 
froben Mutbes und mit offenem Bifir hinein. Bielleicht zwingen wir dann auch 
unfere Gegner Farbe zu befennen. Freilich, wer fie find und mas fie glauben, 
wiffen wir auch ohnedies. Es find die Leute, die fattnach Rechten ftets nach Pri- 
silegien fehreien, die Leute, bie noch immer glauben, daß die Maffen des Volles 
mit einem Sattel auf dem Rüden geboren find, während fie felber die Reiter zu 
ſpielen gedenken. 

Nehmt Euch in Acht, ihr Herren! Seit Jahrtauſenden bat ſich das edle Roß 
gebäumt, und Mancher, ber es gu bändigen fich vermaß, Tiegt im Staube, zertre- 
ten und — vergeffen. — 














Hiawatha. 


Bon Hugo Andrieſſen. 





Holder Frühling, holder Segwun! 
Sei gegrüßt mir, fei willfommen! 
Bon Pebvan, von dem Winter, 
Bon dem langen trüben Winter, 
Haft Du uns erlöft, o Segwun! 
Haft Du uns, o Lenz, befreiet. 


Durch Die Wälder, burch die Steppen 
Singend Dir entgegen eilt’ ich! 
Wbippoorwill, die Wamonaiffa, 
Blauer Bogel aud, Opechee 
Die Dwaifa und die Rothbruſt 
Singen wieder in ben Hainen. 
In des Tannenbaumes Zweigen 
Birrt und Hagt die wilde Taube, 
Klagt die Turteltaub’, Omene, 
Boller Sehnſucht in den Wäldern. 
Alles blüht und Alles grünet, 
Alles jauchzet voller Freube; 
Und im Wald der Junibeerbaum s 
Steht im Schmud ſchneeweißer Blüthen. 
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In den Wipfeln, in den Zweigen, 
Wie ed raufcht und wie es braufet ! 
Welch’ gewalt'ge Melodeien 

Tönen aus den Fichtenwäldern! .... 
Und welch’ lieblich⸗ſanfte Weifen 
Klingen aus dem ftillen Thalgrunb, 
Klingen aus den fihatt'gen Gründen, 
Wo mit duft'gen Waldesblumen, 
Wo mit Moofen und Farrnfräutern 
Zraute Zwiefprach’ hält die Quelle.... 
Längft verfcholl’ne Rothhautmärchen, 
Alte Indianerfagen, 

Murmelt der verlor'ne Waldquell, 
Murmelt jedes Wiefenbächlein. 


sit der Sang von Hiawatha! — 

's iſt der Sang von feiner Liebe 

Zu ber ſchönen Minnehaba 

Aus dem Lande der Dacotab. 

Ah! Wo find’ ih „Lachend-Maffer”, 
Wo den Tfhippewäer-Häuptling ? 
Wo das Thal von Tawafentha, 

Und den Singer, Nawadaha ?.... 
Bor dem finitern Schwarzrodhäuptling, 
Vor der Wuth fanat'ſcher Pfaffen, 
Blüchtete die arme Rotbbaut, 


Spät, im Indianerfommer, 

Wenn die Wälder bunt fich färben, 
Eingen traurig alle Vögel: 
Kehre wieder, Minnechaba, 
Lachend-Waſſer, kehre wieder ! 
Aus der Sonnendingang-©lorie, 
Aus des Abends Purpurnebeln, 
Von den Infeln der Glüdfel’gen, 
Aus dem MWohnland des Nachdiefem, 
Kebre wieder, Hiawatha!“ 

Alfo girrt die wilde Taube, 

Alfo fchreit im Sumpf der Reiber, 
Alfo fchluchzt Die eine Quelle, 
Alfo Hagen alle Wälder.... 


— — —— — 
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Zur Shafefpeare Feier. 
Fragment, 


Dom Herausgeber. 
Mir war, als füh' ich Hoch auf Bergesſpitze 
In ftille Träume tief verfunfen ; 
Da medte mid) ein Leuchten, wie vom Plige, 
Aufitarrt' ich plöglich, wic noch traumtestrunfen. 
Ein Klingen und ein Summen tief im Thal, 
Ein Jauchzen ſcholl, manch' Banner weht‘ und flog, 
Es war ein Wallfahrtszug zum beil'gen Gral, 
Die niemals noch gen Compoſtella 309; 
Ein größres Feft, als einſt Eleufis bot, 
Zriumpbruf mehr, wie bei des Iſthmus Spielen, 
Als läg am Boden jegt bie alte Noth, 
Als ftänd die Welt an ihren größen Zielen. 
In allen Sprachen jauchz't und ſchallt es laut, 
Und bie Päane klingen in der Runde; 
Es it ein Völkerfeſt fo innig, traut, 
Und für bie Menfchbeit eine Feierſtunde. 


Und welch’ ein Zug ! es wehn in blut'ger Pracht, 
Die alten ſtolzen Fahnen der Barone, 

Und aus Weftminfters ftiller Grabesnacht 

Schon nahen fie, die Träger einer Krone. 

Wie ſtolz noch mancher Königsmantel weht, 

Als herrſch' das düſtre Auge noch als Richter ! 
Jetzt beugen fie fich höh'rer Majeftät 

Und naben huldigend heut ihrem Dichter. 

Nicht fhäme ſich Falſtaffs mehr ber tolle Heinz, 
Auf ewig zur Unfterblichkeit verbunden, 

Ein Doppelbild, umrabmt als eins, 

Schuf cs der Dichter in geweih'ten Stunden. 
Die grübelnd ſtolz ftcht jener König da! 

O! Lear, ber noch an Menfchen Dank einft glaubte! 
Dort, ihm zur Seite, gebt Opbelia 

Den naffen Blüthenlranz noch auf dem Haupte. 
Und Hand in Hand das ewig junge Paar, 
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Das fi einft Romeo und Julie nannte, 

In dem das alte Eden wunderbar, 

Daraus das Schickſal einit den Menſchen bannte, 
Eich wiederfpiegelt — eine furze Stunde ! 

Wie glückumſtrahlt auch ihre Züge find, 

— Dort gebt Othello mit Brabanıios Kind 

Und flucht dem falfchen Liebesbunde. 

Der büftre Macbeth Flirrt in Stabl und Erz, 

Auch er ein Menfchenbild aus alten Zeiten, 

Dem leiſe träufelte das Gift ins Herz 

Das Weib, das Bild des Muths in ſolchen Streiten. 
In ſchwarzer Tracht dort fihnend Hamlet ſteht, 

Ob er das große Räthſel endlich deute, 

Doch flühternd Shylock ibm zur Seite gebt; 

Die Deutung ift: Die Menfchheit, bie befreite! 


Co zieh'n fie bin, fo ftellen fie ſich auf, 

Bereit des Dichters Sarcophag zu tragen, 
Mit ſolchen Bildern lag, um ibn zu Hauf, 
Kein Alerander auf dem Leichenmwagen ! 

In Staub finft Babylon, bes Sieges Preis, 
Menn eine Fadel wilde Brände zündet, 

Tod) ewig Icht, was aus dem Buſen heiß 

Der Dichter einer Welt verkündet. 

Mas er erfchafft, lebt einen ew'gen Tag, 
Nicht baut am Velten nur, der Grüfte mauert, 
Wer an ber ew'gen Mutter Buſen lag, 

Dep Herz durchdrang der Weltenpenvelfchlag, 
Nur Der erſchafft, was Zeiten überbauert. 
An feine Ferfe beftet fich der Flug 

Der Geiſter von Jabrbundert zu Jabrbunbert 
Und was in feinem Bufen Fürmifch ſchlug 
Wird in der Dichtung Pildern ſtets bewundert. 
So neigt fich heute eine Welt vor Ibm 

Der dieſe Welt vom Wahn einft losgeriffen, 
Der fie die Pfade der Natur bieh zieh'n 

Und los fie zwang von allen Trugesichlüffen ; 
Sa, felernd ſteht um feine Lüfte beut 

In allen Landen frob die bunte Menge, 

Und drüdt, zum dritten Mal erneut, 

Auf feine Stim, in jubelndem Gebränge, 
Den Lorbeer der Unſterblichkeit! — 
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Und bell und mächtig Hang es an mein Obr: 
Auch Du darfit eine Palme tragen 

Im großen Zug der Huldiaung ; 

Wo taufendftimmig ſchwillt der hohe Ebor, 
Darf auch Dein Lied den Flug beut’ wagen 
Gehoben son der Geifter Schwung. 

Ihr Alle dürft! Werft ab des Lebens Sorgen; 
Das ftaub’ge Kampfesfeld fo eng umgränzt, 
Verlaßt es! Badet Euch im ew'gen Morgen, 
Des reinfter Strahl auf Dichterftirnen glänzt. 
Fa! für Die Menjchbeit eine Ofterfeier, 

Ein Auferftehen aus der Gruft, 

Ein Ahnen einer reinern Lebensluft, 

— So klinge beut’ für Shafefpeare jede Leier! 
Und Ihr, das Volk der Denker, deffen Hut - 
Vertraut der Kunft uralter beil’ger Schrein, 
Last nie erlöfchen in der Zeiten Flut 

Der ew'gen Lampe wunderbaren Schein ! 

Ihr niet auch heute wieder am Altare, 

Mie glänzt des Dichters Auge bel und mild! 
Co fühlt benn heut’: das ewig Wabre 

Zeigt Euch allein des Dichters Wort im Bild! 


Des Herzens Zug iſt des Schickſals Stimme. 
Novelle von A. Douai. 


I 


In Newport, R. J., war Naturforfcher-Verfanmfung. In der Gefegge- 
bungs-Halle hatten ſich etwa fechzig Perfonen zuſammengefunden, deren Berband- 
lungen von etwa zwanzig Zubörern auf ven Gallerlen mitangebört und angefeben 
wurden, Unter den redend auftretenden Naturforfihern, auf beren Perfonalbe- 
fhreibung es bier nicht ankommt, machten fich vorzüglich der jüngere Silli- 
man, Gould, Grey und Agaffiz bemerflich, nicht minder aber eine junge 
und vortbeilhaft ausgeftattete Frau, melde ala Miß Elifabetb Hedges aufge- 
rufen wurde. 

Sie war eben am Lefen eines wiffenfchaftlichen Vortrags, welder bie im 
Juli und Auguft des laufenden Jahres beobachteten großen Meteore befpradh, 
biefelben in Verbindung mit Witterungserfiheinungen brachte und der Anficht zu 
buldigen ſchien, daß Meteore, da fie das Wetter verändern, unferer Erde entfprun- 
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gene Körper, keine Himmelskörper fein möchten, Sie fand bamit viel Beifall, aber, 
wie fih aus dem Miderfpruch der ihr folgenden Redner zu erfennen gab, mwobl 
weniger wegen ber Probebaltigfeit ihrer Schlüſſe, als wegen bes willenichaftlichen 
Eifers, den bier eine Frau entwidelte, und wegen ihrer zahlreichen ſelbſtſtändigen 
Beobachtungen und Studien. 

Nachdem eine über diefen Gegenſtand und verfchiebene darüber vorber gebal- 
tene Vorträge fich entfpinnende Befprechung beendigt war, vertagte fich die Gefell- 
fchaft auf einige Stunden zur Erbolung, und diefen Augenblid nabm eine andere 
Frau, melde bisber mit Brieftafel und Silberftift in der Hand die Reden ſich 
angemerkt hatte, bazu wahr, auf Miß Hedges zuzutreten. Da wir als Nosellen- 
fchreiber das unbeitrittene Recht baben, jedem Zwiegefpräc zu laufchen, fo ver- 
fügen wir uns bier raſch und ungefeben in die Nähe der beiden Fragen und fol- 

en ihnen fogar, während die Männer ſich zerftreuen, auf die Stube der Natur- 
— in einem benachbarten Gaſthauſe. 

Es iſt billig, ſagte die ältere, daß ich mich, indem ich Ihre Bekanntſchaft 
fuche, Ihnen zuerit vorftelle. Ich bin die Gattin des Doftors ..... von Z, und 
ich bin hier als Verichterfatterin für eines der großen New Norfer Tagesblätter. 

Ich kenne Sie dem Namen nad, als Berfafferin eines Bandes Gedichte, 
„Rofenblüthen“ betitelt, Die zu meiner Tiebften Lektüre gehören. Und Ghren 
Gatten kenne ich, leider auch bloß dem Namen nad, als einen unferer edelſten 
Philanthropen, erwiderte die junge Gelehrte fehr verbindlich. 

So werden Sie alfo meinen Wunſch gerechtfertigt finden, Ihre näbere 
Bekanntſchaft zu machen, zumal wenn ich Ihnen verfichere, daß ich von Ihren 
Mittbeilungen nicht mebr vor die Deffentlichkeit bringen werde, als Sie wünſchen. 
Mir Amerikaner baben Dichterinnen, Novelliftinnen, Künftlerinnen mehr im Ber- 
hältniß ala jede andere Nation; aber wir hatten bisber noch feine Naturforfche- 
rin. Ihnen war es vorbehalten zu beweifen, daß amerifanifche Frauen auch 
in den ernfteren Studien der Wiffenfhaft das von unfern europäifchen Schweitern 
gegebene Beifpiel nachzuabdmen im Stande find. 

Sch wünfchte nur, daß die erſte Leiſtung dieſer Art bedeutender wäre, fagte 
bie jüngere mit ungelünftelter Befcheidenbeit. Sie baben ja gehört, auf weldyen 
Widerfpruch meine neuen Anfichten bei den Autoritäten ftoßen. 

Gleichviel — die Autoritäten find nicht unfehlbar — und Sie find noch jung 
— ih Bahn zu einer geachteten Stellung in der wiſſenſchaftlichen Welt 
breden. 

Sie täuſchen Sich, ich bin nicht mehr jung. Nein, fügte bie Naturforfce- 
rin mit einem leifen Seufjer binzu, mit achtundzwanzig Jahren und ſoviel 
getäufchten Hoffnungen ift man nicht mehr jung. 

Die bitteren Erfahrungen, auf melde Sie anfpielen, haben Sie offenbar 
nicht im Verbälmiffe Ihrer Jahre gealtert, fagte die Doktorin, indem fie ihre 
neue Bekannte mujterte, die vor dem Sopha I einem Stuble Plag genommen 


hatte. 

Und in der That Fräulein Hedges Fonnte für einundzwanzig gelten; fie 
konnte ohne gerade auf hohe Reize Anſpwich zu machen, ſehr anfprechend genannt 
werden. Don den befannten Eigenthümlichkeiten gelehrter rauen, fogenannter 
„Blaufträmpfe,” war an ihr nichts zu fpüren. Ein lebhaft blidendes, durdh- 

eitetes, fait Teibenfchaftliches Auge und eine forgfältige, wenn auch einfache 
—28 ihres Aeußeren verrietben ſogar, daß fie dem ächt weiblichen Wir- 
fungsfreife nicht entfremdet war. 

Sch will Ihnen nur geſtehen — natürlich als einer Freundin, nicht als einer 
Zeitungscorrefpondentin — daß ich viel lieber in einem meiner würdigen Gatten 
. glüdlid wäre, als in ber ey Hager Das Leptere muß mir als notbbürf- 

tiger Erfag dienen, weil ich das Erjtere nicht finden fanr, 
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Die Doktorin mar mwigig, eine der wenigen witzigen Frauen, welche es giebt, 
und zwar ohne nach dem Witze auf bie Jagd geben zu müffen. Er kam ibr unge- 
fucht entgegengefprubelt. So mar es bier, als fie fchaltbaft ermiderte: Äls 
Raturforfcherin müſſen Sie wiſſen, daß die Natur nichts Unzweckmäßiges thut; 
wenn fie alfo für Frauen, wie Sie find, feine paffenden Männer fchafft, fo hat fie 
dieſe Frauen offenbar darauf angelegt, fich felbit genug zu fein. Sie, meine 
Beite find ohne Mann eben mehr wertb, als mit Mann. 

Ei, fagte die andere rafch, warum haben Sie Ihren eigenen Rath nicht 
befolgt, da Sie von Natur in derfelben Lage find ? 

Die Doktorin lachte recht berzlich; dann fagte fies Ich gehöre eben zu einer 
anderen Barietät Der species homo femininus, als Cie, meine Befte. Und ben- 
noch — wer weiß, mas ich thun würde, wenn ich beute noch einmal zu mäblen 
bätte 2? — Als ich beirathete, war ich noch blutjung, eine Schwärmerin und für 
meinen Gatten begeiftert — einen der wenigen Männer, welche felbft eine reichbe- 
gabte Frau begeiftern fünnen. Als zarter Jüngling fon zum Doktor der Mevi- 
zin ausgebildet und auf der Höbe feiner Fr ebend, war er doch zugleich voll 
Thatkraft und männlicher Echönbeit. it fiebzehn Jahren an Lord Byron's 
Seite den griechifchen Befreiungskampf durchfechtend, mit Allem, was Europa 
Großes und Schönes kennt, auf feinen Reifen in näbere Befanntfchaft getreten, 
dann beitrebt, von dort auf den Boden Amerifas berüber Die bumanen Fort- 
fhrittabeitrebungen der Gegenwart zu verpflanzen und durch feine großartigen 
Erfolge bierin ſchon als junger Mann in ganz Amerika berübmt und geachtet, 
war er ganz der Mann, um vie ftnlzeite Miß ber Neuen Welt durch feine Hand 
zn beglüden. Ja, wenn irgend ein Weib auf biefem Feftlande mit Göthe aus- 
rufen kann: „Ich babe gelebt und geliebet“ — ih kann's. Hier war bie 
Dottorin trog ihrer ſechsunddreißig Jahre binreifend ſchön — aber fie verfiel 
fofort wieder in ihren farkaftifchen Humor, als fie mit den kühlen Worten tiefer 
in's Sopha zurüdfant: Aber man it nur einmal jung, und man ift nicht immer 
bei den Göttern zu Tifche. 

Die Gelehrte hatte mit funfelnden Augen zugebört und war nicht wenig ent- 
täufcht, als der Schluß der Rede fie wieder aus allen Himmeln rif. Nun? — 
und weiter, weiter! rief fie geſpannt. 

Mas weiter ? — nichts weiter! fügte die Doftorin, Sept nehmen feine 
philantbropifchen und wiffenfchaftlichen Beſtrebungen, feine verwidelten Amtage- 
ſchäfte, Br Briefwechſel, dr Gärtnerei und fonftigen Piebbabereien feine Zeit 
und Kräfte fo ausfchliehlich in Anfpruch, er iſt Durch alles dieſes in feiner Gefund- 
beit und Mammestraft fo geſchwächt, daß er für mic und Pas Hausweſen nur als 
ausgepreßte Zitrone übrig bleibt; daß ich ibn täglich auf eine balde Stunde bei 
Tifche und faum jemals allein febe, Daß wir einander im Gewübl der beiderfeiti- 
gen Säfte entfremdet werden; Daß er Die Erziehung ber einen Hälfte unferer Kin- 
der, feiner Lieblinge, ganz ausfchlichlich Teitet, während er mir cbenfo ausfchlich- 
lich die der anderen Hälfte überläßt; daß ih in Kunft und Literatur und im 
Umgang mit intereffanten Menfiben meine Erbolung fuchen muß, wie er bie 
feinige anderswo; daß ich den Sommer auf meinem Landgute zubringe, wo er 
mich nie befucht — Furz, daß wir einander wenig mehr fein können. 

Sie haben aber doch wenigſtens gelebt und gelichet ricf Die Jüngere. 

Eben deswegen bin ich äußert verwöhnt und kann mich jegt ſchwerer in's 
——— finden. Beſſer entbehrt, wer wie Sie das höchſte Glüd nur vom Hören⸗ 

agen kennt. 

Ich verftehe, ich fol mir die Philoſophie des Fuchfes aneignen, der Die Trau- 
ben, weil fie zu boch bingen, fauer fand. 

Und ift das nicht‘ die einzige Pbilofopbie, die für den Fall paßt? rief bie 
Doktorin ſchallhaft. Erleihterte fih der Fuchs nicht das Entbehren dadurch? 
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Uebrigens möchte ih — fagte fie, mie um dem Geſpräche eine andere Wendung 
zu geben, — wilfen, ob der Fuchs wirklich Weintrauben frißt. Darüber fünnen 
Sie gewiß meiner Unmijfenbeit Belehrung geben. Es wäre boch merkwürdig, 
wenn Aeſop einen fo groben Verftoß gegen die Naturgefchichte begangen bätte. 

fe ſ Die Gelehrte aber ließ ſich nicht fo leicht von ihrem Gegenftande abbringen, 
ie fügte: 

Aeſop bebient fich bier offenbar einer bichterifchen Licenz, gerade wie Cie in 
ben „Rofenblütben‘‘ wo Sie fügen: „Denn was in biefer Welt iſt wertb, gefun- 
ben und geliebt zu werden, das findet ficher auch auf Erden Den, der es fucht und bold 
begehrt.“ Streichen Sie in der nächſten Ausgabe Ibrer Gedichte dieſen fchönen 
Bers, denn Sie glauben nicht mehr daran, Frau Doktorin.“ 

Erzäblen Sie mir Ihre Lebensgefchichte, rief diefe, vielleicht behalte ich-mit 
meinem Berfe doch Recht. 

Diefe Lebensgefchichte war bald erzählt; denn welches junge Mädchen kann 
wohl viel erleben! Elifabetb war eines wohlbabenden Fabrifanten einzige Toch- 
ter. Die Söhne waren alle viel älter als fie, von einer anderen Mutter, und 
längft aus dem Haufe ausgeflogen, als fie ihre geiftigen Schwingen zuerit aebrau- 
hen lernte. Einfam zwiſchen den Bergen von Bermont aufgewachfen, von wo 
alfe thatfräftigen jungen Männer auswandern, von einem alten gelebrten Geift- 
lichen mit deffen Töchtern zufammen im Lateinifchen und Sriechifchen, in Gefchichte 
und anderen firengen Studien erzogen und dann durch den plöglichen Tod beider 
Eltern in ihrem neungebnten Jabre in cine fremde Welt und den Befig eines unab- 
haͤngigen Vermögens verfegt, batte es ihr an Bekanntſchaften der rechten Art 
gefehlt, um ihrer Beftimmung als Weib genügen zu fönnen. Bon ernitem Wefen 
und ernit erzogen, war fie zu ſcheu geblieben, um fich in größerer Gefellfchaft ein» 
zubürgern und batte fich in ee ie eines Mannes in bie Bücher und die 
Naturbeobachtung verlicht, wozu ihr die Mittel nicht fehlten. Die zubllofen 
Männer, welche fie um ihres Geldes willen gefucht hatten, waren von ihr bald 
durchſchaut; fie war wie die Heine’fche Palme geblichen, welche von einem Fich- 
tenbaume im Norden auf einfamer Höh' träumt. 

Wiffen Sie was, meine Theure ? fügte die Doftorin, als Eliſabeth mit bie- 
fem Berichte fertig war. Sie müſſen auf Reifen geben, auf Reifen nad Europa 
und ſich aus Deutfchland einen Gatten mitbringen. Die Deutfchen find bie 
beften Ebemänner, die es giebt. 

Ich baſſe den Tabaksrauch und das Viertrinfen, fügte Elifabetb und verzog 
das hübſche — Und einen Goethe oder Schiller befomme ich doch nicht. 

Wer weiß, Deutfchland erzeugt täglich neue Goctbe und Schiller, nur daß 
fie in den engen Blumentöpfen Heinbürgerlicher Berbältniffe drüben verkümmern; 
auf unfern freien Boden verpflanzt, fommen fie zu beiferer Entwidelung. 

Wie fommen Sie auf diefen fonderbaren Einfall, Freundin? fagte Elifa- 
betb febr feierlich. Wiſſen Sie au, daß der einzige Mann, für den ich etwas 
mie wahre Liebe gefühlt Habe, ein Deutfcher war, der als Hauslehrer in meines 
Erziebers, des Pfarrers, Haufe ein und ein halbes Jahr wohnte ? 

Nun — und? fragte die Doktorin gefbannt, 


Er ſchien gar nicht zu merfen, baf jede von uns vier Mädchen fich In ihn 
vergafft batte, on obne es der anderen geflcben zu wollen. Sch glaube, er war 
als blutarmer aber ftolger Gelehrter zu gewiffenbaft, um mit einer von ung zu 
fiebeln. Und wir Mädchen waren zu * um ſeinen wahren Werth zu erkennen. 
Wir neckten einander mit ihm, um einander zu verbergen, daß er feiner einzigen 
gleichgültig war. Und eben dieſe ftete Neckerei, dirſe Wachfamfeit über einander 
verhinderte jedes tiefere Verhältni zu ihm im Keime, Eines Morgens war er 


post aus unferm Haufe verſchwunden; wir haben nie genau erfahren, mes- 
bald. Wirvermutheten, bernachmals, der Pfarrer habe Sufan, die jüngfte feiner 
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Töchter, im er. belaufcht, wie fie den Namen bes Lehrers im Traume zärt- 
ti rief. ; denn ich weiß es von ihren Schweitern, daß fie es öfter getban, und er 
babe die Liebſchaft durch diefe Entfernung abfchneiden wollen. Kurz, er war 
verſchwunden, und Niemand erfuhr, wohin, und ich habe nie mebr eine Spur 
von ibm entdeckt. Erſt feit er mir verloren war, erft feit ich andere Männer näber 
fennen und mit ihm vergleichen lernte, entwidelte fich bei mir eine tiefere Neigung 


ihm. 

Und das ift fhon zehn Sabre her ? fragte die Doktorin. Sie nidte. Und 
wie fab er aus ? 

Es war ein ziemlich grober, beilblonder, blübender Mann mit leicht gefräu- 
feltem dichten Haar- und Bartwuchs, wortfarg, aber gütig und ftets gleihmüthig. 
Eprlichkeit und Treue waren die Grundzüge feines ganzen Weſens. Es war ein 
Mann aus einem Guffe. Und er rauchte nicht und trank nicht, dagegen 
ſchwärmte er für Naturftudien. 

Mer weiß, mie dieſes muiterbafte Menſchenkind ſich als Ehemann ausge- 
bildet haben würde. Und der deutſche Accent in der Aueſprache bleibt doch unan- 
genehm. Wer weiß auch, ob er nicht fehon mo anders feine ftille Liebe gefunden 
batte. Im Entbebren zeigt fich die ganze Größe des Menſchen, und das folge 
an entbebren zu künnen, was und das Liebite if, giebt auch eine Ent- 

äbigung. 

In diefer Weiſe wechfelrebeten die beiden Frauen noch lange, bis die Dofto- 
rin fi damit beurlaubte, daß fie ihre neue Freundin zu einem Picnic einlub, 
welches fie Tags darauf geben wolle, und zwar auf ihrem benachbarten Landgute. 
Die Gelebrte verfprach zu fommen, obwobl fie etwas menſchenſcheu fei; denn es 
waren mebrere ber Naturforfcher und eine Anzahl der intereffanteiten Badegäſte 
eingeladen — und das Seebad von Newport iſt weniger von ber Stodfifch-Arijto- 
fratie als von einer befferen Klaffe befucht. 


II. 


Die Inſel Rhode Island iſt der dichteſt angeſiedelte Theil des amerikaniſchen 
Bodens. Außer den Obſtbäumen ber Farmer giebt es kaum noch Bäume, außer 
an zwei oder drei verborgenen Bobdenfalten. Größer ald manches deutfche Für- 
ftentdum, iſt fie doch wenig mannigfaltig in ihrer Oberfläche, trog ihrer anfehn- 
lichen Hügelgelände und dicht gebrängten Lebenszeichen menfchlicher Thätigkeit, 
troß ihrer Ausficht auf die Mecresbucht von Narranganfett und die bobe See, 
auf die Wälder und Hügel des Feitlandes und die Maffe von Segeln, welche fich 
zugleich dem Auge zeigen. Aber bort am weſtlichen Abbange, wenige Meilen 
von Newport nördlich, wo 1778 die gelandete englifche Armee von den Amerifa- 
nern geſchlagen wurde, befonders durch die Tapferkeit eines Negerregimentes von 
Connecticut, dort entiteht ein bürftiger Bach, der nad kaum zweimetligem Laufe 
fi mit dem Meere vereinigt und am Ende feines Laufes fich ein tiefes Bett in 
Schwammland und Sandfteinfels geriffen bat. Diefes kurze, fehmale, tiefe, ganz 
mit üppigem Baummuchs audgeleidete Thal, dieſe romantifche Schlucht, iſt nicht 
bloß hiltorifch merkwürdig, fondern auch im zahmen Einerlei der Umgebung bop- 
pelt reizend. Sie gebört zum Landgute der Doktorin, deren Landbaus oben am 
Eingange berfelben an der großen Straße liegt, während tiefer unten eine Mühle 
noch ftebt, in welcher damals das englifhe Hauptquartier fich befand. 

Hier am Landhaufe ſtäubten fih am Nachmittage, an welchem das au 
Picnic gehalten wurde, zwei beutfhe Fußreiſende das Schuhwerk ab, che fie ein- 
traten und von ben Dienftboten erfuhren, daß die Familie und die ganze Gefell- 
ſchaft unten in der Schlucht fein, Das Heine Haus war von Einquartirung 
überfüllt, und mit Mühe erlangten die Beiden Zutritt in eines der für die männ- 
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lichen Säfte beffimmten Zimmer; um daſelbſt Wäfche und Kleidung wechfeln und 
fih zur —— am Picnic rüften zu fönnen, Denn fie waren ebenfalls von 
ber Dot ſchon längit zu einem Befuche auf ihrem Landgute BER, — * 
ſtens der Eine von ihnen, und waren gewiß, daß fie unter allen uͤmſtänden will- 
lommen waren. Sie batten dieſen Beſuch an das Ende einer längeren Fußreiſe 
verlegt, welche fie. an den füplichen Küsten der Neuenglandftaaten bingeführt-batte. 
Das Fußreifen iſt in den Neuenglandftaaten fo angenehm als in Deutſchland, mit 
der Einfchräntung freilich, daß Die Gaſtwirthe, weil bierzulande feit einem Men- 
fhenalter Niemand mebr zu Fuße reiſt, große Schwierigkeiten machen, ſolche 
Reifende als gaftbofsfäbig anzufehen und zu beberbergen, 

Jetzt hatten die Wanderer wieder den Modemenfhen angezogen und fuchten 
fih den Weg binab zur Gefellichaft, der durch eine größere Baumfhule, an einem 
Teiche vorbei, welchen der aufgeftaute Müblbach in lieblicher Einfaffung bilpete, 
und auf fteilem Felſenpfade binab zur Mühle führte, binter welcher das geftaute 
Waſſer einen anſehnlichen und allerliebiten Waſſerfall hergab. Schon unterwegs 
wurde es den Deutichen, als feien fie plöglich auf verzauberten Voden verfegt, 
In aller Näbe lodten auf allen Seiten Silberſtimmen und mädchenbaftes Seläch- 
ter aus. dem Gebüſch; bier und. da jeigte fich ein reigendes Mädcengeficht auf 
einen Augenblick in grüner oder blumiger Einfaffung, um fofort wieder zuruͤczu⸗ 
prallen beim Anblid der Unbefannten. Die hoiden Kinder fpielten Verftedtens, 
Bon unten tönte Mufil herauf, gefolgt von weiblihem Ehorgefang, das Klicken 
einer Kleinen Turbine in der Müble und das Rauſchen des Wafferfalles übertö- 
nend. Zögernd bogen fie um eine hobe, ganz epbeubededte Felfenede und faben 
vor fich die —* einem Thalkeſſel erweitert, deſſen Boden neben dem Bache 
eine mäßig grobe ieſe freiließ. Im dieſer beahtigen Einrabmung vergnügte 
ſich eine zablreiche gepugte Geſellſchaft in buntefter Gruppirung — bier um ein 
Feuer, an welchem ein rieliges Ronjtbeef briet, und die älteren Männer Eigarren 
tauchten, bort um einen Geiger und einen Flötiften tanzende Paare, weiterhin auf 
Pänten und an Tifchen, aus rohen Stämmen künſtlich und gefhmadvoll gefügt, 
bie älteren Frauen bei Kaffee und Kuchen in lebhafter Unterhaltung; bier und 
da Kinder zarteren Alters am Waſſer oder in den Büfchen fpielend, oder ein Pär- 
chen — Kinder durch die Gebüſche der Bergabhänge kletternd, während die 

aſtliche Doktorin am Speiſetiſche ihre Diener in der Bewirthung unterwies und 
—* wieder von Gruppe zu Gruppe ſchritt, um überall Leben und freude ber- 
sorzurufen.. Es war. ein Bild, welches gest die Deutſchen anbeimeln mußte — 
keine Spur jener angloamerifanifchen Steifbeit und Genußlofigfeit, über welche 
fo oft gellagt wird. Das Eintreten neuer Säfte ftörte die allgemeine Behligten 
nicht im Mindejten; bie Doktorin bemerkte fie allerdings bald und hieß beide herz- 
lich willlommen, dellte fie * zweien der näch —— Gaãſte vor, um ſie 
einzubürgern — überließ fie aber fofort wieder ſich ſelbſt und hörte feinen Augen- 
bli auf, daran zu denen, wie fie Jedem der Anweſenden Heiterkeit bieten könne. 

In folcher Geſellſchaft konnte man ſich nicht langweilen — auserlefenere 
konnte es felten geben. Jedermann mochte bier finden, was gerade ihn anſprach. 

ächſt galt es, den reizenden Damenflor in fo Tieblichem Naturrabmen zu 

undern; dann mußte man fid immer wieder zum ber Landfchaft 
urüdıwenden, Dann jchlug der Frauenchor, oder die Muſik irgend eine bekannte 
fe anz dann wieder lodte eine intereffante Bekanntfchaft mit berühmten,‘ oder 
put ausgtı eten Perfönlichteiten. Wenige Schritte ſchon führten hinweg in 
ie ftillfte Einſamkeit einer wahrbaft Tieblichen Wildniß; Schritte führ- 
ten zurüd in. das buntefte Durcheinander einer feſſelnden Gefellfchaft. 
mußte wieder ben: auserfebenen ee und Getränten einer trefflichen Wi 
Serechtigkeir angethan werden, felbit einem zus fonnten unfere Deutfche 
nicht ausweichen. Raſch veritrich der Reſt des Nachmittags. ie 
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Die Doltorin rief fie an und ftellte fie und einen feingeffeibeten vornehm 
ausſehenden Herrn einander vor. „Hr. Lamar von Südrardlina — Hr. Heim- 
feld und Hr. Eiche.“ Unb mit den Worten an einen der beiden Deutfhen: Da 
Sie lange in ben Sflavenftaaten gelebt haben, fo werben Sie bei Hrn. famar um 
Gefprädstof nicht verlegen fein, entfchlüpfte fie wieber zu einer anderen Gruppe, 

Sie haben alfo unfern Süden gefehen ? frug Hr. Lamar mit vornehmer 
Gleichgültigkeit. Heimfeld beiahte. Und Sie find nicht dort geblieben ? 

Man dat mich von ba vertrieben, weil ich meine Anfichten über die Sflave- 
rei nicht verbeblte, fagte Heimfeld Falt. 

Sie fönnen von Glüd fagen, daß man Sie bat gehen laffen. Die Fremden 
vergelten unſere —— — ing are nur zu oft mit Branb-Reden. 

Unb Sie können von Gl 




































ftien Männer von gr ie Die Deutſchen fhüttelten ihm warm die Hand 

und Heimfeld fante, au 

einen ächten Feuerfreffer bier. 
D, wir haben Mr: Dancey jelber bier — er fommt von Boſton, wo er mit 

Theodore Parker ein langes und intereffantes Zwiegeſpräch abgehalten bat. Dort 


Und während der Senator einige ber merkwürbigften Reben jenes Ziwiege- 
frrächs berichtete, bei welchem er Zeuge BER war, und das hernach von Yancey 
felber ausführlich veröffentlicht worden tit, faben die beiden Deutfchen eine junge 
Dame aus dem Gebüſch treten, welche verſchledene Mooſe in der Hand trug und 
mit Kennerblick muſterte, und ſahen Hrn. Lamar ſich zu ihr geſellen und mit ihr 


Das ift — unterbrach fih der Senator in feinem Bericht — eine Raturfor- 
ſcherin, welche geftern auf der Naturforfi er-Berfammlung in Newport einen Bor- 
trag von nicht geringer —— gebalten bat. 

Heimfeld folgte ihr mit den Buͤcken, und als er fih wieder nad) dem mürbi- 
gen Senator zurüdwandte, bemerkte er, daß fein Freund Eiche fich entfernt hatte, 

Ich fann mir nicht verbehlen, fuhr der Senator fort, daß biefe unfere „füd- 
lichen Brüder,“ die Sklavenbalter, Barbaren find, Barbaren im gleißenden 
Gewande der Schein⸗Civiliſation; aber — wenn wir und alle unfere Borfahren 
erzogen worben wären, wie fie — würden wir es wobl weniger fein ? 

Diefe Betrachtung, Senator, macht Ihrem Herzen und Ihrer Gerechtigkeits⸗ 
liebe alle Ehre, antwortete Heimfeld, allein ſie entnervt die Thatkraft, den fittlichen 
Abfcheu vor dem Unrecht. Wenn mir — mären, würden wir das Blutver⸗ 
gießen zur Selbſterhaltung löblich finden; da wir aber Menſchen ſind, müſſen wir 
vor den Tigern einen Abſcheu nähren, der ebenſo vernünftig als natürlich ift. 

Der Senator lächelte: Ihr beutfchen Radifalen feid in Euren Grundſãtzen 
etwas unerbittlich. hr unterſcheidet nur nicht genug zwiſchen dem Verbrechen, 
welches man baffen ſoll, und den Verbrechern, in welchem wir ſteis bie Menfchen 
refpeftiren müffen. Zum Glüd ſeid Ihr andrerfeits liebenswärbdig genug, um 
dadurch nicht abzuftoßen. Aber wo tft Shr Freund ? 

Und indem fie ihm auffuchten, brach ein ganzer Schwarm junger Mäbchen 
aus bem Gebüfh, umringte bie Beiden und entführte den gr ator zum 
Blindefub-Spiele. Den Deutfchen aber fahte eine der üebi hen Töchter der 
Doktorin und preßte ihn zu einem Contretange. 

Dann fam bie Einladung zum Roaftbeaf, welche ſich nicht ausfhlagen lief, 
ba bie lange Fußwanderung ein berbes Speiſebeduͤrfn herzeugt hatte. Der geiftige 
Hunger wurde mit dem leiblichen es gefilt; benn ein pe ber Naturforjcher 
hatten hier Plap genommen und ein Gefpräch über die anziehende Eollegin von 
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5 eingeleitet, aus welchem hervorging, daß die Herren glaubten, es ſei weib⸗ 
iche Rechthaberei eines der größten Hinderniſſe gerade für Frauen, alb ſie 
in der Naturforſchung nicht leicht zur obieftiven Wahrheit vordringen könnten. 
Außerdem übermwiege bei ihnen die Einbildungstraft, welche bie Dinge fo anzu- 
fhauen verwehre, wie fie wirklich find. 

D, was die Einbildungsfraft anlangt, meinte die Doktorin, welche unbe» 
merkt berzugetreten war, fo leiden die Männer daran wenig Mangel, die gelehrte- 
ften oft am Wenigiten. Sie bilden ſich mitunter ungeheure Dinge ein. 

Ja, und den Frauen muß man es laffen, erwiderte ein galanter Gelehrter 
daß fie Alles, was fie in's Auge faffen, verwandeln und ‚bezaubern. Da hört 
alle Naturforfhung auf und gebt über in Anbetung und Glauben. 

Ein gelehrter Kunitkritifer wie Sie, 8 ollte nicht aus dem Bilde fal⸗ 
fen, ſagte die Doftorin mit ſchallhaftem Uebermuth. Sind Sie wirklich ber 
Meinung, daß eine ſchöne Naturforfcherin, wie die Hedges, die Moofe und Meteore 
verwandelt und u welche fie mit ihren bübjchen Augen ann t, ober daß 
fie bloß die männlichen Tölpel bezaubert, welche ihr dabei zufeben fteben Sie 
nur, Hopfins, Sie haben da ein Quid pro quo gemacht und follten es aufgeben, 
in Galanterien zu „machen“. Und die Doktorin ſchritt vergnügt Davon. 

Hr. Eiche begegnete ihrem rafchen Gange und trat halb verihämt —* 
um ihr den Weg — aben Sie Fon die Belanntſchaft der fchönen 
Naturforfcherin gemacht, Hr. Eiche? Soll ich Sie einander voritellen? Dort 
fommt fie zwifchen den Herren Yamar und Dancey, Kommen Sie, ich will ihr 
eine beffere Geſellſchaft zumeifen. 

Eiche ftand wie vom Donner gerührt, er fonnte feine Worte finden, 

Oder zieben Sie Beef vor ? Berzeiben Sie meinen Muthwillen — aber der 
Geſchmad it verfchieden. Das Roajtbeef it mindeitens ebenſo einlabend, als 
Ubland’s N auf Sauerkraut, das wie Venus in den Rofen ausfeben 
fol. Und damit ließ fie ihn fteben. 

Eiche bitte fich erbolt und flüfterte ihr zu, indem er ein paar Schritte hinter 
ihr ber ging: Halten Sie mich für keinen Barbaren — aber vor gewiſſen Fein- 
den laufe id regelmädig Davon. Und damit entwich er in’s Gebüſch. 

Ada rt ftebt es fo? fagte die Doktorin und blidte ibm nachdenfend binter- » 
drein. Wenn-er der Rechte wäre — und damit wandte fie fich nach ber Natur- 
forfcherin, wurde aber, ehe fie diefelbe erreichen konnte, fofort wieder von anderen 
Sälten In Befchlag genommen. 

Miß Hedges, fagte der Senator, indem er ber Angerebeten den vo vertrat, 
ich. boffe, Sie ftudiren feine ſüdlichen Meteore, und er warf dabei einen 
bebeut —* Bid auf ihre beiden Begleiter, Das find feine Naturobjette, fon- 

unftprodufte, 


bern 
Stubirt man doch felbft Barnums at und wäre es blos barauf 
bin, 06 fie ein Naturobjeft oder Kunſtprodukt ift, fagte fie unbefangen. 

Ei, Herr Senator, rief Yancey, Sie liefern mir da eine gute Waffe ge 
Sie. Haben Sie fhon je von füdlihen Barnums gehört? Jft das nicht 
ein nördliches Kunitproduft ? 

Wiſſen Sie denn nicht, fagte der Senator, baf der geborne Yankee Barnum 
feine Erziehung in den Sklavenſtaaten erbalten hat? As. Ihr Southrons, was 
babt Ihr für Meerfungfern aus ſovielen unferer Danfees gemacht! 

ie Naturforfcherin und der Senator Tachten recht herzlich; aber. bie beiben 

Ritter vom Goldenen Zirkel blieben ernit. KR 

— nur Acht, fügte Yancey, was wir aus Euch Allen noch Alles machen 
we “ 


Männer werdet Ihr ſchon noch aus uns machen, rief der Senator warm, 
N Männer wider Euren re en. * Au € 
% — en 
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Ein Neger in einer Art Livree Fam auf die Gruppe zu und melbete, baf 
angefpannt jet. Sofort beurlaubten fidh die beiden Südländer, offenbar frob, ein 
unerfreuliches Geſpräch abzubrechen, vom Senator, der als Hausfreund ben abiwe- 
fenden Hausberrn vertrat, und von ber Doktorin. 

Haben Sie noch Plap für mich in Ihrem Magen, fragte Mif Hebges. Der, 
mit welchem ich bergefommen, wird vor Nacht nicht aufbrechen, und ich möchte 
gern bald zur Rube fommen, ba ich ch mit dem erflen Dampfer abreifen will, 

D, Sie müffen mir ſchon ben Gefallen tbun, Miß Hedges, rief die Doftorin, 
mir noch ein paar Stunden zu fchenten. Sch babe Ihnen etwas zu vertrauen, 

Dann mil ich erft übermorgen ben Dampfer nehmen und Sie morgen früh 
erwarten. Aber beute, wo Ste zu viel Gefellfchaft haben, um mit mir allein zu 
fein, entfhulbigen Sie mich. Und damit folgte fie den Herren, welche in einiger 
Entfernung auf fie gewartet hatten. 

Die Sonne war gefunfen, und im Thale wurbe es raſch fühl und bunfel — 
bloß das Feuer Teuchtete noch. Wald brachen nad einander die Eingelabenen 
auf, Die Hausgenoffen mußten ihnen das Geleit bis an bie Landſtraße geben, 
und damit verfanf das Thal plöglich wieder in feine gemobnte Stille, 

Aber im Haufe blicb noch immer eine Fleinere, äuferft autgelaunte Gefell- 
fhaft beifammen, deren Mittelpuntt die Deutfchen wurden. Bon ber Deftorin, 
welche lange in Deutfchland und öfter in Europa gemefen war, dazu aufgefor- 
dert, fangen fie deutfche Volfslieder unter allgemeinem Beifall, und die Doktorin 
überfegte aus dem Stegreif die Worte für die der Sprache Unkundigen. Sie 
felbit fang fie alle mit, fie fonnte fie meift auswendig. Dann kamen andere euro- 
pätfche Volkslieder an die Reibe und Unterbaltungen über die Literatur aller 
möglichen Völker. Die Gefellfchaft war lebhaft vergnügt und trennte ſich ſpät. 
Die beiden Deutfchen mußten, weil bas Haus übervoll war, ihr Nactquartier in 
ber romantifch-biftorifchen Mühle unten auffchlagen, worein fie mit lebhaften 
Beifall willigten. 

Der Senator begleitete fie mit ber Laterne binab, mies fie zu hren Wetten 
erfundigte fich angelegentlich nach ihrem Behagen und wollte befonders wiſſen, od 
das Klicken der Turbine fie nicht im Schlafe ftören würde. Erft als er alle 


"Hflichten der Gaftfreundfchaft in reichſtem Maße erfüllt hatte, überlich er fie ſich 


felbft und der Nachtruhe. 
III. 


Die beiden Freunde waren enblich allein und wälzten fich, trog ihrer Mübig- 
feit, noch lange auf bem Lager bin und ber, ſoviel der aufregenden Erfebniffe 


' waren im Laufe des Tages an ihnen vorübergegangen. Befonders Eiche ſchien 


etwas auf dem Herzen zu haben. Das heimliche Klicken unter ihnen, das Rau- 
ſchen des Waffers draußen ſtimmte fie mittheilfam und gemütblich. 

Wie wär's mit einem Bade im Wafferfturze unten ? frug Heimfelb. 

Und ber Vorfhlag ward angenommen, da man eine fo willkommene 
Erfrifhung nach der Fußreife in aller Nähe haben konnte. Es war ein köſtlicher 
Genuß, in dem vom ſſerfalle ausgemafchenen tiefen reifgen Mafferbeden 
umberzuſchwimmen umb eine Douche zu nebmen, während bas flare Mondenlicht 
—* Pi en MWipfel der Bäume beleuchtete. Als man wieder im Bette lag, 

ug Heimfelb: 
e Weshalb warft Du beim Picnic fo ange unſichtbar? Es wollte mir ſcheinen, 
als hättet Du ein Zufammentreffen mit der Hübfchen Naturforfcherin zu fürchten. — 


„ Kennit Du fie? 


Eiche konnte einem Freunde Feine Lüge fagen, und um nicht ftüctweife aus- 
gefragt zu werben, begann er freiwillig: 
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— Du weißt, ober weißt Du nicht, daß ich einmal anderthalb Jahr in Ber- 
mont bei einem Pfarrer Hauslehrer war, Miß Hedges war eine meiner vier 
Schülerinnen, und ich liebte fie. Die andern drei waren bes Paſtors Töchter, 
und bie jüngfte davon, Sufan, liebte mich. Als ich ihre unmiderjiebliche Nei+ 
gun bemerkte, nahm ich Reißaus, dem Paftor in einem bhinterlaffenen Briefe 

lles erflärend. 

Das ſieht dir äbnlih. Nun, und konnteſt bu bei Miß Hedges fein Zeichen 
finden, Daß fie gegen dich nicht gleichgüläg war ? 

; — — von unzweideutiger Art. Hätteſt Du in meiner Lage anders 
gebandelt 

Wer weiß ? — Und ift dies der Grund, daß Du ledig geblichen bift ? 

— freund, ich babe mir felbft darüber noch feine Rechenſchaft 75* 

Das iſt ſeltſam, Du kommſt mir beinahe vor wie ein Mädchen. Über heute, 
ba Du ihr als lediger Frau wiederbegegneteit, brauchtet Du doch vor ihr nicht 
Dich zu verftellen ? — Wer weiß, ob Du nicht gefunden hätteft, daß ber Zug bes 
Herzens des Schidfals Stimme fei. — Sie ift feit dem erften Begegnen mit Dir, 
welches ein langbauerndes und vertrautes, wie El — Lehrer und 
Schülerin, war, er; geblieben — Freund, wenn das nicht ein Zeichen if, daß 
fie Dich liebt, fo will ich nie mehr Zeichen deuten — 

Und Heimfeld fprang bei diefen Worten aus dem Bette und geftifulirte leb⸗ 
haft vor des Freundes Bette, indem er fortfubr: 

Und Du — Kameel — baft diefe köftliche, einzige, vieleicht allerlegte Gele- 
genbeit, fie zu erobern, ganz ungenügt vertreißen latfen ? — Hajt fie zehn Jahre 
nicht gefeben, hattet als ibr geweſener Lehrer alles Recht, fie anzureden, Dich nach 
ihrem Befinden in den zehn langen Jahren zu erfundigen, fie an Euer langes, 
vertrautes Beifanmenfein zu erinnern, fie auf die ungefuchteite Weife auszufor- 
ſchen, ob fie noch an Dich denft, ihr zu verfteben zu geben, daß Du um ibretwillen 
ledig geblieben biſt und bleibt—in zehn Minuten konnteſt Du Dein Glüd gemadt 
haben — und Du Tölpel baft es aus Blödigkeit nicht getban ? — Das made 
einem andern weiß — das bat_eimen Hafen. Und Heimfeld ging bald aufgeregt 
in dem Heinen Gemade auf und ab, bald blieb er wieder händefaltend vor dem 
Freunde fteben. 

Eiche war ganz ruhig geblieben; er hatte fih nur mit einer Achtelswenbung 
bem Frager zugekebrt und ſah ihn fo, ein leibhaftiges Bild des Phlegma, ftarr 
an. Er fchmwieg lange und hatte die Ungebuld des Freundes {don auf's Aeußerſte 
getrieben, als er endlich feine Erklärung balb ſtammelnd losließ: 


Nein — es hat feinen Hafen. Es ift ganz, wie ih Dir gefagt. Wäre fie 
eine Deutfche, fo wäre fie längft mein, und ich wäre fchon auf dem beiten IBege 
zum Großvater. Aber fieift eine ſtolze Janteein, und ich bin ftoly den Amerifa- 
nern gegenüber. Du kennit meine Ueberzeugung: ebe wir Deutichen nicht ftoly 
fein lernen, werben wir brüben feine Nation und haben feine gleichberechtigten 
Bürger. Außerdem ift fie reich und ich mochte nie in meinem Leben mit Reichen 
Freund fein. — Ja, ich liebe fie noh — es iſt mir heute warm genug worden. 
Aber was meinft Du — fie bat mich heute geſehen — ich bin gewiß, fie bat mid 
bemerft und ihren Blid fofort von mir abgewandt. Sie war meine Schülerin, 
und es war an ihr, bie alte Bekanntſchaft zu erneuern. 

Sie ſoll fih Dir wohl auf dem Präfentirteller entgegen tragen laffen *— Aber 
nein, Du mußt Did geirrt haben, fie fann Did nicht bemerkt haben, 
Morgen ift mein Erites, die Sache mit der Doktorin zu beſprechen — 

Unteritehe Dich — ich breche Dir alle Rippen im Leibe entzwei! : 

D, Du mußtnicht denfen, daß ich bei fo arten Angelegenbeiten mit der Thüre 
in's Haus falle. Aber ich gebe Dir — mir alle Rippen im Leibe zu 
brechen, wenn ich es nicht thue. Nein, ſolch ein Kameel — fagte Heimfeld 
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einmal über das Andere, während er fich in fein Bett warf, baf alle Fugen beffel- 
ben und bie Dielen des Bemache frachten und ftöhnten. 

Natürlich konnten beide nun erft recht nicht eig Das Gefpräch warb 
in kurzen Wechfelreden fortgefegt, die mir übergeben, da für den geneigten Leſer 
baraus boch nicht mehr bervorgegangen fein würbe, als er bereits weiß. Endlich 
—* ſich beruhigender Schlummer auf Beide berab, und nachdem Eiche mitten 

einer angefangenen Rebe eingeſchnarcht war, verſtummte auch Heimfeld. 

Es war fpät am Tage, als fie erwachten und ſich haſtig inedie Kleider war⸗ 
fen, um nicht bie Hausordnung mit dem Frübftüd zu ftören. Schon während 
bes Anfleidens pochte draußen der gaftfreundliche Senator und nahm fie bis nad 
bem Frühſtück in Beſchlag, fo daß Heimfeld feinen Augenblid Zeit fand, bas 
Er iegeſpräch mit der Doftorin einzuleiten, welches er fih vorgenommen 

atte. Auch mar biefe faft unfichtbar, da fie eine Fahrt in die Stadt vorbatte, 
zu welcher Vorbereitungen getroffen werden mußten. 

Drei Kutfchen fuhren vor, die Hausgenoffen und Gäſte wurden in biefelben 
vertbeilt, und die beiden Deutfchen befamen bie Aufgabe, zwei jüngere Frauen zu 
unterhalten, mit welchen zufammen fie in bie binterfte Kutfche gewieſen wurden. 

Man kam in der Stadt an und bielt vor jenem mertwürdigen Monumente 
an, welches nach einigen Forfchern von den Normannen bei ihrer erften Entdedun 
Amerifas erbaut fein foll, als fie den Tauntonfelfen mit Runen beichrieben, er 
anderen aus ben eriten Zeiten ber Pilgrim-Eolonien ſtammt. Es it ein adt- 
ediger Thurm aus unbebauenen fFeldfteinen von etwa fünfzig Fuß Höbe, defien 
unteres Stodiwerf aus Pfeilern beftebt, über welchen fich Bogen wölben und einen 
einzigen leeren Raum bildet, während die oberen Meine Luftlöcher zeigen. Beim 
Anſchauen und der biftorifchen Kritik des Bauſtyls und feines Urſprungs fand fi 
—— — Gelegenheit für Heimfeld zu einem vertrauten Geſpräch mit der 

oftorin, 

Unmittelbar darauf legte ber geiftreiche und gefällige Senator wieder auf 
unfere Freunde —55 um ihnen bie Merkwürdigkeiten der Stadt zu zeigen, 
während bie Doftorin mit den Frauen davonfuhr, um Befuche zu machen und den 
Männern ein Stellbichein für den Nachmittag 1 Ubr beflimmte. 

Die wenigen Merkwürdigkeiten Rewports waren bald befeben und gewürdigt. 
Dann fam eine rafche Fahrt an ber fandigen Bucht entlang — der Beach, wie es 
bie Angelfachfen nennen — mo man einer Menge Prachtkutfchen der Babegäfte 
begegnete und manche hübfche Sefichter und Naturbilder feben konnte. 

Das wäre Alles unter anderen Umftänden unferem Freunde Heimfeld gand 
willlommen ray Auch das gebaltreihe Geſpräch des Senators, welches 
ganze lange Tage Vergnügen und Stoff zum Denten zu bieten vermochte, wurde 
von ihm nur bald, weit mebr von Eiche beachtet, der für Alles Auge und Obr 
* Heimfeld ſaß mie auf Kohlen. Er mußte, daß die Naturforſcherin fpäte- 

ens morgen früh den Dampfer nebmen würde, und daß die Doktorin bet ihr fein 
würde, und daß fich keine Gelegenbeit weiter finden würde, den Freund und feine 
Schülerin zufammenzubringen, wenn um 1 Ubr nady dem Landbaufe —— 
Bee werben follte. Der Gleichmuth Eiche's unter biefen Verbältniffen fam 
bm bald bemunberungswürbig, bald abaefchmadt vor, und als er vollends bei 
einigen Seitenblidten auf ibn etwas wie Hohn und Schabenfreube in feinen Zügen 
zu lefen glaubte, wollte er unartig werben, woran ihn nur des würbigen Senators 
Gegenwart verbinberte. 

Endlich fuhr man am verabrebeten Plate des Stellbicheins vor und hatte bie 
Genugthuung, daß die Doktorin mit ihren beiden Wagen voll Ladies gleich darauf 
ebenfalls daber rollte. Diesmal wurde aber von ihr eine andere Anordnung 
beliebt. Sie bieh ihre Vegleiterinnen aus, und in bie Kutfche ber Männer fteigen 
und bat Heimfeld, zu ihr ganz allein hereinzulommen. Dann ging es im Fluge 
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nach dem Lanbbaufe zurüd. Heimfeld war aufs Aeuferfte gefpannt, was die 
Doltorin von ihm wollen fönnte, und begierig, bie Gelegenheit zu ben um 
feinem Freunde „eine Stufe in ben Himmel“ des Eheſtandes zu bauen. 

Er wartete einige Minuten, bis die Doktorin das Gefpräch eröffnete, 

Sie begann damit, ihn auf das Allerunfchulbigite und auf Umwegen über 
bie Bergangenbeit feines Freundes auszjubolen. 

Nichts lonnte Heimfeld erwünfchter fommen, und nie wurbe einc verlangte 
Auskunft williger und vergnügter gegeben. 

— Es iſt rl, wie ich vermutbet batte, fagte bana bie Doktorin. Mif 
Hebges bat Hrn. Eiche lange im Stillen geliebt, und er — 

D, er liebt fie noch, it aber zu [hüchtern und zu ftolz, fich bas anmerken zu 
laffen. Wenn Sie belfen könnten — 

Ih fürchte, es iſt zu ſpät. Hr. Lamar von Süb-Carolina ift feit geftern 
fein Nebenbubler geworden und 56 ſeinen Vortheil mit der — 
eines ausgelernten Weltmannes. Er weicht ihr nicht mehr von der Seite, und fie iſt 
Rx unempfinblich für feine Vorzüge. Hätte ich nicht das Haus voll lieber Säfte, 
welche heute und morgen meine ganze Zeit und Kraft in Anfpruch nehmen, fo 
wäre ich gut bafür, daß fie Herrn Eiche ſehen und über ihm bie Vorzüge des Hrn. 
Lamar vergeffen ſollte. Co aber reift fie ſchon morgen früb — 

Die Borzüge diefes Herrn kann ich nicht entbeden. Ah—ba has Gefprädh 
einmal darauf fommt, fo bitte ich um Ihre Anficht Darüber, welche Vorzüge eines 
Mannes für eine Frau den größten Reiz baben, ob Reichtbum, ob Geiſt und 
Willen, ob edler, feiter Charakter, ob bober Rang und berühmter Namen — 

Nichts von alledem, Sie Neugieriger, der Sie durchaus den Scyleier vom 
Bilde zu Sais lüften wollen. Schönbeit allein, männliche Schönheit ift der 
mächtigfte, weil'unmittelbarfte Reiz für das Gefchlecht. 

Für alle Frauen — ? fragte Heimfeld halb ungläubig. 
Für alle, und ganz natürlich, dab es fo if. Wenn Sie damit: nicht 
zufrieden find, fo rechten Sie darüber mit der Natur und nicht mit mir. 

Nach einer Paufe der Ueberrafchung fagte Heimfeld: Ich danke Ihnen für 
bie offenberzige Belehrung. Aber im Punkte der männlichen Schönbeit kann es 
mein Freund wohl mit dem Süb-Earolinier aufnehmen. 

In meinen Augen, jat Aber die können Ihrem freunde nichts belfen, 
gern fie möchten. Der gegenwärtige Süb+Carolinier iſt meiner Freund 
gefährlicher als der Deutiche von vor zehn Jahren, der ihm in jeder Hinficht 

t 


ausficht. 

a Sie's für möglich, daß fie ihn geRern geſehen und abfichtlich unbeach- 
tet gelaffen haben könnte, wie er behauptet 

Gewiß nicht. Sie war vorgeftern ganz offen gegen mid, und hätte fie 
ihn ech —* Blicke geſehen, ſo haͤtte der Carolinier dem geweſenen Lehrer 
we 
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mir.“ Ich ſchicke es ihr durch meinen gewiſſenhafteſten Boten, meine vermwittwete - 
Schweſter, deren Bekanntſchaft Elifabeth gewünfcht hat und geftern nicht nid 
konnte, weil meine Schwefter vor dem Picnic in eine Nachbarwohnung entwichen 
war. Wenn irgend Jemand noch trog dem Hrn. Lamar zu ihr dringen kann — 
Schweſter Enni kann es und thut es mir zuliche. 

Sie find ein Engel an Güte! rief Heimfelb, eben indem die Kutfche vor das 
Landhaus rollte. 

Sie legte den Finger an den Mund; er bob fie aus dem Wagen. Das 
Mittagseffen war fchon aufgetragen — fo pünktlich war Alles in dieſem Haus- 
halte — und der ganze Nachmittag verging, obne daß Heimfeld die Doktorin mie- 
der bätte fpredhen fönnen. Erft nach dem Abendeffen wisperte fie ihm die Worte 
ins Ohr: Meine Schweſter bat fie nicht mehr getroffen. Sie find Beide mit dem 
—— — zuſammen abgereiſt. Und wenn ſie nicht mehr in Vermont 
zu treffen iſt, fo iſt ſie überhaupt nicht mebr zu treffen. 

Als Heimfeld des Nachts mit feinem Freunde in der Müble allein war, erſchien 
er ihm ganz verändert. Eine lange mit meiiterbafter Selbſtbeberrſchung befämpfte 
Ungeduld war endlich zum gr aeg und batte fich feiner ganz elta 
tigt, und die Rollen fchienen gemwechfelt. Der warmblütige Heimfeld war ftoifch 

efaßt und zur Mitteilung wenig geneigt, wie ein leidenfchaftlicher Spieler, der 
eine legte Karte verloren bat. Eiche war, weil er dem Freunde den Ausgang 
der Sache anfehen konnte, höchſt gefpannt, das Nähere in feiner Herzensangele- 
genheit zu erfahren. 

Er erfuhr es — er war wie gebrochen. Was bie Liebe allein nicht vermocht 
batte, das vermochte die Eiferfucht über fein Phlegma und feinen Stolj. Bon 
einem Lamar ausgeftochen zu fein — welche Kränkung ! 

Heimfeld war ganz erftaunt, ibn murmeln zu hören: Sch folge ihr nach 
Vermont — ich folge ihr wohin es fei! Dann ſprach er diefen Abend kein Wort 
mebr als: Ich danke Dir, Freund! Gute Nacht! 


IV. 


Drei Jahre waren feitdem vergangen. Der Seceſſionskrieg war ausgebrochen, 
und Eiche, welcher der Epur feiner Geliebten nur gefolgt war, um fich bald zu 
vergewiffern, daß fie fih in New-Norf mit Yamar batte trauen laffen und Me Ver- 
waltung idres in Vermont befindlichen Eigentbums einem Sachwalter übertragen 
batte, war in eines ber erften Regimenter getreten, welche in den Kampf zogen. 
Er batte jegt erft mit Hoffnung und Leben gebroden; mit tobesmutbiger Ent- 
ſchloſſenheit fuchte er in den vorderftien Reiben der Gefechte ein rühmliches Ende 
oder einen erwünfchten Sieg über die greifbaren Gegner feiner Grundbfäge und — 
über fich felber. SHeimfeld, der eine Familie zu verforgen batte, war daheim 
geblieben und ftand mit dem ausgezogenen Freunde im Briefmwechfel. 

Eines Tages erbielt er eine fchriftliche Einladung zur Frau Doktorin, welche 
bamals in ibrem Winteraufentbalte zu X. wohnte, und als er lich zu ihr verfügt 
batte, hielt fie ihm mit triumpbirenden Bliden einen Brief vor, bet beifen Durd- 
lefung — es war ein langes Schriftſtück — ſie ihn allein ließ. 

Der Brief war unterzeichnet „Elifabeth Hedges, verehlicht geweſene Lamar.“ 
Mit zitternder Spannung ging unfer Freund an den Inbalt. Er lautete: 

„Ibeuerfte Freundin. Sn meiner väterlichen Hetmatb, zmwifchen meinen 
Iteben grünen np wieber angelangt, ift es mein Erſtes Ihnen wieder ein 
Lebenszeichen zu geben, an bie ich feit drei Jahren fait täglich gedacht habe. Ta, 
ich hätte, was ich Ihnen zu fagen babe, am Liebiten Ihnen mündlich anvertraut, 
wenn mich nicht eine ſchwere Erkrankung meines Sobnes, meines ein gen Kindes, 
noch auf Wochen an's Haus zu felfeln drohte. Ich muß alfo fhriftlich mein 
Herz vor Ihnen, theuerfte Freundin, ausſchütten. 
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„Wo fol ich anfangen ? Es drängen ſoviele nötbige Mittbeilungen zugleich 
auf mich ein, daß Sie mir. fchon etwas Mangel an logifher Ordnung in dieſen 
Beilen zugute halten müſſen. Vielleicht beginne ich am Beten von hinten: Ich 
war verbeiratbet und bin meinem Manne mit unferm einzigen Kinde davonge⸗ 
gangen, Vielleicht ift er tobt, und man bat mir, wie ſo Vielen, diefe Thatfache 
vorenthalten. ebenfalls babe ich. die Beſtätigung derſelben nicht abwarten wol- 
fen, fondern mich aus dem Schiffbruc der Seceſſion und meines Ebeglüds auf 
ben friedlichen Boden meiner Heimatb gerettet, 

(che ereignißfchweren drei Sabre! welche nie erwarteten Ereigniffe am 
beimifchen Heerde, wie in der Außenwelt. Und id aus meiner lebenslangen 
Stilfe und Einfamfeit mitten hinein gefchleudert in den fochenden Krater der 
Leidenihaften und Gefchichte ! Ä 

„Bas foll ih von Mir. Lamar fagen ? — Ich weiß beute noch kaum, wie es 
re daß ich, die gewohnt war, Alles mit bem-prüfenden Auge der Natur- 

eobachtung zu betrachten, in ibm mich fo babe täufchen können, Es erforderte 
gleichwohl Monate, ebe ich die Verblendung erfannte, welche mich in feine Arme 
en batte; dann aber überbäufte ich mich mit peinlichen Vorwürfen, daß 
ch mich von Borzügen hatte blenden laſſen, welche alle bloß am der Oberfläche 


gen. j 
„Als ich mit ihm auf feiner Pilanzung im Inneren von Eüd-Earolina 
anlangte, fand ich eine tief zerrüttete Wirtbichaft, Als gläubige Tochter von 
Eltern, welche von jeber N BVertbeidiger der Sklaverei gewefen waren, 
batte ich mich, trog meines Widerwillens gegen diefelbe und meiner. befferen 
Erkenntniß, in den Glauben bineingeredet, fie fei weniner ſchlimm, als man ſie 
verfchrien * Sept hatte ich die beſte Gelegenheit, die Probe auf meine Anfid- 
ten zu machen. Ä 
„Mr, Lamar mußte allerdings lange Zeit mir die genauere Anſchauung ber 
wirklichen Zuftände zu verbergen, Er fpielte den zärtlichiten Ebemann, ber 
beforgt ſchien, mir alle meh mit den Schattenfeiten des Pflanzerlebens zu 
erſparen; er führte mich im Triumph von einer benachbarten Pflanzung zur 
andern, von Felt zu Felt und ließ mich nicht zu Athem fommen. Er batte feine 
Abfichten dabei, zu ſpät entdeckte ich, daß er mich befonders meines Vermögens 
willen gebeiratbet hatte, Sein Grundeigentbum mar durch ſchlechte Wirtbfchaft 
tief verfchuldet — mit einem Theile meines Geldes wollte er ich aus den Schulden 
reißen, mit bem anderen feine politifchen Pläne fördern. Trog aller meiner Bor- 
fäße, mir die felbftiftändige Verwaltung meines Eigentbums nicht entwinden zu 
laſſen, war ich doch ſchwach genug, ibm bie größere Halfte deffelben anzuvertrauen. 
Mit meinen Vollmachten ausgerüftet, verlieh er mich, bob im Norden meine Gel- 
* fehrte von dba am nur ſelten und auf kurze Zeiten auf feine Pflanzung 
zurück. 
„Wenn er aber zubaufe erſchien, war er für mich faſt unzugänglich. Ich 
entdecte bafd, feiner Gebeimtbuerei zum Trog, daf er einer Verſchwörung ange- 
börte, BER feitbem offenfundig und anrüchig geworben iſt, der der Ritter vom 
Goldenen Zirkel, welche die Seceffion vorbereiteten. Mit einem Theile meines 
mir abgefchmeichelten Geldes hatte er im November 1860 eine große Menge Waf- 
fen der beiten Art im Norden eingekauft. 

Welcher Schmerz für mich, ala ich diefe Entdeckung machte! Ich ſchrieb 
Briefe über Briefe an meine Bekannten im Norden, um fie wegen des Loobruchs 
ber ee zu warnen. Weßhalb fie nie angefommen find —Mr. famar 
felbft zeigte mir an, daß alle nad dem Norden an verbächtige Adreffen beitimm- 
ten Briefe auf den ſüdlichen Poſtaͤmtern eroffnet würden, daß ich bereits ald Ber- 
rätberin entlarst fei und meines Todes ficher fein könnte, wenn ich mit ähnlichen - 
Briefen fortführe. 
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„Bon da an entbüflte er fich mir völlig -als ein gleifendes Ungeheuer. Ich 
war wehrlos in feiner Hand. Außerdem feffelte mich bie bald erwartete Nieder- 
funft und nach derfelben lange Krankheit, die Folge meiner Seelenleiden, an bie 
mir verbaßt gewordene neue Heimatb, fonft bätte ich ihn längit verlaffen. 


„sn meiner fangen bülflofen Einſamkeit lernte ich von den treuen Negern ber 
Pflanzung bie ganze Verworfenbeit des Mannes kennen, mit dem ich durch unauf- 
lösliche Bande vermüpft war. Erfparen Sie mir die Mittheilung aller Abſcheu⸗ 
lichkeiten, deren er fich ſchuldig gemacht, aller Gräuel überbaupt der SHaverei, 
sun in meiner Umgebung mit Augen fehen fonnte — die gebildete Welt 
ennt fie jept. 

„Und einem foldhen Manne follte ich ein Kind gebären! — Malen Sie fid 
meinen Seelenzuftand aus, als mir die ſchwarze Webmutter den neugebornen 
Knaben mit ſchwermüthiger Freude entgegenbielt! — Sie hatte vor Kurzem 
ihren einzigen noch übrigen Sobn verloren — Lamar batte ihn vor feiner Reife 
nach dem Norden verkauft, auf welcher er eine reiche Erbin beimzuführen ausge- 
zogen war, batte ibn verkauft, um den Aufwand diefer Reife zu dedten ! 

„Als ih von langem Krantenlager genefen war, ftand es bei mir feſt: ich 
wollte mit meinem Kinde nach dem Norden fliehen, um es vor dem fittlichen Ber- 
berben der Sflavenbalterei zu retten. Allein, wie einen Paß dabin befommen, 
ba ich den feceffionitifchen Behörden verbächtig war ? — Bis mir diefes Kunft- 
ftüd gelang, verging fait ein volles Jahr. 

„Mit Thränen und ſchwerem Herzen trennte ich mich von ben Negern, welche 
mir durch ſoviele Menſchlichkeit und Eraebenbeit lieb geworden waren; fie tröfte- 
ten fich damit, daß auch ihre Stunde der Befreiung bald ſchlagen müffe. 

„Die Reife war voll Beſchwerden. Deſto entzüdender war mir's, als ich in 
Fort Monroe zuerft wieder den Fuß auf den Boden meines Baterlandes fegte. 
„In MWafbington angelangt, wo ich Bekannte genug traf und über bie 
Auftände im Süden von Hoc und Niedrig befragt wurde, las ich in einer Zei- 
tung mit ſtockendem Herzen eine Lifte verwunbeter Unionsfrieger, welche von ber 
Potomac-Armee nah dem Hospital in Alerandria gebracht worden waren, und 
Darunter den Namen „Eapitän W. €. Eicher“ 

„Er iſt's! fagte mir mein Herz, und: „Du mußt ihn ſehen. Wenn bie 
Gattin eines Anderen es nicht darf, fo darf doch die Schülerin ibren verwundeten 
—* En  — Ich babnte mir mit Mühe einen Weg zu ibm und 

fab ibn. 

„Himmel! mie war er zugerichtet! Ja, er war's — feine Züge, feine Geftalt 
waren's noch. Aber geläbmt von der Gicht und übermenfchlichen Strapagen und 
obne den rechten Arm, den er in der Verteidigung meines Baterlandes eingebüßt 
batte, und deſſen Stumpf noch ungebeilt war. Nur eine höchft Fräftige Natur 
batte ſoviel überfteben können. f 

„Er erfannte mich zur Stelle und nannte mich bei meinem Vornamen. Ich 
führte ihm in's Freie, weil er eine Unterhaltung unter vier Augen mit mir 
mwünfdhte, Auf mich geftüst, mit feinem trüben Auge wie verzüdt an mir 
bän x foftete es ibm fein langes Bedenten, mir feine Liebe zu 

efteben. 
s „sch hielt mit meinem Gegengeſtändniß nicht zurüd, erflärte ihm aber, daß 
ich bis zur Gewißheit vom Tode Mr. Lamar's damit mich begnügen müffe, Wie | 
es. uns die Stunden in dieſem langen feligen ——— Wir waren 
ja beide unglücklich, beide nur in einander lebend, beide die Schatten deſſen, was 
wir geweſen waren, beide in dieſer Welt nur von einander noch eine troſtreiche Zu- 
funft erwartend. 

Ich habe fofort alle Schritte getban, um Hm. Eiche feinen Abſchied zu 
fhaffen und feine Berfegung bierber in meine Nähe zu betreiben, mo ich ausge- 
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zeichneter ärztlicher Pflege für ihn gewiß bin und ibm die meinige angebeihen 
laffen fann, obne zu anitößigem Gerede Anlaß zu geben. 
seht wiffen Sie die Hauptfache meines Anliegens an Sie, Ich erwarte 
Eiche jede Stunde und bitte, dab Sie feinen Freund Heimfeld, den er zu er 
wünfct, davon benachrichtigen. Daß ih Sie zu feben wünfchte, wenn es nicht 
on verlangt wäre, eine fo viel in Anfpruch genommene Gattin, Mutter und 
Itdame von Haufe zu rufen, bedarf kaum der Berficherung.“ 


Eomeit der Brief. Es bleibt nur übrig hinzuzufügen, daß Eiche genefen tft, 
baß ber Beweis vom Tode Lamar's erbract it daß Heimfeld und die Tiebens- 
mwürdige Doktorin zur Feier der Hochzeit ibres Freundespaares bereits eingeladen 
find, und daß diefes Paar das — — tt, welches man denken kann. 





Bücherſchau. 


Dom Berausgeber. 





The Rice of the Dutch Republic. A History. By John Lothrop Mot- 
ley. In three Volumes. New York, Harper & Brothers, 1863. — Preis 
82.50 per Band, History of the United Netherlands, from the Death of 
William the Silent to the Synod of Dort, by John Lothrop Motley. New 
ee & Brothers, 1863. (Bis jegt erfchienen zwei Bände zu $2.50 per 

and. 

Mancher unferer Lefer möchte in biefer bewegten Zeit vielleicht verneinend 
das Haupt fchütteln, wenn man ibm anrathen wollte, fünf didleibige Bände einer 
niederländifchen Gefchichte zu leſen. Das ift natürlich feine Sade. Will er 
Etwas auf unfern Rath geben, fo können wir ihm nur fagen, daß er ſich ſelbſt um 
einen großen Genuß bringt, wenn er, falls es ibm feine Verhältniſſe und feine 
Zeit nur irgendwie erlauben, verfäumt, ſich Motleys Geſchichtewerk anzufhaffen 
und gründlich durchzuftudiren. Uns haben biefe fünf Bände grade in den düfter- 

en Tagen der Republik mebr als einmal den erfchütterten Glauben an die Fort- 

auer unferer bemofratifchen Inftitutionen neu belebt und geftärtt. Die Gefchichte 
jenes, fait ein Jahrhundert durchtofenden Riefentampfes eines winzig Heinen, 
aber in feinem Glauben und in feiner Ausdauer ftarfen Volkes, iſt eine vortreff- 
liche Lectüre für unfere Zeit! 

Bon jeber, fchon feit —— Jugendtagen, bat uns Feine Geſchichte laum fo 
angezogen, als die des bolländifchen fFreibeitstampfes. Wielleiht iſt Schiller 
Shu daran und fein „Abfall der Niederlande“, wielleicht auch Goethe, ber bie 
Beitrebungen jener Zeit in feinem Egmont poetifch verklärte. Wer allerdings 
einen Glauben an ben „Freiheitshelden“ Egmont nicht verlieren will, der follte 

ei Leibe Motley nicht lefen und jenen erbärmlichen, ſchwachen und zugleich grau- 
en Charakter, jene Earicatur eines Mannes näher kennen lernen. e bis 
egt erfchienenen Bände geben bis zum Jahre 1590, bis zur Zeit des Unterganges 
ber großen Armada, 
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Der Styl des Verfaffers iſt durchweg reich und blühend, bie und ba erba- 
ben, zuweilen an ben Be engliſchen Hiltorifer, Gibbon, erimmernd, Wir 
wiſſen recht gut, daß bie ftreng wiſſenſchaftlichen Forſcher, befonders unter den 
Deutfchen, das Pathos aus ber Sefchichtichreibung verbannt wiffen wollen. Wir 
fürchten nur, daß, wenn dieſe Anficht zum Gefeg erboben würde, febr wenig 
Geſchichte fürs Volk, aber vielleicht deito mehr für — die Bibliotheken gefchrieben 
würde. Wenn der blühende Stol ein Vorwurf für Motles if, fo wird er fi 
leicht barüber tröften können, denn der größere Theil feiner Lefer wird ibm dafür 
banfbar fein. Und auf der andern Seite ift fein Werk ein fireng wilfenichaft- 
liches Werk; der Verfaffer bat, Zabrelang, mit großem Forfchereifer, das 
berühmte fpanifhe Archiv in Simancas, in welchem Philipp IL. feine gebeimften 
Papiere verwahrte, durchſucht; er durdhftöberte die Archive im Haag und in 
Brüſſel und bat mehr als ein bis jegt noch unentdedtes Manufeript and Licht 
gezogen und benugt. Gründliches Duellenftubium kann ihm Niemand abjprechen. 


„Wie Macanlay dat aud Motley fih in feiner Geſchichte einen Helden 
gewählt, deffen Eharakter er mit befonberer Liebe befchreibt, wir mögen grade 
nicht fagen, ausfhmüdt. Und wieder iſt es ein Oranier, ber große Abnberr, der 
Gründer der Größe des oranifchen Haufes und ber niederländifchen Republif, 
Wilhelm der Schweigende, ben 1584 Parma und Philipps Meuchelmörder end- 
lich aus dem Wege räumten. Wir baben bie und da einige Bedenken in Betreff 
ber Aufaffung des Charakters Wilbelms von Oranien von Seiten unferes 
Gejchichtsfihreibers. Nicht immer fcheint uns basunbedingte Lob ganz gerechtfer⸗ 
tigt. Dranien gebörte zu jener dritten Partei, die fich im 16. Jahrhunderte, in Mit- 
ten ber blutigen Rämpte zwifchen den Anbängern des alten und neuen Glaubens 
bildete, zu der auch in Frankreich zu jener Zeit heranwachſenden Partei der „Poli- 
tiler“. — In Betreff der Toleranz waren diefe Männer ihrem Jabrbundert weit 
voraus; ob aber felbftifche Zwecke nicht auch einen Einfluß auf ihre Hanblungs- 
weiſe ausübten, das läßt fich befonders bei dem tiefverfchloffnen Ebarakter Drar- 
niens, ben ſchon feine Zeit den Schweigenden nannte, ſchwer beitimmen. Motley 
ſchreibt ihm nur patriotifhe Motive zu. 

Freilih, Dranien fab weiter, als feine Zeitgenoffen und feinen Kampf gegen 
eine aufitrebende Degen Univerfalmadht, damals Spanien, nahm, ein Jabr- 
bunbert fpäter, fein großer Urenfel gegen Frankreich wieder auf. Man kann 
vielleicht fagen, daß Europa feine Rettung von einem Alles nivellirenden Desvo- 
tismus den beiden Dranten zu verdanken hat. Die Zeit des erften Wilhelm, jene 
Zeit der blutigen Glaubensverfolgung, hatte noch viel Aebnlichkeit mit der Albi- 
genferzeit, von welcher Lenan fingt: 

— trogte hier ein klarer Blid 
Ins Herz der Freiheit jedem Mißgeſchick? 
War's Licbe für die heilige, erfannte, 
Die beifer als die Scheiterhaufen brannte ? 
War's von der fFreibeit nur ein dunkles Ahnen, 
Dem fie gefolgt auf allen Schredensbabnen ? 


und bie legtere Frage bejaben muß. ine rein demofratifche Republif war m 
jener Zeit noch unmöglich und fo mußte ein erblicher Präfident aus der Familie 
Dranien an bie Spige treten, ber freilich in Wilbelme kühnem und ftolgem Sohne 
Morig ſchon in manchen Fällen zum Despoten werben konnte. 

Das Werk enthält wunderbare Schilderungen, Es zeigt uns ben Opfer- 
muth ber Niederländer auf hundert Schlachtfeldern zu Lande und auf dem Ocean 
in großartigen, bergerfchütternden Bildern. Auf der andern Seite kann ber Leer 
nicht umbin, die unerfchütterliche Todesveradhtung ber fpanifchen und walloni- 
fhen Veteranen zu bewundern. Die Belagerungen von Leyden und Antwerpen 
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allein find, prächtig erzählt, die feffelndfte Lectüre für jeden Freund ber Freiheit, 
Es iſt wahr, fait jede Seite dieſer Geſchichte trieft von Blut — allein ift fie deß⸗ 
halb minder lebrreih? - . 

Mir geben jept einige Auszüge aus dem Werke und beginnen mit ber Schil⸗ 
berung des weltberühmten Brederode' ſchen Bankette, bei welchem fich die Oppo- 
fition gegen Philipp zuerit organifirte und von ihren Gegnern den Namen ber 
Geuſen“ entlebnte, 


* * 
* 


„Sn Breberodes Augen war mittlerweile ber nächfte wichtige Schritt ein Mit- 
tagefien. Er lub befbalb alle Mitverfchworene zu einem glänzenden Mable, das 
er in dem Eulemburg’fchen Palafte hatte berrichten laffen. An biefem lururiö- 
fen Bantett, am 8. April 1566, bas biftorifch zu werben beftimmt war, nabmen 
300 Säfte Theil, 

Die Tafel glänyte von Silber und Gold. Der Weinbecher machte mit mehr 
als gewöhnlicher Schnelligkeit die Runde unter den adeligen Bakchanten, die nie 
müde mwurben, die Gefundbeit Prederodes, Draniens over Egmont? F trinfen. 
Man glaubte, die Gelegenheit verlange gebieterifch ein aufergewöhnliches Zech- 

elage und die politifchen Ereigniffe der legten drei Tage fteigerten noch die Wein- 
aune. Es erbob fich eine ernitbafte Discuflion über den der neuen Conföberation 
zu gebenden Namen. Sollte man fih die „‚Geſellſchaft der Eintracht“ nennen, 
die Wiederberfteller ver verlorenen Freiheit ober mit welchem anderen anziebenden 
Namen follte der Bund. getauft werden ? Brederode war indeß ſchon vorbereitet, 
bie Frage zu entfcheiden. Er kannte den Wertd eines populären und eigentbüm- 
lichen Namens; er befaß den Inſtinet, durch welchen gefchicte ee. in 
jedem Zeitalter die ihnen von ihren Gegnern beigelegten Schimpfnamen in ebrende 
Parteibegeichnungen zu verwandeln wiſſen und er hatte bereits feine Vorbereitun- 
gen für einen überrafchenden Tbeatereffect getroffen. Plöglich, mitten im Geräuſch 
der Stimmen, erbob er fich, mit Aufbietung feiner ganzen Rebnergabe. Er 
erzäblte der Geſellſchaft bie Bemerkungen, welche Herr von Berlaymont, bei der 
Neberreichung bes Geſuche, der —— gemacht haben ſollte, ſo wie 
ben Namen, ben er ihnen insgefammt betzulegen für gut befunden hatte. Die 
meiften der Herren börten bei biefer Gelegenbeit den denfwürbigen Sarcasmus 
um erften Male. Groß war ber Unmwille Aller, daß der Staantsrath es gewagt 
aben follte, eine Gefellfchaft von Edelleuten aus dem beften Blute des Landes als 
Bettler zu bezeichnen. Breberode, ihren Zorn berubigend, verficherte fie im 
Gegentheil in der beiten Laune, daß Nichts erwünfchter fein könne. „Sie beißen 
uns Bettler”, rief er aus, „laßt uns den Namen annehmen. Wir wollen die 
Snauifition befämpfen, aber bem Könige treu bleiben, felbit bis wir gegwungen 
werben, den Bettelfad zu tragen.‘ 

Er winkte dann einem feiner Pagen, ber ibm einen lebernen Sad brachte, 
sole ihn zu jener Zeit die Bettler von Profeffion trugen, ferner einen hölzernen 
Becher, mie ein folcher ebenfalls zum regelmäßigen PBettlergeräth gebörte. Bre- 
berode bing fich fofort den Sad um ben Naden, füllte den Becher mit Wein, bob 
ihn mit beiden Händen empor und tranf ihn mit einem Zuge leer. „Es leben 
bie Bettler!” rief er, als er feinen Bart mifchte und ben eig niederſetzte. 
“Vivent les gueulx !” So kam zum erſten Male von ben Lippen dieſer übermü- 
thigen Ebdelleute biefer berübmte Ruf, ber fo oft über Land und Meer erfchallen 
ſollte, im Scheine der brennenden Stäbte, auf biutgefärbten Berdecken, und im 
Rauche und im Blutvergiehen mandes Schlahtfelde. Die Laune Breberodes 
wurde mit tobenbem Beitae begrüßt. Der Graf bing dann den Sad um ben 
Naden feines nächſten _ und reichte ibm den hölzernen Becher, Jeder 
Saft hing fich, nach der Reihe, den Bettelfad um, Den goldenen Becher bei 
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Seite ſchiebend, füllte jeber den Bettelbecher bis zum Rande und Ieerte ihn aufbie 
Sefundbeit der Bettler. Tobende Gelächter und Rufe “Vivent les u 
erfchütterten bie Wände des prächtigen er wie fie nie wieder erfchüttert wer- 
ben follten. Das Spibboletd war gefunden. Das Loofungswort, das fie fo 
eifrig gefucht hatten, mar gegeben. Ihre Feinde hatten fie mit einem Zauber 
umgeben, ber noch lange Jahre nachher mächtig genug mar, aus Palaft und 
Hütte, Wald oder Welle, einen Geift zu beſchwören, ber in ben Thaten der wilden 
Geuſen“, der „Waldgeufen” und ber „Meergeufen” Philipp zulept bie Nation 
verfteben lehrte, die er zum Wahnfinn — hatte. 

Als der Sad und ber Becher die Runde ber Tafel gemacht, hing man fie an 
eine Säule in der Halle auf. Jeder in der Gefellfchaft warf dann ber Reibenach 
etwas Salz in feinen Becher und mieberbolte, fich fo unter biefes Sumbol der 
Brübderfchaft begebend, einen für die Gelegenbeit zufammengefegten Knittelvers: 

„Beim Salz, beim Brod, beim Bettelfad bält 
Treu aus der Geuſe zum Aerger der Welt,”*) 


Diefe Tächerliche Ceremonie vollendete die Feierlichkeit, Durch welche der Bund 
feinen Namen erbielt; allein das Bankett war deßhalb noch nicht zu Ende. Der 
Lärm artete in Raferei aus. Die jüngern und zuchtloferen Ebelleute überliehen 
fi einer Schwelgeret, welche bie heidniſchen Saturnalien befhämt haben würbe. 
Jeden Augenblid wiederholten fie fich gegenfeitig ihre lärmenden Eide ber Treue 
für bie gemeinfhaftlihe Sache, leerten große Humpen auf die Gefundbeit der 
Betfler, wandten ihre Mühen und Wämmſer um, tanzten auf Tiſchen und Stüb- 
. fen. Manche rebeten fich gegenfeitig als „Herr Abt’ oder „Ebrwürdiger Prior” die- 

re oder jenes religiöfen Ordens an, und gaben auf dieſe ig bie Mittel Fund, 
vom welche fie ihren zerrütteten Bermögensumitänden wieder aufzubelfen 
often. — 


* 
® * 


Sechs Jahre nad biefem Bankett, ald Egmont und Hoorns Köpfe — 
efallen und der offene Krieg längſt entbrannt war, nahmen die verzweifelten 
atrioten, von ber engliſchen Küſie hier * bie Feine Stadt Brill am Ausflug 

der Schelve, bie fie nie wieder verloren. Bon biefer Zeit batirt die Unabbängig- 

keit der Niederlande, die freilich den 1. April als Jahrestag aufjumeifen bat. 

Motley erzählt das denkwuͤrdige Ereignif in folgender Weife: 

„Mebr als einmal haben wir jener furchtbaren Parteigänger ber patriotifchen 
Sache, der Geäcdhteten auf bem Meere erwähnt. Durch bie Natur um die Halfte 
ihres Erbtbeils verkürzt und jegt durch bie Tyrannei von ihrer ſchmalen Halb- 
infel vertrieben, begaben fich die Berbannten auf das Meer. Die endlofen Mee- 
reöfelber, fo lange Zeit ihrer Induftrie dienftbar, wurden töbtlich fruchtbar, jetzt 
wo bie Unterbrüdung ein friedliches feefabrendes Volk in eine Nation von Cor⸗ 
faren verwandelte. In die Acht und die Armuth getrieben, blieben viele Niever- 
länder obne Zweifel nicht rein von Verbrechen. Die patriotifche Partei hatte 
—* ſeit langer Zeit das big Benehmen abgelegt, das den Sarcasmus der 

ovalen hervorgerufen hatte. Die Bettler der See forderten ihre Almofen durch 
die Mündung ihrer Gefhüge. Unglüdlicherweife forderten fie 3 oft von Freund 
und Feind. Jeder banferotte Kaufmann, jeder verbannte Edelmann, jeder toll- 
fübne Seemann, ber fidy entſchloß, bie Handelewelt zu brandſchatzen, um feinen 

\ Bermögensverbältniffen wieder aufjuhelfen, konnte fi ohne Schwierigfeit in 


irgend einem nörblichen Hafen ein Schiff und Mannſchaft verſchaffen, unter dem 


*) Par le sel, par le pain, par la besache 
Les gueulx ne changeront quoy qu'on se fäche. 
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Borwande, gegen bie Regierung bes Bicelönigs zu kreuzen. Auch mar biefer 
angebliche Beweggrund durchaus Fein einfacher Vorwand. Gegen Alba Krieg 
zu führen war ber oberſte Zwed diefer Freibeuter und gewöhnlich wurden fie vom 
Prinzen von Dranien, in feiner fouverainen Eigenfchaft, zu biefem Zwecke mit 
Kaperbriefen verfehen. Der Prinz that allerdings fein Aeußerftes, um ein Nebel, 
das aus den Schreden der Zeit unvermeidlich bervorgewachfen war, zu controli- 
ren und zu dirigiren. Sein Adıniral Wilhelm von der Mark war indeß unfähig, 
bie hoben Abficten feines Vorgefegten zu verfteben. Ein milder blutbürftiger 
ausfchweifender Edelmann, "der, nach alter bataviſcher Sitte, gelobt hatte, weder 
Haar noch Bart zu feheeren, bis der Tod feines Berwandten Egmont gerächt fei, 
ein würdiger Nachklomme des wilden Ebers der Ardennen, 1 en dieſer bärtige 
und wilde Corſar die Berförperung ber Race zu fein. Er hatte gefhworen, an 
Alba und am Papſtthum den tiefen Groll des nieberländifchen Adels zu rächen 
und der Brüffeler Blutrath fand nachmals in den von De la Mark an Mönchen und 
Prieftern verübten Graufamfeiten, daß fein Beifpiel unter den Rebellen wenigftens 
einen fähigen Schüler erwedt hatte. Er lag zu dieſer Zeit (1572) mit feiner 
Flotte an der Südküſte Englands, aus welcher vortheilhaften Stellung er jegt in 
fummarifcher Weife vertrieben werden follte. 


Die Unterhandlungen zwifchen dem Herzog von Alba und ber Sönigin Elifa- 
beth hatten bereits einen freundfchaftlichen Ton angenommen und waren dem 
Abſchluſſe nahe. Es lag zu diefer Zeit nicht im Intereffe Elifabeths, mit Phi- 
lipp Krieg zu beginnen und die Gefandten Albas demonitrirten ihrer Regierung, 
daß die fortgefegte Unterftügung, welche die niederländifchen Kreuzer beim eng- 
fifhen Volke fanden, notbiwendigerweife zu diefem Refultate führen müfe. So 
wurde denn in den legten Tagen des März ein Vertreibungsurtheil gegen De la 
Mark und feine Freibeuter erlaffen. Ein gemeffener Befehl Elifabetbs verbot 
allen ihren Untertbanen, diefelben mit Fleiſch, Brod oder Bier zu verforgen. Da 
diefer Befehl ftrift ausgeführt wurde, ſo war ein längeres Verweilen unmög- 
lih. Bier und zwanzig Schiffe von verfchiedener Größe, von De la Marl, Tres- 
long, Adam van Haren, Brand und andern, ausgezeichneten Seeleuten comman- 
dirt, fegelten deßhalb in den legten Tagen des März von Dover ab. Sie waren 
entjchloffen, die Hüfte von Nordbolland zu überfallen, da fie, bungerleidend, fich 
mit Yebensmitteln verfeben mußten; fie fteuerten deßhalb nach Enfhuizen, weil 
die Stadt ein reicher Seehafen war und viele heimliche Anhänger des Prinzen 
nn. enthielt. Am Palmfonntag nahmen fie zmei fbanitche Kauffabrer. 

(8 jedoch kurz nachher der Wind contrair wurde, fonnten fie nicht um ben Hel- 
ber oder Terel berumfahren; am Dienftag den 1. April gaben fie ihre urfprüng- 
liche Abficht auf, fteuerten auf Seeland au und fuhren in die breite Mündung der 
Maas ein. Die Escadre erfchien plöglih um 2 Uhr an einem April Nachmit- 
tag zwifchen der Stadt Brill am füdlichen Ufer des Bufens und Maaelandsluis 
auf der entgegengefegten Seite, zum nicht geringen Erftaunen der Einwohner 
beider Orte. Für ein Eonvoi von Kauffahrern war bie Flotte zu groß; auch 
ſchienen es feine fpanifchen Schiffe zu fein. Peter Koppelitod, der Huge Fähr- 
mann, fügte den Paflagieren, weldye er über den Fluß fegte, die Fremden feien 
—— die Waſſergeufen. Der gefürchtete Name erfüllte die Hörer mit 
Beitürzung und fie beeilten fich, einer fo gefährlichen Nachbarfchaft zu entfliehen, 
Als er indeh feine Kunden gelandet hatte, welche Die Nachricht von dem drobenden 
Meberfall nach allen Richtungen bin trugen und fich entweder zur Bertheidigung 
oder Flucht anfchidten, ruderte der unerjchrodene Fährmann, ber im Geheimen 
der Sache der Freiheit günflig war, kühn hinaus, um bie Befimmung und bie 
Abſicht der Flotte zu erfunden. | 

Das Schiff, welches er zuerft anrief, wurde von Wilhelm von Blois, Herrn 
von Treelong, commandirt. Diefer abenteuernde Edelmann, beffen Bruder ber 
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Herzog von Alba 1568 hatte binrichten Taffen, hatte an ber Seite bes Grafen 
Ludwig (von Raffau) bei Jemmingen gefochten und war einer der Wenigen, 
welche, wenn auch mit Wunden bededt, jenem furchtbaren Blutbade entkamen. 
In. der Zwifchenzeit war er einer ber berühmteiten Rebellen auf bem Meere 
worden und war in Brill, wo fein Bater Stattbalter bes Könige geweſen war, 
* wohl bekannt. Er erkannte Koppelſtock auf der Stelle und eilte mit ihm an 
Bord des Admiralſchiffes und verficherte De fa Mark, der Faͤhrmann ſei grade ber 
rechte Mann für ihren Zwed. Eine Landung mußte durchaus verfucht werden, 
da die Mannfchaft ohne alle Febensmittel war. Capitain Martin Brand befuchte 
das Schiff von Adam van Haren, fobald er in der Maas Anter geworfen batte 
und bat um Nahrungsmittel. „Ich gab ibm einen Käſe“, erzählte Adam nach- 
ber „und verficherte ibm, daß dies der legte Nabrungsartitel auf dem Schiffe fei.“ 
Die andern Schiffe waren ebenjo ausgebungert. Unter dieſen Umftänden mußte 
eine Landung verfucht werden. ZTreslong, der in der That der Held diefes benf- 
würdigen Abenteuers war, überrebete deßhalb De la Mark, einen Boten nad 
Brill zu fenden und Die Uebergabe der Stadt zu verlangen, Das war eine fübne 
Aufforderung von Seiten eines Häufleins Männer, böchftens 300 oder 400 ſtark, 
die ſowohl metapborifch, als buchitäblich Bettler waren. Die Stadt Brill war 
nicht fehr volfreich, allein fie war qut ummauert und befeftigt. Sie batte über- 
dies einen bequemen Hafen. Tresiong aab Koppeltod, dem Fährmanne. feinen 
Siegelring und accreditirte ibn auf diefe Weife als Sefandten, um dem Magiftrat 
die Aufforderung zu überbringen. Koppelſtock ruderte unverzüglich ans Ufer, 
drängte fih durch die verfammelte Menge der Einwohner, bie ibn mit Fragen 
überbäuften und erjchien im Ratbbaufe vor dem verfammelten Magiitrat. Er 
fagte den Herren, baß er vom Admiral der Flotte und von Treslong, den fie fehr 
ut fannten, abgefandt fei, um zu verlangen, daß die Stadt zwei Abgefanpte 
— um mit den Patrioten zu unterhandeln. Er fügte, es ſei ibm aufgetragen, 
die Verficherung zu geben, daß die Deputirten gut behandelt werben follten. Die 
einzige Abficht Derer, welde ihn gefandt, fei, das Land vom zebnten Pfennig zu 
befreien und die Tyrannei Albas und feiner Spanier zu brechen. Er wurde 
—— von den Ratbaberren gefragt, wie ſtark die Streitmacht unter De la Marks 
ommando fei. Auf diefe Frage antwortete der Fährmann leicht bin, es möch- 
ten ihrer in Allem vielleicht Ffünftaufend fein. Diefe enorme Lüge hatte bie 
ewünfchte Wirkung auf die Rathsberrn. Bon nun an zeigte fich feine Geneigt- 
ki mehr, den Angreifern zu twiderfteben; bie Frage war nur no, ob man 
ieben oder mit ihnen unterhandeln follte. Im Ganzen wurde befchloffen, beides 
zu tbun. Mit einiger Schwierigkeit wurben endlich zwei Deputirte gefunden, 
bie Herz genug_batten, binauszufabren, um mit den Geufen zu unterbandeln; 
wäbrend ihrer Abmwefenbeit bereiteten fich Die hervorragenden Bürger und Beamte 
zur Flucht vor. De la Mark und Tresiong verficherten den Abgefandten, daß 
ben Bürgern kein Leid zugefügt und Privateigentpum geſchont werden folle, aber daß 
bie Regierung Albas fofort geitürzt werben müſſe. Es wurde ben Ratbäberrn 
zwei Stunden Bedenfzeit gegeben, ob fie die Stadt übergeben und die Autorität 
De la Marts ale Admiral des Prinzen von Dranien anerkennen wollten. Die 
ihnen fo bewilligten zmwei Stunden benugten fie zu einer fchimpflichen Flucht. 
Die meilten Einwohner folgten ibrem Beifpiele. Als nad Ablauf ber Friſt die 
Angreifer vor den Mauern der Stadt erſchienen, fanden jie einige wenige Ein- 
wobner der ärmeren Elaffe auf fie berunterjchauen, aber erhielten feine offizielle 
Mittbeilung von irgend einer Seite. 
Die ganze Rebellenmacht wurde jegt in zwei Theile getheilt; ber eine, unter 
Ireslong, machte einen Angriff auf das fübliche Thor, während ber andere unter 
dem Admiral das nörblihe angriff. Nach einem kurzen Kampfe babnte ſich 
Treslong den Weg und befam dadurch den Gouverneur der Stabt, ber ſich eben 
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m Flucht anfchicte, in feine Hände, De la Mark und feine Leute zünbeten am 
ordtbor ein großes Feuer an und fließen dann das halbverbrannte Portal mit 
dem Stüde eines alten Maftes ein. Auf diefe rohe und fehnelle Meife führten 
bie niederländifchen Patrioten ihre erfte Belagerung. Die beiden Haufen, viel- 
leicht im Ganzen nur 250 Mann ftarf, begegneten ſich noch vor Sonnenunter- 
gang im Herzen der Stadt, und der Grunditein der holländiſchen Republit war 
elegt! Der müde Geiſt der Freibeit, fo lange ein Flüchtling auf Erde und Meer, 
atte zulegt einen Rubepunft gefunden, wenn auch rohe und fogar lieberliche 
Hände denjelben bereitet hatten. 

Der Schreden, den das erfte Erſcheinen ber Flotte verurfacht batte, war fo 

gewaltig gewefen, daß faum fünfzig Bürger in der Stadt zurüdgeblteben waren. 

ie Uebrigen waren alle entloben und hatten mitgenommen, was fie tragen fonn- 
ten. Der Admiral nahm im Namen des Prinzen von Dranien, als gefepmäfi- 
gem Statthalter Philipps, Belig von einer fait verödeten Stadt. Die Bewohner 
von beiden Geſchlechtern blieben unmoleftirt; allein kaum maren die Eroberer in 
ben beiten Häuſern der Stadt einquartiert, als fie der Verfuchung nicht wider- 
ſtehen fonnten, die Kirchen zu plündern. Die Altäre und Bilder wurden alle 
geritört, die reichen Gerätbe und prächtigen Gewänder zu —————— verwen- 
det. Adam van Haren erſchien auf dem Verdeck feines Schiffes in einem pracht- 
vollen Meßgewande. Treslong brauchte von der Zeit an in feiner Hajüte kein 
anderes Trinkgeſchirr, als die goldenen Sakramentskelche. Unglüclichermeife 
befchränfte fich ihr Haß des Papittbums nicht auf ſolche Demonftrationen. Drei- 
zehn unglüdihe Mönche und Prieiter, welche nicht mehr hatten flieben Tönnen, 
wurden verhaftet und ins Gefangniß geworfen, von mo fie einige Tage fpäter, 
auf Befehl des wilden Admirals, berausgeholt und unter Umftänden der größten 
Barbarei bingerichtet wurden. 

Die Nachricht von diefem wichtigen Erfolg verbreitete fich mit Blitzesſchnelle. 
Alba, der grade im Begriff war, feine Wuth an den Meggern und Gewürzfrä- 
mern Srüfels auszulaffen (er hatte die Galgen bereits errichten verfchob 
feine blutige Abficht, um der neuen Schwierigkeit zu begegnen. Ein folches 
Refultat der willigen Zuftimmung Elifaberbs zu feinem Gejuch, batte er ficher 
nicht erwartet. Seine Wuth war furchtbar; der Triumph des Volfes, das ihn 
fo gründlich baßte, verhältnißmäßig groß. Die Wigbolde Brüffels Tiefen ſich 
ebenfalls die fhöne Gelegenbeit nicht entichlüpfen, denn der Name der Stabt war 
— und das Ereigniß hatte am Allernarrentag (1. April) ſtattgefunden. 

er Vers: 
“Den eersten dag van April 
Verloos Duc d’ Alva zijnen Bıil” 


wurde febr populair. Auch murde eine Caricatur weit verbreitet, auf welcher 
De la Mark dargeftellt war, dem Herzog bie Brille von der Naſe fteblend, mwäh- 
rend diefer feinen gewöhnlichen Ausdruck beim Empfange von wichtigen Nach- 
richten murmelte: “No es nada, no es nada“ —, es ift Nichte, es iſt Nichts !“ 


* * 
* 


Dranien wurde 1584 in Delft ermordet. Mit ihm ſank der einzige Felb⸗ 
berr und Staatsmann, der Philipps tapferm und Hugem Neffen Alexander Far- 
nefe, Herzog von Parma, die Wage balten konnte. Cine Zeitlang gingen bie 
Angelegenbeiten der Niederländer den Krebegang ; die Staaten warfen fih Eli— 
fabetb von England in die Arme, die ihnen für fpärliche Hülfe harte Bedingun- 
gen auferlegte und emblich ihren Günſtling Leicefter nad Holland fandte. In 
diefe Zeit fallt die benfwürbigfte Belagerung des 16. Jahrhunderts, die Belage- 
rung von Antiverpen. Parma, um die Flotte ber Meergeufen zu verbindern, 
ber belagerten Stadt zu Hülfe zu fommen, fperrte unterhalb Antwerpen die Schelde 
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durch eine befeftigte Brüde, welche die Belagerten durch ihren berühmten Inge» 
nieur, den Staliener Gianibelli, zu zerftören re Wir geben die Schilderung 
biefes zwar gelungenen, aber dennoch erfolglofen Verſuchs vollftändig: 

„Bianibelli gab feinen beiden Schiffen vie troftreichen Namen „Blüd“ und „Hoff- 
nung‘ und arbeitete mit Energie, um durch ibre Wirkſamkeit die Namen zu redht- 
fertigen. Sie follten ſchwimmende See-Bulcane werben, welche, mit der Ebbe 
den Fluß binabtreibend, Tod und Zerftörung dort hinbringen follten, wo die Spa- 
nier ſich am ficberften fühlten. 

Im Kiele jedes Schiffes wurde, der ganzen Fänge nadh, ein feiter Boden von 
Ziegeln und Mörtel gemauert, einen Fuß did und fünf Fuß breit. Hierauf 
wurde aus Marmorfteinen eine Kammer erbaut, vierzig Fuß lang, drei und einen 
halben Fuß breit, ebenfo hoch und mit fünf Fuß diden Seitenwänden. Dies 
war ber Krater. Derfelbe wurde mit 7000 Pfund des allerbeiten, von Gianibelli 
felbit bereiteten, Schießpulvers angefüllt. Darüber wurde ein Dach gelegt, ſechs 
Fuß did, von blauen, auf bie Kante gelegten Grabfteinen. Ueber biefem 
Krater erbob ſich ein bobler Kegel oder eine Pyramide, aus ſchweren Marmor- 
platten erbaut und mit Mübliteinen, Kanonenkugeln, Marmorblöden, Ketten- 
fugeln, eifernen Hafen, en und jedem nur benfbaren gefährlichen 
Wurfgeſchoß angefüllt. Die Räume zwifchen ber Pulvermine und den Wänden 
eines jeden Schiffes wurden ebenfalls mit Pflafterfteinen, eifenbefchlagenen Pfäb- 
len, Harpunen und anderen Projectilen gefüllt. Der ganze Bau wurde dann mit 
einem platten leichten Boden von Brettern und Ziegeln überbedt, auf welchem ein 
Haufe Holz lag. Das leptere follte zur geeigneten Zeit angezündet werden, um 
den beiden Schiffen das Ausfeben gewöhnlicher Feuerfchiffe zu neben, welche die 
Brüde in Brand fegen follten. Auf dem „Gluͤck“ communicirte ein langſam 
brennenber, febr forgfältig bereiteter Zündfaden, der zu einer genau berechneten 
*8 explodiren follte, mit der Pulvermine unten. Die Exploſion des anderen 
chwimmenden Bulcans follte durch ein finnreich erbachtes Uhrwerk flattfinden, 
durch welches zur feftgefegten Zeit ein Flintenftein Feuer ſchlug, welches bie unten 
verborgene Maffe von Pulver entzünden follte. — 

ußer diefen beiden Höllenmafcyinen, oder „Höllenbrände‘, wie man fie 
nannte, wurde noch eine Flotte von 32 Heineren Schiffen ausgerüftet. Mit Theer, 
Terpentin und Harz bededt und mit leicht entzündbaren Brennſtoffen angefüllt, 
follten diefe Barken von Antwerpen aus mit ber Ebbe in Abtbeilungen von acht 
alle halbe Stunde den Fluß binunter gefandt werben. Der Zwed war, two mög- 
‚lich das Floß (vor der Brüde) zu befeitigen und die Aufmerkfamfeit der Spanier 
zu befchaftigen, während bas „Glück“ und die „Hoffnung‘ an die Brüde heran 
fommen follten. . 

Der 5. April war für die Abfabrt der Feuerfhiffe anberaumt. Gleich nad 
eingetretener Dunfelbeit folten die 32 Fleinen Brander abgeben. Allein Apmi- 
ral Zacobfen beging einen großen Febler. Anitatt bie Vorläufer der Feuerſchiffe 
in den beftimmten regelmäsigen Zwifchenräumen den Fluß binab zu fenden, lieh 
er fie plöglich alle Durcheinander abfabren, eins nach dem andern, fo rafch fie erpe- 
Dirt werden fonnten. Kurz nacber fanbte er bie beiden „Höllenbrände‘‘ bas 
„Blüd und die „Hoffnung‘‘ direct denfelben nad. Co fegte ſich die ganze 
Feuerflotte, faſt zu gleicher Zeit, in Bewegung. 

Parma uhr, daß man in Antwerpen Vorbereitungen zu einem Angriffe 


treffe, allein über bie Art beffelben war er natürlich im Dunfel. (Er erwartete 
einen Angriff durch bie flotte der Stabt, in Verbindung mit einer Escadre der 
Seeländer von der Mündung der Schelde ber. Sobald deßhalb die erſten Schiffe, 
noch unangezündet, entdeckt wurden, wie fie von der Stabt ber famen, wurde er in 
feiner Bermutbung beftärft. Trommeln und Trompeten riefen augenblidlich zu 
den Waffen und — 


eine ganze Armee wurde auf der Brücke, in den Paliſaden und 
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in den nächften Forts aufgeftellt. So trieben Die Vorbereitungen, mit der Gefahr 
u Fämpfen oder fie zu vermeiden, die Epanier erit recht in den Rachen der Zer- 
örung. Alerander, nachdem er bin und ber über die Brüde geritten, nahm 
endlich feinen Play in dem Blodbaus, an der flandrifchen Seite des Fluffes, nabe 
am Berbindungspunfte der Palifaden mit der fliegenden Brüde. Eine Menge 
Generale und böbere Offiziere umgaben ihn, unter ihnen Richebourg, Billy, 
Gaetano, Eeffis und der Engländer Sir Rowland Yorke. 

Es war ein dunkler milder Früblingsabenn. Als die Flotte langſam den 
Strom binab ſchwamm, wurde fie plöglich eine flammende und jedes Schiff erfihien 
in der Dunfelbeit wie ein Phantom lebendigen Feuers. Die Wellen der Schelde 
felbit fhienen zu brennen und die Ufer waren wie von einem übernatürlichen 
Glanze erleuchtet. Es war ein mildes arofartiges Schaufpiel. Die langen 
Linien der Soldaten an beiden Seiten des Fluſſes, auf den Dämmen und auf der 
Brüde, mit webenden Fahnen, ihre Speere und Euiraffe in der feurigen Lobe 
erglängend; die dämoniſche Flotte, von keiner Menfchenband geleitet, in Flammen 
gebüllt durch die Dunkelheit ſchwimmend, mit unregelmäßiger Bewegung, aber 
von furchtbarem Ausfeben, den Launen des Windes und ber Fluth preiegegeben; 
das todtenähnliche Schweigen der Erwartung, welches dem Echalle der Trompeten 
und den Rufen der Eoldaten gefolgt war, der zauberhafte Schein, der die Dun- 
felbeit verdrängt hatte — Alles verband ſich mit dem Gefühle einer nahen geheim- 
nißvollen Gefahr, um die Einbildungsfraft zu reizen und zu bebrüden. 

Doch bald faßten die von der Brüde herab zufchauenden Spanier wieder 
Muth. Eins nad dem andern trieben viele der Heineren Schiffe gegen das Floß, 
wo fie zwiſchen den Haken und riefigen Speerftangen bängen blieben und lang- 
fam, obne irgend eine bemerkenswerthe Feuersbrunft zu verurfachen, nieder brann- 
ten. Andere firandeten an den Ufern bes Fluffes, ebe fie ihre Beſtimmung erreich“ 
ten. Noch andere verfanfen im Waſſer. 8 

Endlich nahten die beiden Höllenſchiffe, im Strome unſtät hin und her 
ſchwankend; die Steuerleute hatten ſich natürlich, fo bald fie der Brücke näber 
kamen, in Heinen Booten davon gemacht. Das Meine Feuer auf dem Deck 
erhellte faum die düftern Schiffephantome. Die Strömung brachte beide Schiffe 
an dem Floß vorbei, welches, mie es ſich jegt ergab, durch einen großen Irrtbum 
der Erbauer nur den ſchwimmenden Theil der Brüde befhügte. Das „Glück“ 
fam zuerit, ſchwankte innerbalb des Floßes einher, ſtieß jchwerfällig gegen den 
Damm an und firandete, obne die Brüde zu berühren, nabe bei Kalloo. Es 
erfolgte ein Augenblid der gejpannten Erwartung. Endlich brannte ber lang- 
fame Zündfaden aus und eine ſchwache und theilweife Erplofion erfolgte, welhe 
wenig oder gar feinen Schaben anrichtete. 

Parma rief fofort Freiwillige zum Entern bee geheimnifvollen Schiffes auf. 
An die Spige diefer verzweifelten Erpepition ftellte fi der fühne Rowland Yorke, 
ein Londoner, von dem eines Tages die niederländifche Gefchichte noch mehr zu 
erzählen haben follte. Das Häuflein fprang in ven verlajfenen und jegt harmlo- 
* Bulcan, Töfchte die Heinen Feuer, bie noch in der Afche auf dem Verded 

rannten, aus und fließ mit langen Speeren und Halen in die verborgenen Tie- 
fen des Kiele. Es blieb indeß wenig Zeit, um diefe gefährliche Unterfuchung 
fortzufegen und der Haufen kehrte bald wieder auf die Brüde zurüd, 

Jetzt fingen bie in den Paliſaden und auf ben Parapets zufammengebräng- 
ten Truppen Parmas an, das Schaufpiel aus allen Kräften zu rn Es fei 
tindiſch, jo dachten fie, auf dieſe Weife, mit folhen elenden Feuerwerfen eine ſpa⸗ 
nifhe Armee und einen Feldberrn, wie Alexander Farneſe, zu bedrohen. Den- 
noch richteten ſich alle Augen in banger Erwartung auf das zweite Feuerſchiff, 
ben „Höllenbrand“ die „Hoffnung“, weldyes jept dem Plage feiner Beitimmung + 
näber trieb. Indem es fich feinen Weg zwifchen dem Floß und dem Ufer bahnte, 
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ſtieß es heftig gegen bie Brüde an ber Kalloo Seite, nahe dem Blochauſe, wo der 
ſchwimmende Theil der Brüde begann. Man fah von einem Fleinen qualmenden 
Feuer auf dem Ded eine bünne Rauchwolle auffteigen. 

Der Marquis Richebourg, ber auf ber Brüde ftand, lachte laut über dieſes, 
dem Anfchein nad, ohnmächtige Ende des ganzen Abenteuers. Es war fein letze 
tes Lachen auf Erden. Eine Anzahl Soldaten fprang, auf Parmas Befehl, auf 
der Stelle an Bord biefes zweiten gebeimnifvollen Schiffes und gab fih, wie 
an Bord des „Glück“, daran, die Flammen In löfhen und die Natur der Maſchine 
zu ergründen. Don ber Brüde aus birigirte Richebourg unverzagt ihre 
Erperimente. , 

Sin bemfelben Augenblide kam ein gewiſſer Fäbnrich De Vega, der dicht am 
Blockhauſe und nabe beim Prinzen von ai fand, auf diefen zu und flebte ibn 
aufgeregt an, fich zurüdzugieben. Alerander weigerte ſich, den Pla zu verlaffen, 
ba er fehr gefpannt war, das Refultat der Unterfuchungen zu erfahren. Vega, 
von einer inftinctiven und unwiderſtehlichen Befürdtung erfaßt, fiel auf feine 
Knie, zog den General ernftlih am Mantel, flebte ihn in ſolch' leidenſchaftlichen 
Worten und Bewegungen an, daß ber Prinz endlih, wenn auch ungern, 


nachgab. 

ur war feinen Augenblid zu früh. Das Uhrwerk der „Hoffnung‘ war 
genauer geftellt, als der langfame Zündfaden bes „Glück“. —Kaum batte Aleran- 
der den Eingang von St. Marys Fort, am Ende der Brüde erreicht, als eine 
furdtbare Erplojion erfolgte. Die „Hoffnung“ verſchwand mit allen Enterern 
an Bord, ebenfo das Blodhaus, gegen welches fie angerannt war, mit der ganzen 
Sarnifon, während ein großer Theil der Brüde mit allen darauf befindlichen 
Truppen in bie Luft geflogen war. Es war das Werk einer Sekunde. Die 
Schelde 5* ſich bis in ibre tiefſten Tiefen und warf dann ihre Wellen 
über die Dämme, bis tief in die Forts hinein und weit über das Land. Die Erde 
bebte wie beim Ausbruch eines Bulcans. Ein wilder Feuerſchein erleuchtete für 
einen Augenblid die Scene; dann folgte pechſchwarze Nacht. Auf Meilen in der 
Runde flürzten Häufer ein und fein lebendes Weſen, felbit an entfernten Orten, 
fonnte auf den Füßen fteben bleiben. In der Luft reanete es Pflugſchaare, 
Grabiteine und Marmorfugeln, gemifcht mit den Köpfen, Gliedern und Rümpfen 
einſt gewefener menfhlicher Wefen. Granitplatten, von dem fFeuerfchiff ausge- 
fpieen, wurden fpäter eine Meile (League) entfernt, tief in der Erde begraben, 
wieder gefunden. Tauſend Soldaten famen in einer Sekunde um; viele waren 
in Fetzen zerriffen, fo daß kaum noch eine menjchliche Gejtalt in ihnen ertannt 
werden konnte. 

Richebourg verſchwand, und fein Leichnam wurde erit einige Tage fpäter um 
eine eiferne Kette bängend gefunden, welche von einem der Brüdenboote in der 
Mitte des Fluſſes berabging. Der Veteran Robles, Herr von Billy, ein fehr 
verdienter portugiefifcher Offizier von bobem Range wurde ebenfalls getötet. 
Monate nachher wurde fein Körper zwiſchen dem Zimmerwerke der Brüde bei 
deren Abbruch gefunden und nur noch an einer befondern goldnen Kette, welche er 
gewöhnlich trug, erkannt. Parma ſelbſt wurde zu Boden geworfen und durch 
einen Schlag auf die Schulter von einem fliegenden Pfahl betäubt, Der binter 
ihm gebende Page, der feinen Helm trug, fiel ohne Wunde todt nieder; die Erjchüt- 
terung der Luft hatte ibn getödtet, 

& famen mebrere mertwürbige aber weniger tragifche Zufälle vor. Der 
Bicomte von Brurellee wurde aus einem Boote an der flandrifchen Seite gehoben 
und fiel ficher und ımverlegt in ein anderes mitten im Strom nieder. Gapitain 
Tucci wurde in voller Rüftung aus einem Fort gewirbelt, fchoß kerzengrade in 
die Luft und fiel dann in den Fluß gurüd. Da er von fühlen Temperamente, ein 
guter Schwimmer und fehr fromm war, fo entledigte er ſich in gefchidter Weife 
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feiner Rüftung und feines Helmes, empfahl ſich der beiligen Jungfrau und 
ſchwamm unverfebrt ans Ufer. Ein anderer junger Offizier von Parmas Leib- 
wache, Franz von Lüttich, der am Kalloo Ende der Brüde ftand, wurde wie eine 
Feder in die Luft gefchnellt, flog quer über den Strom und fiel an dem anderen 
Ufer, obne eine andere Verlegung als eine verrenfte Schulter, nieder. Er glaubte, 
mie er fpäter fügte, er fei, mie er fo durch die pechſchwarze Nacht dahin Aubr, in 
eine Kanonenfugel verwandelt worden, welche von einem Blitzſtrahl von unwider- 
fteblicher Wuth vorwärts getrieben wurde. —“ 


* * 
* 


Motlen ift jegt Ver. Staaten Gefandter in Wien, und wird boffentlih Muße 
finden, fein Werk bald zu vollenden, Da ung feine deutfche Ueberfegung befannt 
it, fo haben wir die oben mitgetheilten Stüde ſelbſt überfegt. 





Literariſche Ueberſicht. 
Bom Herausgeber. 


Das Schleswig-Holſtein Leiden, die langjährige chroniſche Krankheit bes 
beutfchen Volkes, iſt feit dem Tode des Dünenkönigs acut geworden und tritt jegt 
eben vor den Düppeler Schanzen in das, vielleicht, Tegte Stadium. Daß unfere 
lieben Freunde in der alten Heimath, den weitfälifchen Friedensfchluß und die 
Abtretung des Elſaß im Gedachtnid, fih gegen die neue, vielleicht endgültige, 
Regulirung der deutfchen Nordgrenze im Sinne des Yondoner Protokolls fträuben, 
it natürlih. Bis zum Wolfsfriege für das bedrohte „uralte Recht, das ung 
pero nicht wegen des Alters ehrwürdig erfcheint, haben fie es indeß noch nicht 

ringen können. Das „herrliche“ Kriegsbeer und die nichtdeutfchen öſtreichiſchen 
Bataillone führen einitweilen dort Krieg für—den König und den Kaifer. „Was 
darüber ift, it vom Uebel“. — Dennoch bat die deutiche Begeiiterung auch die 
Poeten ergriffen. Den Altmeilter Rüdert voran, rüden fie in gefchloffener Pha— 
lanr vor gegen den trogigen Dänen. Das neueite ung vorliegende Product fommt 
aus dem „veredelten Münchener Tabafscollegium” des nun in „Gott rubenden‘ 
Königs Mar von Baiern, alfo aus der Dichterfhule von Jfar-Atben. Es betitelt 
fih: Deutfihland vorwärts! Dichterfiimmen aus München für Schleswig- 
Holftein. Mit Beiträgen von F. Bodenſtedt, J. Große, S. Fichtenftein, H. Lingg, 
9. Reder und A. F. von Schad. — Herr Emanuel von Seibel feblt. Der 
Reinertrag it für Schleswig-Holitein beftimmt. Ein uns bis jegt ziemlich unbe- 
kannter Dichter, Julius Große, der überbaupt der Herausgeber des Büchleins zu 
fein fcheint und den größeren Theil der Gedichte beigetragen bat, apoftropbirt feine 
Landsleute in folgender Weiſe; 

Noch einmal gilt’s ein fröhliches Gefecht, 

RR einmal deutſche Ehre, deutfches Recht, 
Noch einmal deutfche Sprache, beutjche Freibeit, 
Weh euch, wenn diesmal fanf das Recht zu Staub, 
Wenn deutfches Erbe eines Fremden Raub, 
Wenn eig’'ner Haß euch trog in deutfcher Zweiheit. 
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Dann fei Verachtung jedes Deutfchen Lohn, 

Sein einzig Erbtheil fei der Nachwelt Hobn, 
Jedwedes deutſche Lied fei euch ein Brandmal, 
Jedwede Fahne ki ein Leichentuch. 

„Auf Schwarzrofpgold!” Das fei der ſtärkſte Fluch 
Und jedes Heldendentmal fei ein Schandmal. 


In euren Strömen tränfe er fein Pferd, 

Die Heerden fchlacht’ er euch am eig'nen Herb, 
Auf deutfchem Ader ernte dann der Fremde, 
Die Bäume mag er aus den Gärten baun, 
Sich ungeitraft erfreun bei deutfchen Frau'n 
Und euch vom Leibe ziehn das legte Hemde. 


Ihr aber mögt auf Erden weit zerftreut 
Hinwandern beimatslos, verlor'ne Leut', 

Mögt bei den Wilden fhöne Reden balten, 
Eud lang! befinnend, wo einft Deutfchland lag, 
Und fommt dereinſt ein Auferftebungstag, 
Dann bleibt’s dort oben auch gewiß beim alten! 


A. F. von Schad fordert Deutfchland, die „träumende Riefin“ auf, fich 
endlich einmal zu regen und fich des alten Namens werth zu zeigen. Er erpecto- 
rirt fih folgendermaßen: 

AU deine Söhne, fo viel du gebarft, 

Sie treten zu dir und fleben: 

No einmal, Mutter, rote einft du warft, 
Laß deine Kinder dich feben ! 


Des läffigen Brütens find wir fatt, 

In das dein Einn fich vertieft bat; 

Auf! wirf vor die Füße dem Dünen das Blatt, 
Das beine Schande verbrieft hat! 


Mie lange, wie lange fragen wir ſchon: 
Wann wird der Frevel gerochen, 

Daß er aus der Krone zu Schimpf und Hobn 
Dir die ftrablende Perle gebrochen ? 


Das Maß ift gefüllt, der Würfel rofft, 

Es gilt, das legte zu wagen, 

Und wir nahn mit der Fahne von Schwarzrotbgold, 
Die heilige Schlacht zu ſchlagen. 

Hermann Lingg befiegt die berzoglich Eoburg’fche (eigentlih Jungmann’fce) 
Heldentbat, den Tag von „Edernförde“. — Wir fürchten, Diefer junge talentvolle 
Dichter gebt in dem füddeutfchen Capua unter, wenn er fich nicht bald ermannt. 
Schon feine in Amerifa vielfach —— „Schwedenſchanze“ hat uns durchaus 
nicht befriedigt. Die folgende Probe aus ſeinem Eckernförder Gedichte iſt gewiß 
eines ſolchen Dichters nicht würdig: 

Nie, wenn noch ſo alt ich werbe, 

Nie vergefl ich jenen Tag, 

Jenen Tag von Ederntörbe, 

Da der Danenftolz erlag; 

Am Gründonnerftag bes Jabrs 
Achtzehnhundertneunundvierzig war's. 
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Lufig war das Meer und lachte, 
Und die Segel voller Hohn 
Blähte Chriſtian der Achte 

Und die fchöne Gefion: 

Er ein Kriegsſchiff ftolz und reich, 
Sie — der Morgenröthe gleich. 


Herr F. Bodenftebt, der Dichter des „Mirza Schaffy“ fingt den König Mar 
von Baiern an, den „beiten König deutfcher Herzen“, und befchwört den alten 
„Baier⸗Leu“, feine Mähnen im Grofle zu fchütteln — bdenfelben Leuen, der 
immer fo bübſch vor dem Throne der Napoleoniden feinen „gewaltigen Reif” mit 
dem Schweife — im Staube zu fhlagen wußte. Hoffentlich bat Mar das Gedicht 
noch als Viaticum mit auf den legten Weg genommen. Nein, diefe Münchener 
Hofpoeten follten beffer bei ihren erotifchen Zändeleien bleiben und ibre patrioti- 
I it in die Rumpelfammer werfen; das Baterland bedarf bderfelben 
icher nicht. — 

Die „Europa“ widmet dem verftorbenen Hermann Marggraf einen langen 
Necrolog, woraus wir erfeben, daß der Verftorbene früber Redakteur der Ger- 
vinus’schen „Deutſchen — war, uͤberhaupt der modernen deutſchen liberalen 
Richtung, natürlich in der in Deutfchland möglichen Ausdehnung huldigte. 
Das genannte Blatt theilt einige binterlaffene Gedichte Marggrafs mit; mir copi- 
ren daraus zwei Sonette „An meine Feder“, Die grade nicht für feine ihm In 
Amerifa nachgeſagte „reaktionaire” Richtung ſprechen: 


An meine Feder. 
I 


Dir dank’ ich Alles, was ich bin und habe — 
Zwar wenig ilt’s, doch ift es mir genug — 

Dir, Heiner Febderfiel, der bu mein Prlug, 

Mein Spaten bift, mit dem ich pflüg’ und grabe! 


Und ganz gewiß, ich halte dich im Trabe, 
Und willig dient du mir und obne Lug, 

Und wirit mir dienen bis zum Afchenfrug, 
Zu hoffen wag' ich's, noch mit mancher Gabe. 


Und was du auch gefehlt in Drang und Haft, 
Tod fab man dich nie bei der Menge nächt’gen, 
Nein, einfam trugft du deiner Nächte Laſt. 


Nie fchlichkt du bei Gewaltigen und Mächt'gen 
Dich dienend ein als friecherifiher Gaſt, 
Und fröhnteft nie dem Schimmernden und Prächt’gen. 


II. 


Dem Einen warb das Schwert: er läßt ſich's zahlen, 
Daß er es täglich fchnallt an feine Lenden; 

Ein Andrer wägt für Gold in feinen Händen 

Der Themiswage zweifelhafte Schalen. 


Ein Dritter febt von feinem Heritalen 

Sermon und von Poitillen und Agenden; 

Sein Werkzeug ift die Schrift, aus deren Bänden 
Er feine Themen nimmt, die paftoralen. 








Mein Werkzeug bil nur du — ein arbeitfames ! | 
Kein Orden wird auf meinem Sarge prangen, 
Kein Ehrenfchwert mit goldener Agraffe; 


Nein, legen fol man bich ftatt ſolchen Krames 

Auf meines legten Haufes Bretterwangen, 
Mein Rüftzeug, dich! Dich, meine Ehrenwaffe. 
* = * i 
In der „Europa“, bie ji überhaupt durch gediegene Artifel auszeichnet, 
finden wir folgenden, nad einem enalifchen Werte: Industrial Biography : 
Iron workers and tobl-makers. By Samuel Smiles, bearbeiteten fehr interef- 

fanten Auffag: 





Das Eifen ald Haupthebel der Eivilifation, 


Als Eoof und die andern Entdeder zuerft die Südſee befubren, überrafchte 
fie Nichts fo fehr wie die unbejchreibliche Bier der Eingebornen nad Eifen. Wenn 
alle Lofungen und Berfuhungen nicht helfen wollten, — bem Eifen vermochten 
fie nicht zu widerſtehen, und Eoofs Leute erhandeiten häufig für einen Nagel oder 
ein paar alte Meffer die nüglichiten Dinge. Für eiferne Gerätbfchaften war auf 
ben Freewill-Infeln Alles zu haben, mas überhaupt fortgebracht werben konnte; 
auf Dtabeiti fand man eine woblbäbige und gefittete Bevolferung vor, aber dem 
Zauber des Eifens vermochte fie fich nicht zu entzieben. Cook erzählt von Einen, 
der allen andern Berfuhungen bebarrlid Widerſtand geleiftet, durch ein Kö 
chen voll Nägel aber fchlieplich doch ſich berüden ließ; ein Anderer legte 
mebrere Tage lang unverbroffen in einen Hinterbalt und paßte auf bie Gelegem 
um eine alte Koblenfchaufel zu fteblen. Bald fanden die Schifffabrer, dah 
Koſten ibrer Fahrt von einer Infel zur andern mit Stüddyen Eifen bei: 
fonnten, denn fie richteten mit diefen gerade fo viel aus, als fie in Europa 
den fchöniten Goldſtücken nur bätten erreichen Fönnen. Als ihr Eifenvorrai: « 
Ende ging, war Eoof ſehr befümmert um das Verfiechen diefes költlihen Tun 15 | 
als er eines Tages einen alten Anker entdedte, den der franzöſiſche Cabdain | 
Bougainville auf Bokabola zurüdgelaffen hatte, freute er ſich darob nicht v' - , | 
als es ein engliicher Bankier getban baben würde, der bei ftarfer Nachfrage 9 | 
Gold plöglich einen Haufen Goldbarren erbielte. 

Die Gier nah Eifen, melde die armen Infulaner an den Tag —— darf 
nicht Wunder nehmen, wenn man hört, daß bei ihnen der Beſitz einiger Nägel 
den glücklichen Eigenthümer zu einer angeſebeneren und einflußreicheren Perſon | 
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und zu dem Range eines Capitaliſten erbob, denn die Nägel wurden gegen reiches 
Entgelt an die Nachbarn ausgelieben, welche Damit, leichter und fehneller als nad 
ihrer gerwobnten Weife, Löcher bobren konnten. Es war bies für Fleifige und 
Faule von Wichtigkeit, denn die wichtigſten Geräthe und Werkzeuge der Dtabeitier 
waren von Holz und Stein. Ihre Beile und Aerte waren von Stein, und man 
wird bei einigermaßen fchärferer Betradhtung ber ungebeuren Erſchwerniſſe und 
Nachtbeile, welche durch diefen Zuitand ber Eultur bedingt waren, das Vergnü- 
gen begreifen können, welches ber Beſitz des fo brauchbaren und vortbeilbaften 
neuen Metalle ihnen bereitete. Die Eingeborenen der Sübfee-Infeln gemöbnten 
fi bald, das Eifen als den Ausdrud der Macht, der wirkenden Kraft und bes 
Reichtbums zu betrachten, und fie bebachten fich nicht vor ihren neuerworbenen 
Werkzeugen niederzufallen und fie anzubeten; bie Art erfchien ihnen als eine 
Gottheit, der Säge weihten fie Fromme Opfer, und dem Meffer erzeigten fie ganz 
befondere Berebrung. 











2 


Wie den Bewohnern der Sübdſee-Inſeln, fo it es allen Bölfern in ber Periode 
ibrer Kindheit ergangen, ebe fie die Kunſt des Schmelzens und Bearbeitens bes 
Eifens lernten, und es ift nicht unwabrfcheintich, dab die Phönicier, als fie an 
der Weſtküſte Europa's berum nad dem Norden fuhren, bei ben roben Völfern, 
Die fie dort trafen und mit denen fie in Tauſchverkehr traten, diefelbe Gier nach 
Pronze und Eifen vorfanden, durch welche zweitaufend Jahre fpäter Cook in 
Staunen gefegt wurde; mwenigitens beweifen alle Gerätbichaften und Waffen, die 
man in alten Grabftätten auf allen Theilen Englands gefunden, daß auch Bri- 
tannien ein Stein- und Feuerktein- Zeitalter durchgemacht bat. Im Kryſtall- 
palaft war vor einiger Zeit eine Sammlung von alten europaifhen Waffen und 
Dicht Daneben eine äbnliche Sammlung von Werkzeugen ıc., die aus ber Sübfee 
ftammten, ausgeftellt, und es fiel ſofort im bie Augen, daß die Erzeugniffe der 
einen denen der andern in außerordentlihem Grabe äbnelten, obwohl nicht weni- 
ger als die Hälfte des Erbballs und wer weiß welche Jabrtaufende zwifchen dem 

rt und ber Zeit ber Entſtehung und des Gebrauchs jener primitiven Werkzeuge 

liegen. Faſt jedes einzelne Waffenſtück der einen Sammlung batte fein Ceiten- 
ftüd an einem der andern, und es zeigte fich mit überwältigender Deutlichkeit, wie 
ber menfchlihe Scharffinn und Fleiß unter fonft gleichen äußern Verbältniffen 
auch ftets zu den gleichen Ausfunftsmitteln greift. Wabhrſcheinlich baben alfo 
die Ureinwohner ber britifchen Infeln ganz ebenfo wie die Neufeeländer unferer 
Zeit fich des Feuers bedient, um große Baumftämme zu Booten auszuböblen, 
und in der That find in den Thälern des Witbam und bes Elvde Ueberbleibfel 
ven diefer Art von Fahrzeugen zu Tage gefördert, einige davon bireft unter den 
Straßen des heutigen Glasgow gefunden worden. 
Ari Daß von Civiliſation keine Spur fein konnte, mo der Menfch noch auf diefer 
In fe der Bildung-fich befand, iſt Har, und die Weifung, die unferm Gefchlecht 
sisahen iſt, Die Erde zu erfüllen und fie untertban zu machen, war nicht wohl aus- 
si: sen mit Werkzeugen und Gerätben aus Stein. Das Fällen eines Baumes 
nAner Steinart erforderte die Arbeit eines Monats, und bie Klärung eines 
tiriemn Stüdchen Landes zu Zweden der Urbarmachung durfte leicht die gemein- 
’; ar Anftrengung eines ganzen Stammes in Anfprucd nebmen. Aus gleichem 
Ge war an das Errichten von Wohnungen nicht zu denen, und obne biefe 
achewin häusliche Rube, Sicherbeit, Bildung und Sitte, zumal in einem rauben 
Fön ins Reich der Unmöglichkeiten. D! es it ein unausſprechlicher Segen 
— „Haus! So ärmlich und einfach eine Hütte fein mag, aber fie taugt 
ihren Bewohner doch gegen feine fehlimmiten Feinde, gegen bie Angriffe der wil- 
ben Thiere, gegen die Strenge des Winters, gegen die Glutb der Sonne, gegen 
die Wuth von Wind und Wetter, und erft unter dem ſchützenden Dade einer 
|  Bebaufung erblüben die böberen und feineren Gaben und Fäbigfeiten des Men- 
| ſchen, werden Erfindungen gemacht und Fertigkeiten gelernt, reifen Sefittung und 
gefellfchaftliche Ordnung. Um aber ein Haus bauen zu fönnen, welches Obdach, 
Eicherbeit und Bequemlichkeit, überbaupt eine Heimitätte für die Familie, den 
Kern der menfchlichen Gefellichaft, böte, mußten Die Menfchen andere Werkzeuge 
als foldye von Stein haben. 

Mit der Kunft, das Eifen zu bearbeiten, fanden die bis dahin ausnabmslos 
nomabifchen Völker auch Gefhmad an Aderbau und an feiten Niederlaffungen. 
Nicht mit Unrecht theilen baber Thomſon, Worfaae und andere Altertbumsfor- 
fcher die Geſchichte der Eivilifation in drei Perioden ein: in das Stein-, das 
ee und das Eifenalter, und diefe Eintbeilung verliert dadurdh nicht an Werth, 
daß diefe Perioden nicht ftreng zu fcheiden find, indem die Bronze nur langſam 
Stein und Knochen verbrängte und auch noch im Gebrauch blieb, als das Eifen 
fhon befannt war, Die Anfichten der genannten Forſcher baben eine fehr beacy- 
tenswertbe Bejtätigung erhalten durch die in den fehweizer Seen entdeckten Pfahl- 
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bauten und bie organifchen Refte ber menfchlichen Kunſtprodulte, welche man in 
benfelben findet. Munde dieſer Pfahlbauten gehören ber Stein-, mande ber 
Bronze, manche der Eifenperiode an, und es it wahrfcheinlich, daß bie älteren 
Bewohner derfelben immer wieder von neueren Einwanderern verdrängt oder aus- 

erottet wurden; mit dem Beginn ber Eifenperiode verliehen die Bewohner der 

fablbauten biefe — und es iſt bis jetzt auch nur eine einzige dieſer Bauten 
entdectt worden, welche jener jüngſten Periode angehört. Daß übrigens auch 
dieſe noch weit zurückfällt, gebt ſchon daraus hervor, daß bei keinem römiſchen 
Geſchichtſchreiber der Pfahlbauten Erwähnung geſchieht. 

Es könnte eigentlich auffallen, daß das Eifen, eines der am weiteſten verbrei- 
teten Metalle, oh fo fpät in allgemeinen Gebraud fam. Die Urſache davon iſt 
jedenfalls in dem Umftande zu fuchen, daß es nirgends in gediegenem Zuſtande 
vortommt (ausgenommen als Meteor-Eifen) und dab die Gewinnung bes reinen 
Eifens manche Kenntniffe und Kunftfertigkeiten vorausfegt. Nur das Auge des 
Kenners iſt im Stande, zwifchen dem roben Eifeniteine, wie er aus dem Berg- 
werte kommt, und dem im Handel vorfommenden Eifen oder Stahl eine Ber- 
mwandtfchaft zu entdecken. Es bat ficherlich nicht geringe Mühe und ungebeuer 
langer Zeit beburft, ehe die verfchiedenen Methoden der Daritellung oder Berar- 
beitung des Eifens, durch welche das legtere ganz neue und nupbare Eigentbüm- 
lichfeiten erbält, erfunden und praftifch geübt wurden, ganz zu gefchweigen der 
Kunftfertigkeit unferer Tage, welche ganz bimmelweit verfchiedene Dinge aus dem 
Eijen zu fchaffen weiß: Stablfedern und Eifenbabnfchienen, Eompafnadeln und 
Armitrongtanonen, die Zanzette des Arztes und eine Dampfmafcine, eine Ubr- 
feder und ein Eifenfchiff, eine Scheere und einen Riefendampfbammer, einen Obr- 
ring und eime Röbrenbrüde. Diefe Verwendbarkeit des Eifens in allen Zweigen 
ber Technit und zu fait allen Bebürfniffen des täglichen Yebens macht es dem 
Menſchen wertbvoller als alle andern Metalle zufammengenommen. Das Gold 
findet man rein und in einem Zuftande, ber feine Bearbeitung erleichtert, und es 
fheint denn auch, als fei es in früberen Perioden ber Geſchichte häufiger als 
Stahl und Eifen im Gebrauch gewefen; allein es taugte doch nicht zur Heritel- 
lung der meiften Werkzeuge, und konnte nimmer zu Sagen, Beilen oder Schwer- 
tern verarbeitet werden. 

Die Kunft des Schmelzens und ber Bearbeitung bes Eifene iſt, gleich ben 
meiften andern Hünften, aus dem Dften zu uns gefommen. Urfprünglich wurde 
Eifen wohl nur zu Kriegszwecken verwendet, und die Römer gaben ibm, als dem 
Sombol des Kriegs, fogar ben Namen Mars. In der Bibel wird es bäufig 
erwähnt, am frübeften bei der Erzäblung der Eroberung von Judän durch die 
Philiſter, wo die Eroberer, um die Unterjochung ber Jsraeliten volltändig zu 
machen, alle Schmiede des Landes arfangen nabmen und fie wegführten. Die 
Philiſter fühlten wohl, daß fie nicht —* ſeien, ſo lange die Ueberwundenen noch 
Mittel beſaßen, ſich Waffen zu beſchaffen, und darum „ward kein Schmied im 
ganzen Yande Jerael erfunden, denn bie Pbilifter gedachten, die Ebräer möchten 
Schwert und Spieß machen; und mußte ganz Israel hinabziehen zu den Pbi- 
littern, wenn Jemand batte eine Pflugfchaar, Haue, Beil oder Senfe zu ſchärfen“ 
(1. Sam. 13, 19. 20.) Und jpäter, als Jeruſalem von den Babploniern 
erobert worden, war es eine der eriten Handlungen der Sieger, die Schmiede und 
Zimmerleute und andere ftarfe Striegsmänner in die Gefangenfhaft nach Baby— 
lon zu ſchicken. Ibrer Waffenſchmiede beraubt, waren die Juden fait zu voll- 
fändiger Ohnmacht verdammt. 

Als die Römer in Britannien landeten, war das Eifen den Küftenbewobnern 
ſchon befannt; diefelben batten es entweder felbit in ihren roben Defen geihmol- 
zen oder im Tauſchhandel mit den Phöniciern Heine Mengen gegen Hingabe von 
Lebensmitteln und Fellen erhalten. Die Erzählungen von den altbritifchen 
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ee welche mit Schwerterklingen und Sicheln ausgerüftet geweſen, find 
wohl ins Reich der Motbe zu verweilen, da das VBorbandenfein von Eifen in fo 
großer Menge fich nicht recht mit gleichzeitigen Thatſachen vereinbaren läßt und 
bis jegt auch nirgends eine Spur von den fraglichen alten Streitwagen entvedtt 
worden it. Damals war das Land noch zu einem großen Theil mit dichten 
Maldungen bevedt, Straßen, auf denen A Magen bätten fahren fünnen, gab 
es nicht, und fchwerlich verwendete man Eile zur Ausräfung eines Sefäbrtes zu 
einer Zeit, wo die Krieger felbit noch keine eifernen Waffen batten. Cicero for- 
berte ironifch den damals in Britannien dienenden Trebatius in einem Briefe auf, 
einen von den berufenen britannifchen Streitwagen nach Italien zu ſchicken, damit 
das Wunderwerk dort ausgeitellt werben fünne; es ftebt aber nirgends zu lejen, 
daß Rom ein folches barbarifches Kunitproduft zu feben befommen bätte. 


Nur in den Grabbügeln längs der Küfte oder in ſolchen aus ber Zeit der 
Römerherrſchaft in Britannien finden fich Gerätbfchaften aus Eifen vor, in den 
alten Grabjtatten im Innern des Landes find noch nie dergleichen entvedt wor- 
den. Herodianus erzäblt, daß die Britannier, als fie von Severus durch bie 
Sümpfe und Marfchen der Ditkürte verfolgt wurden, Eifenringe um Hüften und 
Naden als Zierratb getragen haben, ganz ebenfo wie andere Bölter Shmud- 
ſachen von Gold und Silber trugen. Cäſars Angaben zufolge beitand ihr Geld 
nur aus Kupfer oder Eifenftüden, denen man einen feiten Wertb beigelegt batte. 
Uebrigens ijt es beachtenswertb, daß alle bis jegt in den zablreichen Begräbnip- 
plägen des Eifenzeitalters in der Schweiz, in Süpdeutichland, Frankreich und 
England aufgefundenen Altertbümer in größerem oder geringerem Grade Spuren 
römifchen Einfluffes zeigen. 

Die Römer felbjt bevienten fich, wenn fie nicht Eifen genug batten, bronzener 
Waffen, wie ausmannigfachen Aufdeckungen alter tumuli hervorgeht. Sie ver- 
fanden die Kunjt, die Bronze fo zu bärten und zu ftäblen, daß fie ſehr ſcharfe 
Schwertflingen aus Bronze berzuftellen vermochten, und in Britannien verbräng- 
ten ihre Brongegerätbfchaften allmählich bie früberen Steingeräthe und Wert- 
zeuge. Wo fie aber Eijen fanden, da legten fie frifh Hand an die Gewinnung 
dejfelben. So war es aud in Britannien. Sie fuchten fich nicht blos die vor- 
tbeilhafteten Hanvelspläge aus, überzogen das Yand mit einem vollftändigen 
Nege tüchtiger Heerſtraßen, errichteten auf Höben und in Thälern Städte, Dör- 
fer und Yandbäujer und ige bie beilträftigen Brunnen zu Bäbern, und 
zwar in einem Grade, ber felbit beute noch nicht übertroffen iſt, fondern fie ſtiegen 
auc in die Tiefen der Erde, in Bergmwerte und Steinbrüche binab und fehmelz- 
ten und bearbeiteten Metalle in fait allen Tbeilen ver Infel. Solche alte Halden 
in den Thälern und an den Bergbängen von Nord-Derbyfbire heißen noch beute 
im Munde des Rolfs old man oder old man's work. Bon Dartmoor bis zum 
Firth von Moray bringt der Pflug noch jedes Jahr neue Spuren des unermüd- 
lichen Fleißes und Unternebmungsgeiites der Römer zu Tage, und felbit in fol- 
den Bezirken, deren Eiſenreichthum erit in allerneuejter Zeit befannt geworben, 
wie in Nortbamptonfbire und im nördlichen Yorkſhire, find Ueberbleibſel alter 
Römerwerke entdedt worden, welche zeigen, daß die Römer den Charakter au 
diefer Theile des Landes ſehr wohl gefannt haben. Borzüglich gern legten fie 
ihre Bergwerte an folchen Puntten an, welche für die Jwede der Ausfuhr am 
gerignetiten waren, aljo namentlich in ben ſüdlichen Srafichaften und an den 
Küſten von Wales. Die umfangreichen Haufen von Schmiedefohlenafche, welche 
in dem befannten Dean Foreit aufgefunden worden, deuten darauf bin, daß bie 
vornehmſten Eifenwerte der Nömer in diefer Gegend lagen. Geſchichtlich nad- 
gewieſen üt, daß im zweiten Jahrhundert nad Chriſto die Römer im Weſten 
Englands, im Dean Foreſt und in Südwales, Schmelzöfen batten und daß fie 
das Metall von bier nach Brijtol fchickten, wo es geſchmiedet und zu Waffen für 
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das Heer verarbeitet wurde. Gleichzeitig wurden auch bie Eifenerze von Suſſex 
in ausgedebntem Maße verarbeitet, tie zablreihe Funde von Koblenafche, unter 
welcher römifche Münzen aus der Zeit Nero’s, Bespaflans und Diocletians ver- 
borgen waren, bemeifen. 

. Sn ben unrubigen — bes Alterthums erſcheint uns natürlich der Schmied 
oder Eifenarbeiter weit oͤfter in Verbindung mit Krieg und Schlacht als mit der 
Thätigkeit friedlichen Gewerbes. Wobl war er Nagel- und Hufſchmied, wobl 
machte er Aexte und Beile und Sägen und Hämmer für die verfchiedenen Gewerke, 
Pilüge und Egaen für den Bauer, Bolzen und Riegel für das Yuratber und 
Ketten für die Zugbrücke des Adelsfchloſſes; bauptfächlich aber war fein Anfehn 
bedingt durch feine Fertigkeit als Waffenſchmied. Er fertigte und flidte alles 
Jagd- und Kriegsgerätb, Wurfſpieße, Hellebarden und Streitärte, er fchmiedete 
dem Bogenfhüsen feine Pfeilfpigen und lieferte den Kriegemannen Lanzenfpigen, 
mas aber vor Allem wichtig war: er ſchmiedete für die Ritter Panzerbembden und 
Harnifhe und Schwerter, von deren Güte und Härte Leben, Ebre und Schlacht- 
rubm ibrer Träger abbing. Daber die große Achtung, welche in jenen wilden 
Beiten dem Schmiede aezollt wurde, daher bie Beſtimmung der angelfächlifchen 
Sefege, welche die Perfon eines Schmiedes durch Androbung doppelter Buße bei 
Verlegungen beffelben ganz ausnahmeweiſe ſchützte. Der Schmied wurde als 
Mann vom böchſten Range bebanbelt, nad ibm fam ber Metbbrauer und dann 
erit der Arzt. Am königlichen Hofe von Wales fah der Schmied in ber arofen 
Halle bei König und Königin, zunächit dem Hauskaplan, und es fcheint, ala ob 
man angenommen babe, daß feine Kehle — heiß wie fein Dfen — einer bäufigen 
Anfeuchtung bedürfe, denn er war berechtigt, von jeder Ladung Branntwein, bie 
in die Halle gebracht wurde, einen tüchtigen Zug zu tbun. 

Der Schmied war dbazumal ein mächtiger Mann, und bie Sachfendhronif 
ſchildert den tapfern Ritter felbft als einen „mächtigen Kampfſchmied“. Amt 
—— ſtand der Schmied da als der Künſtler, welcher das Schwert ſchuf, deſſen 

orzüge die Barden in ihren Gefängen priefen. Die Schärfe der Stablflinge 
ftah fo bedeutend von ber bes Bronzefchwertes ab, daß in ben Zeiten, wo ber 
Stab zuerft in Aufnabme kam, bemfelben die wunderbarften und gebeimnifvoll- 
ſten Eigenfchaften angedichtet wurden. Die Waffen von Bronze waren plump 
und bunfel, die Stablflinge glänzte — das „weiße Flammenfchwert‘‘, deſſen 
Berübrung jeden Zauber Er verwunſchene Prinzefiinnen befreite und eflen 
Riefen das Blut eritarren machte. König Artburs Zauberfchwert „Escalibor‘‘, 
Eir Gamains „Salatin’ und Karls des Großen „Joveuſe“, beide letztere bersor- 
gegangen aus der Funitfertigen Hand Wielande des Schmichs, um beffen Namen 
die Sage einen romantifchen Schimmer gewebt bat, fpielen in den alten Ritter- 
büchern eine große Rolle. Auch bie altmorbifchen Helden ſchwangen magiſche 
Schwerter; Dlaf der Norweger befah das Schwert Macabuin, das der in den 
Erzäblungen der Stalden gefeierte gebeimnifvolle Schmieb von Drontbeim ibm 
gefertigt batte, und in den fchottifchen Hochlanden leben noch heutzutage unzählige 
Sugen von den übernatürlihen Künften alter Meifter vom Ambos. 

Als Wilhelm von der Normandie in England einfiel, war er mit Schmieden 
wobl verforgt. Sein Gefolge war in Stablrüftung gehüllt und mit den beiten 
Maffen jener Zeit verfeben, und es it wohl anzunehmen, daß bauptfächlicdh feine 
Ueberlegenbeit in diefer Beziehung ibm den Sieg über Harolds Heer verfchafft 
bat, das an perſönlicher Tapferkeit den Gegnern der nicht nachſtand. Wilhelm 
batte nicht blos Waffenſchmiede für die Ritter, fondern auch Hufſchmiede für ibre 
Pferde. Heinrich Ferrers (Henricus de Ferrariis) war fein praefectus fabrorum 
und als gr einer feiner vornebmiten Beamten; noch sange nachdem feine 
Familie in den Grafenftand erboben worden, führten feine Nachkommen fechs 
Hufeifen in ihrem Wappen. Wilhelm gab auch die Stadt Northampton nebft 
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ber Pflege Fadley dem, Simon St. Liz zum Leben, als Anerkennung für die 
Bemübung deffelben um bie Beichaffung von Hufeifen für die föniglichen Pferde. 
Uebrigens war auch ſchon vor der Eroberung das Befchlagen der Pferde in Eng- 
land nicht unbefannt, und Duybale berichtet von einem alten ‚geaiiften Bauern 
in Welbed in der Grafſchaft Nottingham, Namens Gamelbern, welcher zwei 
Morgen Landes zu Lehn trug gegen die Verpflichtung, des Königs Streitroß an 
allen vier Fühen. mit des K nige Nägeln zu befhlagen, fo oft der König in ber 
benachbarten Burg Mansfield fein Hoflager haben würde, 
uch im Mittelalter wird der Schmied meift noch im anne ang mit 

Krieg und Waffen erwähnt: doch tritt feine Wichtigkeit für die Gejchäfte des 
Landbaus und der Induſtrie ſchon deutlicher bervor. Er war bie Klammer, 
welche die Gefellfchaft zufammenbielt, ohne ihn konnte Nichts gefcheben, Wo 
immer Werfjeug und Geräthe zu Bauten, für den Handel oder das Hauswefen 
nötbig waren, mußte feine Kunſt in Anfpruch genommen werden. In abgelegenen 
Drten war er oft ber. einzige Künftler, der Mann für Alles, was weit und breit 
begebrt wurde, und lieferte nicht blos Werkzeuge und Gerätbe für die Landwirth- 
fhaft, befchlug nicht blos die Pferde der ganzen Umgegend, fondern er war auch 
Bieharzt und Zabnbrecher, lieh zur Uber, bekleidete manchmal die Würde eines 
Gemeindefchreibers und des privilegirten Neuigkeitsfrämers; kurzum, der Schmied 
war das Auge und die Zunge des Stirchipiels. Daher zeichnet Shafefpeare im 
König Johann den Schmied: 

Sch ſah nen Schmieb mit zus Hammer, fo, 

Indeß jein Eifen auf dem Ambos fühlte, 

Mit offnem Mund verſchlingen den Bericht 

Bon einem Schneider u. ſ. w. 


Des Schmiede Werkzeuge waren verfchiedener Art, und wahrhaft wunber- 
bar die Maffe von Dingen, bie er verfertigte. In der umfaffenden und genauen 
Kenntni der Eigenfchaften bes Eifens überragte er jedenfalls den beutigen Feuer- 
arbeiter, denn der Schmied des Mittelalters war nicht blos Handwerker, ſondern 
auch Künftler, was die große Zahl der nod erhaltenen Thorgatter, Kirch- 
tbüren, Altargitter ıc deutlich bemeilt, Er war der cunninge ‚der 
König der Handwerker feiner Zeit. Aber auch bei Straßen- und Wafferbauten 
ce. mwurbe er häufig zugezogen, nicht blos um die benötbigten Werkzeuge zu 
befchaffen, fondern mitunter aud um bie Arbeit ſelbſt zu überwachen; ja Fetbf 
als ee feben wir in jener Zeit Schmiede thätig, wie benn 
Eduard III. wiederholt nad Schmieden vom Dean Foreft fendet, welche bei 
ber Belagerung von Berwid als Ingenieure dienen follten, 

‚War der Schmied nach alledem der ältefte und wichtigſte Künſtler und Hand- 
werker, fo kann es nicht auffallen, daß zu der Zeit, wo die Annabme der Zu- oder 
Bemtlionnamen auffam, gerade fein Name in gan Europa fo allgemein wurde. 

er die furchtbare Maffe der Smiths in England, der Schmied, Schmidt ⁊c. in 

urfchland, der Fabri, Fabricii ve. in Italien, der Lefevres in Frankreich, der 
Bons und Gomwans in Schottland, ganz abgefeben von den zahllofen Variationen 
und Compofitionen, deren diefe Namen fähig find. 

Im Laufe der Zeit zeichneten fich einzelne Gegenden und Orte durch bie 
Trefflichfeit ihrer Leiſungen in gewiſſen Zweigen der Schmiedekunſt aus. Bir- 
mingbam und Sheffield werben in diefer Beziehung mit am frübeften genannt, 
und ſchon der alte Chaucer erzählt von dem er von Trompington, daß er ein 
Sheffielder Meffer in feiner Taſche trug.*) Die Sheffielder Preilfpigen waren 
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hochberühmt wegen ihrer Härte, welcher in der Schlacht von Hamildon (1402 
felbft des ſchwarzen Douglas arniſch, ber drei Jahre in Arbeit gewefen 2 
ehaͤrtet worden, nicht zu mwiberfteben vermochte, und auf den Schlachtfeldern von 
— und Agincourt erfannten die Franzofen bald, daß fie durch ſtarke 
Nüftungen ſich einen Weg babnten. 

Shetland, beute ri —*4 in einer großartigen Eiſenproduction, war in 
alten Zeiten von biefem Meta gänzlich entblöft. Zu Wallare's Zeit hatte es 
fih faum aus der Steinperiode berausgearbeitet und vermochte feinen ei 
waffneten englifhen Feinden nur fümmerlichen Widerftand entgegenzu a 
weßbalb man ſich nad Zufuhr von Eifen aus Flandern umfab, noch lieber aber 
Raubzüge nah England unternahm, bei welchen alles Eifen, was nicht wand» 
und bandfeit war, efohlen wurde. (Uebrigens muß fogar in England zu jener 
Zeit das Eifen noch als eine große Koftbarkeit gegolten baben, denn unter Eduard 
IIT. waren bie Töpfe, Bratfpiehe und Bratpfannen der Föni fihen Küche unter 
Sr. Majeftät Juwelen mit —— Die Gier der Hochſchotten nad Eifen 
war um fo ftärer, als bie Clans haupt achlich von der Jagd und in fteten ehden 
lebten ; deshalb war ein Schmied ein Mann von unerfeglicher Wichtigkeit für die 
er, und der Befig eines tüchtigen Waffenfchmiedes gröfte Stolz eines 

äuptlings. Es wird von einem ochlands-Schmied erzählt, der wegen began- 
ener Verbrechen bingerihtet werden follte; das ſchmerzte Niemanden mehr als 
Einen Häuptling, der ihn nicht wohl entbebren konnte, und das edle Stammesbaupt 
ag ſich daher großmüthig, ſtatt Des Schmiedes — zwei Weber zum Hängen 
u liefern. 
i Endlich erftand ein großer Waffenfchmied in den Hochlanden, deffen Rüftun- 
gen der fhärfiten Sheffielder Pfeilfpige widerftanden und deffen Schwerter den 
beiten von Mailand und Toledo gleihfamen: der berühmte Andreas de Ferrara. 
Diefer Künftler, deffen Klingen noch heute in verdientem Anfeben fieben, hatte 
wahrſcheinlich in der Stadt Italiens, nad der er genannt wird, feine Lehrzeit 
verbracht und fih dann in bie Berge feiner Heimath jurüdgezogen, um dort in 
aller Stille fein Gefchäft zu treiben. Niemand in Großbritannien vor ibm ver- 
je es ein Schwert fo zu bärten, daß die Klinge umgebogen werben fo bis 
re Spitze das Heft berübrte, und feine ſcharfen und dabei leichten und banblichen 
Schwerter waren deßhalb außerordentlich gefucht. Andreas lernte viele gefdhidte 
Männer des Hochlandes zu Waffenfhmicden an und befchäftigte fi dann fait nur 
noch damit, den Klingen die nothiwendige Gef meidigfeit zu geben, wozu er fi 
in eine dunkle Wertftätte einge eplaffen Bun oll, theils um jo die Einwi 
ber Hipe auf das Metall beffer beobachten und bie ganze Operation genau über- 
5** theils um das Geheimniß feiner Kunſt vor aler Welt geheim halten zu 
Önnen, * 
Die Güte ber Waffen iſt, wie immer, fo auch noch heute, von größter Wich⸗ 
Hgfeit für bie —336 eines Landes, denn bei plelpen Streitträften und 
bei gleichem Muthe und gleicher Tapferkeit wird fchließlich Pal den 
Sieg davontragen, ber die beiten Waffen hat. Als Spaniens Arm gland 
bedroßte, beioa England das meijte Eifen von auswärts und zumal aus Spanien 
felbit, und bie Spanier waren, nicht wenig ftolz auf ihre Eifenmanufactur, d 
welche fie fih den Engländern weit überlegen fühlten. Dreibundert Jahre 
feitdem vergangen, und wiederum fühlt England, daß den eifernen 
der Gegenwart bie alten Schiffe ebenſo wenig mehr wiberftchen fünnen, | 


und fhärfte es, ehe er ſich fegte, an einem zu diefem Zwecke auf, Ä 
epitein bei ſich, sen 
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Wetzſtein. Viele trugen au gleich einen 
legten Wetzſtein zum Geſchent. 





machte ihrem gefichten Peicefter unter Anderm auch einen mit Gold ausge « 
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bie Stäbe und Steine ber Urzeit den Eifenmwaffen fpäterer Jahrhunderte trogen 
fonnten. So ift das Eifen immer von neuem ein ungebeuer wichtiger Factor 
unferes Volkslebens. Als Kröfus dem Solon feine Schagfammer zeigte, meinte 
ber griechifche Weife: „Wenn Einer kommt, ber befferes Eifen als Du bat, fo 
wird er fchnell Herr Deines Goldes fein!“ und als im fiebenjäbrigen Kriege ein 
Gauner dem Herzoge von Braunfchmweig die Offenbarung des Gebeimniffes, Eifen 
in Gold zu verwandeln, anbot, entgegnete der Haudegen: „Gott bewahre! Alles 
Eifen, ih habhaft werden fann, brauche ich gegen den Feind, das Gold, das 
ich brauche, krieg' ve: aus England.” Es wird ja auch heutzutage von feinem 
Bernünftigen mehr bezweifelt, daß Kraft und Wohlftand der Völker weit mehr 
von Steinfohlen und Eifen abhängen als von Gold. 





Misrellen. 


Das Dante-Dentmalin Florenz. Die Gemeindebebörben von 
Florenz baben befchloffen, die Ausführung bes in genannter Stadt projertirten 
Dante-Dentmals dem Bildhauer Enrico, Pazzia zu übertragen. Der Künft- 
ler muß fich verbindlich machen, das Werf bis 1865, bis zum 60Qjährigen Zubi- 
läum des Dichters fertig zu liefern. 


Ein Modellbdber Alropolisvon Athen. Im Kroftallpalaft 
u Sydenham tft ein im Verbältniß von ein Taufendftel verfleinertes Modell der 
fropolis von Athen aufgeftellt, welches durch feine treue Nachbildung bes berübm- 
ten Felſens und feiner architektonifchen Reſte Bewunderung erregt. Es ift dies 
das Werk einer Frau Avram ioti, bie über drei Jabre daran gearbeitet bat. 
Namentlich fällt dem Befchauer der Felfenböder hinter dem Partbenon auf, mwel- 
her nad) einer alten Sage dem bekannten Silenusprofil bes Sokrates ähnlich 
fiebt. 


Der Eid als Held einer Oper. Der als —— Anbänger 
ber Zufunftemufit befannte Peter Eornelius— fo viel wir miffen, ein 
naber Verwandter oder wohl gar ein Sobn bes berühmten Malers aus früherer 
Ehe — bat eine Oper gefchrieben, deren Held und Zitelfigur ber „Eid“ ift. Die 
ben Künitler protegirende Frau Grofberzogin von Weimar bat den Wunſch aus- 
gefprochen, daß das Werk zu ihrem Geburtstag auf der Weimarer Hofbühne 


gegeben werden möge. 
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Neues von Mofenthbal unb Rofen. Wie einige Miener 
Blätter berichten, hat der Dichter der, Dehrahe ein neues Drama in Verſen: 
„Pietra’ vollendet. — Ludwig Ro fen, der ſchon mebrere nicht üble Luit- 
fpiele fchrieb, hat jegt abermals ein oiches, betitelt: „bie Compromittir- 
ten”, vollendet und bereits an die Bühnen gefandt. 


Frau Shmwanfeldbert. In Berlin flarb die dort im Jahre 1817 
—— Frau Louiſe Schwanfelder. Mit ihrem Mädchennamen bieß fie 
iebert. Sie befand ſich einſt unter den Sternen des alten Königsſtädter Tbea- 
ters, machte deffen Blüthezeit mit durch und gehörte au den auserwählteften Licb- 
fingen der Habitues jener eingegangenen Bühne. Auch gefellfichaftlich ſpielte die 
fhöne Frau damals eine große Rolle. ‚Ihr fpäteres Wirken in Oldenburg 
bezeichnete fchon ein Schwinden des Flors, in dem fie früber geitanden batte. Die 
Berftorbene lebte bereits längere ve vom Theater ganz fern, als jegt der Tod an 
fie, als eine vergeffene Berühmtheit, herantrat. 


Nachträgliche Berichtigungen für’s April: Heft. 


| In dem Artikel „Allgemeine Betrachtungen über ben Menſchen“: 


Seite 321, Zeile 16, von oben: ge Stoffe für diefe Kraft“ fällt weg. 
" 7 26, " " „ indeſſen“ fällt weg. 
322, „ 2, m „und“ fällt weg. ° mir Mineral- ıc. fängt 
ein neuer Sag an. 
n 83; u Bm nm im ben” Ties „In ber”. 
SUB u Be lies , Löwe“. 
„324. 1%,» „ für „oflangt‘ lies „pflegt“. 
Fame : Fr | er im „ber Berhäftmife“" fies „alle Verbält- 
niffe‘‘, 
„ 324, „ 40, » für ‚eben‘ Ties „aber”. 
— Bil: De m RE „‚Phantafien“ lies Phantafie”, 
„336, 27,» nm für „recht lies „zwar”. 
„ 37, u 3» on m für „erbabenen‘ lies „erbobenen”. 
„ 328, „ 16, » „ für „vermifchten‘ Ties „verwiſchten“. 
— BE 2 » rn für „ſchmerzbaften“ Ties „ſcherzhaften“. 
328, „ für „geſchickten“ lies „geſcheidten“. 
Im Mai-Keft, Seite 441, für „Minnechaha“ lies „Minnehaha“. 































Deutfch-Amerihanifche Monatshefte 
| h br | 
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Gaspar Buß. | 
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Zur Geſchichte der deutſchen Einwanderung. 


Bon 
Friedrich Münch. 


Erfter Abſchnitt. 
Gottfried Duden und fein Wirken. 
In der Gefchichte der. deutſchen Anfiedlung in. Mifouri muß der, Name 
Gottfried Duden's immer zuerft genannt werben, Er war Junggefell (er 
hatte unglüdlich geliebt) und fehnte ſich nach einer Veränderung feiner Tage, ja 
nach einem. ganz neuen Schauplage. So gab er feine Richterſtelle auf und 
bereitete fich zur Auswanderung nach Amerika dadurch vor, daß er eine Zeit Tang 
mebizinifche Collegien in Bonn befuchte, und wanderte dann 1824 mit einer Älte- 
ren Köchin (die er auch fpäter wieder mit fih zurüdbrachte) und einem inngen 
Delonomen Namens Louis Eversmann nah dem Weiten von Nord-Amerifa, 
Seine Reife bis nad St. Louis und feine Erfahrungen während eines Hierjäpri- 
gen Aufenthaltes im Staat Miſſouri fehilderte er nach feiner Ruͤcktehr im einem 
„Bericht über eine Reife ꝛc.“ Diefes Bud enthält eine merkwürdige Zufammen- 
ſtellung von philo ſophirenden und naturwiffenfhaftlichen Betrachtungen und natur- 
frifchen Bildern aus dem Urwaldsleben. Die Schrift wurde verfchieden beur- 
theilt. Für Leute wie H. Leo in Halle war die Gelegenheit zu. lodend, um fie 
nicht zur Darlegung knechtiſcher Gefinnung und hochmüthiger le zu“ 
benügen, umb das ift in ber That feine Kritik im ben Berliner Jahrbücher, 
(Jahrg. 1830). Das Buch drang jedoch raſch in die Maſſe des Dolts, ann 
Jeder nahm fi) daraus, was ihm am Meifen behagit. Puben hatte die Ban, 
und ehrlichfte Abfichtz er. wollte Riemanden täufcpem. Ex war aber nit — 
genug in Amerifa, um mit Allem gründlich betamnt. fein zu tönnen, ERS 
für zu leicht an, weil er cben bios zufah, und fürbte auch wahl fine Shitben TB 
31 
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gen mitunter zu ſtark. Im Ganzen aber hat er mit auffallend klatem Slide 
gefeben, bie europätfchen wie die amerikaniſchen Verhältniſſe richtig erfannt und 
if für viele Taufende ein Führer zu Unabhängigkeit und Wohlfein geiworben. 
In feinen Verbältwigfen Ihat er wohl, daß er feine Rolle als Miffeuri-Farmer 
nicht länger zu fpielen verfuchte. 

Duden fand in St. Louis (damals wenig mehr als ein Frangofenborf) 
bereits einen Deutichen, Namens Küchenthal. Diefer rieth ihm, zum Zwede 
bes beabfichtigten Landankaufes ſich am einen befannten Landmeffer, Major Boone 
(Sohn des befannten Kentudy-Pioniers Daniel Boone), ber im Femme Dfage- 
Thale, in St. Eharles County, wohnte, zu menden. Dortbin machten Duben 
umb der funge Eversmann fich auf, und kamen nach vielerlei Mübfeligkeiten, 
welchen fie ale Neulinge und im damaligen Zuftande bes Landes nicht entgeben 
fonnten, enblich zur Stelle. Auf dem Rüdmwege nad St. Louis verloren fie ihre 
Richtung und. waren frob, als fie nach bem Anbrechen ber Nacht (es war eine 
fehr unliebliche Novembernacht), einen ziemlich fteilen Waldweg herabkommend, 
unten im Thale Licht ſchimmern faben, Sie waren viel zu weit weſtlich gefom- 
men, befanden fih in Warren (damals Montgomery) Eounty im fog. Late- 
Ereet-Thale und mwurben von einem gewiffen Jacob Haun, bem Nachlommen 
eines Pennſylvaniſch ⸗ Deutſchen, ber noch etwas Deutſch verſtand, gafllich aufge- 
nommen. In Haun (bem ich ſelbſt noch wohl gefannt habe; er verkaufte feine 
Hofftelle fpäter an Paul Follenius) fand fich eine Intereffante Miſchung von deut- 
ſcher Bieberkeit und ſchlauem Jankeethume. Wegen feines Planes mit den beiden 
Grünen war er bald bei fih Im Reinen. Es waren bem Anfchen nach vornebme 
und reiche Feute, — fie mußten mo möglich bier zurüdgehalten werben; benn 
Baargeld war — wie meiftens in neuen Anſiedlungen — am wenigften unter allen 
Dingen in Ueberfluß vorhanden. Er fagte ben Fremden, daß fie Congreßland 
ber beften Art ganz in der Nähe Faufen und, bis fie eingerichtet wären, bei ihm 
wohnen lönnten. Dieß wurde angenommen, eine Wiertel-Seltion Land (160 
Ader) wurbe getauft, zwiſchen Duben und Eversmann getheift, nnd beide wohn- 
ten eine Zeit lang, Duben an zwei Jahre, bei Haun in einer Blockhütte, welche, 
als Rumpelfammer benüßt, noch heute fieht. Eine nabe Anböbe, wohin Duden 
gerne feine fentimentalen Spaziergänge machte, jetzt zu einent Pfrfihgarten ange- 
legt, heißt noch immer Duben’s-Hügel, 

Everemann verheirathete fich mit einer Amerlkanerin, kaufte noch viel 
angrenzenbes Land hinzu, verfah ih auch mit den nöthlgen Schwarzen, war ein 
verſtaͤndiger und fleifiger Mann, ein ausgezeichneter Spekulant, ber aber wenig 
andere Befriedigung, als reich au werben, im Leben fuchte und fand. Er ſtarb 
im März 1858 an berfelden Stelle, — feine Familie wohnt jegt in Salin⸗ — 
und das ererbte Reſtchen von Deutſchthum geht in ihr völlig unter. 

Duben hauſte fpäter mit feiner Köchin tn einer jetzt zerfallenen Blochüte 
auf feinem eigenen Lande, — ein angefangenes befferes Wohnhaus wurde niemals 
fertig. Auch er Tauftenoch beträchtlich mehr Land, Ties aber nur ein Meines 

5 Belb bebanen und würde verhungert fein, wenn er nicht-über bebeutenbe Supgüfk, A 
a, 
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von Deutfchland zu gebieten gehabt hätte. Nach feinem Tobe im Herbſte 1857 
(er ſtarb in Bonn) kaufte Eversmann Duben’s jämmtliche hieſige Ländereien 
von beffen Erben für die Hälfte ihres Werthes und verkaufte fie bann wieber für 
$14—20 an drei hiefige Deutfche, von welchen Einer (Heinrich Lang) an der 
Stelle, wo früher der „Philofoph im Urwalde“ gehauft hatte, jet einen recht net- 
ten Farmplatz einrichtet, — Duden war unverbeirathet und fehr reich ohnehin; 
warum kam ihm niemals der Gedanke, fein biefiges Land, um welches ringsum 
die älteſte und größte deutfche Anſieblung im Welten der Ber. Staaten fi 
aflmäflig gebildet bat, zur Unterhaltung einer beutfchen Schule zu ftiften? Er 
würde fo feinem Namen für immer ein banfbares Andenken gefidyert haben. Daß 
er es nicht hat, auch um ben ganzen Fortgang einer Sache, bie er einft mit fo 
viel Eifer angeregt hatte, ih fpäter fo wenig befümmerte, kann mit Recht Hein- 
fi) genannt werben. 

Indem Duben in feinem Bricht (12. Brief) fagt: „Wenn ich einen Play 
auf dem Staatseigenthume ausfuche, fo kann ich neben ber Nutzbarkeit auch den 
Rüdfichten der Annehmlichkeit mehr Raum geben ıc., fo täufcht er fich felbft. 
Meder in Betracht der Nutzbarkeit, noch ber Annehmlichkeit war feine bamalige 
Auswahl eine befonders glüdliche, — fie war, mie ich erzählt habe, eine bloße 
Sache des Zufalles. Damals hätte Duden entweder in ber trefflih gelegenen 
Gegend zwiſchen St. Louis und St. Charles, oder höher am Miſſouri-Fluſſe 
hinauf, wo ebenfalls die Natur mebr für den Anfiebler gethan hat, Land kaufen 
müffen. Sept freilich hat fich die Sache beffer gemacht: die Duben’s-Niederlaf- 
fung bat aufer dem, einige Meilen entfernten Miffouri-Strome eine Eiſenbahn 
im Norben und Süben, hat mehrere aufblühende deutſche Städtchen unb einen 
Gewerbsverkehr, der Faum Etwas zu wünſchen übrig läßt, dabei eine fleifige, 
rafh zu Wohlſtand gelangende Bevölferung; fie kann als Mittelpunftt einer 
bereits über vier Eounties fich erftredtenden beutfchen Anfieblung, bie beftänbig 
fefteren Fuß faßt und ſich weiter ausdehnt, betrachtet werben. 

Duben war in feiner Politit Whig und Bankmann. Gegen bas Inſtitut 
ber Negerſtlaverei hat er nichts einzumenben, infofern es einmal ba it, und burd) 
die Freifegung der Neger — nach feiner Meinung — in deren eigenen Tage nichts 
gebeffert werben kann; ein verfländiger und humaner Herr if ein Wohlthäter für 
feine Sklaven (wie es ein guter Bater für feine unmünbigen Kinder ift), — bas 
Schlimmſte ik, wenn ber Herr ſchlechter iR als feine Stlaven, was allerbings vor- 
lommt, Duben wibmet der Stlavenfrage eine lange Abhandlung (im 20. Briefe), 
die nicht frei von Sophismen ift, obwohl kein Grund zum Zweifel an feiner fuma. 
nen Gelinnung vorliegt. Lebte er jept moch hier und fähe bie Größe, bis zu wer, 
cher das Nebel angewachſen ift, er würde ſicher auf. der Seite Derer fein, welr 
demfelben einen Damm entgegenzufepen entfhloffen find. [Geihrieben I868G 4 
Auf Duden s Wert folgte ein ganges heer von Bůchern Über bie neue 
enthaltend Reifeberichte, Erfahrungen, Säilderungen, Rathſchlage meins u. "> 
den Geiſt und bie Friſche bes Duden ſchen Buches, zum Thell braugbar 
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Zurechtfinden in Berbälmifien, welche son ben europätfchen fo verſchleden find, 
daß es ſchwer ift, ohne bie eigene Erfahrung eine Mare Borftellung von ihnen zu 
gewinnen. 
Zweiter Abſchnitt. 
Verſuch einer deutſchen Auſiedlung in Arlauſas. 

Es gehört zu der Eigenthümlichleit ber Deutſchen, daß fie einer Idee ober 
Theorie folgen ohne bie nöthige Rückſicht darauf, ob bie vorhandenen Umſtände 
das Gelingen möglich machen, oder nicht; was richtig gedacht iſt — meinen fie, 
— mub auch ausführbar fein. Man follte aber nichts Bebeutendes unterneb- 
men, ohne mit der Rage der Dinge genau befannt zu fein; denn an bem Wiber- 
ſtande der Thatfachen rennt auch der Klügſte und Muthigfte die Stine ein. 

Im Jahre 1832 bildete fih bie fog. Mainzer Auswanderungsgefellfchaft. 
Duten hatte bie neuen Staaten und Territorien am Miffiffippi gepriefen; aber 
warum follte man bie Staaten Miffouri ober Illinois wählen, da vielleicht noch 
Befferes zu finden war ? Man wußte, daß ganz neuerbings das Gebiet Arkanfas, 
fürlih von Miffouri, der Anfieblung eröffnet worden war, und warum follten 
unter Denen, welche bort ihr Glück verfuchten, nicht auch Deutfche fein? Arfan- 
fas follte — ich weiß nicht, welchen Nachrichten man folgte — ein Hochland fein 
mit dem bezaubernden Klima ber fpanifchen Hochebenen, ber Arkanſas folglich 
ein zweiter Guabalquivir, und Little Rod ein fünftiges Valencia. Aber es giebt 
in dem ganzen Gebiete der Ber. Staaten öſtlich vom Felfengebirge fein fpanifches 
Klima, — der Arkanfas iſt ein trüber Strom, ber oft verbeerend 30 und mehr 
Fuß über feinen niebrigften Wafferftand fteigt, und bie Stäbte in Arkanfas wer- 
den fih noch lange nicht über das Anfehen deutfcher Gebirgsbörfer erbeben. — 
Die Betrachtung Fam noch Hinzu, baf die neuen weftiihen Staaten als ſolche 
bereits ihren feſten Charakter hätten, daß es aber in einem Gebiete thunlich 
fein werbe, durch rafche beutfche Beſiedlung dem Fünftigen Volfsleben ein völlig 
deutſches Gepräge zu gehen. — Kaum verlautete dieſer Gedanke, als Spe- 
zialcharten von Arkanfas in Menge erfehienen und vom aller anlodendften Anfe- 
ben. Warum ſollte nicht an ben Ufern des Arfanfas bas Leben am vaterlänbi- 
fen Rheine verjüngt und naturfriſch dargeſtellt werben fönnen ? Der Gedanke 
hatte eine poetifche Seite und empfahl fich der Phantafie Derer, welchen in ber 
Heimath damals Alles fo ftarr und hoffnungslos erſcheinen wollte, 

Der Hauptfifter und bie Seele der Geſellſchaft war ein junger Pfarrer 
Klingelböffer In der Wetterau, ben bie Natur offenbar mehr zum Jäger als zum 
Prediger beſtimmt hatte, Ihm fehloffen fich zwei Brüder Sandherr aus Mainz, 
wei Brüder Marguth aus Gießen, zwei Brüder Balentin aus Kaffel, Otto aus 
Laubach u. m. A. an. Mit ihnen waren andere Männer, namentlich die Stif- 
ter der Gießener Geſellſchaft, in Berbindung getreten und hatten ſich anbeifchig 
gemacht, von Fahr zu Fahr ſtarke Ausmwanbererzüge nadhzubringen, fofern nur 
N irgend ein glücklicher Erfolg fich zeige, — Im Frühling 1883 ging ber Zug ab 
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und. gelangte im Ganzen glüdlich nad Little Rod (der jetzigen Hauptflabt bes 
Staates, in deffen Mitte und fhön am Arkanſas gelegen). Beim Anblid der 
bortigen Dinge fiel dem Einen das Herz fo tief, daß er ſchnurſtrads umtehrte, ben 
Arkanfas wieder hinab, den Miffiffippi und Ohio binauf, son Pittsburg nad 
New⸗NYork, ohne Aufenthalt über das Meer und zuräd zum Bogelöberge in Heffen 
fuhr, noch immer kaum wagend, fidy umzufehen, als ob der Böfe ihm auf den 
Ferfen wäre. „In Deutſchland Fann man fterben, aber in Amerita bat man 
ben fiheren Tod vor ſich“; dieſer Gedanke trieb und jagte ihn, bis er glüd- 
lich wieder am mütterlichen Zifche ſaß. ‚Die Berbältniffe waren in der That 
nicht lodenb, mehrere Sterbfälle lamen bald nach einander vor, die Meiften über- 
zeugten fich, daß die Wahl des Ortes eine ganz verfehlte war, Einige kamen nad 
Mifouri, Andere nab Illinois. berauf, oder zerfireuten fi babin und bortpin. 
Nur Klingelhöffer hielt aus mit beivundernswertber Ausdauer. Er batte, von 
einem Spekulanten verleitet, ein Stück Land in der Niederung [bottom] des 
Arkanfas gefauft und eine Blodhütte darauf errichtet; bie nächite Früblings- 
fluth ri Die Hütte weg, er verlor Alles und rettete faum fein und ber Seinigen 
Leben: An einer. andern Stelle begann er auf's Neue, nährte feine Familie zum 
Theil durch die Jagbflinte, murrte über feinerlet Entbehrungen, ſprach nie ein 
Wort der Neue über ven gethanen Schritt aus und lebt — fo yiel man bier mwif- 
ſen kann — noch immer, in feinem äußeren Anfehen [mie erzählt wird] einem 
Bottelbären bes Felſengebirges nicht ganz unähnlih. Geſchrieben 1860.] 
In Little Rod fehlt es jegt nicht an beutfchen Handwerkern, — auch mögen 
in andern Städtchen und bin und wieder auf dem Lande einzelne beutfche Bamilien 
anzutreffen fein; aber ein Strom deuticher Auswanderung. wird niemals nad 
Arkanfas geben, ein deutfches Leben ſich wohl niemals bort geitalten. 

Der füdliche Theil won Arkanfas beficht. aus reichen Niederungen, welche fi 
bauptfählih zum Baummollenbau eignen und welche vermuthlihd noch lange 
nur der afrifanifche Leibeigene bebauen wird. Dann finden fih am White River 
und anbern Gewäffern fhöne, zum gewöhnlichen Landbau gerignete Ländereien. 
Der größere Theil des Staates jedoch befieht aus gebrochenem Gebirgsland mit 
zeiher Jagd und für Viehzucht paflend, keiner dichteren Anfieblung fähig und 
mit fehr mangelhaften Verkehrewegen. In einzelnen Gegenden, wie am oberen 
Urkanfas, würbe die Nebe trefflich. gedeibenz große Bezirke find ganz von milden 
Reben durchzogen, unter welchen recht werthvolle Varietäten vortommen. — 
Bann einmal der Süden von Miffouri eine ftarte -beurfche Beſiedlung haben 
wird, dann werben Deutfche auch über die Grenze gehen und in Arkanfas pie 
Spuren ihres Fleißes fihtbar machen. 


Dritter Abfhnitt. 
Die Giehener Auswauderungẽgeſellſchaft; bie voransgejhidte Commiffion ; Ren. 
bis St. Lonis. 
Wie bereits bemerkt, follte Klingelpöffer'8 Eofonie nur Borläuferin fein, un 
eine georbnete maffenhafte Auswanderung ihr nachfolgen. Die man bie —vx 
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auszuführen gebachte, geht am Klarfien aus einem Schriftähen hervor, bas in 
‚jener Zeit verbreitet twurbe und nicht geringes Auffeben erregte: „Auffor- 
derung und Erflärung in Betreff einer Auswanderung im 
Großen aus Deutfhlanb in bie norbamerifanifhen Frei- 
ſtaaten, — zweite, mit ben Statuten ber Giefener Auswan— 
berergefellfhaft vermehrte Auflage — Berlag von G. Rider 
in Gießen 1833.” Es war von Paul Follenius und mir. gemeinſchaftlich 
verfaßt unb giebt ein deutliches Blld von ber Stimmung ber damaligen Zeit, 
auch von ben Illuſionen, bie man ſich machte. Es hatte fchnell reinen fo bebeu- 
tenden Abfag, daß wir uns überzeugt halten durften, das Unternehmen fei zeit- 
gemäß, und Zanfende würden ſich baran betbeiligen.* Die Meiften zogen es 
indeſſen vor, no abzuwarten und uns erft unfer Glück verfuchen zu laſſen. Als 
die Sache an Berhälmiffen feheiterte, die uns fange nicht fo genau befannt waren, 
' als wir dachten, und als es ſich zeigte, baf die Auswanderung damals überhaupt 
für den Einzelnen mehr Aufopferung erforberte, als wozu bie Meiften geneigt 
‚fein mögen, blieben bie erwarteten Zugüge aus, und ber Hauptgebanfe bes ganzen 
Unternehmens mußte vorerfi aufgegeben werben. Jener Gebante felbft ift inbef- 
fen auch jeßt noch nicht veraltet und kann und wirb mehr und mehr, wenn auch 
in anderer Welſe, fich bier verwirklichen, fofern fich die biefigen Deutfchen nicht 
etwa bamit begnügen wollen, eben nur eine Erifteny bier gefunden zu baben.. 

Es wurde befchloffen, eine Eommiffion voraus au ſchiden. Ich felbit erwar- 
tete von einer Commiffion wenig, höchſtens eine flüchtige und oberflächliche Befchau- 
ung der Dinge und Zuftände, von welcher ich meinen bereits feſt ſtehenden Ent- 
ſchluß nicht abhängig machen mochte; ich wurde aber überftimmt, meil Viele bie 
Sade zur Beruhigung ihrer Familien für bienlich hielten. Die nicht geringen 
Koften follten gemeinfchaftlih getragen werben. Inzwiſchen hatten bie beiden 
Unternehmer den größeren Theil ber Borlagen zu machen, und da nad Aufld- 
fung der Geſellſchaft far nichts zurüderſtattet wurde, fo verloren fie ſchon dadurch 
einen nicht geringen Theil ihrer nur mäßigen Mittel, 

Als Commiffäre boten. fih an Apotheker Müller von Homburg ». db. 9., 
ein fehr gewandter Gefchäftsmann, "und Pfarrer Schmibt von Bübingen [in der . 
Wetterau], ein verftändiger, mit piel praftifchem Sinne begabter Mann. Der 
letztere war noch Kein erflärtes Gef lfchaftsmitgiteb, es galt ihm aber barum, ſich 
Amertla einntal auf gute Art anzufehen, und weil er nicht Luſt Hatte, feine Stelle 
aufzugeben, fo nahm er unter anberem Borwand einen mehrmenatlichen Urlaub. 
Nach feiner Rüdtehr bedurfte es vieler Büdlinge, um feine fofortige Abfegung 
abzumehren. — Beide Männer begaben fih im Spätfommer 1833 auf bie Reife 
und erreichten endlich mit nicht geringen Mühen St. Louis [Eifenbahnen gab es 
noch nicht]. Hier blieb der Eine zurüd, der Andere wanderte weiter bis nad 

* 


Auch Duden, ber darüber befragt wurde, ſprach fi ermunternd aus. — 
De oR ii 


en die Sache nicht unbebenflich; ich war aber entſchloſſen, 
mit Follmius feft zufammen zu fieben, was auch kommen möge. 
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- Little Rod am Arkanfas.und ſchrieb uns. von da, daß die Klingelhöffer'ſche Gefell- 
ſchaft aufgelöft und in traurigem, Zuftande fei, und daß er bereit im, November 
einen,fußtiefen Schnee.bort angetroffen babe. Schmidt, ‚einer meiner vertraute- 
zen Jugendfreunde, fihrieb mir, privatim: „Gieb um's Himmels willen Deine 
Stelle nicht auf; Amerika mag ein gutes Land fein für rohe Arbeiter, aber nicht 
für gebildete Deutſche.“ — Ih hatte.aber bereits meine Entlaffung genommen, 
betrachtete mich als gebunden durch die eingegangenen Gefellfhaftsverbindlich- 
keiten und wäre gegangen auch trog einer noch ſtärleren Abmahnung. 

Die erfte Abtheilung der Geſellſchaft, an 300 Köpfe zählend und von Folle- 
nius;geführt, follte im März 1834 abgehen. und befand. ſich gerade in Bremen, 
als die Commiffäre bort ‚wieder anlandeten und die niederſchlagendſten Schilde- 
zungen mitbrachten. Mülfer gab für feine Perſon wohlweislich Die Sache ganz 
auf und hatte vorber auch fchon brieflich feinen Bruder, Hofrat Müller in Hom- 
burg, der die Stelle des Geſellſchaftsarztes übernommen hatte, zur Zurüdziehung 
beitimmt. ‚Die bereits. in Bremen anmefenden Mitglieder ließen. ſich nicht ent- 
muthigen, ‚gaben aber infoweit dem Rathe der Commiffion nad, daß befchloffen 
‚wurde, von Arkanſas abzufehen und die ganze Gefellfchaft in St. Louis zu ver- 
einigen, wo man weiter berathen wolle, was zu thun fei. — Somit kam die erfte 
Brefche in den hoch und weit angelegten und — wie wir meinten — fo gründlich 
durchdachten Plan, in Arkanfas ein neues Deutfchland auf die Beine zu bringen. 

Follenius hatte mit den Rhedern, den Hr, Delius in Bremen, einen für bie 
Geſellſchaft vortheilhaften ſchriftlichen Vertrag zur Beförderung ber beiden 

" Abtheilungen abgefchloffen; die erfte follte in New Orleans, die zweite in Balti- 
more landen. Diefe Trennung war nötbig, weil viele Mitglieder der Geſellſchaft 
ſich nicht frühe genug fertig machen konnten, für bie fpäter Abreifenden aber.bie 

Fahrt über New Orleans. nicht räthlich gewefen wäre. — Follenius, ging mit 
‚feinen Leuten [und mit der Hauptkaſſe] an Bord des ftattlichen [urfprünglich ruf- 

fifhen] Schiffes Dibers, geführt von dem wackeren Capitän Erter, und bie Fahrt 
ging glüdlic bis zur Landung, und obne daß bie Reifenden irgend Urfache zu 
Klagen gehabt hätten. Ihr weiteres Schidfal erführen wir nachher.  _ 

Einen Monat fpäter follte die zweite Abtbeilung in Bremen eintreffen. Ich 
felbft Hatte indeſſen mit unerlebigt ‚gebliebenen Correfpondenzen nad allen Thei- 
den von. Deutfchland, Vollzähligmachung der vertragsmäßigen Paffagierlifte, 
Eintreibung rüdftändiger Einzahlungen, Reifen, Kämpfen gegen feindfelige 
Behörden und. dem Anorbnen meiner Privatangelegenbeiten volauf zu thun. 
Sp wurde eine veraltete, bis dahin nicht in Anwendung gebrachte Verordnung 
gegen mich geltend gemacht, wodurd ich, gezwungen wurde, bevor ich meinen 
Reifepaf erhalten konnte, zehn Prozent meines Vermögens baar an die Staats- 
kaffe-abzuliefern.. Der Kreisrath,[ein gewiffer Niedharbt, fpäter Oberconfilto- 
‚rialratb] geftattete. mir nicht einmal, ben Tag meiner Abreife — zur Nachricht 
für die Mitreifenden — in dem ‚Bezirfsblatte anzuzeigen, — Meine Frau ar 
indeffen in Folge eines Wochenbettes töbtlich erkrankt und babei, während ich 
jeden Augenblid fie ‚zu verlieren erwarten mußte, ber Tag der Abreife uniwiber- 
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ruflich feftgefeßt. Sie erholte ſich dennoch wieder, fo daß fie zur Noth reifefähig 
wurde. Nicht lange vorher war ihr erwachſener Älterer Bruder und dann ihr 
Bater geftorben; ihr einziger jüngerer Bruder war bei uns, und auch biefen ſollte 
fie noch in den legten Tagen auf eine gräßliche Weife verlieren. Mein eigener 
älterer Bruder hatte uns noch beſucht; als er nach dem Abſchied fein Pferd beftei- 
gen wollte und jener Tiebliche Knabe gerade in der Hausthüre fand, bäumte fich 
das Pferd, durch irgend Etwas erſchreckt, ſchlug rüdlings über und jerfchmetterte 
mit dem Sattelfnopf die Hirnfchale des Kindes, das ſogleich bewußtlos und nach 
12 Stunden todt war. — Wie der Abfchied von allem Theuren war, das zurüd- 
blieb, während ih Schwefter und Schwager [Follentus] erft am Mifftffippt wie⸗ 
ber treffen follte, will ich nicht ſchildern. — Im erften Nachtquartiere wurden wir 
von Scharlachfriefel angeftedt, — in Hannover kam es zum Ausbruche, und bie 
Kinder forte einige Mitreifende erkrankten fo bedeutend, daf Grund genug ba 
mar zu neuen Befürchtungen. Indeſſen war die vertragsmäfige Zeit zur Abfahrt 
von Bremen herangerüdt, und da eine anfehnliche Straffumme angeſetzt war für 
jeden Tag, um welchen burch die Schuld der Gefellfchaft die Abreiſe verzögert 
werben würde, fo mußte ich zugleich auf einen nicht geringen materiellen Verluft 
gefaßt fein, | 

Trogdem, daß es der Arzt noch nicht geftatten wollte, eifte ich mit den Mei 
nigen nad) Bremen, fobald es nur halb thunlich war. Dort wurben wir von 
unfern Rhedern keineswegs freundlich aufgenommen; fie bemerkten mir, daß fie 
mir gefhrieben Hätten, unfere Abreife von Haus noch um einige Wochen zu ver- 
ſchieben, weil das Schiff, das uns aufnehmen follte, gegen Erwartung länger in 
Amerika zurüdgehalten worden und noch nicht angefommen fei. Der Brief war 
erft nach meiner Abreife angelangt, hätte aber in feinem Falle von Erfolg fein 
fönnen, ba bie einzelnen Mitglieder weit zerftreut twaren, auch bereits Feine Hei⸗ 
math mehr hatten, in ber fie Länger hätten verweilen können. — Unſer Contrakt 
beftimmte für unfere Rheder [die Hrn. Delius] eine gleiche Straffumme wie bie 
uns auferlegte für jeden Tag ber verzögerten Abfahrt; wir bertefen uns darauf, 
aber man fagte uns, daß, wenn twir einige Geduld haben wollten, man und mandhe 
Vortheile zumenden, fonft aber auch trog unferem Vertrage uns hart halten Fönne, 
und fuchte uns mit Vertröftungen binzubalten. 4 

So verging eine Woche, — wir verloren unſere Zeit, und die Geſellſchaft 
mußte auf ihre Koſten zehren. Es blieb nichts übrig, als einen Advokaten anzu⸗ 
nehmen, um die Erfüllung unferes Vertrages zu erzwingen. Nachdem dieſer die 
einleitenden Schritte gethan hatte, erflärte er ung, daß er eine Reife machen müffe, 
und empfahl uns einen Andern, — e8 war offenbar, daß er nicht Luft Hatte, gegen 
bie angefehenen und reichen Herren Delius die Sache von Fremden zu vertreten; 
jener Andere aber erffärte uns, daß bie Sache von ber beflagten Partei Monate 
fang Fönne hingezogen werden, und rieth ung zu einem Vergleiche. Ein ſolch 


” 


wurde enblich dahin zu Stande gebracht, baf wir in einem Otfondmie-Gel 
auf einer Wefer-Infel, Brafe gegenüber und Harrier-Sand genannt, einguar- - 
. tirt und auf Schiffsroft gefept wurden, Bis ein Fahrzeug zur Hand fein würde 5 
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welches uns aufnebmen Fönnte. Der Vorftand arbeitete fleißig, um bie Nech- 
mingspapiere in Orbnung zu dringen; bie Andern vergmügten fih mit Turn⸗ 
fpielen, mit Weſerfahrten, Fiſchen 2c.; Sonntags war kirchliche Feier, Abends 
Ball, — auch einige Hochzeiten famen vor. Alle beklagten ben Verluſt ber foft- 
baren Zeit. Als nach meiteren vier Wochen unfer Schiff noch immer nicht 
erfähienen und mittlerweile bas Schiff Mebora, unter bem amerifanifcdhen Eapitän 
Griffith, im Bremerbafen eingelaufen war, bielten unfere Rheder es für bas 
Gerathenſte, uns an den Amerikaner zu verbandeln. Das Schiff war neu und 
gut, frifte Orknung wurde gehalten, aber ber Capitän zeigte ich bald als rauber 
und eigennügiger Menſch. Ohne Zweifel waren ihm die vertragsmäßigen Gegen- 
fände der Beföftigung in gutem Zuflande geliefert worben; er gab uns dagegen 
ungentehbares Salzfleifh, das — mie bie Matrofen fagten — bereits bie Reife 
nach Oſtindien gemacht hatte, und faules Waſſer, fo daß von Allem faſt nur bie 
mitgenommenen Kartoffeln zu genießen waren. Keiner hatte Urfache, ben Andern 
zu beneiden; benn wir hatten uns verbindlich gemacht, Alle im Zwiſchendecke zu 
reifen. 

Die Fahrt dauerte 7 Moden, und wir gingen enblich in bem Hafen von 
Baltimore vor Anker. Nachts erbob fich der fürchterlichſte Gewitterſturm, ben ich 
jemals erlebt habe, riß das Schiff los, und Morgens fanden wir uns weit in bie 
Bay zurüdgetrieben; doch landeten wir endlich, voll Hoffnung ben Boden der 
neuen Walt betretend. — Wir wollten uns für einige Tage erholen; aber welche 
Art von Erbolung war das? Eine Zuli-Sonne brannte auf uns nieber, bie uns 
ſowohl bei Nacht als bei Tag faum zu Odem fommen lies; Einer von ber 
Geſellſchaft farb plöglih am Sonnenftich, die Kinder murben leibend, und Das 
Befte war, fchnell weiter zu fommen. Eine Familie aus Coburg batte bereits in 
zwei Tagen einen folden Widerwillen gegen Amerifa gefaßt, baß fie mit dem 
nachſten Schiffe wieder zurüdzureifen beſchloß, das eben erſt in Verdruß aufgege- 
bene unterwürfige Leben in ber Heimath doch ber Freiheit vorziehend, die hier in 
einer aflerbings etwas flegelbaften Meife fich darſtellte. 

Ich miethete bie nöthigen Fahrwagen — einen für je 2 bis 3 Bamilten —, 
bie uns auf der Hochftraße burch Pennſolvanien dis nach Wheeling bringen foll- 
ten. Unglüdlicher Weife war mein eigener Fuhrmann ber fhlechtefte und Hieber- 
lichſte von allen; — gegen neun Uhr Morgens mar er in ber Regel betrunfen und 
legte fih in den Futterfaften, unbefümmert, mas aus und werben mögte. Es 
blieb für mich nichts übrig, als ſelbſt das Sattelpferb zu befteigen (folche Wagen 
hatten 5 Pferbe), Peitfehe und Leine in bie Hand zu nehmen und uns fo über bie 
Alleghanies zu kutſchiren. Beim Erwachen zeigte fi der Burfche mehrmarg 

zormig und wilb, und es wäre beinahe zu biutigen Auftritten gelommen. Auch 
an Unannehmlichteiten anderer Art fehlte es nicht. Manchmal batten mir reung_ 
liche Wirthe, dann mar auch über Derbheit zu Flagen, und Karte Re 
maren jeben Morgen zu zahlen. Diefe Landrrife dauerte 14 Tagt · Bir dar 
babet Gelegenheit, das hieſige Reben etwas Yemen zu Ternen, und ermunternd & 
die Wahrnehmung eines fo allgemeinen Wohltandes und eines fo reihfiägen RX. 
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bandenfeins alles Deffen, was zu ben Bebürfniffen bes. Lebens gehört, mie man 
dies in der alten Welt wohl nirgends antrifft. Auch ein auffallender Beweis von 
Bertrauen war wobltbuend. Mehrere unferer jungen Leute gingen zu Fuß neben 
dem Wagen ber. An fie wanbte ſich ein Deutfch-Pennfolsanier mit folgendem 
Borfchlag: Er komme aus ber Gegend von Wheeling und habe ein Pferb mit 
Sattel von einem Freunde geborgt, das er jept zurüdzufdiden wünfhe; Einer 
der jungen Männer möge bas Pferd reiten und abliefern, — bie Ausgaben für 
Zehrung unterwegs wolle er ihm vorlegen. Natürlich wurbe ber Vorſchlag ange- 
nommen. — Kleinlich miftrauifh — dachten wir — find wenigfiens die Menſchen 
hier nicht; in Europa fäme etwas berart nicht vor. 


In Wheeling, wo wir bereits Landsleute antrafen, fammelte fih innerhalb 


iniger Tage der ganze Zug, und es gelang mir, mit einem Stentudy’fchen 
Dampfbost-Rapitain einen Vertrag zur Ueberfabrt der ganzen Geſellſchaft nad 
St. Louis abzuſchließen (nur eine Familie aus Coburg war in dem Stäbtchen 
Waſhington in Pennfplsanien zurüdgeblieben). Unſer Kapitain war ein mwohl- 
genäbrter, jovtaler und gutmüthiger Kentudier, fein Boot aber ein madeliger 
Kaften, ber faum beffer zufammenbielt als das weiland beilige römifche Reid. 
Doch war die Fahrı den „fchönen Fluß“ binab für uns Alle eine Erholung, 
nur litten die Kinder bereits an peinigendem Hautausfchlag, und mein jüngſtes 
Kind war, feitbem wir das Feflland betreten hatten, nicht mehr fo gefundb als nor- 
dem. In Cincinnati wurde angehalten, und bald fanden ſich Viele, pelche nach 
etwas Erquidenbem verlangten, und fo fleuerten wir einem Gafthaufe zu. Bier 
rebete ein kurzer, ältlicher Herr zu meiner Berwunderung mic in Deutſch an und 
ſprach die Bermuthung aus, daß wir zur zweiten Abtbeilung ber Giehener Gefell- 
ſchaft gehörten. „Was wiffen Sie von biefer Sache?“ — „Ich Tann Ihnen 
Bieles darüber fagen, mas Sie felbft noch nicht wiffen; die erſte Abtheilung hatte 
viel Unglüd auf ihrer Fahrt den Miſſiſſippi hinauf, verlor viele ihrer Leute durch 
bie Eholera, Follenius ſelbſt erkrankte und blich unterwegs liegen; bie Geſellſchaft 
theilte und zerftreute jich, indem Jeder fich zu helfen fuchte, wie er fonnte; jegt 
wohnt Follenius nicht fern von mir, nabe der Stelle, wo Tuben gelebt hatte; ich 
heiße Bod und binim Begriff, meine fpäter angelommene Familie in Philadelphia 
abzubolen u. f. w.“ 
Mir war ungefähr zu Muthe wie bem Dichter ber Metamorpbofen, als plög- 
lich ber Befehl ihm zulam, fein gelichtes Rom mit bem Pontus zu vertaufchen, 
— und wer bie berühmt gewordene Schilderung „jener Nacht‘ in feinen Elegien 
aus ben Jugenbjabren ber etwa noch im Gedächtniß hat, ann mir bie Befchrei- 
bung ber eigenen Stimmung erlaffen. Mit großer, unausgefepter Anftrengung 
und unfäglicen Opfern, unterftügt burch einige. treue freunde, hatte ich bis babin 
meine Abiheilung zufammengehalten, unfer Rechnungeweſen auf's Pünktlichfte 
georbnet und in mancher bitteren Stunde auf das noch bevorfiehende Zufammen- 


‚treffen mit unfern freunden ber. erſten Abtheilung hingewieſen, ba dann Alles ſich 


beffer geftalten würbe, und fo einen Alle ermunternden Enthuſiasmus für unfere 
Sache trog ben vielen ablühlenden Erfahrungen erhalten; jegt war dies Alles zu 
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Ende, ber „‚fehöne Wahn entzwei geriffen“, — und es bfieb nur bie Frage, ob wir 
noch immer in Heinerer Zabl eine gemeinfchaftliche Anfievlung verjuchen, ober 
auf gut Glüd uns ebenfalls zerftreuen follten. Doch wir hatten ja mit der erften 
Abtheilung noch abzurechnen und eine bedeutende Summe zu gut und befchloffen 
deshalb jebenfalls, uns zufammen nad) St. Louis zu begeben. 


Die Fahrt ging langfam (im Ganzen braudten wir 14 Tage von Wheeling 
nad St. Louis); einige Tage nahm es uns, ben Canal von Louisville zu pafli- 
ren, und faum war bies gefiheben, als unfer Kapitain uns erklärte, daß er auf 
feinem ſchadhaft gewordenen Boote uns nicht mehr weiter bringen fünne. Wir 
mußten zufrieden fein, daß der Sapitain felbit uns an einen geriebenen Yankee 
verhandelte, ber e8 übernahm, uns bis St. Louis zu bringen, obwohl ich nicht 
einfehen konnte, daß bes lepteren Boot beffer war als bas, welches wir verlaffen 
mußten. Der Kentudier fagte mir noch beim Abfchied, daß der Yankee ihn im 
Handel betrogen habe. „Warum denn?” fragte ich allzu naib, und bie mir 
unvergehliche Antwort war: ‘he did so, because we differ in politics.” — Das 
muß ein fonderbares Land fein, dachte ich, in welchem bie Leute einander betrügen, 
um ſich für politifche Meinungsverfchiedenheit zu rächen. Sch fanb aber bald, 
zu welchen Mitteln der Parteihaf bier treibt. Unſer treuberziger Kentudier war 
eifriger Jadjon-Mann, und ber Yankee gehörte mit allen feinen Leuten und den 
amerikaniſchen Paffagieren zur Oppofitionspartei, — feines war ein Whig-, und 
das des erfteren ein Jadfon-Boot. So fand ich auf dem Wbigboote anch unter 
den Büchern, mit deren Lefen die Reifenden ihre Zeit vertrieben, faft feine andern’ 
als die infamften Schmähſchriften auf Sadfon und feine Verwaltung, ſodaß es 
die anftändiger erzogene und ebrlichere deutfche Natur wahrhaft empörte. Auf 
dem Jadfon-Boote wurde weniger gelefen und die Zeit faft nur mit Kartenfpielen 
getötet. 


Es Koflete große Mühe, an der Mündung bes. Ohio das Boot burdh ben 
Schlamm in den Mifiiffippi zu bringen, Die meiften unferer Leute reiten als 
Dedpaffagiere, und da jegt die mitgenommenen Borräthe ausgingen und wir uns 
in einer Gegend befanden, welche (damals) faft noch eine völlige Wildniß war, fo 
‚trat für einige Tage beinahe Hungersnoth ein. Wir mußten beilegen, und ein 
Nachen wurde abgefchiet,.dver nach ziemlich langem Ausbleiben endlich eine Par- 
thie Brode brachte, welche vorläufig den Hunger ftillten. Mittlerweile waren 
Birke von uns an’s Land gegangen und hatten bier ben erften Anblick des fchauer- 
lichen Urwaldes. Wir befanden uns an der Miffouri-Geite auf einer Niederung 
von geringer Ausdehnung, an deren oberem und unterem Ende über einander 
geſchichtete Felfenlager fentrecht zu einer ſchwindelnden Höhe emporftiegen. Den 
Wald in dem Heinen Bottom hatte noch nie eine Art berührt, Riefenftäume lagen 
über einander ber, Schlingpflanzen und dichtes Buſchwerk machten das Borbrin- 
gen faft unthunlich. Zrodene Weite lagen in Menge ba, und fo wurbe rafch ein 


Feuer angezündet und gefhürt und zugetragen, bis Raud und Flammen zu den « 
R Wolfen emporfchlugen. Dann wurden vaterländifche Gefänge angeſtimmt, bie 
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auch unfer Banker Rapitain mit Wohlgefallen unb mit ber Bemerkung anbörte: 
“The Germans are great singers.” ? 


Se näher wir St. Louis famen, befto mehr ftieg unfere Beſorgniß noch aus 
einem andern Grunde, — wir hörten nämlich auf ber ganzen Reife Zeitungsbe- 
richte, daß bie Cholera in verheerendſter Weife in St. Louis ausgebrochen fel. 
Einer unferer jungen Männer war am Ballenfieber beftig erfranft und wurbe von 
unferem Gefellfehaftsarzt nach beftem Wiſſen behanbelt, doch obne ſichtlichen Erfolg. 
Ein amerikaniſcher Arzt war an Borb, “a very skillful doetor”, wie Alle fag- 
ten und, mie er ſelbſt fagte, ber einzige Mann, ber unfern Patienten retten könne, 
weil bie deutfchen Aerzte die Natur ber biefigen Krankheiten erft lernen müßten. 
So wurbe ihm ber Kranke übergeben, und er reichte ihm abwechfelnd eine Calomel- 
und dann eine Optum-Pille mehrmals des Tages, wovon die Folge war, daß ber 
arme Menfch bei unferer Ankunft in St. Louis ſchon balb tobt war und dort balb 
farb. Der Doctor wurbe nad) feiner Rechnung gefragt unb fragte dagegen: 
„ie viel mürbet ihr in Deutfchland in diefem Falle zu zablen baden?” — 
„Einige Thaler.” — „Wenn ihr nicht denkt, daß meine Bemühung wenigftens 
25 Dollars werth if, jo verlange ih gar nichts.“ Damit hatten wir eine 
neue Lehre. 


In St, Louis war es nicht fo ſchlimm, als mir befürchtet batten. ch batte 
bier Briefe von Follenius zu finden gebofft, fanb aber feine, un? bieltes, ba bereits 
zwei Mitglieder meiner Bamilie erfranft waren, nicht für ratbfam, länger als 
eine Nacht bier zu verweilen, begab mich vielmehr nach dem 20 Meilen entfernten, 
für gefunber gebaltenen St. Charles, um dort vor Allem mit Follenius zufammen- 
zutreffen. Einigen Farmern mit Ochfenfarren mwurben unfere Effeften zum 
Transportiren bortbin übergeben und ber Bertrag gemacht: fo viel per Meile, 
Als ich bezahlen wollte, verlangten fie gerade das Doppelte meines Anfchlages, 
„weil fie ja doch auch wieder zurückfahren müßten.” Ich ging mit ihnen vor 
einen fFriebensrichter, der mir einfach rieth, nachzugeben, weil er bie Leute nicht 
pwingen Fönne, die Effekten mir abzuliefern, bevor fie nad tbrer Auslegung 
des Bertrages befriedigt wären. — Da ich meine Kranken nicht verlaffen.fonnte, fo 
kam Follenius zu uns; num gab es viel mitzutbetlen, und bas beiberfeits Mitge- 
tbeilte war wenig im Einflange mit ben Erwartungen, mit welchen wir die Hei- 
math verlaffen Batten. Hatte er doch ſelbſt fchon auf ber See eines feiner beiden 
Kinder verloren, außerbem durch Ebolera und andere Unfälle mebrere feiner 
Arbeiter, auf die er am Meiften fich verlaffen hatte, und bewohnte jet mit einem 
Dugend mitgebracdhter Menſchen ein Framebaus, beffen bisberiger Eigentbümer 
mit einem Rubel Kinder ebenfalls noch darin wohnhaft war. Doc fehlte ums 
Allen der Muth nicht, auch in biefer * ber Dinge auszubauern, mas auch 
Immer fommen möge. 
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Bierter Abſchnitt. 


Schluß; Ende der Gichener Geſellſchaft. 

Was mich am Meiften fehmerzte, war der Umſtand, daß, als ich bie genau 
geführte Rechnung der zweiten Abtheilung mit dem in ben Händen von Follenius 
zurüdgelaffenen Reit der Hauptkaffe verglich, an dem Guthaben ber erfteren meh- 
rere Taufend Dollars fehlten. Offenbar hatte bie erſte Abtbeilung nicht mit dem- 
felben Fleiße wie wir ihre Bücher geführt; denn es fehlten viele nöthige Angaben. 
Das Schlimmfte aber war, daß, während Follenius erkrankt mit feiner Familie 
in Paducah liegen blieb, der Kaflier und Rechner (ein Hr, Echneider) die Kaffe 
mit fih und dem Reit ber Gefellfhaft nah St. Louis nahm, dort — wie es 
feheint — nach einem etwas ungenauen Berfahren unter bie Mitglieder vertheilte 
und einen Reſt — ber weniger betrug, als uns zulam, für uns in St, Louis 
beponirte. Sch will keinen der an der Sache betheiligten Männer anklagen, weit 
ich feinen eines abfichtlichen Betruges fähig halte; aber fie hatten — wenn auch 
in gutem Glauben — jedenfalls zu viel genommen, und als dies fpäter fich her- 
ausfichte — obwohl das Speziellere bei ver Mangelhaftigkeit der Rechnungspa⸗ 
piere nicht nachzumeifen war —, zeigte unter ben bereits zerfireuten Mitgliebern 
Niemand fich willig, auch das Geringite wieder herauszugeben. — Follenius und 
ich legten son unfern nicht bebeutenden Mitteln noch das Lepte zufammen, was 
nur möglicher Weife zu entbehren war, um ben Ausfall fo weit als thunlich zu 
decken; es blich aber noch immer ein Berluft von 87—$8 auf ben Kopf. 

Sch begab mich mit gedrücktem Gefühle nad St. Louis zurüd, verfanmelte 
dort unfere Leute, die jept Alle der Meinung waren, daß wir uns trennen müß⸗ 
ten, erflärte ihnen ben Stand ber Dinge, vertheilte unter fie, mas ich hatte, theilte 
das Bedauern Aller wegen bed Berluftes, mußte aber bereits Aeußerungen hören 
daf man fich damit micht beruhigen würde. Mich felbft konnten die Leute freitich 
fennen, aber Follenius kannten die Meiften perfönlich gar nicht; zu Mißtrauen 
war allerdings Grund vorhanden, und ein gutes Recht giebt Niemand gerne auf. 

Sch verſprach ehrlich, noch ferner zu thun, mas ich konnte, fegte mich mit 
dem genannten Rechner, der ſich im nörblihen Illinois niedergelaffen hatte, und 
mit andern Mitgliedern ber erften Abtbeilung in Eorrefpondenz, ohne mehr zu 
erlangen, als eine Meberficht der Verteilung, welche die Sache nicht Harer machte. 
Bereits wurde leidenſchaftlich darüber in Öffentlichen Blättern verkandelt, was 
natürlich zu gar nichts führte. 

Sch hatte indeffen ein Grundſtück von 120 Adern in ber Nähe son Follentus 
angetauft (daffelbe, auf welchem ich noch heute wohne) und $1000 dafür begaplt; 
bas Land War plöplich zu 89—$10 per Ader gefliegen, ba mit einem Male fo 
viele Deutfche fich bier niederließen (fpäter fiel es wieder auf die Hälfte). Ich 
war eines Tages mit meiner Art im Walde, um Bäume zu einem neuen Bau gu 
fällen, als mich ein Eilbote nach Follenius befchied, in beffen Haus ein Dugend 
bervaffnete Männer angefommen fein — lärmend und ſchießend. Sch hörte von 
Weiten befannte, aber dießmal fehr Inute Stimmen, Es erregte ein gräßliches 
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Gefühl in mir, mich in dem Wohnzimmer meines Schtwagers erzürnten Männern 
mit gefpannten Doppelflinten gegenüber zu fehen, Männern, mit welchen ich 
Monate lang in brüberlicher Weiſe verkehrt und denen ich nur Gutes zu ermweifen 
gefucht hatte. Wir fagten ihnen ruhlg, daß fie mit Gewalt nichts erreichen 
fonnten, — daß wir alle Redinungspapiere in St. Louis zur Einficht eines jeden 
Unbetheiltgten deponiren wollten, und wenn ſich daraus nach bem Urtheil eines 
Unparteliſchen ergebe, daß auch die Fleinfte Summe in unfern Händen geblie- 
ben, oder durch unfere Schuld verloren gegangen fei, fie dann auch das Legte, 
was mir ‚hätten, nehmen mögten. Da nichts weiter zu erzwingen war, fo 309 
bas Kriegsheer endlih ab. — Die Papiere wurden deponirt, und nachdem blieb 
Alles ftill. ’ 

Daf man an uns, als bie Stifter der Geſellſchaft, ſich Hielt, obwohl wir 
weber Kaffierer noch Rechner waren, ift begreiflich genug, und es wäre noch heute 
Gruad zur Betrübnif über ein unverbientes Miftrauen vorhanden, wenn nicht 
biefelben Männer, die uns ferner zu beobachten Gelegenheit hatten, und nachdem 
fie ſelbſt tühler geworben waren, twieberholt ihre tiefe Reue über jene ritterliche 
Expedition ausgebrüdt und ihr vollftes Vertrauen uns gezeigt hätten. Im jener 
erften prüfungssollen Zeit war jener Auftritt feine geringe Zugabe zu bem übri- 
gen Harten, bas täglich zu befteben war. Hatte ich body eben erſt mein jüngftes 
Kind. begraben, bas unter ben wibrigen klimatiſchen Einflüffen allmäplig erlag. . 

Don ben Mitgliedern der Gießener Geſellſchaft find bereits viele nicht mehr 
ba. Einige Heßen fi in und um Belleville in Illinois nieder, (Bunfen aus 
Frankfurt, Köhler und Runfwig uw. A. aus Altenburg), Andere im nörblichen 
Illinois (Dr. Engelbach und Schneider); Hauptmann Welder [fpäter in St; 
Louis], die Familie. Krug aus Coburg [fpäter in St. Louts], Haupt, Ponzig 
u. %. aus Altenburg fiebelten ih in St. Charles County, in. Miffourt, an, Dr. 
Krug aus Balern, Kunze, Kafel u. A. aus Altenburg, in ber Nähe ber Duben- 
ſchen Nieberlaffung, wo aud bie Meiften ber Heffen, [Beder, Berg u. A.) fi 
antauften, — Profeffor Göbel aus Coburg in Franklin Eo., in Miffouri, — 
Kröll und Brühl aus Heffen gingen füblicher nach Cap Girarbeau, in Miffourt, 
wo ber letztere als geachteter Arzt farb [Rröll ging von da fpäter nach Einein« 
natt, wo er noch als‘ Prebiger in glüdlichen Umftänden lebt), — Schnedo aus 
Gießen iR als wohlhabenber Farmer einige Meilen fünlich von St. Louis etablirt, 
Bitt vom Niederrbeine in Union, In Franklin Eo. u. f.w. Ich weiß von Keinem 
ber Mitglieder unferer Gefellfhaft oder deren Nachkommen, bie nicht feit lange In 
guten Verbältntffen wären; bereits iſt bie zweite, meiſtens erft bier geborene, Bene- 
ration auf ven Schauplag getreten, und bie britte iſt in Fräftigem Anwachfen, 
Bären Alle vereinigt, fie würben im Stande fein, eine ganze County qu beſtedeln. 
Der Gebanfe, der uns belebte, erfüllt ſich vollſtaͤndiger, als wir erwarten burften, 
aber in anderer Weiſe. Einen rein deutſchen Staat bier zu gründen, wird wohl 
niemals ausführbar fein, und esif bie Frage, ob es wunſchenswerth wäre. Aber 
mächtiger mit jedem Tage bringt bas beutfähe Element in alle Lebensverhältnift 
ein, erringt für. fi Gleichberechtigung und. Achtung, Täutert fih Hoffentlich an 
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ben ihm gegenüber ſtehenden Bolls-Elementen und theilt diefen mit, was es felbft 
Vorzügliches von Natur ober durch Ausbildung hat: Zugleich faffen die Deuts 
fen beſonders in den mweftlichen Staaten feſten Fuß, gründen ausgedehnte und 
blũhende Nieberlaffungen und gewinnen nur baburch, daß fie zugleich Iernen, dem 
biefigen Leben in allen Stüden fi zu bequemen, und daneben feſthalten an bei, 
mathlicher Sitte und Rebe. So fügen fie biefer Nation fich ein als eines ihrer 
wichtigſten Beftanbtheile, ohne darum jemals ihres Urfprunges zu vergeffen, ober 
ihrem Bolfe und deſſen geiftigem Fortſchritte fi zu entfremden. 

Nachdem 26 Sabre vorübergegannen find, blicke ich noch jegt ohne Reue 
oder Berbruß auf unfer Unternehmen zurück. Für unfere Irrthümer haben wir 
gebüßt, und für ben höheren Zweck, welchen nir im Auge batten, {ft unfer 
Bemühen nicht fruchtlos geweſen; bas ganze Unternehmen, mie idy es einfach 
und treu gefchildert Habe, bleibt immer ein merfwürbiges Zeichen einer Zeit, bie 
fo viel Eigenthümliches Hatte, daß man fpäter nur ſchwer fie verftehen wird. 


Die Münner von 17%. 
Eine Vorlesung. 
Bom Beraudgeber.“ 
Meine Damen und Herren! 


Ich bin mir vollſtändig ber ſchweren Aufgabe bewußt, zu. deren Löfung ich 
heute Abend einen ſchwachen Verſuch zumachen beabfichtige. Ich will es wagen, 
Geftalten aus der Vergangenheit beraufzubefchmwören, die zum größten Theil, wie 
Berbammte in ber Hölle des Dante, bis jegt vergebens auf eine Erlöfung warte- 
ten. Man bat gefagt, daß ber Tod, eine reinigende Kraft babe; auf jene Män- 
ner wurde ein Gebirge von Sünben geworfen, in bas erft jegt der Gefchichtafchrei- 
ber, dem Bergmanne gleich und bie Lampe der Forſchung in ber Hand, bis auf 
den tiefiten Schacht eingedrungen if, um auf dem Boden bie hiſtoriſche Wahr- 
beit zu finden. 

* Mir haben, als wir biefe Bericfung im vergangenen Winter in mehreren 
Örlichen und mweftlichen Stäbten hielten, fo man unferer Zubörer ver- 
—— müſſen, die ſelbe in ben „Mo ften“ ab —— daß es end⸗ 

ich an der Er if, Aug verſprech chen al —*86 **— 


— ob it —5** Badener a vor a zer einer 
lichen 3 einen Anſtand, di 
umgearbeitet Me * * —* A —— abzudruden. 8 
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Fürdten Sie einen jener, hitorifhen Reinwaſchungsverſuche, wie fie in 
neuerer Zeit fo fehr Mode geworben, wie fie an Richard IIL, Philipp IL, 
ja fogar am Grafen Tilly verfucht worden find. Der einzige, theilweife gelun- 
gene Verſuch diefer Art if Stahr's Ehrenrettung bes Kaiſers Tiberius; aber 
auch joweit werde ich nicht einmal geben. Ich habe keinen Helden zu preifen, 
feine blutige That zu beſchönigen, aber ich möchte bie Männer, deren Bilder ich 
Ihnen vorzuführen gedenke, in das Licht ber Zeit ftellen, in weicher fie lebten und 
wirkten, litten und farben; fo nur können fie recht verſtanden unb recht begriffen 
werben, Bielleicht iſt dann auch auf biefe Märtyrer einer untergegangenen Zeit 
das betaunte Wort anwendbar: Tout comprendre, c’est tout pardonner! .. 

Sie werden mic wicheicht fragen, weahalb ich grabe eine folche Schilderung 
gewählt habe ? Aus verfchievenen Gründen. Jeder Blid in die Bergangenpeit 
iſt belehrend; an den Erfahrungen ber Geſchichte ranft fich langſam jene Weis 
beit des Menjchen empor, bie einſt im freien Staate ber Zukunft gipfeln fell, 
Aus den Schmerzenslauten und den Wehrufen untergegangener Gefchlechter 
dringt es wie ein Mahnruf in bie Gegenwart hinein, längft erfannte Irrthümer 
zu vermeiden und Das, was tobt und begraben liegt in ber Gefchichte, nie wieder 
zu einem Scheinleben zu erweden. Wo aber giebt es eine Zeit, bie gewaltiger 
rang, die verzweiflungsvoller fämpfte, bie großartigere Lehren hinterlief, als bie 
Zeit von 17931! 

Wir ftehen heute in Mitten einer ſtaatlichen und ſocialen Ummälzung, bie 
fih auf einer weit größeren Bühne vollzieht, als bie Revolution von 1789. Es 
ift ein ganzer Eontinent, der in Flammen ſteht und bie Schlachtlinie der läͤm⸗ 
pfenden Parteien eritredt fich von ben Geſtaden des Oceans bis jenfeits der Ufer 
bes Mifiiffippi. Und doc, mie verſchleden find bie beiden Epochen ! Unfere Bender, 
bie nun wohl bald bezwungen zu unfern Füßen liegt, ift ber Süben ; unfere 
Wahl- und Parteifämpfe im Norden fchlagen wir in ben Zeitungen oder auf ber 
Rebnerbübne. Auch jene Männer ftanden auf der Tribüne oder befämpften ſich 
in ihren Journalen. Doch mährend bei uns ber Beſiegte ſich tröftet, daß im 
nächften Kampfe er ber Sieger fein wird, führte dort die Miederlage in ben Tod. 
Ste fochten und ftritten in dem Bemußtfeln, daß fie ihren Glauben mit ihrem 
Blute zu befiegeln haben würden; fie wußten, tie es in einem Heine'ſchen Liede 
beißt: „ber Genfer ftebt vor der Thüre.“ Sie nahmen auf ihr Haupt ben Fluch, 


den bie Juden auf den Bod ber Sünbe legten, ben fie in bie Wüſte trieben, damit _ 


wir, die Spätgebornen, ähnliche Kämpfe befleben könnten, ohne zu dem Morbe 
des Schlachtfeldes den Morb in ber Form bes Gefeges zu fügen. Nur einmal 
fonnte in der Weltgefchichte eine ſolche Tragödie fi abfpielen. Beurtheilen wir 
bie Handelnden beshalb enblich gerecht. 

Es find Feine frieblichen Scenen, bie ich Ihnen heute Abend zu ſchildern 
habe; bie bufolifche Flöte erſchallt nicht in langgezogenen Accorden burch eine 
ſtille Abendlandſchaft; am Himmel hängen ſchwarze Gewitterwolken und Kano⸗ 


enſchläge find bie Muſik der Zeit, Das große Frankreich minder fich in Kräm- 
: Yen und Zudungen, bie Nationen fehen ſich fragenb an bei dieſem großartigen 
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Schaufpiele; fie glauben den Tobesfampf eines Volkes zu fehen. Sie irren fich, 
es it eine Geburtöftunde; beim Scheine der brennenden Städte, bei dem büftern 
Fichte der Glühfugeln, die aus taufend Gefhügen fliegen — wird eine neue Welt 
geboren. 

Wer im Anfange des April 1793 durch die Straßen der guten alten Stadt 
Paris wandelte, dem mußte es, obne zu fragen, Far werden, daß etwas Aufer- 
gemöhnliches die Geijter bewege. Das nordifche Klima hielt den Frühling noch 
zurüd; ber berühmte Kaftanienbaum im Zuilerien-Hofe, damals noch nicht , 
berühmt, trieb vielleicht fchon dicke Knospen, aber es ging ibm, wie der franzöfi- 
fchen Freiheit: er it noch nicht in feine Blüthe getreten und die Maifröfte find 
noch nicht vorüber! Doch wie falt auch die Natur noch, die Menfchen feheinen 
beito erbigter zu fein. Gruppe an Gruppe drängt fich im Tuileriengarten, bie 
und da Pla machend, wenn eine mehr oder minder befannte Perfünlichkeit dem 
großen Perfon des alten Königsichloffes zufchreitet. Vielleicht ertönt auch bie 
und ba eine Vive Pötion ! oder Vive Danton! Vive Robespierre! je nach den 
politifchen Gefinnungen der verfehiedenen Gruppen, Denn drüben im Schloffe, 
im fogenannten Saale der hundert Schweizer, pulfirt das große Herz Frankreichs; 
dort werden Schlachten geichlagen, deren Refultate gleich elektrifchen Funken 
durch die noch ungeborenen Jahrhunderte fort vibriren — mit einem Worte, — 
dort im alten Schloffe der Valois tagt der Convent ! 

Schaudern Sie nicht bei dieſem furchtbaren Namen, der heute, nach fiebenzig 
Jahren, feinen Schreden noch nicht ganz verloren bat. Freilich, es it feine 
preußifche Kammer und fein ameritanifches Repräfentantenhaus, jene Verfamn- 
fung, die fo fed das Königsſchloß ufurpirt hat. Es iſt eine Berfammlung von 
ſiebenhundert und vierzig Männern, von denen Jeder in feinem Wabl-Eertificate 
ein Unfterblichfeitspatent in der Taſche trägt. Die Vermächtniſſe der Märtyrer 
der Freiheit unter allen Völfern und in allen Jahrhunderten find ihnen überant- 
wortet; nie war einer Berfammlung fterbliher Männer eine ſolche Aufgabe 
geworden; ob fie diefelbe gelöst haben, darüber werden die kommenden Zeiten 
richten. Wir ſchon wiffen, wie fie diefelbe zu löſen fuchten. 

Und was ift die Lage Frankreichs in Diefen noch fo fühlen, eriten Früblings- 
tagen des Jahres 1793? Es iſt die Lage der Verzweiflung. Frankreich im erjten 
Jahre der Republik ftebt da, mie der legte Fechter auf einer zerfchoffenen Baitei; 
noch flattert die Tricolore auf dem halben Trümmerhaufen, noch hält die rechte 
Hand das Schwert gefhmwungen, um den Angreifer zurüd zu treiben, aber die 
inte bat bereits die brennende Lunte ergriffen, bereit, ben Funfen in die Pulver- 
Fammer zu fehleudern, deren Auffliegen mit der Freiheit auch ihre Vertheidiger 
unter den Trümmern des Vaterlandes begraben fol. Die Nation ift zum Ster- 
ben bereit. 

Und fürwabr, die Tage ift eine verzweifelte und “Mourir pour la patrie’ ijt 
feine Phrafe mehr. Immer enger und enger ziehen fich die Kreife um den ver- 
wundeten Löwen; immer näher und näher rüden die Jäger, ihre Fanfaren Hin- 
gen bereits fo nabe, daß faſt das Echo des Montmartre fie wiederhallt. — Die 
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europäifche Coalition rüdt vor gegen bie junge Republif, Zu ben alten Feinden, 
| Preußen und Deftreich, denen im vorigen Jahre Dumouriez auf den Thermo- 
pplen Frankreichs, am Argonner Walde, fo ſiegreich bie Spitze bot, haben fich 

neue gefellt. Aus dem Blute Ludwig XVI. it ein Königsbünbniß entitanden, 

wie e8 Europa noch nicht gefehen. Die Republif bat dies begriffen und nach dem 

Bruce mit England, als wie gleichgültig, ob ein Feind mehr oder weniger ſich 
gegen Frankreich erhebe, ſchleudert der Convent, mit dem Laͤcheln ber Verachtung 
auch noch eine Kriegserflärung gegen Spanien. 

„ Ya! „Feinde ringeum“ | Im Norden, am Rbein, in ben Alpen, in ben 
Porenäen foll die Republif fiegen ober fie if verloren. Den Veteranen ber 
Könige hat fie Nichts entgegen zu fegen, als bie ſchlecht bewehrten Arme ihrer 
jungen Freiwilligen, denen ber Donner ber Kanonen noch ein ungewohnter Ton, 
trogdem fie unter bem Gefange der Marfeillaife in die Schlacht geben. Und 
immter weiter bringt bie Eoalition vor. Verloren find bereits wieber die Erobe- 
rungen Euftines; Franffurt ift geräumt, Mainz ift belagert, ber fiegreiche Feld- 
berr des Jahres 1792 it ſchon bis hinter bie Lauter zurüdgewichen, wo er in 
rubmlofer. Untbätigkeit, verbarrt, bis er zur Norb-Armee gefandt auch dort zu 
ſchlafen ſcheint, und ber Eonvent ihn abberuft, damit das Beil der Guillotine 
feine Rechnung mit dem beleidigten Baterlande abſchließe. Noch ſchlimmer fieht 
es im Norben aus: das eroberte Belgien ift bereits wieder Preis gegeben und, 
fich nach der verlorenen Schlacht von Neeriwinden immer weiter rüdwärts con- 
centrirend, fcheint die Norbarmee nur dazu vorhanden zu fein, Paris zu decken. 
Dod das Schlimmfte ſteht noch bevor; von Mund zu Mund fliegen bereits die 
bumpfen Unglückegerüchte; in ber wildeſten Aufregung fragen fich die Gruppen 
auf dem ZTuilerienplape, ob das Entfegliche denn wahr, ob Dumouriez .... ber 
Eourier ift fo eben angefommen; bas Gerücht iſt nur zu balb zur Wahrheit 
getvorben, ber Retter Frankreichs hat Frankreich verrathen, Dumouriez iſt zum 
Feinde übergegangen und verzweifelt fragt fih der Patriot, ob denn das Bater- 
land verloren. 

Diefer furdtbaren Nachricht gegenüber gehen bie Nachrichten aus dem 
Süden faſt fpurlos vorüber, Wer fümmert ſich noch barum, baf bie Sarbinier 
in die Provence eingefallen find, daß bie Spanier vor Perpignan lagern, — nur 
ein Gedanke beberrfcht heute die Maffen — Dumouriez, Dumourieg ! — 

Iſt es ein Wunber, baf bie Royaliften wieder das Haupt empor heben, daß 
fie berechnen, bis wann York und Coburg in Paris fein fönnen, daß fle bie weißen 
Lilienfahnen bereit halten für den Einzug der verbündeten Sieger ? Wehe Eud, 
Ihr Sichenhundert und vierzig im Saale der hundert Schweizer, am Tage bes 
Einzugs des Prinzen Jofias ift Euer Unfterblichkeitepatent nur noch ein Frei- 
brief für die Guillotine ! — Doch bie tiefiten Wunden, aus benen Frankreich biu- 

| tet, find die Wunden in feinem Innern. In ber Benbee erhebt der Fanatismus 


fühn das Haupt und bie Fatbolifche Kirche fegnet die brudermörderiſchen Waffen, - 


toejche das Herz des Baterlandes zerfleifhen. Ked drängt fi an die Spitze ber 
: infurgirten Bauern ein betrügerifher Mönd, ber fi ben Titel eines Bifchofs 
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son Agra beilegt und ber hohe Adel, als Reiter der reaftionären Bewegung, 
deuchelt Ergebung und Gedorfam dem feden Betrüger. Das Kreuz führt, wie 
im Mittelalter, bie fanatifirten Haufen zum Kampf und hunderttaufend Bauern 
Reben bereits unter ben Waffen. Im Departement der Lozoͤre bereiten ſich ähn- 
liche Bewegungen: vor; im Schooße bes Convents lodern bie Partheitämpfe zwi⸗ 
ſchen dem Berge und ber Gironde in lichten Flammen; die Revolution ſcheint 
auf dem Puntte zu fein, ihren Tegten gewaltigen Todesſchrei auszuſtoßen. Iſt es 
möglich ? war fie nur ein blitzendes Meteor, das aus der Nacht ber Knechtſchaft 
aufſtieg, um eine Stunde lang den Himmel mit einem Strahl von Freih eit zu 
ſaumen ? Heute tritt dem Patrioten bie ſchreckliche Furcht zu nahe und verzwei⸗ 
felt ruft er, wie einſt Auguſtus, als die Legionen in den weſtfäliſchen Wäldern 
dahin ſanken, nach dem Varus rief: Dumourlez! Dumouriez! 
| Und immer dichter ſtrömt bie Menge in ben Saal ber hundert Schweizer; 
alüctlich Der, dem es heute gelang, eine Einlaßfarte zu erhalten; er wird einer 
Scene beiwohnen, deren Eindrud erft mit feinem Zeben verlöfchen wird. - Auch 
die Vertreter bes Bolfes find bereits auf ihrem Poften; ber Präfidentenftuhl allein 
ift noch unbefegt. Doch jept beginnt die Sigung; der Präfibent fchreitet auf 
feinen Sig zu. Es iſt Jenarb, einer der vielem Conventepräfidenten, deren Namen 
fi an wichtige, welthiftorifche Scenen Mnüpfen. Die Glode ertönt; bie Sigung 
ift eröffnet. 
’ Ber ift jener edige Mann im flohfarbigen Rode mit bem unfchönen Gefichte, 
der auf der Tribüne lebt und im Namen eines Eomite’s einen Bericht abftattet ? 
Ah! fein Name wird einft einen furchtbaren Klang haben, denn es erwartet ibn 
die Unfterblichfeit der Mitglieder des Wohlfahrtsausſchuſſes. Es ift Billaup- 
Barenne, ber „gradlinige” Patriot, wie ihn witzelnd Eamille Desmoulins in 
feinem Vieux Cordelier nennen wird. Armer Camille! Der Witz war fchlecht, 
benn er wirb Di in bie Hände Samfons liefern! „Grablinig” — allerdings, 
benn bie Worte des Tobes fallen von feinen Lippen, tie bas Meffer von der Höbe 
ber Guiflotine. Es if etwas Düfteres, Unheimliches in diefem Billaub; ber 
Würgengel der Revolution, bat er die fanfteren menſchlichen Gefühle abgeftreift, 
und feine harte und raube Stimme Hingt, wie bas ſchrille Kreifchen der eifernen 
Thüren der Eonciergerie ober bes Luxemburg, bie fi dem Verurtheilten nur 
Öffnen, wenn bereits der Schatten des Schaffots auf feine Stirne fällt. Und 
gewöhnlich fließt Anklage auf Anklage von feinen Lippen; ber argusäugige 
Mächter der Freiheit, ſieht er überall nur Feinde und Verſchwörer und „Handeln, 
handeln!“ if fein ewiger Ruf in der Mitte ber Stürme ber Zeit. Welche Stelle 
wird einft die Nachwelt diefem Manne anmeifen ? Er gehört nicht unter Jene, 
welche fruchtbringende Keime in ihre Zeit werfen, bie einft Früchte für die Menfch- 
heit tragen. Nein, er erſcheint uns wie ein Dämon ber Zerftörung, ber die Jabr- 
hundert langen Feiben des Bolfes nicht vergeffen kann, er fteht ba, auf ber Tribüne 
bes Convents, wie der Rächer der Bartholomäusnacht! 
Steigen wir die Gänge hinauf, bie zur Höhe der ampbitheatralifch georbne- 
ten Sitzreihen führen; weht nicht die Revolution hier in ber Luft, ach! Teider 
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nicht mehr rein, denn fie bat ſchon Blut geſehen! Wir ſiehen auf klaſſiſchem Boden, 
ja klaſſiſch, fo lange es eine Gefcyichte geben wird, wir ſtehen zwifchen ben Bän- 
fen des Berges, dem Sinai Frankreichs, wie ibn bie allegoriſche Sprache Ehau- 
mettes nennt. Welche Erinnerungen! In ber Entfernung von 70 Sabren 
fcheint es uns fait, als feien es Keine Menſchen gewefen, die auf biefen Bänfen 
fagen, fondern Riefen und Dämonen, Betrachten wir fie etwas näher. — In 
jenem breitichultrigen Manne erfennen wir an bem gefpreisten Wefen, an ber 
roben Ertafe in der Rede, den ehemaligen Schaufbieler Collot d'Herboie. 
D! du Stadt Ion, die Du ihn einſt auspfiffit,* dem mittelmäfigen Hiſtrionen; 
die Revolution bat ihn auf bie Weltbühne gerufen und ſchwer wird fih an Dir 
die beleibigte Künftlereitelfeit rächen. Kann man Billaud bie beifer gewordene | 
Sturmglode ber Revolution nennen, fo it Collot Nichte, ale der wahnſinnig 
gewordene Theatertsrann, dem das Schidfal, ftatt des ſumpfen Bühnenfchiwertes, 
ben fcharfen Dolch der Parteimutb in die Hand gab, und der feine Stiche nicht 
mebr in bie Couliffe richtet. Nicht weit von Eollot treffen wir einen andern 
Mürdigenz, der Mann bält eiwas auf fi; ein fühes freundliches Lächeln 
umfoielt fein Geficht; er hat einft Berfe gemacht, wenn auch obne arofes Glüd; 
er kennt die @riechen und Römer und feine Reben wimmeln von Haffischen Anfpie- | 
lungen. Er beißt Barérez die Welt kennt ihm und fihaudert bei feinem | 
Namen; er it der gemeinite ber Tyrannen der Republif, denn er ift feines wen | 
er beute die niedrigfien Schmeicheleien fagt, gegen ben bringt er morgen bie 
Anklageakte, die ihn dem fatalen Todesfarren überantwortet — vorausgeſetzt, daß 
der Wind fi bis morgen gebrebt bat. Er bat für Alles einen Scheer, er 
umfränzt den Tod mit Bon-mots und lachenden Wipen und verbient ſich feinen ' 
Beinamen: der Anafreon ber Guillotine. Wahre Did Robespierre, Dein Pupel 
Barore, ber Di fo bienfteifrig ummebelt, wird aud Dich noch in bie Ferfe 
beißen ! — Auch auf Collot und Barere wartet bie Weltberübmtheit des Wohl⸗ 





fabrtsausfchuffes; fie werden mit Bilaud das Kleablatt ber Revolutionaire in 
jenem Eomite bilden, jenes Kleeblatt, das den Schreden organifirt und zur Tages- 
ordnung macht, das immer rafcher und rafcher das Beil fih heben und fallen | 
läßt, das Alles befeitigt, was den wilden Leidenſchaften des Tages im Wege ftebt, | 
das Jeden befiegt, ber dem Schreden ein Ende machen will, das auf Dantons | 
Rumpf tritt und Robespierres Haupt dem Volle hinwirft, ein Kleeblatt, furdt- 
bar, gewaltig, doch ein Kleeblatt von Männern, wie fie ber Augenblid erheifchte, 
ein Triumpirat von Geftalten — 
„recht, wie fie bas Verhängniß braudt auf Erben !” 

Noch exiſtirt es nicht, jenes Herrfoher-Comttö, die Revolution bat noch nicht 
angefangen, wie Saturn ibre eigenen Kinder zu verſchlingen; doch Dumouriez's 
Verratb wirb es ins Leben rufen. Dort jene riefige Geftalt mit dem Titanen- 
lopf und dem blatternarbigen bäßlichen Gefichte zieht unfere Blicke auf fi. 





* Die neueiten Forſchungen beftreiten diefe alte Tradition. Collot fol auf 
der Lvoner Bühne in manchen Rollen ehr gefallen haben. 
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| Können wir Danton verfennen, Danton, son dem eine Zeit laag die Welt 
fagt: Er iſt die franzöſiſche Revolution ! Es ift ein gewaltiger Feuerbeerb, jener 
riefige Kopf, immer unrubig, immer in Thätigfeit, und doch fo fehnfüchtig nach 
ı Rube. Und lobende Blitze fendet diefe Eſſe in die Welt, die fie erleuchten und 
entzünden; dürfen wir zu fehr Flagen, wenn Manchem bie harten Schladen gar 
| unfanft an den Kopf fahren ® Es ift noch nicht ausgegobrener Wein, den er dem 
Volke einfchenkt, und deßhalb befto beraufchender und betäubender. In diefem 
Manne ift fein Falſch, er zeigt jüch der Welt, wie er ift, ohne Mantel, obne Hülle, 
in feiner ganzen Größe und in feiner ganzen Schwäche. Mas Shakeſpeare in 
ber Literatur, das iſt Danton in der Politif, — ein nadter Riefe; Die Nachwelt 
bat feine Dede an ihm abzuftreifen, um am feines Wefens Kern zu gelangen. 
Seine Reden find weder demoſtheniſch, noch ciceronianifch; er fpricht nur die 
Sprache bes Volkes und felbit auf der Tribüne des Convents, Angefichts der Welt; 
verfhmäht.er jede Elaffieität der Sprade. Racine und Eorneille würden ſich 
befreuzen in ber Gefellfhaft Dantons; die franzöfifche Akademie ibn ausitoßen, 
wenn er Mitglied wäre und bie vierzig mweifen Herren in der Revolution Zeit bät- 
ten, Berftöße gegen die Sprache zu rügen. Aber die Zeit und das Wolf verfteben 
ihn und feine Donnerfeile zünden nichts befto weniger. — Doch er bat feine 
| Tugend, ruft Robespierre, der Stoifer bes Eonvents; er bat Geld vom Hofe 
| genommen, bonnert St. Juſt. Was iſt Tugend und vollends in einer Revolu- 
tion ? Es ift die alte Frage, die Pilatus ſchon hätte aufwerfen können, ſtatt der 
| Frage nad) der Wahrheit. Ab! Danton liebte den Wein und bie Frauen; en 
| mar in bas Alter getreten, two mir, wie Göthe fügt: „‚gern etwas Gutes in Rube 
fhmaufen mögen‘ — in Rube ? — an diefer Klippe wird Danton fcheitern, denn. 
St. Zuft hat. Recht, die Söhne der Revolution finden die Rube nur im Grabe. 
Er bat Geld vom Hofe angenommen, fagen feine Feinde. Die Thatfache ift nicht 
ganz erwiefen; zur Zeit der tärfften Reaction war es leicht, foldhe Verläumdun- 
gen den todten Freiheitsmännern ins Grab nadhzufchleudern. Die Befhuldigung 
rührt größtentheils von früheren Miniftern Ludwig X VL und von perfönlichen 
Feinden Dantons ber. Freilich auch Mirabenu, der fich felbit verkauft hatte, 
zeugt gegen den großen Volkstribunen; allein, wenn Mirabeaus Zeugnif wahr 
iſt, ſo nahm Danton, das Geld der Krone und fubr dennoch fort, am Sturze bes 
Königthums zu arbeiten. — Die Lafer Dantons! — fo ſchallt es durd die 
Gefchichte. Freilich, der Riefe verfhmähte jene „fatte Tugend und zablungs- 
fühige Moral,” wie fie die Robespierre’fche Schule predigte. An diefem Manne 
war Alles coloffal, fein Genie, feine Fehler, fein Wirken und endlich fein Sturz. 
Zwei Säulen trugen die junge Republif: als Danton fiel, war die Laſt zu ſchwer 
für Robespierre und als aud er in den Staub fanf, ftürzte das ftolge Gebäude 
über ihren Gräbern zufammen, — ein Trümmerdenkmal der beiden Tribunen, 
bas ewig ftehen wird. 
Sener junge Mann neben Danton nennt ieh Camille Desmouline. 
Er hat etwas Unjtätes in feinen Zügen; während Billaub feinen Bericht vor- 
trägt, mweilen feine Gedanken offenbar bei etwas Anderem. Was träumt er ? 
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Eine göttliche Traurigkeit lagert auf feinem noch jugenblicden Geſichte. Ahnt 
er vielleicht, wie nahe er am Ziele, wie offen fchon kurz vor ihm das Grab ? Es 
fol Menſchen geben, bie eine Ahnung ihres fünftigen Geſchicks Haben. Camille 
fcheint zu dieſen fenfitiven Naturen zu gehören, benn mitten unter ben Freuden 
der Tafel befchleicht ihn zumellen ber Gebanfe an ben Tod und er ruft feinen 
Gäſten zu: Laßt uns effen, laft uns trinfen cras enim, moriemur, — bein mor- 
gen werben wir iterben. Er fennt feinen Taritus auswendig und — ganz Fran- 
zoſe mie er it, — ergreift er Joungs Nachtgebanten, nachdem er faum ben Aretin 
unb ben Erebillon aus ber Hand gelegt. D! in ihm vertörpert ſich pas Genie 
der franzöfifchen Revolution, wie ne war, nicht wie St. Juſt und Andere fie 
träumten. Blendend, glänzend, unbeſtändig, — bettet fie fi mit Camille in 
einem früben Grabe. Die andern Größen jener Epoche bewundert die Nachwelt 
und mwirb ihnen vielleicht Denkmale ſezen — bem Berfaffer des Vieux Cordelier, 
dem mißveritandenen Apoftel der Gnade wird fie eine Thräne weihen. 

Dort fipt Robespierre. Wir geratben in eine andere Region, bie Luft, 
bie uns ummebt, ift rein aber kalt; es ift ber Hauch der Zukunft, der uns anweht. 
Er kommt von ben Höhen der Menfchheit! Bis jept haben wir uns unter Men- 
fchen bewegt, unter Menfchen mit menfchlichen Leidenfchaften: auf diefen Bänten 
figen feine Menfchen mehr; wir willen nicht, find es Götter oder find es Geſpenſter. 
Wer ift diefer Mann auf dem böchften Gipfel des Berges, im ftablblauen Mode 
mit ben furzen Stniebofen, ber feine Haare noch gepubert trägt ? Iſt er ber Bott 


des Sinai, zu dem bie Revolution, ein zweiter Mofes, binauffteigt, um die Gefer 
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tafeln ber fFreibeit zu holen? Nur zu bald wirb ber Gott entrüdt ig einer F: 
und bie Tafeln zerbrechen, nachdem fie Faum vollendet. Oder figt bort, wie 

thn uns in unferer Jugend gefchildert bat, der finftere Tiberius ber Repus' 

bie Gefängniffe benölfert und nicht allein bie Köpfe, fonbern auch die G. 
abſchneidet ? — : es iſt weber Gott noch Tyrann; bier oben figt bu. 

fen des franzöfifchen Boltes, ja, bas Gewiſſen Europas, faft allein unter bei ge 
fich der großen und furdtbaren Aufgabe bewußt, die Frankreich zu ale. EZ 
bat. Bor dem Auge bes Advokaten von Arras liegt der Pfad Har und t: 

wie ein Silberband, ber durch das Chaos zur Freibeit führt; nicht fee f) 
links abweichen, die Revolution rein und unbefledt erhalten, bie Moral der Frei- 
beit ala das Höchfte im Leben erkennen, unverrüdt bas Ziel im Auge beha’tın, 
bie Gerechtigkeit zum Schilde, bie Hingebung und Opferfreubigkeit zur Wehre 
— das ift die Lehre Robespierres. Ach! er fiel, ehe noch bie Hälfte des Weges 
zurüdgelegt war — und feine Mörber, bie Eollot, die Barras, bie Tallien fonn 
ten fein Andenken ungeftraft verläumben. Ppiliſter über dir, Simſon! Und 
Simſon unterliegt. 

Doch er verdient eine eingehendere Beſprechung, der Mann, in welchem ſich, 
tie in feinem Andern, ber Genius der Revolution verkörperte. Bon allen Mär- 
tyrern, welche die Gefchichte kennt, traf ihn das ſchrecklichſte, furchtbarſtt Loos, 
bas 2008, untergugeben, unverftanden von feiner Zeit, befiegt von dem Abſchaum 
der Menfchheit, feinen Feinden, ben Thermiboriern, verwünfcht auf feinem Todes- 
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gange von einer heulenden wütbenden Menge, die feinen Namen, in das vergoffene 
Blut getaucht, der Nachwelt zuwarf. Gr ſtarb ſchweigend, ohne ein Wort, ohne 
einen Laut; Fein Sterblicher kann ermeffen, welche Gefühle in feiner Bruft toben 
mochten auf feinem legten Gange, Wie Shafefpeare fagt: 
“He left a name at which the world grew pale, 
To point a moral, or adorn a tale.'' 
Doch fiebenzig Jabre nach feinem Tode wird bie Zeit wohl endlich gelommen 
fein, um ihn gerecht zu beurtheilen. 
I 
| 


Weber bie deutfchen, noch die englifchen Hiftorifer haben bis jegt Robespierre 
Gerechtigkeit wiberfahren laſſen. Carlyle hält ihn für eiferfüchtig auf den Ruhm 
jedes andern hervorragenden Mannes und nennt ihn ftets “the sen green incor- 
ruptibleꝰ; Schloffer fiebt in ihm einen gewöhnlichen Intriguanten; er fchöpft 
fein Urtbeil meift bei Herrn Thibaubeau, der Robeapierre überlebte und es fich 
zur Aufgabe machte, den Todten zu verläumben. Erft die Franzofen haben in 
neuerer Zeit bazu beigetragen, bas Andenfen ihres großen Landemannes von dem 
furchtbaren Schmuge der Verläumdung rein zu wafchen. Zuerft der glänzende 
Poet und ſchwache Polititer — Yamartine. — Wir fehen ihn in feiner Gefchichte 
der Girondiſten — e8 tft Fein Gefchichtewerf, fondern eine poetifche Rbapfodie — 
mit allen Vorurtbeilen gegen den großen Berläumbeten, mit allen Sympatbien 

= die gemorbete Gironde aus Werk gehen — um ihn zulegt anbetend zu den 
"Füßen des Todten zu erbliden, deffen Gefchichte Ju fehreiben er fich faum vorge» 
et hatte, „Doc es war einem der größten Gefchichtsfchreiber Frankreichs, einem 
Mate, deffen Großvater unter der Guillotine ftarb, deffen Vater nur durch bie 
Eich aus dem Gefängniffe einem ähnlichen Schidfale entging, es war Louis 
Nde vorbehalten, endlich den Schleier der Verläumdung ganz von ber Bildfäule 
Aatoben Mannes abzuziehen und einen weltbewegenden und welterſchütternden 

"U Rffter in bas wahre, unverfälfchte Licht der Gefchichte zu fegen. 
In "Nicht als ob Marimilian Robespierre, in einer Zeit, wo jedes lebende 
' * liche Weſen in einer Atmosphäre von Feuer athmen mußte, wie ein Heili- 
| * * anz frei von Irrthümern und Feblern dageltanden wäre, Er blieb rubig 
alt — feine Reden find voll unfterblicher Wahrbeiten, aber nicht immer 
R —5— — in Mitten der fieberhaften Aufregung, die ihn von allen Seiten umgab. 
nn - Zwel große Febler, — ja, wenn man will, Verbrechen — find ihm vorzu- 

“Herten: der Tod Dantons und das Geſetz vom 22. Prairial. 


“ Der Tod Dantons, jene großartige Epifode in dem Drama von 1793! Auf 
feinem Zodbette auf San Domingo Hagte Billaud-Varenne ſich noch wegen fei- 
ner Mitfhuld an! — Doc Robespierre iſt nicht minder anzuflagen. Billaud 
und ber große Marimilian, wie verfchieden auch die beiden Charaktere waren, — 
hatten etwas Gemeinfames, bie Unbeftechlichfeit. Aber Billaud-Barennes war 
der Fanatifer, Robespierre der Staatemann der Revolution. Die Freunde der 
Freiheit werden ewig feufzen, daß Danton nicht rein blieb und doch! — fein 
Untergang war ber erfte bumpfe Glodenfchlag, der ben Sturz der Republit ver- 
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Fünbete und fein propbetifches Wort: „Ich ziebe Robespierre nach !* erfüllte ſich 
nur zu bald ! 

Es war eben die Reinheit feiner Motive, das Bewußtſein ber Unbefledtbeit 
feines Charalters, die Robespierre fo hoch über feine Zeitgenoffen erheben, ihn 
mit einem Nimbus umgeben, ja, ibn, wenn man will, mit Stel; erfüllten und 
ihn fo zum Zielpfeile aller unreinen Charaktere machten. Ber feinem firengen 
Blick zitterten die Elenben, die, unter ber Maste des. Patriotismus die Würgengel 
der Revolution fpielten — die Tallien, Eollot D'Herbois, die Fauche und Freron. 
— Man wird vieleicht Die Frage aufwerfen, warum verbinderte er nicht die maß- 
lofen Gräuel, die Lyon, Nantes, Borbeaur, Zoulon und Marfeille, mit Blut 
befletten ? Die Antwort darauf iR ſehr einfach: Seine Feinde überlebten ihn 
und fhwärzten fein Andenken; man ſchrieb ihm eine Macht zu, die er nie beſaß; 
er war, für eine Zeit, vielleicht unbeftritiner Herrſcher im „Gedanlenreich“, in — 
der Öffentlichen Meinung und fpäter wurden alle Bluttbaten auf feine Rechnung 
geſetztz eine eigentliche Macht befaf er nie und als er endlich den entſcheidenden 
Schlag bätte führen und bie Herrfchaft der blutigen Fanatiker des Echredens 
brechen follen, bewaffnete er fich, ftatt mit ben Gewehren von taufenden feiner 
Anhänger — mit einer Rede. Er appellirte an bie Ueberzeugung, nicht an die 
Bayonnette. 

Es wird dies ſein ewiger Ruhm fein. In der Nacht von 9. auf ben 10. 
Thermidor, als die Sturmglocke die Sectionen zuſammenrief, als ſeine Freunde, 
die Cofſinhal, die Dumas, bie Payan ihn aufforderten, das Bolt zu den Waffen 
zu rufen, ebe in bem Zimmer bes Parifer Stabtbaufes ihn die Kugel des 
Genedarm Medo traf, — fragte er, Schüler Rouffeau’s, ganz rubig und fühl: 
„Aber in weſſen Namen?’ — Schon lag ihm der 31. Mat, der nicht für ibn 
gemacht wurde, ſchwer auf ber Seele. Und als man in ibn drang und ibm bie 
Proclamation ber Infurrection vorlegte, da unterfihrieb er zögernd, gedrängt, 
den Anfangsbuchftaben feines Namens R...... und lieh die Feder wieder fallen. 
Sein Blut — nad dem Attentat des Gensdarmen, — flof auf das Papier — es 
eriftirt heute noch — es iſt feine fhönfte Anwartſchaft auf die Unfterblichkeit. 

Man bat ihn den „Dictator Franfreicha” genannt, Wenn es eine Dictatur 
der Öffentlichen Meinung giebt, fo verdient er biefen Titel mit Recht, allein eine 
folde Dietatur äußert fich nicht in praftifchen Refultaten. — Er war Mitglied 
bes Moblfabrtsausfchuffes, in welchem er mit Couthon und St. Juft die Mino- 
rität bildete, welche feinen Unfichten huldigte. Der Sicherbeitsausfhuß, 
(Comite de Sur&td generale) beſtand aus feinen erbittertiten Feinden, ben Amas, 
Babier, Pajot, Vaulland, Laevate, Lanis [du bas Rhin] u. f. w., welche has 
Geſetz der Verdächtigen ausführten und das Befeg vom 22. Prairial in Anwen- 
dung brachten. — 4 

Ya! bas Gefep vom 22. Prairial! Der ewige ſchwarze Fleden auf feinem 
Andenlen! Es ift ein furdtbares Geſetz; es bebt alle ſchützenden Formen bes 
Gefeges auf und überantwortet ben Angellagten bem Gewiſſen feines Richters. 
In Revolutionen if dies gleichbedeutend mit der Pribenfchaft bes Richters, Der 
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Entwurf bes Geſetzes it von feiner Hand, obſchon Couthon der Berichterftatter 
mar. Man fagt, er babe das Geſetz genen feine Feinde, die Tiger bes Sicher- 
beitsausfchuffes, anwenden wollen, allein er zögerte fechs volle Wochen, während 
er ſich, verlegten Herzens, in Rouffenus Einfiebelet nach Montmorench zurückzog. 
Diefe ſechs Wochen, der blutige Carneval des Schredens, verfählangen über 1400 
Dpfer, mehr ala die Hälfte Aller, welche fielen: Ihr Blut hat einen unaustöfch- 
fichen Fleck auf der Stim Robespierres zurüdgelaffen. — 

Und doch! in ihm ſtarb ber Genius der Revolution! Wie Billaud-Barennes 
auf feinem Todbette. als er bedauerte, Robespierre verkannt zu haben, richtig 
fagte: Hätte er gelebt, fo wäre fein Napoleon möglich gewefen. Ja! bie Welt- 
gefchichte würde eine andere Wendung genommen haben. Doc, verfolgen wir 
unfern Rundgang. — 

Jene jugendliche Geftalt zur Seite Robespierre's, mit den bleichen Zügen 
und dem ſchwarzen Haare, — mer kann bas anders fein, ale Saint Juft, 
bes großen Meiſters größter Jünger. Ein Beil mwirb bald die Köpfe Beider 
abſchneiden, ein Grab wird Beide bergen und die Gefchichte wird nie bie beiden 
Namen trennen. Aber ift es wirklich ein Menfch, jener junge 24jährige Mann 
mit dem geifterbfeichen Ghefichte, ober ift es cin Gedanke — ber Gedanke ber Revo⸗ 
{ution? Haben menſchliche Leidenſchaften je dieſe junge Bruſt bewegt? Gewiß, 
er ſchrieb ſogar ein liederliches Bühnenſtück im Geſchmacke ſeiner Zeit, aber wie 
dem Saulus auf dem Wege nach Damascus geſchah es ihm, daß ein anderer 
Geiſt über ihn kam. Der Geiſt der Revolution erfaßte ihn und von dieſem 
Augenblicke an war er jener ſtrenge, ſittenreine Puritaner, jener herbe Charakter, 
jener unbeugfame unerbittlihe Kämpfer, als welchen ibn uns bie Gefchichte 
ſchildert. Er iſt eine flüchtige und doch großartige Erſcheinung auf der Bühne 
jener Zeit. Mit 24 Jahren Rieg er ins Grab, ber Uniterblichen Einer ! 

Vergeſſen find die Gräber jener Männer, nur ihre Namen leben fort. Die 
Revolution begrub ibre Kinder wie ihre Opfer ohne arofe Koften. In den Redh- 
nungsbüchern ber Conciergerie ftebt der Sarg der Königin Marie Antoinette mit 
fieben Francs verzeichnet; bie Särge der 22 Sirondiften fofleten 147 France. — 
Man mill kürzlich — zwar flingt die Geſchichte unglaublih — bie Gebeine 
Nobespierre's und feiner Freunde beim Abbruch eines Ballſaals entbeckt 
haben und ihnen eine Nubeftätte auf dem Pre Lachaiſe geben. Sie verdienen 
diefelbe. Und wenn das leichtfinnige Paris fiebenzig Jahre auf den Gräbern 
biefer Männer tanzte, ihre Ideen wurden nicht mit ibmen begraben; unfterbliche 
Gedanken tritt man nicht mit Füßen. 

Ehe mir Abſchied nehmen vom Berge, bleiben uns noch zwei Geſtalten in’s 
Auge zu faffen, bie ber Zufall, vielleicht bie Neigung, auf biefe Pänfe aeführt, 
beren jebe aber einen Ideenkreis, ja eine Welt für fich bifdet. Jener Meine Mann 
im ſchmutzigen Rode, mit dem bageren erbfahlen Geſichte nennt ih Marat, 
Er war früber Arzt; er fennt die Theorie des Aberlaffens, die noch jept in ben 
romanifehen Ländern unter ben Mebizinern eine große Rolle fpielt. Er hält den 
foctalen Körper für faul und voller unreiner Säfte und glaubt nur ein tüchtiger 
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Aderlaß dur den Doctor Samfon kann bie Geſundheit des Volles wieder ber- 
ftellen. - Sein Geficht iſt grau-bleich; kein Wunder, er bat zu lange in Kellern 
und Höhlen gelebt, um den Nachſtellungen der Monarchie zu entgehen; in bunflen 
Souterrains ftand feine Druckerpreſſe und beim Scheine trüber Dellampen ſchrieb 
er feinen Ami du peuple und warf die noch naffen Nummern in jenen ſummenden 
Bienenflod, den man Paris nennt, Selten fah man ihn im Fichte der Sonne, 
fo daß gar Biele lange Zeit glaubten, Marat fei nur ein Name und feine Perfon. 
Aber das Volt zog ibn aus feinem Keller hervor und wählte ihn in ben Convent 
und Frankreich weiß jest, daß Marat ein Wefen von Fleifh und Blut if und 
follte nody Jemand daran zweifeln, — ber Morbitahl der Corday wird bald ben 
Gegenbeweistiefern. Aber wer it diefer Mann, ber fo nach Blute lechzt, daß er 
verlangt, ed müffen 200,000 Köpfe fallen? Iſt er ein zweiter Ealiban, ein Men- 
fdenfreffer, der in Blut fi nur beraufchen will? DO! nein; er bat im Gegen- 
tbeil ein warm pulfirendes Herz, das wohl ber Liebe fähig if. Er ift arm trog 
feines gewaltigen Einfluffes; er repräfentirt auch nicht den Wahnfinn des Volkes, 
mie man oft gefagt hat. Mein, wie Robespierre base Gewiſſen, fo ilt er ber 
Inſtinkt des franzöfifchen Volkes, voller Miftrauen gegen Jeden, der fich über 
bie Menge empor bebt, er iſt ver wahre Apoftel, nicht bloß ber Freiheit, fondern auch 
ber Gleichheit und wie Tarquin buldigt er ber Meinung, daß es gut fei, jene 
Köpfe abzufchlagen, die am Höchſten ragen. Man bat gefagt, Marat war ber 
Prediger ber Anardie. O nein, im Gegentbeil, er ſchrie nach einem Dictator, 
ber Frankreich zur Freiheit führe. Freilich wollte er ihm eine Kugel an ben 
Fuß gebunden mwilfen, damit er feine Macht nicht mißbrauche. Gefürchtet wie 
Keiner ift der frühere Thierarzt des Grafen Artois. Er iſt ber Mann, ber bie 
großen Talente, wenn fie fich überbeben wollen, daran erinnert, daß fie aus dem 
Bolfe hervorgegangen und daß fie Nichts find ohne bas Volk, daß fie Werkzeuge 
find, bie bas Bolt gefhaffen und die es mwieber zerbrechen kann. In ibm ruht das 
Auge des Volkes auf feinen Vertretern. 

Dort jener Mann in den beiten Jahren, mit bem großen leuchtenden Auge 
ift ein Deutfcher und nennt ih Anaharfis Cloots. Armer Anahariis! 
Adoptirt als franzöfifcher Bürger wurdeſt bu nie recht heimiſch in biefem Lane, 
benn Eins ging mit dir, was nicht verflanden wurde — bie beutfche Philofopbie! 
Die Nachwelt it ibm eine Ehrenerklärung fhuldig und das radikale Deutfchland 
hätte die Schulb ſchon längſt abtragen follen. Es ift der ſchwärzeſte Fleck auf 
bem großen Namen Robespierres, daß er Eloots nicht verftanb und feinen Unter- 
gang herbeiführte, Deutfcher Baron fein, 100,000 Franken Einkünfte haben 
und zur Bergpartei gehören, — das war freilich Etwas, was den tugendhaften 
Marimilian ftugen machen mußte, Er kannte bie Stanbesgenoffen des Baron 

Cloots von einer andern Seite und ihre Nachkommen, bis auf den heutigen Tag, 
find nicht viel anders geworben; man findet wohl manchen Klog, aber keinen 
Anacharſis Eloots unter ihnen. Der beutfche Philofopb, der, noch vor Fichte, bie 
Belt nur eriftiren Tief, weil er fie dachte, Fonnte mit dem Deiften Robespierre 
nicht harmoniren, Aber ihm mit ben, Führern der Anarihie, mit Menjchen wie 
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Hebert und Ronfin in den Tod zu fehiden — bas war ein Verbrechen, von dem 
die Nachwelt Robespierre nicht abfolviren wird. Bis zur Stunde fehleppt der 
arme Eloots jene fürchterliche Namenslameradſchaft mit fi herum und bie 
Schulbücher der monardifhen Staaten fchildern ibn als einen wahnfinnigen 
Narren, der Unfinn predigte bis an bie Stufen des Schaffots. Es giebt manche 
Schatten, die von der Gefchichte mit Koth beworfen, ihrer Reinigung barren. 


Der Schatten des edlen Cloots iſt einer derfelben; die Rechtfertigung muß und | 


wird ihm werben. 


Wir verlaffen die Höbe des Berges und fteigen hinab in bie niedrigeren 
Regionen, wo Bank fih an Bank erftredt, auf denen Männer figen, deren bie 
Nachwelt nur ausnahmsweiſe gedenken wird. Sie wiffen Nichts zu machen aus 
ihrem Unfterblichfeitspatent, diefe Männer der Ebene oder des Morajtes, wie man 
fie nennt. Gevatter Schneider und Handſchuhmacher, Dorfgröfen aus der Pro- 
vinz, find fie bier Nichts, als das voting cattle des Convents, beberrfcht von der 
Furcht oder vom Borurtbeile und gern die Köpfe ihrer hervorragenderen Eolle- 
gen Preis gebend, fobald Billaud oder St. Juft es von ihnen verlangen — vor- 
ausgefegt, daß ihre eigenen Häupter unangetaftet bleiben. Es find die Leute, bie 
fih durch alle Stürme der Revolution Flug und rubig durchzuarbeiten wiffen und 
fpäter, unter dem Kaiferreich und der Reftauration Memoiren fehreiben, worin fie 
die Gefchichte des Convents nach ihrer Weife fasonniren. Leute wie Durand 
Mailand und Thibaudeau, die fpäter berühmt werden, weil die Herren der Ber- 
fammlung ftumm in ihren Gräbern liegen; berühmt durch die Neminiscenzen der 
Zeit, die fie zu geben im Stande find. Wenn die Könige tobt find, können bie 
Kammerdiener erzäblen — balten wir uns nicht auf bei diefen braven Leuten, fie 
effen gut, fie trinfen gut und fie ftimmen, — mie grade ber Wind bläft. 


Aber auf jener Seite, nur durch wenig Schritte Raum von der Ebene 
getrennt figt ein Häuflein Männer, an mweldyen wir nicht leicht vorüber geben 
fönnen, denn fie haben ihre Namen in Flammenfchrift auf die Blätter der Welt- 
gefchichte gefchrieben., Man follte die tragifche Mufe anrufen, um fie würdig zu 
fhildern. Doch mir müffen uns fosreifen von den Eindrüden unferer Jugend, 
die wir in Bezug auf biefe Männer empfingen; unfer Herz fühlt fich noch immer 
zu ihnen bingezogen, denn nie leuchtete das Talent, bei Manchen mit ber tiefiten 
Empfindung gepaart, glänzender und überwältigender, als in dieſem Winkel des 
Saales. Aber unjer Verſtand muß fie verurtbeilen. Wir ftehben vor der 
Gironde. 


Wen ſoll ich ſchildern aus dieſem Häuflein von genialen Menſchen, die faſt 
alle der Sturm verſchlang, den ſie ſelbſt hervorgerufen? Den Freund der Frau 
Roland, den ſarcaſtiſchen Buzot, deſſen ſcharfes Wort, wie ein vergifteter Degen in 
die Bruſt des Gegners dringt, den Antinous der Verſammlung, den herrlichen 
Barbaroux, der die Marſeiller zum großen Werke des 10. Auguſt nach Paris 
führte? Den Staatsmann der Partei, den klugen Boiſſot, oder den früheren 
Beherrſcher des Pariſer Volkes, den großen Bürgermeifter, den gewaltigen Petion ? 
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Nein, nur einen Einzigen laffen Sie mich Ihnen vor Augen führen, Einen, um 
den die Freibeit ewig weinen wird, — ich meine Beraniaub! — 

„Der Adler der Gironde“ — tie ibn feine Zeit nannte. Aber gebörte er 
wirklich zu diefer Partei, welche die Freiheit nur fo lange wollte, als fie felbft 
herrſchen konnte und bie nach ibrem Sturze ſich nicht entblödete, die Fabne des 
Aufrubrs im eigenen Vaterlande aufzupflanzen, während die äußeren Feinde nur 

noch 60 Meilen von der Hauptſtadt ftanden ? In den hoben Flügen feines Geiftes 
erbob ſich Vergniaud fo boch über feine Partei, wie der Condor ſich über bie nie- 
brigen Hütten ber Menfchen erbebt, aber es waren nur einzelne ſporadiſche Flüge, 
bald ergriff ihn wieder die Ermattung; er ſank zurüd, bie Partei zog ibn wieder 
an fih und er ging mit ihr unter. Vergniaud war fein Polititer. Den confe- 
quenten Beitrebungen der Männer des Berges gegenüber, war er nicht ber Mann, 
eine Partei zum Siege zu führen. Nur ftoßmweife, bei außergewöhnlichen Ereig- 
niffen entwidelte fich fein großartiges Talent in feiner ganzen Erbabenbeit und 
lange Zeit bis zum letzten entfcheidenben Tage, feffelte er ven Sieg an bie Fahne 
ber Partei. Ja, an den großen Schladhttagen im Convente feblte er nicht. 
Dann, im Sturme feiner gewaltigen Rede verlor ſich feine Rechte in den Falten 
der Hembfraufe und zerfnitterte fie mitleidslos, während die Linke das Gebäude 
bes Haarpuges verachtend, ibn nach allen Richtungen durchmüblend, bie Tribüne 
mit einem Regen von Puder überfchüttete. Aber faum war das legte Wort aus 
feinem Munde, fo war ber Redner wieder ein ganz anderer Menfch; auf der leg- 
ten Stufe ber Rebnerbübne angelangt, verfanker bereits wieder in feine gewöhnliche 
melancholifche Träumerei, unbefümmert um die fo eben verfloffene große Minute, 
unbefümmert um die folgende, mit feinem Uhrgehänge fpielend, nahm er feinen 
Sig wieder ein — bis nach langer Zeit ihn ein neues großes Ereigniß wieder auf 
bie Bühne rief. Und was fegte er der umerbittlichen Logif des Berges entgegen ? 
Große Pilder, herrliche Sentenzen, die ſchönſten Blütben und Perlen ber Beredt- 
ſamkeit — aber, wie Nodier fo ſchön fagt: „Auf dem Gipfel des Berges batte fich 
ein Krater geöffnet und man ſchließt Die Mündung eines Wulfans nicht mit Blu— 
men.“ Aber eine Gerechtigkeit wirb ihm die Gefchichte wiederfabren laſſen: Er 
liebte bie Freiheit wie er fie verftand, aber er liebte fein Vaterland noch mehr und 
als feine Parteigenoffen bie Fahne des Aufitandes in Caen, in Lvon und Bor- 
beaur aufpflanzten — fie felbft bie armen von ben Rovaliſten Betrogenen — da 
blieb er rubia in Paris, fein Schickſal erwartend. „Was getban werben fonnte, 
um ben Triumph der Republik zu fihern, das babe ich getban“, konnte er ausru- 
fen und im heldenmüthigen Aufſchwung der Seele fegte er hinzu: „Was muß id 
thun um bie Republif durch ein Beifptel der Hingebung zu-befeftigen ? Sterben ? 
. . . ich werde es thun.“ Und fo farb er, nein, er ſtarb nicht; er entſchlief im 
Enthuſtasmus für fein Vaterland und bie Freiheit — bie reinſte und bie glän- 
zendfte Erfcheinung ber Zeit! — 
Wir baben unfere Runde durch den Saal vollendet; Billaub ift fertig mir 
feinem Bericht, der biefes Mal nur untergeorbnete Gegenftände betrifft. Wer 
wirb bie Anzeige des Verratbs Dumouriez's machen; wer bas Anathema ber 
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Republik herabrufen auf das Haupt des Verräthers? D! Keiner! Diefe Ver- 
fammlung ift zu groß, um ſowohl dem Verrath, wie dem Berräther die Ehre einer 
Debatte zu erzeigen; was find bie Menfchen und wären es bie erſten Führer des 
Heeres, dem National-Eonvente, Frankreich gegenüber ? Werkzeuge, die man ger- 
brechen oder verlieren, die man aber auch neu fhaffen kann. Wozu, was Jeder 
weiß, noch von ber Tribüne herab ausfprechen! — Nein, bie lage über ben 


Verrath fteht nicht auf der Tagesordnung; wobl aber die Mafregeln, ihm zu 
begegnen. j 




































Und welche furdtbare Energie entfaltet diefe großartige Berfammlung den 
Gefahren des Vaterlandes gegenüber! Die Anträge fliegen von allen Seiten nach 
dem Präfidententifche, fie werben gelefen — und fiebenbundert Stimmen rufen 
Ha und Amen — und fein Eomits empfängt fie erft zur Berichterflattung — 
angenommen auf ber Stelle — denn das bfutenbe, mild erregte Volt Frankreichs 
wirft feinen fordernden Blick anf feine Vertreter und verlangt Hüffe, Rettung! 
Und biefe Vertreter kennen ibre Pflicht. Der Rieſe des Eonvents fteigt auf bie 
Bühne, Danton donnert feinen Eollegen zu: „Was wollt ihr dem Volke antwor- 
ten, wenn es Euch bittere Wahrheiten fagt? Ihr müßt ihm dadurch antworten, 
daß Ihr die Republik rettet! Seit wann if man Euch Lob ſchuldig? Seid Ihr 
bereits am Ende Eurer Miſſion? Ihr babt bie Feinde zu befiegen, im Innern die 
Ordnung berzuftellen und eine gute Verfaffung zu machen. Frankreich verlangt 


fie und fie wird befto ſchöner fein, weil fie im Mitten der Stürme der Frethelt 
geboren fein wirb.” 


Weiche Aufgabe! Wie bie Juden nach dem babylonifgen Ertl am neuen 
Tempel bauten, fo bauen die Männer von 1793 am Tempel bes Geſetzes und ber 
Freiheit, „in der einen Hand bie Kelle, in der andern das Schwert.“ Die Norb- 
armee ift besorganifirt Durch den Berrath des Generals; fünfzehn Minuten genü- 
gen, und acht Eommiffaire des Convents find ernannt, die auf der Stelle abreifen, 
um bie Orbnung foieder herzuſtellen. Die Welt wird fie fennen lernen, diefe 
„Repräfentanten-Eommiffaire,” in Mainz, bei Hendſchooten, im Elſaß, in Toulon, 
die furchtbaren Bollftreder der Befehle des Convents. Ihr Coſtüm ift ihnen 
vorgeſchrieben; fie follen einen runden Hut mit drei Federn nach den National- 
farben und eime Schärpe tragen und am Banbelier von ſchwarzem Leber einen 
Degen ohne Scheide — bas rächende Schwert der Republif! — Eine einzige 
Abſtimmung ernennt ben tapfern Dampierre an die Stelle von Dumouriez, 
Dampierre, den Helden von Duisvrain, ben bald eine feindliche Kanonenfugel 
wieder des Commando's enthebt, Ein Defret, welches ein Lager von 40,000 
Mann unter den Mauern von Paris zufammenzieht, paflirt im Augenblid; heute 
it nicht bie Zeit der Reben, fonbern ber Thaten. Aber die richtigſte Maßregel 
pleibt noch übrig; bie Berfammlung muß einen Arm haben, ber ihren Willen 
vollzieht und diefer Arm muß ein Schwert führen. Sie fchafft fih den Arm, der 
den Sieg organifiren und Frankreich retten foll — eine furze Beratfung und noch 
ehe die Sonne fintt, it der Wohlfahrte-Ausfchuß eingefept. 
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Die Nation ift in Berzmeiflung — heute erhalten bie verzweifelnden Arme 
Waffen und bald verfünden Wattigneis und Dunfirchen der europäifchen Eoali- 
tion, daß Frankreich, wie Danton fagt, gegen bie Tyrannen unter Waffen fteht. 
Vierzehn Armeen werben befretirt und ehe drei Monate vergeben, ftebt eine Million 
Baterlanbsvertheidiger im Felde. Es fehlt an Pulver: ein Dekret des Convents 
und Seber eilt in feinen Keller und fragt den Salpeter von den Wänden. &s 
fehlt an Geſchütz — ein Dekret des Eonvents und bie Gloden der Kirchen fteigen 
von den Thürmen und verwandeln ſich in Kanonen; jeder Diftrict darf nur eine 
Glocke behalten — zum Sturmläuten. Es fehlt an Kleidung für die Soldaten: 
Ein Defret des Eonvents und auf ben öffentlichen Plägen, in den Hallen und in 
ben Kirchen verfammeln fich die Weiber, Männer unfähig zum Dienft, Greife 
und Kinder und flinf geht die Nadel und maffenweife wird die Eharpie gezupft. 
Und im Geifte des Eonvents verfahren feine Eommiffaire. Kaum hat St. Zuft 
bas Elfaß betreten, in welchem eine zurüdgebrängte, halb gefchlagene Armee in 
fhredlicher Unordnung umberliegt, als Befehl auf Befehl des jungen Proconfuls 
nach allen Richtungen fliegt: Jeder Soldat, ber fi in der Stadt Straßburg 
umbertreibt, ftatt feinen Pflichten im Lager obzuliegen, wird fofort erfchoffen. — 
Die Behörden haben fofort den Soldaten bie nöthigen Schube zu liefern; wehe, 
wer dieſem Befehl nicht nachlommt, er wird für einen ſchlechten Bürger erklärt. — 
Angefichts der mörderifchen Unreinlichfeit in den Hospitälern hat die Stadtbehörde 
fofort bei den Reichen der Stabt zweitaufend Betten für franfe und verwunbete 
Soldaten zu requiriren ! — Um den Hunger bes armen Volks zu ftillen und die 
Armee zu erhalten, wird von den Bürgern Straßburgs fofort eine Zwangsanleihe 
von neun Millionen Francs erhoben; innerhalb 24 Stunden muß biefelbe 
bezahlt fein. 

Extreme Mafregeln! ruft ſchaudernd der gute Bürger unferer Tage. 
Freilich, ertreme Mafregeln, — aber fie retten das Vaterland. 

Die Vendee ftebt unter den Waffen gegen die Republif. Dekret bes Con- 
vents: alle Heden find nieder zu reißen, alles Vieh ift fortzutreiben, Greife, Wet- 
ber und Kinder find in andere Orte zu führen, bie Rebellen, welche mit den Waf- 
fen in der Hand ergriffen werben, find zu erſchießen. Man nimmt ihnen nicht 
den Treueid ab und läßt fie wieder heimkehren! Sechs Monate nachher ift ein 
großer Theil der Vendee ein Leichenfeld — aber bie breifarbige Fahne flattert von 
allen Thürmen ! 

Und mie antwortet das Volf auf dieſe furchtbare Energie feiner Vertreter ? 
Der Convent fhlägt eine Saite an, bie laut mwieberflingt, ja bie bis heute noch 
nicht ausgeflungen hat. Das franzdfifche Bolt hat die Gräuel der Knechtſchaft 
fennen gelernt und ben erften Borfhmad ber Freiheit gefoftet. Kein langer 
rubiger Befig der Freiheit und der Segnungen, bie fie giebt, hat das Wolf entnervt 
und es gleichgültig gemacht gegen das höchfte Gut ber Erbe; feine Eorruption 
bat ſich noch eingefchlichen in bie verfähtebenen Elemente der Regierung; noch 
fiehen feine Bertreter rein da vor ber Welt, und wenn ihre Häupter unter dem 

| Beile fallen, fo muß das Vaterland bie Koften bes Begräbniffes zahlen. Ja, bas 
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franzöfifche Volk kennt ben Werth der Freiheit; hinter ihm gähnt das Mittelalter * 
mit feinen Schreden mwie ein büfterer Kerler, dem Frankreich eben entronnen; vor 
ihm leuchtet das Morgenroth einer beſſern Zeit und ein ganzes Volk ftürzt ſich wie 
eine Lawine vorwärts und zerfehmettert Die Heere von ganz Europa. — Tag für 
Tag eilen die Freiwilligen durch Paris nach der bedrohten Grenze, der dumpfe 
Ton ber Trommel verballt nicht mehr auf den Plätzen und in ben Straßen, wer 
noch die Waffen tragen fann tritt unter bie Fahne, fo daß der Eonvent ein Defret 
erlaffen muß, welches jevem Commis bei ber Poft und jedem Angeftellten der 
Regierung verbieten, fi anmwerben zu laffen, damit die Räder ber Verwaltung 
nicht ganz ftilfe ftehen. Eltern entlaffen ihre Kinder mit Segenswünfchen für bie 
Freiheit und wenn fie nicht wiederfehren — ber Tod für's Vaterland ift ja füß! 
Befler der Tod als die Schande! Ein 17jähriger Knabe, ben das Heimmeh 
ergreift, bdefertirt von ber Nordarmee und pocht fpät in der Nacht an bie Thüre 
ber Hütte feines Vaters. „Wer tft da?" — „Ich bin es, Dein Sohn.“ „Das ift 
nicht wahr,’ ruft der ftrenge Patriot, „mein Sohn fteht an der Grenze vor dem 
Feinde. Ich öffne nit!” — 

Sa, das Volk antwortet in lichter Begeifterung ber thatfräftigen Energie 
feiner Regierung, wie jedes Volk es thun wird — wenn bie Regierung auf ber 
Höhe der Zeit fteht und diefe Zeit begreift. O! es it am Ende nicht fo ſchwer, 
zu regieren, felbft unter den ſchwierigſten Berhälmiffen, felbit in ben ftürmifchften 
Zeiten, wenn die Regierenden den Gedanken nur begreifen, der gährend und 
ringend im Volke lebt und fämpft und dem fie das Wefen, die Geftalt, die Bebeu- 
tung geben follen. Und ob er auch unausgefprochen vielleicht noch ſchlummert 
in der Seele bes Volkes — ber ift der Mann der Zeit, der ihm Worte leibt und 
ihn ausfpricht vor den Millionen, in deren Herzen er ein bonnernbes Echo findet. 
Zu brechen mit den Traditionen einer Zeit, bie ſich überlebt, und fo brechen, daß 
feine Rüdtehr mehr möglich ift — das ift es, was die wenigften Regierenden ver- 
fieben. Und menn ber Geift einer mit Ungeflüm nad dem Dafein ringenden 
neuen Epoche, bie alten Formen zu fprengen droht, — fie verzweifeln noch immer 
nicht; auf jeden Riß fegen fie einen Flicken, auf jedes Fühne Wort antworten fie 
mit einer verftlümmelnden Proclamation und wenn es ihnen gelingt, für eine kurze 
Zeit die Harlefinjade zufammen zu ſchneidern, in der ber drängende Genius einer 
neuen Zeit zum Hofnarren bes Beitehenden erniedrigt wird, fo glauben fie das 
Baterland gerettet zu haben. Und wenn die brängende Stimme endlich zu laut 
wird, wenn ber Adler der Freiheit endlich den Flug zur Höhe nımmt, bann 
fegen fie fich mie der Zaunkönig zwiſchen feine Flügel und nehmen das Verbienft 
in Anfpruch, felbft fo hoch voran geflogen zu fein! — Die Zwerge! An ihnen 
freifich ift die Lehre des Jahres 1793 fpurlos vorüber gegangen, 

Aber anders dachte jene unfterblihe Berfammlung, deren Bild wir eben, 
wenn auch in unvolltommenen und fehattenhaften Umriffen uns vor Augen 
geführt haben. Vielleicht verfiel fie in einen andern Fehler, In unfern Tagen 
ift gewöhnlich das Volk den Regierenden voraus; in jener großen Zeit war bie 
Repräfentation vielleicht dem Volke voraus — um Decennien, Jahrhunderte, wer 
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mag es fagen; wir, meine Herren, ftehen am Wege jener Richtung, der fie zuftreb- 
ten; wir fangen an, fie zu begreifen. 

Ich habe verfucht, Ihnen den Condent zu jchildern in einer jener Sigungen, 
in welchen die titanenbafte revolutionaire Energie entfaltet wurde, welche Frant- 
reich rettete. Doc nicht in diefem tbatfräftigen Aufſchwunge allein beſtebt die 
Größe jener Berfammlung. Diefelben Männer, welche Tag für Tag im Con- 
ventsfaale Defret auf Dekret erließen, um den Forderungen bes Augenblids zu 
genügen, welche Heere organijirten und den Berratb im Innern befämpften, bat- 
ten noch Zeit, bas Fundament einer neuen gefellfchaftlichen Orbnung zu legen ;— 
fie gaben dem Bolfe noch die Eonftitution von 1793 ! — Nach den Stürmen bes 
Tages nahm Girondiſt und Montagnard in ftiller Naht das große Werk ber 
franzöfifchen Verfaffung ver. Während ber Eine in den Werten ber Encyflopä- 
biften bie wahren Bafen der Bolfsrreibeit zu finden glaubte, griff der Andere zum 
Evangelium ber Revolution, zum Eontrat Sorial und bemühte fi, dem Philo- 
fopben von Ermenonville das Geheimniß der gefellfchaftlichen Wohlfahrt abzu- 
lauſchen. Das von den Scenen bes Schredens beleidigte Auge bes Gefichtäfor- 
ſchers weilt gern auf diefen Debatten der beiden politifchen Parteien über die neue 
Verfaſſung. Danton hatte Redt: fie wurde unter den Stürmen ber Freiheit 
geboren, allein in jenen großen Reben über bie neue Conftitution verräth 
fich keine Spur jener fieberhaften Erregung ber Geiſter. Die Männer von 1793 
waren der Aufgabe gewachſen, die fie fich geitelt und aus der Discuffion über die 
Berfaffung follte man fließen, eine Berfammlung von Philoſophen beratbe im 
tiefiten Frieden, fern von den Stürmen der Erde bas Wohl eines Volkes. Zwei 
Entwürfe lagen vor. Die Gironde, vertreten durch Condorcet, brachte einen Ent- 
wurf ein, in denen fich der ganze glänzende und boch nicht tiefe Bett dieſer Schü- 
ler Boltatre's und Diderot's abſpiegelt. Es ift bie Eharte des Individualismus, 
der beffere Borläufer von 1830. Die einzelnen Menfchen fteben fi wie Feſtun- 
gen einander gegenüber, verſchanzt bis an bie Zähne in die Rechte des Inbivi- 
duums. Es war ein Entwurf, in bem gewiß der Geiſt ber Freiheit wehte; aber 
in einer Zeit, wo ber Genius der Revolution die Maffen zufammenballen, gleich- 
fam Quarroͤ fchliefen muß, gegen den Feind, wirb bie Unverleglichkeit des Indi- 
viduums gegenüber den Intereflen ber Gefammtbeit nicht anerkannt werben. Der 
Entwurf des Berges hatte Robespierre und Hörault de Scchelles zu Urbebern 
und nad dem Sturze ber Gironde wurde berfelbe als die Verfaſſung Frankreichs 
proclamirt und vom Volle fait eintimmig angenommen. — Und was iſt die 
Sonftitution von 17937 Es ift bie Philofopbie Rouffeaus, als Tandesgefeg pro- 
clamirt — fein Wunber, daß ber 9. Thermioor es wieder begrub, Auch dieſe 
Verfaſſung tft eine Ebarte der Freiheit, aber in anderem Sinne, wie ber Entwurf 
der Gironde, Die Demokratie des Berges miftraute fogar dem allgemeinen 
Stimmrecht, obſchon fie bas Princip anerkannte. Die BVerfaffung von 1793 
regiert mehr son oben herab, aber fie regiert einzig zum Bellen der Maffen, zum 
Bellen der Armen, zum Velten ber Leidenden unter ben Menfchen, Wer will bie 
Männer des Berges tabeln, wenn fie mit ſtarker Hand Barrieren um ben Volls- 
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willen zogen, um bie Rüdfehr ber Monarchie für immer unmöglich zu niadhen 9 
| Und wie viele unverfiegbare Quellen bes Lebens enthält nicht dieſe Berfaffung! 
'  D! die Mitgbieber unferer confituirenden Berfammiungen in Amerika thäten 
| wohl daran, diefes Werk zuweilen anzufeben! Der Lapidarſtyl ber VBerfaffung von 
' 1793 entfpricht der Zeit, im welcher fie emtftand. Der Convent befiehlt, er 
| octrogirt, wenn Sie wollen, er beräth nicht mehr lange; bie Freiheit ift ba; wehe 
| dem, der fie läugnet; mas noch zu thun übrig bleibt, iſt fie zu befeftigen. - Die 
Eonftitution von 1793 iR eine Riefenimfchrift am Wege der Menfchheit, gleich 
| jenen Keilinfchriften an den Felſen der arabifchen Wüſte, tie einem untergegange- 
nen Bolte angehören. Auch jene Verfaffung gebört einem untergegangenen 
Gefchlechte an; aber groß waren die Männer, die fich ein ſolches Dentmal fegten. 
Sie hatten ihr Jahrhundert weit hinter fich gelaffen und hieben pas Geſetz ber 
Freiheit in den Felſen ber Zukunft ein. Wir, bie nachfolgenden Befchlechter, 
| fieben noch ftaunend vor ber Inſchrift; aber bereits ift fie feine — mo 
| für ung; wir fangen an, fie zu entziffern ! 

Ich babe verfucht, meine Damen und Herren, das Bild einer — Zeit 
beraufzubeſchwören; in wiefern es mir gelungen, darüber ſteht mir kein Urtheil 
zu. Aber ſo oft man auf jene große Epoche zurückkommt, ſo entſteht die Frage: 
Iſt jene gewaltige Bewegung der Geiſter denn ganz reſultatlos geblieben? — In 

Frankreich die geniale Despotie des Kaiſerreichs, in England ber alte Egoismus 
\ der Regierenden, in Deutfchland die alte Zerriffenheit und Zerfahrenpeit, in 
| Amerika die Schilderbebung der Sklavereimacht — warum follten wir uns nicht 
| fragen, — wohin find wir gefommen? Auf den warmen begeifterten Gefühlen der 
| großen Revolution ſcheint fich, nach verrauchter Glut, eine Lavalkruſte des Egois- 
‚ mus, ber Trägbeit der Völler abgelagert zu haben, die undurchdringlich if. Und 
doch, täufchen wir uns nicht! Die Bewegung von 1793 brach los wie ein Gebirgs- 
} from, ber fich den Eisfeldern der. Gletſcher entringt und nach kurzem braufenden 
Laufe wieder in den Klüften ber Erbe verfchwindet. Aber wie bie Gebirgefiröme, 
die durch Seen fließen, und dem Auge entzogen nad burdhlaufener Kluft wieder 
an das Licht des Tages treten, fo iſt auch Die Bewegung jemer Zeit nur für einen 
Augenblid dem Auge entzogen; fie if da, fie ſammelt neue Kräfte und bie Zeit 
| wird kommen, wo fie ‚mächtiger, reiner und gewaltiger als je, wieder offen und 
| mejeftätifch durch die Geſchichte fluthet. 
Reiner ⸗denn die Bölter haben einſehen lernen, daß der politifche Mord nur 
die Raferet der Freiheit iſt, der am Meiften ihre treuſten Kinder trifft; mächtiger 
t  — benm bie Bildung iſt allgemeiner geworben und die Seere ber Freiheit find zahl⸗ 
| 108 — majeftätifcher, denn der Gebirgebach it zum Strome geworden, er ſtürzt 
„micht mehr über Klippen, fondern if breit und tief genug, um buntbewimpeite 
Schiffe zu tragen, mit dem Glüdte der Menfchheit beladen. 

- Inmitten der furchtbaren Reinigumasperiode, in welcher unfer neues Bater- 
land begriffen if, thut es zuweilen Notb, den Blid empor zu beben zu ben großen 
Borbildern einer ähnlichen Zeit. Laſſen wir getroft unfer Auge ruben auf-jenen 
großen Arbeitern der Menfchheit, bie une fo ewige Wahrheiten binterließen. Wir 
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finben Troft in trüber Zeit in einer ſolchen Betrachtung; denn, mit dem Dichter 
zu reden: 

Getheiltes Roos mit längſtentſchwundnen Streitern 

Wird für bie Nachwelt unfre Bruft erweitern, 

Daß wir im Unglüd uns propbetifch freuen 

Unb Kampf und Schmerz, fieglofen Tod nicht ſcheuen; 

&o wird dereinft in viel beglädtern Tagen 

Die Nachwelt auch nach unferm Leide fragen. 

Rein, bie Sonne son 1789 iſt nicht untergegangen. Stürme mögen braufen 
Bolten mögen fie verhäflen — jenfeits ber grauen Nebelfchicht dehnt fich ber ar, 
Aether der Zukunft. Ob mir fie auch nicht in ihrem vollen Glanze fehen — wir 
wiffen boch, daß fie ſcheint. Wenn in unfer brechendes Auge auch nur einer ihrer 
Strablen fällt, — «8 fit bes Troſtes genug zu wiſſen, daß unfere Gräber einft in 
ihrem Lichte ſtehen und daß ihre glänzendſten Strahlen auf bie Häupter Derer 
fallen, bie ba nach uns kommen werben. . 





Herr Thiers als Werber für das Raiferreidh. 
‚Bon 


ESchluß.) 

Herr Thiers begnügt ich in feiner Rebe nicht damit, auf ben Urſprung des 
Kaiferreichs einen beſchönigenden Schleier zu werfen; er begnügt fich nicht damit, | 
dem 2. December zu rechtfertigen; er begmügt ſich micht damit, benfelben als bie 
neue Aera ber Wiederkehr der Orbnung zu fegnen: in feinem Eifer für bie Erbal- 
tung eines aus einem zweiten 18. Brumaire bervorgegangenen Regimes geht er 
bis zum Entwickein einer Doctrin, beren ımfehlbares Refultat bie Vernichtung 
ver parlamentarifchen Gewalt durch bie Gewalt eines Einzelnen fein muß. 

Bis jept hatten wir guten Leute geglaubt, daß es zum innerfien Weſen ber 
fegislativen Gewalt gehöre, bie Initiative bei ber Geſetgebung zu haben, , 
weil fie bie Geſetze machen muß und die Errrutivgemalt Nichts zu thun hat, als : 
die ſelben auszuführen; wir hatten uns eingebilbet, daß bie Worte dem darin aus- 
gebrüdten Sinne etwas entfprecden müßten; wir bachten in unferer We ishe it, ed | 


fei abſurd, dem Arme bie Initiative zu geben, wen man dieſelbe dem Kopfe 
5 verteigert; es am uns vor, als ob in ber franzöfifchen Revolution unfere Bäter 
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fogar die dem Monarchen gemachte Bewilligung des Rechts des Beto übertrieben, 
ungeheuerlich und mit der Freiheit unverträglich gefunden hätten. Nun, es 
fheint, daß unfere Anfichten in diefer Hinficht fegerifch und unfere Erinnerungen 
mangelhaft waren. Herr Thiers ruft uns in ben Schoof der conftitutionchen 
Orthodoxie zurüd, indem er uns mittheilt, daß das Weſen der Erecutiv-Gewalt 
barin beficeht: zu wollen. Er verlangt vom Arme, dab er denken foll und 
gefteht dem Kopfe kein anderes Recht zu, als dem feine Zuftimmung zu geben, 
was ber Arm gedacht hat. 

In dieſer Verwechslung ber Rollen Liegt etwas fo Außergewöhnliches, ven 
allgemein über das Repräfentativfpfiem verbreiteten Ideen Entgegengefeptes, 
allen Annahmen, auf welchen Die Theorie der Volfsfouverainetät berubt fo 
Widerftrebendes, dem Despotismus fo Guͤnſtiges, daß es nothwendig iſt, die eige⸗ 
nen Worte des Rednere anzuführen: 

„Ich gebe zu — denn Sie werden mich niemals bie Regierungsmarimen 
verlaffen ſehen — ich gebe zu, daß Die Initiative in allen Dingen ber 
Gewalt (pouvoir) angehören muß (wohlverftanden der bes Staatsoberhauptes.) 

Ich gebe dies vollftändig zu. Ich geſtehe ihr fogar zu — und bier werben mich 
vielleicht viele meiner politifchen Freunde gabeln, (Parbleu! das glaube ich !) 
aber es ift meine Ucherzeugungs ich geftehe ihr fogar die Initiative in Betreff der 
Gefepgebung zu.... Aber meine Herren, wenn ich ber Regierung in allen 
Dingen die Initiative zugeſtehe, fo muß man uns auch in allen 
Dingen die Controlle zugefteben.“ 

So ift denn, in ber Theorie des Herrn Thiers die ganze legislative 
Gewalt zueinem einfachen Controlbureau geworden! Wir find über 
1789 hinaus zurüdgeführt, in die glüdliche Zeit der Einregiftrirung ber Edikte! 
Das Parlament mag fi hiernach nur hüten, bie Berwegenbeit feiner Remon- 
ſtranzen zu weit zu treiben! Warum Fann denn in der That Napoleon IIL., dem 
in allen Dingen bie Initiative zufteht, nicht in Reitftiefeln und bie 
Peitſche in der Hand das Einregifiriren feiner Edikte befehlen ? 

Aber was ih am Meilen bewundere iſt die Macht der Gründe, auf melche 
Herr Thiers fein Prinzip fügt: | 

„Was kann denn, ruft er aus, in Sachen ber Gefepgebung die Initiative 
fein ? Sie ift nie mehr als ein Wunfch, denn felbft wenn eine Berfanmlung das 
Recht der Initiative fogar in fo weit befigt, daß fie ein ganzes Geſetz abfaſſen 
fann, fo muß doch dieſes Geſetz noch von einer andern Kammer, von dem Sou- 
verain felbi angenommen werben.“ 

Ein Wunſch? Nichts als ein Wunfch ? Ja, in einem am Zipfel mit „Kai- 
ſerreich“ gezeichneten Regime; aber hat ber als Gefegentwurf formulizte Wille 
ber Repräjentantenlammer bes Boltes auch nur den Werthreines Wunſches in 
einem wirklich confitutionellen Regime, fo-wie wir baffelbe in England, Belgien, 
Stalien in Kraft fehen und ſo wiedaffelbe in Kraft war, zur Zeit als. Herr Thiers 
als Miniſter Louis Philippe funktionirte! Selbſt zugeflanden, daß dem Monar- 

chen die Ausübung des Veto⸗Rechts zu laſſen if, — ein Recht, beffen Nůtzlich⸗ 
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keit ſehr beftreitbar und von ausgezeichneten Geiſtern beftritten ift — mer weiß 
ben nicht, daß das Veto in einem wirklichen nationalen Repräfentattofofteme 
dem Willen ber Volksvertreter in der That nur eine momentane Schranfe fept? 
In England 3. B. würde es. fich hübſch anhören, wenn bie Königin barmädig 
fagen wollte: „ich mill nicht,“ wenn bas Haus der Gemeinen ebenfo hartmädig 
fagt: „ich will!“ Earl I., der fi den Doctrinen bes Herrn Thiers zuneigte, legte 
der Sjnitiative der Vollsvertretung aub nur den Wertb eines Wunſches 
bei und Jeder weiß, was daraus entfprang. „Rührt bas Beil nicht an!“ rief ber 
unglückliche Fürft, als er feinen Kopf anf ben Blod legte und ber Wieberball bie- 
fes Ausrufe in ber Gefchichte bat übrigens der ganzen Welt bewieſen, daß bie 
Engländer das conftitutionelle Regime nicht nach der Weiſe des Herrn Thiers 
auffaffen. 

Es ift wahr, daß Herr Thiers, indem er für ben Monarchen das Recht, Alles 
zu thun, verlangt, für ihn in bemfelben Athem das Privilegium in Anſpruch 
nimmt, für Nichts einzufteben. 


Re kaiſerliche Eonftitution vom 14. Januar 1852 enthält die beiden folgen- 


den Artifel: 

Art. 5. „Der Präfibent ber Republik it dem franzöfifchen Volle verant- 
wortlich, an welches zu appelliren er ftets das Recht bat.” 

Art. 13. „Die Minifter hängen nur vom Staatsoberbaupte ab; Jeder 
von ihnen iſt für die Handlungen ber Regierung nur für bas, mas ibn ſelbſt 
betrifft, verantwortlich; es giebt feine Eofibarttät unter ihnen; fie fönnen nur 
burch ben Senat in Anflageftanb verſetzt werben.” 

Der einzige biefer beiden Artikel, von welchem Herr Thiers Gebrauch gemacht 
zu feben mwünfcht, iſt ber zweite. 

Iſt es vielleicht, weil berfelbe genügende Garantien bietet? Aber mas if 
denn, ich bitte Euch, die Berantwortlichteit von Miniftern, welche nur vom Staats- 
oberbaupt abhängen, melde nicht in coffeftiver Form für bie Handlungen ber 
Regierungen verantwortlich find und bie nur von einer, in bie Hanb bes Herr- 
ſchers gegebenen Berfammlung in Anklageſtand serfegt werben fünnen ? 

Herr Thiers fühlt ſelbſt fo fehr, daß eine foldde Garantie nur illuſoriſch ift, 
daß er dem Artifel 13 keinen andern Werth beilegt, als ben, daß berfelbe eine Art 
von Berantwortlichkeit, ober mie er fi ausbrüdt, „eine geroiffe Verantwortlich" 
feit‘’ conftituirt. Und dennoch, menn ber Artifel 13 inne gehalten wirb, fo erflärt 
er ſich befriedigt! 

Das tft nicht Alles. So fehr auch ber Artikel 5, ber bie Verantwortlichkeit 
bes Kalfers ausfpricht, ein Eatferliches Machwerk if, fo meint Herr Thiers doch, 
man folle benfelben nie anrufen, mas auch gefcheben möge. Er beflebt barauf, 
baf man biefen Arfifel als nicht erfaffen (non avenu) betrachte, damit man nöthi- 
falls Jeben, der verſucht fein möchte, bie Exiſtenz beffelben in Erinnerung zu 
bringen, verbaften könne. Much bier noch Ift bie Sprache bet Redners fo Außer- 
gewöhnlich, da, um dem Berbachte, ihm zu verläumben, zu begegnen, wörtlich 
eitirt werben muß: 
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„Man kann Ihnen fagen, daß es eine Verlegung. ber Eonftitution wäre, 
wenn man ſich eines Rechts bedienen wollte, welches nicht darin enthalten if. 
Aber, wenn Sie fidy entfchließen, fich eines von der Berfaffung befchränften Rechts 
zu begeben, fo fann von feiner Verlegung der Berfaffung die Rebe fein. Nun, 
meine Herren, fo weit ed mich betrifft, bin ich entichloffen, wie Sie, von dem Arti- 
fel 5 keinen Gebrauch zu machen; ich folge darin nur Ihrem Beifpiele und wenn 
ich diefem Beifpiele nicht folgte, fo würden Sie mid zum Schweigen bringen 
und zwar mit Recht. Uebrigens werden Sie in biefer Beziehung mir nie in's 
Gedächtniß zu rufen haben, was fich ſchickt. Und bier mache ich feine leere Bor- 


Ausiegung, denn obwohl ich in der Zurüdgezogenbeit gelebt habe, fo babe ich 


dennoch ſtets Ihre Arbeiten mit der Aufmerkfamfeit verfolgt, welche den Ver- 
tretern Frankreichs gebührt. Nun, es iſt mir erinnerlich, daß in der Sigung vom 
8. März 1862 einer Ihrer Eollegen von dem Herrn Präfidenten unterbrochen 
wurde mit den Worten: „Hüten Sie fi, denn ih würde Sie verbaften laffen,“ 
und zwar nicht, weil Ihr College ſich des Artikels 5 bedienen, fondern weil er 
conitatiren wollte, er fönnte ſich nöthigenfalle deffelben bedienen.‘ 

Sn allem Ernfte, iſt das begreiflih ? Wie! in einer VBerfaffung, die Herr 
Thiers im Allgemeinen unferem Refpeft empfichlt, wäre ber einzige nicht zu 
refpektirende Artikel der, welcher ben Kaifer verantwortlich erflärt? Und wenn 
man beilige Dinge fo weit profamirt, daß man fagt, nicht, man wolle, ſondern 
man könne fich derfelben bedienen, verdient man verhaftet zu werden! Großer 
Gott, wo ftehn wir denn ? Der Artifel 5 it von Napoleon III, ſelbſt in die Con- 
fitution binein gefchrieben worden und Herr Thiers zittert vor Angſt, daß man 
fich deffen erinnern könnte! Herr Thiers ift alfo Faiferlicher als der Kaifer. 

Ob! ich begreife, ohne diefe Anficht zu theilen, daß man mit Herrn Thiers 
fangen könne — „die Unverantwortlichkeit des Souverains iſt Die Freiheit des Lan— 
des’, da wo der Eouverain regiert und nicht berrfcht, ba mo es Minifter giebt, bie 
nicht von ibm, fondern von einer Mehrheit der Volksvertreter abbängig find, mo 
es die Sache der Minijter ift, Die Befehle der durch das Drgan ihrer Erwählten 
fprechenden Nation zu vollftreden, da endlich, mo die Minifter ernftlich collectiv, 
folidarifch verantwortlich find. Daß aber da, wo dieſe Bedingungen fehlen, wo 
die Erecutiv-Gewalt für würdig erachtet wird, in allen Dingen die Initiative 
zu ergreifen, mo die Minijter ausflieplih vom Staatsoberhaupt abhängig find 
und wo es nur eine gemwiffe minifterielle Verantwortlich feit giebt 
zu Gunften eines einzigen Menfchen das Privilegium reclamirt werben fünne, 
für Nichts einzuftehen und außerdem das Recht, in allen Dingen die Ini- 
ttative zu ergreifen, bas iſt entfchieden zu jtarf; und wenn dies bie Theorie der 
Freiheit ift, worin beſteht dann bie Despotie ? 

Seit ich angefangen babe, die von Herrn Thiers in der Sitzung vom 11. 
Januar gehaltene Rede der Prüfung zu unterwerfen, hat Herr Thiers mebr als 
einmal Gelegenheit gehabt, von Neuem das Wort zu ergreifen und er bat dieſe 
Gelegenbeit mebr als einmal benugt, — und darin muß ich ibm Gerechtigkeit 
wiederfabren laſſen, — er hat bei biefen Gelegenheiten dem öffentlichen Wohl 
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wirkliche Dienfte gefeiftet. Wenn in ber Eentralifationsfrage er Anſichten zur 
Aeußerung gebracht bat, bie meines Erachtens ber demokratiſchen Ortbodorie 
wiberftreiten, fo hat er dafür bie Gefhichte ber Gewaltthätigfeiten und Töfpeleien, | 
moraus die Erpebition nach Mexiko beftebt, mit volllommenem Takt, mit großer 
Schärfe, mit auffallender Kenntniß der geringfien Einzelheiten, mit einer ein- 
fachen unb Haren Berebſamkeit erzählt. A la bonne heure! Diesmal war Herr | 
Tbiers in feinem Element, denn mas man von ibm ju erwarten bat, tft micht 
Originalität ber Einfichten, nicht Tiefe der Gebanken, nicht Erhabenbeit ber 
Sprade; er glänzt in ber Darſtellung ber Thatfachen und der Schilderung allgz 
meiner Eindrüde. Er refleftirt nur, er ift nur ein Echo; aber er refleftirt nis 
Licht in Fräftiger Weiſe und der von ihm wiederholte Ton bat einen fonoreren 
Klang nach der Wiederholung. Im biefer Beziehung zweifelt Niemand daran, 
daß er der Mann märe, bem Yanbe nachhaltige Dienfte zu Teiften, wenn feine 
DOppofition einen andern Zwedk bätte, ala den, onen feine Rebe vom 11. Januar 
Zeugni abzulegen ſcheint, eine Rebe, die unendlich zu beflagen ift, was immer | 
auch diejenigen fagen mögen, welche es lieben, fih mit Jllufionen abfertigen zu 
laffen und fich ſcheuen, ber Sache auf ben Grund zu geben. 

Raffen wir das Vorbergebende zufammen. Was fagt denn Herr Tbiers in 
‚ dem Redeſchwall, bei dem die Optimiften fich mie bei einem Triumpb der Frei- 
heit beglücwünfchen ? 

Er fagt: 

Daf Napoleon I., gereift durchs Unglück in allem Emft und ohne Vorbe⸗ 
balt Frankreich die Freiheit gegeben babe; woraus folge, daß die Freiheit und | 
bas Kaiferreich, felbit mit einem Napoleon J. auf dem Thron, vollſtändig vereinbar 
feten; 

Daf durch ben Degember-Staatsftreich die Ordnung, welche eine der wefent- 
lichen Bedingungen bes Lebens der Völter ift, gerettet worben fei; 

Daß Napoleon III. durch feine Defrete vom November 1860 und vom 
Februar und Dezember 1861 in unfere Inftitutionen Veränderungen bineinge- 
bracht, wodurch er fih auf den Dank bes franzöfifchen Volkls ein Anrecht erwor- 
ben babe; 

Das das Recht da ſei, wo bie nationale Souverainetät geſprochen habe, 
woraus folge, daß das Kaiſerreich als angebliches Nefultat der allgemeinen 
Abftimmung aufs Recht gegründet fel; 

Da$ in allen Dingen die Initiative ber Faiferlichen Gewalt gebühre; 

Daß das Recht des gefepgebenben Körpers lediglich ein Recht der Tontrolle fei; 

Daß zwar das Recht, die Minifter zu iInterpelliren, ben Repräfentanten zuftebe, 
baf aber der Kaiſer abfolut unverantwortlich fein müffe; 

Daß der Artifel 5, (nach welchem das Staatsoberhaupt dem franzöfifchen 
Volke gegenüber verantwortlich if) obzwar vom Kaifer felbft ber Faiferlichen 
Verfaſſung einverletbt, als nicht vorhanden zu betrachten fei; 

Daß Jeder, ber fich einfallen Tiefe, an die Verfügungen dieſes Artikels zu 
appelliren ober einfach auf fein Borhandenfein anzufpielen, verhaftet werben müffe. 
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Und er fügt hinzu: 

Daf, wenn das Kaiferreih von ber Freiheit das Nothwendigſte gewähre, 
Sebermann bas Kaiferreich offen und ohne Hintergebanfen acceptiren müffe; 

Daß, foweit es ihn, Thiers, betreffe, er nie bie Intereffen feines Landes ber 
boden Familie, welcher er zu andern Zeiten gebient habe, opfern werde; woraus 
folgt, daß nad feinem Ermeffen die Intereffen feines Landes mit ber Erhaltung 
des Kaiferreichs aufs Engite verbunden find; 

Endlich, daß im Fall die notbdürftige mit Achtung geforberte Freiheit 
gewährt wäre, man ibn, ben früheren Minifter Louis Philipps, zur Zahl der nicht 
nur unterwürfigen, fondern bantbaren Bürger bes Kaiſerreichs rechnen könne. 

Iſt diefes Refume nicht treu? Das alfo hat Herr Thiers dem Kaiferreich 
zu bieten. Sehen wir einmal zu, was er, mit abgezogenem Hute und ausgeftred- 
ter Hand, fi von ihm zu erbitten bat. Ich citire: 

„Meine Herren, ich babe fo flüchtig mie möglich die von mir als weſentlich 
erachteten Bedingungen ber Freiheit durchmuſtert, und Sie fehen, daß es nicht 
nötdig ift, unfere Inftitutionen über den Haufen zu werfen, um uns biefe Bebtn- 
gungef zu ſichern. Sie fehen, daf es für die individuelle Freiheit genügend iſt, 
bas Geſetz der allgemeinen Sicherbeit fallen zu laffen; daß, um bie Freiheit der 
Preffe zu fichern, man die Berfaffung nicht anzutaften braucht, fondern baf es 
genügt, ein paar Artikel des Die Preffe betreffenden Dekrets abzuändern; baf zur 
Garantie der Wahlfreiheit nur einige Praktilen abzuänbern wären; daß im 
Intereſſe der Freiheit, welche ich die Freiheit ber nationalen Repräfentation 
nenne, man bier ben Brauch einführen müßte, die Minifter zu interpelliren, einen 
Brauch, ber immer und überall beftanden bat und beſteht, und daß endlich die 
bauptfächlichite der Freiheiten, die Freiheit der Debatte nämlich, woran nur bie 
Minifter und nicht ber Souverain Theil nehmen follen, ficher zu ftellen, ein paar 
Defrete, wie der Kaifer deren ſchon mehrere erlaffen hat, genügen würden. Sie 
feben alfo, es handelt fich nicht darum, unfere Inftitutionen über den Haufen zu 
werfen; es kommt baranf an, fie zur Entwicdlung zu bringen, in bemfelben Sinne, 
in welchem diefe Entwidlung bereits erfolgt tft.“ | 

Weich’ famofer Handel für das Kaiferreih! Wie! wenn es einfach das 
Gefeg der allgemeinen Sicherheit fallen läßt, welches überhaupt nur noch eine 
Heine Zahl von Bürgern bedroht, wenn es ſich entichließt, in den Wahlen einige 
Praktiten abzuftellen, wenn es in dem bie Preffe betreffenden Dekret, welches 19 
Artikel enthält, die alle gleichmäßig bie Freibeit der Preffe gefährden, einen oder 

‚zwei Artifel mobifizirt, wenn Herrn Thiers für die Zulunft die von ihm als bie 
bauptjächlichite bezeichnete Freiheit gewährt wird, die Debatte mit einem Minifter 
zu führen, moblverftanden auf die Bebingung bin, die heilige Gewalt des Herr- 
ſchers nicht anzutaften und ftets vor bem Idole in Anbetung verſunken zu fein 
und wenn dafür man buldreich genug ift, ein oder zwei Defrete zu erlaffen, wie 
der Kaiſer deren fchon mehrere erlaffen bat, dann hat bas Kaiſerreich feine ganze 
Schuld abbezablt! Und dann ift es bie Pflicht Franfreichs, in Napoleon I. den 
erbabendften aller Freunde der Freiheit zu begrüßen, dem Urbeber bes Dezember- 
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Staateftreihs als Retter der Ordnung zu bulbigen, und dem, welcher, nachdem 
er bem Lande alle feine Freiheiten geraubt, eines Tags die Großmuth hatte, ihm 
bie Freiheit ber Tribüne zurüdzugeben, einen Eultus der ewigen Dankbarkeit zu 
weihen, es ift feine Pflicht, im dem Katferreich die Herrſchaft bes Rechts anzuer- 
tennen, Jeben, ber nach einem andern Regime feufst, als hirnlos und aufrübre- 
riſch anzufeben, überall ber kaiſerlichen Regierung bie Initiative zu überlaflen ; 
es iſt feine Pflicht, Indem es den Kaiſer zum Fetiſch macht, im Widerſpruch mit 
feinen eigenen Worten, zu bebaupten, er fei unfeblbar wie ber Papft und unver- 
letzlich wie Gott, es gut zu finden, daß Jeder verbaftet werbe, ber bie Frechbeit 
bat, zu glauben, in ber Berfaffung finde fich ein Artitel 5 vor; ee iſt endlich feine 
Pflicht, alle Bande zu zerreifen, welche es mit feiner Vergangenheit vermüpfen, 
alle feine Erinnerungen ſchwinden zu laffen, feine friſche Schmach zu vergeffen 
und das Kaiferreih zu fegnen in ber Stellung eines Unterwürfigen und Dan- 
tenben. 

In ber That, Eins wundert mich, — daß nämlich Herr Rouher nicht etwa 
in folgenden Worten geantwortet bat: 

„Ich danke Ihnen, mein Herr, im Namen bes Kaifers fürbie fhöneM Worte, 
melde Sie ſo eben gefprochen haben, Indem Eie bie Wohlthaten aufzählen, 
welche Frankreich von dem Lenker feiner Gefchide entgegen genommen bat, unb 
ber Pflicht ber Dantbarkeit das Wort reden, indem Sie anerkennen, mas ſchon 
gewährt worben if unb Weiteres nur verlangen tm Tone ber tiefften Ebrfurcht, 
ber den Eultus ber Autorität aufrecht zu erbalten und zu erweitern geeignet ift, 
indem Sie gefteben, daß obne ben 2. Dezember bie Orbnung verloren geweſen 
wäre, indem Sie bie Legitimität bes Kaiferreihs zur Doctrine erbeben, indem 
Sie für die Tatferliche Gewalt die Kraft beanfpruchen, welche in ber Initiative 
liegt und für die Perfon bes Kaiſers das Preftige, welches ſich an die Unverleß- 
lichkeit Mnüpft, indem Ste alle auten Bürger auffordern, offen und ohne Rüdbalt 
das aus der allgemeinen Abitinmung hervorgegangene Regime zu acceptiren, 
ohne von ber Großmuth des Staatsoberbaupts etwas Anderes zu erwarten als 
eine innerhalb ſicherer Schranfen gebaltene Freibeit, haben Sie, — ich erfenne 


ed an — mit großer Mäfigung den noch aufrübrerifchen Beiftern, den Männern ' 


alter Parteien, ein Beifpiel gegeben, dem man boffentlich folgen wird. Was 
aber bie Freibeiten betrifft, die Sie verlangen, fo denken Sie, bie Stunde ihrer 
Gewährung fei gelommen; mir aber denten das nicht. Das iſt ein Punkt, wo 
wir auseinander geben, aber biefer Punkt ift von Feiner Bebeutung, fofern Sie 
loyal genug gewefen find, ben liberalen Abfichten des Staatsoberhaupts volle 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Sie mollen bas Gebäube gefrönt feben; 
daffelbe will der Kaifer. Vertrauen Ste feiner Weisheit, Sie, der Ste von den 
Dekreten des 24. November 1860 und Februar und Dezember 1861 zu fo leben- 
digen Gefühlen der Dankbarkeit angeregt worden find. Das Kaiferreich iſt glüd- 
lich, von Ihren Erärungen Act zu nehmen und öffnet Ihnen bie Arme.‘ 

Man denke fich die Wirkung einer ſolchen Rebe im Munde eines napoleoni- 
ſchen Minifters! Wie zerfihmetternb wäre nicht eine ſolche Replilk geweſen! 











Sicherlich, daß Herr Rouber fich bemüßigt gefunden hat, Herrn Thiers mit 

einer an die Entrüftung grengenden Heftigkeit zu antworten und baf ber Herrſcher 

die erſte Gelegenheit ergriffen hat, feine üble Laune öffentlich auszulaſſen und fein 

Mißfallen fund zu geben, wäre unerklärlich, wenn es nicht eine Eigenbeit der 

Despotie wäre, der Berblendung des Stolzes zu verfallen und durch die Ueber- 
treibung ihres Prinzips ihren Fall vorzubereiten. 

Aber, wird man fagen, nicht nur hat Herr Rouher mit Heftigfeit geantwor- 
tet und der Kaiſer gegrollt, fondern die ganze liberale Partei bat ber Rede des 
Herrn Thiers wie einem Siege der Freiheit applaubirt. Was ift denn font noch 
nöthig zu beweiſen, daß dieſe Rede in der That ein Hieb geweſen ift gegen bie 
Gewalt und daß diefer Hieb gefeffen bat? 

Die Beweisführung fcheint zwingend zu fein; tft fie es wirklich ? Die, durch 
das politifche Programm des @efchichtefchreibers des Katferreiche bervorgebradhte 
Senfation ſtellt fich in der Analyfe als fonderbares Phänomen heraus. Mit die- 
fer Analyfe foll die von mir unternommene Arbeit zum Abſchluß kommen. 

Wir baben oben geſehen, daß der durch die Rede des Herrn Thiers hervor⸗ 
gebrachte Eindruck ſich bis zu einem gewiſſen Grade erklärt aus dem großen Frei⸗ 
heitsdurſt, der heut zu Tage Frankreich quält und quälen muß. So wenig auch 
Herr Thiers verlangte und ſo viel er auch bot, ſo ſehr er auch verſprach, von der 
Freiheit ſich mit dem Nothdürftigſten zu begnügen, ſo genügte es dennoch, das 
Wort der Situation auszuſprechen, damit Frankreich in ſeinem Innern erzittre. 
Noch einmal, man hat ſich dabei nicht über die moraliſche Stimmung zu bekla⸗ 
gen, welche in dieſer Thatſache bei demjenigen Theile des Publikums zum Bor- 
fchein kommt, beffen Beifall im Allgemeinen mehr naiv als einfichtig if. Aber 
neben denen, die applaubirt baben, obne der Sache auf den Grund zu geben, deren 
Enthufiasmus nur in ber Liebe zur Freiheit feinen Urfprung hatte, glaube ich 
Andere zu bemerfen, deren Applaus ſowohl befonnener, wie egoiftifher war. 

Warum follen wir ein Hehl daraus machen? Das Kaiferreich bat nicht fo 
lange dauern fünnen, ohne ſich Etwas von der Macht anzueignen, welche ſich an 
die Dauer Müpft. Ich fürchte, es giebt in Frankreich Ueberzeugungen, bie 
anfangen, fich ermüdet zu fühlen, Ambitionen, die nicht warten mögen; es giebt 
Neulinge, deren Ihätigfeitstrieb Befchäftigung fucht. Iſt es nicht natürlich, daß 
biefe Letzteren entzüdt find, einen bedeutenden Menfchen zu finden, ber ihnen die 
Wucht ihrer Scrupel erleichtert und ihnen den Weg zeigt und bahnt? Da liegt 
das Geheimniß ibres lärmenden Enthuſiasmus. Sie haben ein Beifpiel beflatfcht, 

dem fie zu folgen brannten. 

Liegt aber ba nicht eine ernſte Gefahr, welche die Aufmerkfamfeit berjenigen 
in Anfpruch nehmen follte, denen ber Triumph der Moral und des Rechts unver- 
einbar erfcheint mit der Befeftigung eines Regimes, das ſich auf die Gewalt tügt 
und von ber Tyrannei erhalten wird? 

Ich weiß wohl, mas man gegen bie Politik des Schweigens einwenden fann. 
Sch felbft babe davon abgeratben, fo oft fie meines Erachtens nicht am Plage 
geweſen wäre. Gott behüte mich, das Schweigen zum Syſteme erheben zu wol- 
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Im. Es giebt Situnttonen, wo bas Schweigen zum Untergang führen würde, 
wo man ben gorbifchen Knoten nur löfen kann, toenn man den Arm voritredt und 
wo bie Unthätigfeit mit dem Tode eine zu große Achnlichkeit hätte. Aber in bie- 
fem wie in vielen anderen Fällen hängt ber Werth ber zu verfolgenden Politik 
son Umftänden ab. Wenn biefe ber Art find, daß man fich in öffentliche Ange- 
legenheiten nicht einlaffen kann, ohne mit dem Böfen einen Pact zu fchliehen, obne 
vorübergehenden Sntereffen dauernde zu opfern, dann ift es das Beſte, ſtill zu 
fein, tenn auch in dem ftammen Kultus eines Princips liegt eine Macht, bie durch 
Nichts aufgehoben ober erfept werben kann; und in biefem Fall fpricht Bas 
Schweigen als Zeugniß ber Unbeugfamfeit der ehrlichen Leute Die Herzen mit 
einer Gewalt an, welche bie Unthätigkeit wefentlich zur Thätigkeit ftempelt. 


Wie önnte man z. B. es anders, als bedauern, daß Republifaner in ihrem 
Eifer, Mitglieder des legislativen Körpers zu werben, ſich eingebildet haben, fie 
fönnten der Sauce der Republif einen Dienft erweifen, indem fie dem Kaiferreich 
einen Eid der Treue und ber Anhänglichkeit leitteten? Diefen Eid leiſten mit der 
Abficht, ihn zu halten wäre für fie ein Act bes Selbftmorbs gewefen; und wenn 
fie ihn geleiftet haben, ohne die Abficht ihn zu halten, glauben fie, (um nicht mehr 
zu fagen) daß ihrer Würde und ber Würbe ber von ihnen vertretenen Partei fein 
Eintrag gefchehen fei? Wenn die Thüre zu niedrig war, als daß man unge- 
frümmten Rüdens hätte bineingeben können, was beiweift das? Daß es beffer 
gewefen wäre, draußen zu bleiben, 


Darans, daß die Auferlegung eines Eides faſt immer ein Mißbrauch der 
Gewalt, ein Verfahren der Tyrannel ift, folgern wir, daß, um biefen Mißbrauch zu 
zerſtören, biefe Waffe ber Torannel zu zertrümmern, wir alle uns zur Berfügung 
ſte henden legitimen Mittel anzuwenden haben, aber wir folgern baraus nicht, daß 
zu biefen Tegitimen Mitteln auch bas ber Lüge geböre, Napoleon hatte ber 
Republik Treue geſchworen; ber 2. December war der Bruch dieſes Eides. Wenn 
er fich erlaubt hat, mit Eiden zu fpielen, mie mit Würfeln, fo it Napoleon in 
biefem Punkte abfeloirt, und Diejenigen, welche ibm Treue ſchwuren, obne auf- 
zubören, Republitaner zu fein, haben bas Recht verwirkt, ihn einen Meineidigen 
zu nennen, 

Nicht etwa, als ob ich eine Anklage gegen ihren Patriotismus erheben wollte. 
Ihre Abfichten find ehrlich, ich zweifle nicht baram, ihre Motive find gut. Sie 
acceptiren den Eid nicht, fie unterwerfen füch ibm.r Es ift eine Rothwendigkeit vor 
der fie fich beugen, während fie im Grunde ihrer Seele biefelbe beflagen. Es it 
ein Unglüd, welches fie befeufzen, aber welches ſie dem größeren Unglüd, ben 
Despotismus mit gefreugten Armen pafliren zu laffen, vorziehen. Sie glauben, 
daß bei Nationen, wie bei Individuen der Mangel an Bewegung bie Atropbie 
berbeiführt und daß, fo hart auch die Bedingungen bes Wiedereintritts ins öffent- 
Tiche Leben fein, fo enge auch die Schranken ihrer Theilnahme an ben öffentlichen 
Angelegenheiten gezogen fein mögen, man bennoch Etwas verfuchen müffe, um 
Etwas zu leiften und daß die Politik der Thatlofigkeit zu Nichte führe. 
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Scheingründe, mit denen die ehrlichen aber befangenen Geifter ich zu leicht 
baben abfertigen laffen! Daß bie Politik der That im Allgemeinen die wahre 
fei — mer leugnet es? ber es giebt Ausnahmsfälle, wo dieſe Politik der 
Schranken wegen, bie fie acceptiren muß, ber Conzeflionen wegen, zu denen fie 
verbammt ift, der Opfer wegen, die fie zu machen gezwungen wird, Gefahr läuft, 
unfruchtbar zu merden und gegen ihr eigentliches Ziel fich dem Ilntergange zu 
weihen. Das Eichhörnchen bewegt ſich, indem es feinen Käfig dreht; fommt es 
damit vorwärts? Es fommt nicht nur darauf an, zu bandeln, fondern durch bas 
Handeln Zwede zu fördern. Und fördert man einen Zwed, wenn man bas Kai— 
ferreich nicht will und dennoch auf feine Bedingungen eingeht, Miene macht, es zu 
acceptiren, ihm ben Bortbeileiner parlamentarifchen Oppoſition verfchafft, die ihm 
nüglihe Warnungen giebt, ohne ihm Hinderniffe in den Weg zu legen, die ohne 
Unterlaf ihm auf feinen Wegen eine Fadel voranträgt und es aus der Eategorie 
der zufälligen und ungebeuerlichen Regierungen in diejenige der conftitutionellen 
und regelmäßigen überführt ? 

Jawobl, ich ſcheue mich nicht ed auszufprechen: bei dem gänzlichen Mangel 
der Prehfreibeit it das Vorbandenfein einer Oppojition mie der jegigen im 
legislativen Körper in vieler Hinficht ein Vortbeil für das Kaiferreih. Unfäbig 
wegen ihrer großen numerifchen Schwäde, auf dem Wege der Wahl ben Gang 
ber Ereigniffe zu beeinfluffen und ohne den Rüdbalt, der ihr aus der energifchen 
Unterftügung eines unabhängigen Journalismus ermachfen würbe, dient fie nur 
dazu, in gewiffem Einn die Ufurpation des 2. December zu legalifiren; fie 
bemäntelt mit einem Schein von Freiheit die Eonfiscatton aller Freiheiten; burch 
den äußerſt furdtfamen Charakter ihrer Klagen, burch den Außerft refpectsollen 
Ton ihrer Befchwerden fcheint fie das Volk aufzufordern, die Autorität des Herr- 
fhers als vollfommen Tegitim und faft heilig anzuerkennen; fie trägt dazu bei, 
ber faiferlihen Regierung jenen großen Theil der franzöfifchen Bourgeoiſie zuzu- 
führen, der vollfommen zufrieden if, wenn man ibn, neben ber materiellen Orb- 
nung, des Rechts verfichert, hie und ba über Öffentliche Angelegenheiten zu 
ſchwatzen; mit einem Wort — ich fomme auf eine Marime zurüd, die nicht 
genug beberzigt werden kann — was bas Kaiferreich der wirklichen parlamenta- 
riſchen Oppofition zu verbanfen bat, tft die Möglichkeit, an dem Miderftande eine 
Stüge zu finden. 

Es gab einen Augenblid — wer erinnert ſich beffelben nicht ? — wo nirgends 
eine Spur von Widerftand bemerkbar war. Alle Gegner bes Kaiferreichs zogen 
fid in ein unerbittliches Syſtem der Enthaltung zurüd und überliefen es ben 
Dienern des Kaiferreichs, ihr Idol mit der Stirn im Staube anzubeten. Das 
Schweigen des unterworfenen Frankreichs um den kaiferlichen Thron wurde nur 
dur das Geräufch der niedrigiten Schmeicheleten unterbrochen. Es war bemer- 
fenswertb, daß Napoleon felbft fich eines schönen Tages von einer großen Furcht 
erfaßt fühlte. Was ihn erfchredte war feine Mllmacht, die fich im leeren Raume 
und in ber Finfternif bewegen mußte. Er mwünfchte, daß man ihm etwas Oppo⸗ 
fition made, er wünfchte es lebhaft, er forderte es und er warf bem Senat ein | 














Uebermaß von Servilität vor, in welchem fein beapotifcher Inftinct eine Gefahr 
witterte. 

Man täufcht ſich deßbalb gröblih, wenn man die Enthaltung und Untbätig- | 
feit mit einander verwechſelt, ohne die Verſchiedenheit ber Umftände in Betracht 
zu ziehen. Wenn aus Mangel eines direrteren Angriffsmittels die Entbaltung | 
bie Wirkung bat, den Despoten auf feinem Throne zu ifoliren, ihm jeden Berüb- 
rungspunft mit der Nation zu entzieben, ihn der Art zu einem Fremdling in jei- 
nem eigenen Lande zu machen, daß feine Macht wie ganz außerhalb des nationa- - 
len Lebens ausgeübt wird und nur den Charakter einer zufälligen Thatfache trägt, | 
fo it die Entbaltung ein fehr reeller, ein fehr mächtiger Mobus bes Han- 
beine Und nur oberflädhliche Menſchen fönnen bies ignoriren. 


Die Parifer Wahlen zu Ende Mai 1863 find deßhalb als Manifeltation ein 
glükliches Ereignif, aber nur dieſerhalb. In Betreff der daven zu boffenten | 
Refultate würde man fi) in fonderbaren Illuſionen wiegen, wenn man voreilige | 
Siegesgefänge anftimmen wollte. Die Wablen haben in der That der abfoluten 
Eheſcheidung, welche zwifchen der Nation und dem Kaiferreich beftand, ein Ende 
gemacht. Sie haben mwenigftens bie trennendbe Entfernung bedeutend verfürst. 
Sie baben zwiſchen Napoleon und ibm bis dahin unerbittlich feindlichen Männern 
das Band bes Eides geknüpft — bes Eides, ben fie geleiftet und den er empfangen | 
bat. Sie baben die republifanifibe Partei eines Theils ihres Nimbus beraubt, | 
ben ibr ihre fo lange unbeugfame Stellung gab. Sie haben zu Wege gebracht, | 
daß mebrere Jener, welche bei einem Angriff von aufen im günftigen Augen- | 
blide ven Platz hätten erobern können, fich, den Strick um den Hals, in eine | 
Feſtung einfchloffen, in welcher der Despotismus der Herr ift. | 

Eine für das jepige Regime wirklich gefährliche Oppofition war jene, welche, 
während der Periode ber Enthaltung, in allen edlen Geiſtern und in allen ehrlichen + 
Herzen keimte. Diefe Oppofition gab ſich nicht in äußern Agitationen funb, 
fie äußerte fich nicht in Reden: mar fie befbalb weniger reell? Ihre Macht und 
ihre Tragweite fah man bei den Maimwahlen. Die Politik der Entbaltung batte 
bie Seelen fo wenig entnerdt und die Ueberzeugungen fo wenig erſchlafft; fie hatte 
fo wenig beigetragen, Atropbie herbeizuführen, baf im gegebenen Yugenblide fi 
Paris mie ein Mann erbob. Die oberflächlichen Beobachter bielten es ſchon fait 
für tobt und es zeigte ſich voll von Leben, voller Entſchloſſenheit, begabt mit einer 
politifhen Begeifterung, deren plögliche Offenbarung es ſelbſt in Erftaunen fegte. 

| Die Praris der Entbaltung batte es durchaus nicht geläbmt; im Gegentbeil, 
|  flumm und zufammengefaft war ber Haß des Despotismus nur noch nerveufer 
geworden. Der Fortfchritt hatte fich ſtillſchweigend vollzogen. Das ſcheinbar 
fhlafende Frankreich hatte gewacht. Das ſcheinbar unbewegliche Frankreich war 
vorwärts geſchritten. 

Ich bin deßhalb der Meinung, daß die gegenwärtige parlamentariſche Oppo- 
fition, durch ben Eid berabgewürbigt und gefeffelt, einer enormen Majorität gegen- 
über geftellt ohne, um berfelben entgegen zu treten, auf bie Unterflügung einer 
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freien Preffe rechnen zu können, zu übertriebener Behutfamfeit gezwungen, eher 
ein Uebel als eine Wohlthat zu werden droht. | 


Möge man jedoch den Sinn meiner Worte nicht übertreiben. Ich hätte bie 
hervorragenden Männer, welche die parlamentarife Oppofition bilden, lieber 
draußen als innen gefehen; allein ich bin weit davon entfernt, ihnen, ſelbſt in ber 
Lage, welche fie ſich gefchaffen, die Macht zu verweigern, ber Freiheit Dienfte zu 
feiften. Um dies zu thun iſt es nach meiner Anficht jedoch nöthig, daß fie ſich an 
den Erinnerungen an den parlamentarifchen Widerftand in feiner ſchönſten Epoche 
begeiftern; fie müjfen dem egoiſtiſchen Wunfche widerſtehen, von ber Majorität 
angehört und applaubirt zu werben; fie müffen, ſtatt zu ihr zu ſprechen, über ihre 
Köpfe hinweg ihre Worte an Frankreich richten. Wenn man fie in brutgjer 
Weiſe unterbricht, wenn man fich bemüht, ihre Stimme zu erſticken, deſto beffer: 
diefer Umftand wird Frankreich feine Ermietrigung bauernder vor bie Seele füh- 
ren, als der glänzendſte Redeſchwall es vermag. Es mar ein großer 
Tag für die Freiheit, ald die Gensdarmen an Manuel auf feinem Sitze bie 
Hand Iegten. 2 

Deßhalb fchlieft die Energie immerhin bie Rüdfichten nicht aus. Man fann 
entfchieden fein, ohne grob zu werden und bie Sprache der Hallen ftebt den der 
Freiheit würdigen Männern ebenſo wenig an, als die Sprache des Hofes. Cine 
männliche Verebtfumfeit, der Ausdrud eines männlichen Glaubens — das ift es, 
was die Sache eines nach Freiheit ringenden Volkes von den Rednern verlangt, 
welche diefe Sache mit Erfolg vertreten wollen. Indem er an eine notorifch fer- 
vile Majorität Complimente auf Complimente richtet, um Beifall zu erhaſchen 
und feinen parlamentariſchen Erebit zu etabliren, indem er ohne Ende und Auf- 
hören feine tiefe Achtung für eine Regterung ausfprach, welche felbit weder die 
Rechte der Bürger noch die Öffentlichen Sreibeiten refpectirt, hat Herr Thiers 
der Oppofition einen Weg gezeigt, in welchem fie wohl daran thrın wird, nicht zu 
weit vorzugehen. 

Eine andere zu vermeidende Klippe bildet die Annahme biefes merkwürdigen 
Tauſchſyſtems, welches darin beiteht, im Namen einer Nation einem Manne zu 
fagen: Geben Sie uns bie nothbürftigfte Freiheit und wir werden es ganz gerecht 
finden, daß fie das Meberflüflige als Despotismus behalten. 


Menn die Politik der Compromiffe nur für jene Naturen Reiz hätte, welche 
jedes Schwunges und jeder Kraft ermangeln, fo wäre bie Gefahr geringer: das 
Unglück if, daß fie ſelbſt auch jene Geifter verführen kann, welche, ohne ſchwach 
gu fein, von Natur gemäßigt find. Sie tommen rafch dazu, fich zu fagen. daß 
die Gefchichte eine Reihenfolge von Transactionen ift; daß ein flarrer Purita- 
nismus die Krankheit befehränkter Köpfe it; daß das Baterland diefer oder jener 
Meinung, biefer oder jener Idee vorgeben muß; daß man beshalb feinem Lande 
unter jever Regierung dienen muß und da, ſtatt ſchlechte Inftitutionen, die man 
niefleicht durch ein Eingehen barauf verbeffern kann, anzunehmen lieber beifeite zu 
ftehen wenigſtens ein Fehler it. 
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Um den Werth dieſes Raifonnements zu prüfen muf unterfucht werben, auf 
welche Situationen man es anwendet. Die Menfchentwürbe, die Ehre, die Moral, 
das Gewiffen — haben diefe Etwas mit der Transaction zu thun ? Und wenn ber 
bloße Charakter des Eompromiffes ſchon das Opfer aller biefer Güter bebingt, if 
es ba ein Uebermaf von Puritanismus, wenn man vor einem ſolchen Opfer 
zurüdbebt? Wenn eine Regierung ber Art ift, daß man überzeugt fein muß, baf 
wiſchen dem bloßen Princip ihrer Eriftenz und ben Lebensintereffen bes Landes, 
auf welchem fie laitet, feine Verſohnnng möglich ift, wie kann man fi dann noch 
fhmeicheln, dem legteren zu dienen, wenn man ber erfteren zu ihrem Fortbeſtehen 
bepütflich it? Es it gewiß fehr lobenswerth, mangelhafte Inftitutionen zu ver- 
beffern zu fuchen; aber dann darf es nicht offen auf ber Hand liegen, daß bie 
Hoffnung des Gelingens rein himerifch it. Nun, es beißt vor den Beweiſen bie 
Augen verfchliehen, wenn man von der naturgemäfßen Entwidlung ber kaiferlichen 
Inftitutionen den Triumph der Freiheit im Innern und ben Frieden nad) außen 
erwartet. Das Kaiferreich, aus ber brutalen Gewalt hervorgegangen und durch 
die brutale Gewalt erbalten, hat feinen und darf feinen andern Grund ber Exi⸗ 
ftenz haben. Ich foreche nicht vom allgemeinen Stimmredt. In einem Lande, 
wo man bie Fadeln ausgelöfcht bat, kann das allgemeine Stimmrecht nur eine 
Hoͤhle voller Finfternife, ein Inftrument der Tyrannei fein und das ift es in der 
That in Frankreich, wenn man Paris und einige große Städte ausnimmt, wo ch 
fi gegen das Kaiferreich ausgefproden hat, weil es bort nicht fo leicht einge- 
füchtert und verbiendet werben fann. on den Soldaten aufgerichtet, sig 
daten geftügt, find bie Bedingungen des Beitchens bes Kaiſerrelchs der Des- 
potismus und. der Krieg. An dem Tage, wo der Despotismus und ber Krieg 
{fm mangeln, wird es aufhören zu leben und zwar aus dem fehr ein cher 
Grunde, daß gar fein Grund zu leben mehr da it. Deßhalb ift dieſes 
Berfprechen des Krönens des Gebäudes nad zwölf Jahren innerer Ruh, 
noch immer nicht erfüllt. Defhalb iſt die berühmte Erflärung „das Kaifer- 
reich ift der Friede“ von fo vielen Kriegen gefolgt worden: vom Krieg 
der Krim, vom Krieg in Italien, vom Krieg in China, som ‚Krieg in Merieo. - 
Der Tribüne ift allerdings das Wort zurüdgegeben: worben,.aber in einer 
Weife und auf Bedingungen bin, welche aus der parlamentarifchen Oppofition 
eine Mafchine nach Belieben der Regierung machen, eine Mafchine, die derſelben 
mehr nüpt, als ſchadet und die zu zerbrechen Nichts diefelbe verhindern würde, 
fobald fie ſich von ihr beengt fühlte. Eine wirkliche Zurüderftattung ' 
Freiheit der Preſſe fein. ah beobalD Lüin anan sum ART, . 
einzugeben. Ya a 


Id ſchlleße Hier. Sollte in der Tendenz getsiffer Männer, mit dem Kaiſer⸗ 
reih Compromiſſe zu rn nicht weniger Weisheit, als — — 










und ichere 
wurde und bie ich in den nachftehenden Ausbrüden * ai 





525 


felbe durch ein Bild befiniren follte, bas meinen Gebanken genau unb lebendig 
ausbrüdt: eine Brüde, für ben Gebraud eines Jeden erbaut, 
ber fih dem Kaiferreih nähern will, ohne ben Anſchein zu 
baben, ber Freiheit den Rüden zu wenben. 

Louis Blane. 





Arabesten aus der Geſchichte der Chemie. 


Bon 
Dr. Friedrich Hoffmann. 


ESchluß.) 

Während die meiſten Zweige ber Naturwiſſenſchaften am Ende des fünfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts ſchon ein gegliebertes Ganze bildeten, Jagen bie Baufteine der 
chemiſchen Wiffenfhaft noch zerſtreut in den Disziplinen ber Naturwiflenfchaft 
und in denen ber Theologie und Pbilofopbie und waren in biefen überwuchert von 
ber Maffe des theofophifchen Materials und verbunfelt Durch bie bilberreiche, alle- 
gorifche vielfach geradezu finnlofe Sprache. Hatte au bie Buchdruderkunit es 
fortan jedem möglich gemacht, fi mit dem Zuftande ber Wiffenfchaft vertraut 
zu machen, fo verging dennoch eine lange Zeit, bevor die chemiſchen Kenntniffe 
einigermaßen Klarheit und organifchen Zufammenbang gewannen, 

Der erfte bebeutende Förderer der Chemie nad Albert Magnus und Roger 
Baco war Theophraftus Paracelfus (geb. 1492 zu Einfiebeln in ber Schweiz, 
geit. 1541 zu Salzburg.) Er war das hervorragendſte, bas allgemeine Auffehen 
feiner Zeitgenoffen erregende Meteor am wiſſenſchaftlichen Horizonte bes Zeital- 
ters der Reformation. Paracelſus batte Heilkunſt, Aftrologie und Mägie ſtudirt, 
hatte als fahrender Scholaf einen großen Theil Europas burchwanbert, führte 
lebenslang ein unftätes, umberfchweifendes Leben und war baburch mit ben bebeu- 
tenbften Belehrten feiner Zeit in perfönliche Berührung gefommen. Er trat als 
großer Neuerer in der Chemie und in ber Arzeneiwiffenfchaft mit einem Eigen- 
dünkel und einer Selbſtſchätzung auf, bie in der Gefchichte ber Miffenfchaft nicht 
leicht ihres Gleichen finden. Er fprach allen philofophifchen Schulen Hohn und 
anerkannte außer fich felbft Feine Autorität, Als Luther zu Wittenberg bie 
päpfliche Bulle verbrannt hatte, folgte Paracelfus biefer lühnen That und ver- 
brannte bald darauf zu Bafel öffentlich die Werke Galen’s und Avicenna's, ber 
bis dahin unangetafteten Autoritäten der Arzeneiwiffenfhaft. 

Sn Paracelfus fpiegeln fich die Ideen und die Irrthümer feiner Zeit ab. 
Er ahnte das Wahre und Rechte mehr, als daß er es zu finden wußte; er hatte 
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den Inflinft des richtigen Weges, fuchte ihm aber vergebens in dem Iiterartichen 
Chaos der Vorzeit und in ber dunklen Selebrfamteit feiner Zeitgenofien. Sein | 
tiefer, finniger mit allen Kenntniffen feiner Zeit ausgerüſteter Seit fümpfte 
dewaltig gegen die befangene Ideenwelt der ſcholaſtiſchen Naturanſchauung. 
Paracelfus gab der Ehemie eine neue Richtung durch die Thefis, die er aufitellte 
und die fortan ihr Leititern wurde, daß die wahre Aufgabe ber Chemie nicht bie 
Metaliverwandlung in Gold, fondern daß ihr Zwed bie Bereitung von Arzeneien 
fei, und burch die folgereiche That, daß er fie aus den Hexenküchen der Zauberer, 
Schwarzfünftler und Goldköche in ben Dienft der weit unterrichteteren Aerzte | 
wies, durch die fie ihrer Vollendung wefentlich näher gebracht wurbe. Er fuchte | 
feine Schüler und Zeitgenoffen zu überzeugen, daß ohne Kenntniß der Chemie | 
alles ärztliche Wiffen und alles philoſophiſche Forſchen gehaltloſe Grübelei feien. | 
An die Stelle der alten Heilmittellebre Galen's fegte er bie einfachen chemiſchen 
Präparate und eröffnete ber Chemie den Weg in die Wiffenfchaft vom Leben und 
son ben Krankheitserſcheinungen, in bie Phyfiologie, Therapie und Pathologie. 
Die Anfichten Galen's über die Urfache der Krankheiten, über ihre Heilung und 
über die Wirkſamkeit der Arzeneien hatten dreizehn Jahrhunderte als unumföß- 
liche Wahrbeit gegoften und batten bie ganze Untrüglichkeit von Glaubensfügen 
erlangt, Wenn man nun in Betracht ziebt, daß bie Heilmittellehre Galen's keine 
chemiſchen Probufte enthielt, fondern bauptfächlich ans Pflangen- und Thierſtoffen 
beftand, fo begreift man, welchen Eintrud im ſechzehnten Jabrbundert bie Ent- 
deckung der wunderbaren Wirkungen ber Eifen-, QDuedfilber-, Antimon und ande» 
rer metallifcher Präparate auf die damaligen Aerzte machen mußte und melde 
Bedeutung daber Pararelfus nicht nur in der Befchichte der Chemie, ſondern auch 
in ber der Mebizin einnimmt. 

Sin der erfteren wird er als ber Begründer einer neuen Epoche angefeben 
und bie Zeit vor ihm die der Alchemie, das mit ihm beginnende Zeitalter aber 
das der Jatrodemie (iatros, der Arzt) oder ber mebizintfchen Chemie genmnt, 
In jenem war bie Chemie ganz aufgegangen in bie Kunſt der Metallvereblung 
und in Das Suchen nad dem Steine der Weifen, fortan Tiefen pie Beſtrebungen 
auch auf die Heilung von Krankheiten hinaus, Da ber Endzweck ein einfeitiger 
mar, fo geriet bie Chemie in Bezug auf biefen von einem Abwege auf den 
andern. Dennoch mar bas nene Zeitalter für die Entwidlung und ben Fortbau 
der chemifchen Kennimtffe und deren Nuhanwendung in ben verwandten Wilfen- 
fhaften und im praftifchen Leben durch die Zahl und ben Fleiß der Forſcher und 
durch den allgemeinen Fortſchritt der Wilfenfchaft ein fehr fruchtbares. Die 
Kenntniffe der Vorzeit murben gefammelt, geprüft, unter fich umb mit den Reful- 
taten neuer Beobachtungen und Erfahrungen- verglichen, in Zuſammenhang 
gebracht, nad) dem Zuftande der allgemeinen Anſchauung zu erflären verſucht 
und Glied für Glied aufgebaut zu dem georbneten Organismus der Wiffenfchaft. 
Diefe nothwendige inmere Entwidlung, und der Aufbau von zahlloſen, einzelnen 
Thatſachen zu einem nah Außen gewandten Ganzen machte die Chemie während 
bes ſechzehnten Jahrhunderts durch und mir begegnen in der Mitte deſſelben ben 
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erften wirklichen Lehrbüchern der Chemie, von denen (fo weit mir befannt ift,) das 
erfte von dem im Sabre 1616 als Gymnaſialdireltor in Coburg geftorbenen An- 
dreas Libav unter bem Zitel: „Andr. Libavii alchemia collecta, accurate 
explicata et in integrum corpus redacta,” im Jahre 1597 erfchien. 

Bon den vielen Forfchern auf dem Felde der Chemie während des fiebzehn- 
ten Jahrhunderts war der bebeutendite der Brabanter Edelmann van Helmont 
(geit. 1644.) Er leitete namentlich ber theoretifchen Chemie fehr wefentliche 
Dienfte. Ban Helmont bob zuerft den Gegenfag von Säure und Alkali (Bafis) 
bervor und fuchte den wichtigen abggerft ein Jahrhundert fpäter bewiefenen Grund- 
fag zur Anerkennung zu bringen, daß ein Stoff in, alle möglichen Verbindungen 
eingeben und daraus wieder abgefehieden werden könne, ohne dabei feine materielle 
Qualität zu verlieren. Er war ferner der Erjte, ber die verfchiedenen Auftarten 
ale Safe von der atmospbärifchen Luft unterfchied, die Natur mehrer derfelben, 
3. B. ber Kohlenſäure, die er spiritus sylvestris nannte, ſtudirte und fennen 
lehrte, und der Verfuche anjtellte über die Ernährung der Pflanzen. 

° Der Fleiß und die unermüdliche Ausdauer der Chemiker jener Zeit ift um 
fo mehr zu bewundern, als die Grundlehren der Chemie damals noch auf irrthHüm- 
licher Bafis berubten und zahlreiche und unerflärliche Widerfprüche fich mit der 
Menge der ftudirten Thatfachen bäuften. Auch werden bie großen technifchen 
Schwierigkeiten, die das Erperimentiren bei dem Mangel vieler nüglichen Appa- 
rate und Gegenftände damals noch darbot, in unferer Zeit oft überfehen oder 
unterfhägt. Der Plan und die Ausführung aller Arbeiten und ihr Endzweck 
waren begrenzt und geleitet von den befangenen Ertenntniffen und dem Geijte 
jener Zeit. Der Glaube an den Stein der Welfen war noch nicht erfchüttert und 
war, wenn auch in vervielfältigter Seftalt, noch immer Urfprung und Ziel des 
größeren Theiles der hemifchen Arbeiten. Wo man in bemfelben nicht mehr 
allein ein Mittel der Metallveredlung und damit eine Quelle der Bereicherung 
fuchte, da geitaltete fich die Idee des Steins der Weifen zu dem Glauben, in ber 
gebeimnifsollen Wiffenfchaft der Chemie den Weg zur unmittelbaren Löſung der 
Aufgabe der Medizin, der Heilung von Krankheiten, gefunden zu haben. 

Neben diefen beiden Richtungen ber leitenden Ideen in der hemifchen Natur- 
forfchung gediehen während des fiebzehnten und während bes erfteren Theiles des 
achtzebnten Jahrhunderts die Auswüchfe der mittelalterlichen Naturanfhauungen 
nicht nur fort, fondern gelangten während dieſer Epoche zur höchſten Blüthe. 
Kabbala, Magie, Netromantie und andere myitifche Ausläufer theofophifcher und 
abergläubifcher Lehren ſchmarotzerten auf bem dunklen Boden ber fpagyrifchen 
und bermetifchen Kunſt, wie ber Betrieb chemifcher Arbeiten damals genannt 
wurde, waren zu befonderen Wilfenfchaften erhoben und hatten fogar Lehrſtühle 
an den Hochſchulen gefunden. Adepten, Zauberer und Magier trieben ihr Unwe⸗ 
fen in allen Ländern und bie Zahl der Betrüger un? Schwindler, die fich der 
Chemie als eines Mittels zum Zweck bediente nahm überall zu. Die Zeit vom 
fechzehnten bis zum Anfange des achtzehnten Jahrhunderts war reicher an Gold- 
machern als die eigentliche Periode ber Alchemie. Die Höfe der Fürften, an denen 
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oft Geldnoth berrfchte, waren vor Allem ber fruchtbare Boden, auf dem biefe 
Abenteurer auftauchten. So hatte 3. B. Heinrich der Sechfte von England vom 
Sabre 1440 an twieberholt Patente auf das Goldmachen ausgegeben und in 
Defreten alle „Edle, Doktoren, Profefloren und Geiſtliche“ aufgeforbert, ſich dem 
Studium der hermetiſchen Kunſt nach Kräften zu widmen, damit er Mittel 
gewinne, bie Staateſchulden zu bezahlen. Kaifer Rudolph der Zweite von 
Deutfehland errichtete um das Jahr 1600 in feiner Hofburg in Prag eine alde- 
myſtiſche Arademte mit großen Laboratorien. Ehurfürft Auguſt der Erfte von 
Sachſen und deffen Gemahlin Anna waren unt den gefrönten Alchemiſten ihrer 
Zeit die eifrigften und bebeutenbiten. Herzog Friebrich von MWürtemberg (geft. 
1608) verſchwendete die Einfünfte feines Landes in Erperimenten zur Auffindung 
bes lapis philosophorum. König Chriſtian ber Bierte von Dänemark, Kaifer 
Ferdinand der Dritte und bie Ehurfürften Jobann Philipp von Mainz und 
Sohann Georg von Brandenburg waren berühmte Alchemiſten. 

In gleichem Maafe rote bie Fürften, waren auch die Gelehrten und Aerzte 
häufig der Goldmacherkunſt zugetban. Unter allen Klaſſen zäblte fie ibre 
Anbänger. Selbſt die Schreden des breißigläbrigen Krieges vermifchten nicht 
biefes Phantom und die Beſtrebungen nad Gold und Lebensverlängerung und bie 
Ruinen mancher verlaffenen Stabt und Burg dienten lichtſcheuen Adepten zum 
Zufluchtsort für ihr gebeimes Gewerbe. Eine Menge Abenteurer tauchten auf, 
welche vergaben, die Verwandlung ber Metalle in Gold erfunden zu haben. 
Selbſt offenbare Betrügereien, bie, wenn fie entdeckt waren, oft an Leib und Leben 
beftraft wurden, vermochten nicht, den Glauben an bie Exiſtenz des Steins ber 
Meifen und an bie Erfüllung aller daran genüpften Hoffnungen zu erſchüttern. 
Goldgierde und zerrüttete Finanzen öffneten ber Thorheit ober dem Schwindel 
immer auf's Neue die Thür ber Großen und ebenfo fanten fi auch ftets neue 
Abenteurer, bie trop des warnenden Echidfals einzelner ihrer Vorgänger fich 
nicht fheuten, die gefährliche Laufbahn der Goldmacher zu betreten. Die meiften 
aber, wenn es ihnen aud an bem ein oder anderen Hofe gelang, durch gefchidt 
ausgeführte Metallverwandlung ſich als Adepten zu legitimiren und Ehre und 
Lohn zu erwerben, feheiterten zufegt an anderen und ihr Ende war häufig, in 
einem mit unächtem Flittergeld beflebten Kleide am Galgen aufgebängt zu mwer- 
ben, an dem das Vergeben bes Delinquenten zuweilen in fpöttifcher Weiſe ange- 
fhrieben war. So lieh z. B. ber Markgraf von Bayreuth einen Aichemiften 
und Magier zu Culmbach unter folgender Devife auffnüpfen: 

„Stets war ich, wie Merkur zu firen fet, bedacht; 
Nun hat ich's umgefehrt und ich bin fir gemacht.” 

Andere kamen mit bem Leben bavon, wurden aber Sabre fang eingefperrt, 

m aus ihrer Kunft Nutzen zu ziehen und büßten dabei nicht felten den Ruf, im 
Beſitze des großen Gehelmniffes der Metallverwanblung zu fein, mit den Qualen 
der Folter, um fie zum Bekenntniß und zur Ausübung ihrer Kunft zu zwingen, 
wenn fie, wie man meinte, bamit zurüdhielten. Ein befanntes Beiſpiel der Art 
und zwar ein’s ber erfreuficheren, bietet ber Adept Joh. Friedr. Bötticher, der ber 
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Erfinder bes Porzellan in Europa wurde. Derfelbe wurbe als Apotbefer- 
lehrling in Berlin von einem befreundeten Aryte und begeifterten Anbänger ber 
Magie in bie geheimen Lehren diefer Kunft eingeweiht und fam durch feine Kennt- 
niffe in der Chemie und durd die Kübnheit feines Auftretens bald in ben Ruf 
eines ausgezeichneten Ehemikerd und Adepten. Als ihm im Jahre 1701 bie 
Darftelung von Gold in bem föniglichen Schloßlaboratorium in Berlin nicht 
gelingen wollte, hielt er es in ber Bermuthung, daß man Repreffalten gegen ihn 
brauchen werde, für gut, biefen aus dem Wege zu geben und flob nach Witten- 
berg. Er kam aber vom Regen in die Traufe; Auguſt der Zweite von Sadıfen 
ſchätzte die Kunft der Goldmacher eben fo hoch, alser biefelbe brauchen konnte 
und nahm ſich, als er hörte, dab ein fo berühmter Adept in fein Land gefommen 
ſei, Bötticher’s zuerft mit Freundlichkeit dann aber mit Strenge an. Er glaubte 
an die Eompetenz des Alchemiſten fo feit, daß er beffen verlangte Auslieferung 
an Preußen auf jede Gefahr hin verweigerte, und baß er diefen, als er kein Gold 
machen konnte oder, wie man meinte, nicht machen wollte, in Dresden einferfern 
ließ, um ihn dazu zu zwingen. Während feiner fechsjährigen Haft befchäftigte 
ih Bötticher mit Experimenten, um den Stein der Weifen und bamit bie Ber- 
wandlung der uneblen Metalle in Gold zu finden. Bei biefen Berfuchen erbielt 
er im Sabre 1707 zufällig eine Maffe, deren Werth er richiig erlannte und bie 
ber erfte Anfang der fpäter vervollfommneten Porzellanfabrifation war. Böt- 
ticher wandte fih an Auguſt II., geftand ihm feine völlige Incompetenz in ber 
Goldmacherkunſt und überzeugte ibn dagegen von ter Bedeutung feiner Ent- 
deckung. Mit Hülfe des Königs begründete er ſodann bie ſächſiſche Porzellan- 

manufaftur. 

Auch fehlt es nicht an ſcherzhaften Veifpielen aus jener mertwürbigen Epoche 
ber Chemie. Ein Adept batte dem hochgebildeten Pabfte Leo X. ein Pamphlet 
gerwibmet, in welchem er die Kunft der Bolbverwandlung zu verftehen vorgab. 
Er erwartete eine belohnende Anftelung, erhielt aber anftatt deren eine große leere 
Gelobörfe mit der Erwiederung, daß ber Papft ihm mit Geld nicht belohnen könne, 
ba er nach feiner Behauptung alle Metalle in Gold verwandeln fünne und daß es 
baber für ihn nichts meiter als einer Börfe für dasfelbe bebürfe. 

Sole Erlebniffe bradten zwar nad und nad bie Adepten, fahrenden 
Scholaften und Glüdsritter zum Berfchwinden, ber Glaube an ben Stein der 
Weiſen und an beffen wunderbaren Attribute wurde dadurch nicht erſchüttert und 
erbielt ſich bis zur Mitte bes achtzehnten Jahrhunderts. Lorb Bacon, Luther, 

Spinoya und Leibnig glaubten noch an bie Möglichkeit ber Verwandlung unebler 
Metalle in Gold; Friedrich der Große lich fih von einem Goldmacher noch betrü- 
en und ſelbſt Goethe wurde zur Zeit innerer Conflitte und angeregt durch ſeine 
ai b von dem ſchwärmeriſchen Fräulein von 
naturwiſſenſchaftlichen =. 2 
ergehend eifriger 
—— —*8* — — 
enfehaften ſeit der Reformationsepoche herbeigeführt 
Philoſophie und der Naturmwiflenf fa aan anf alen 
und progreffiv gefördert hat, machte fich in ben folgenden Jahrhu 
34* 
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Gebieten der Naturforſchung bemerkbar und hatte fruchtbare und eingreifende 
Entdetungen zur Folge. Das Fernrohr und das Milrostop waren im 
Anfange bes fiebzebnten Jabrbunderts in Gebrauch gefommen und hatten ben 
Blid der Menfchen in die lichte Ferne der Aftralwelt und in ein ungeahntes Meines 
aber nicht minder großartiges Yeben ber organifchen Welt geleitet. Der Drud 
ber atmosphärifchen Luft war von Evangelitta Toricelli (1644) und von Otto 
von Gueride (1650) bewiefen worden und Blaife Pastal batte in dem Baro- 
meter ein Meßinftrument für benfelben conftruirt. Galilei, Keppler und New- 
ton batten die Gefege der Bewegung in der fosmifchen Weltorbnung gefunden. 
An diefe Namen nüpfen fih Revolutionen, melde auf bie geſammte Denkweiſe 
und Weltanfhauung ibrer Zeit nicht obne Einfluß bleiben fonnten. Eine gefunde 
Philofopbie barte fih wiederum Bahn gebrochen und hatte auf der Grundlage der 
fortgeföhrittenen Naturerfenntniß nicht nur eine Reibe überlieferter Irrthümer 
zerſtört und das Intereſſe der Menfchen mit erneuter Kraft und geläutertem Blick 
ber Natur zugewendet, fondern fie hatte auch den Piloten ber Wahrbeit ben 
Steptizismus, ben Prüfungs- und Zweifelgeitt von Neuem in bie Naturforfchung 
eingefegt. 

Die Abftraftion von Vorurteil und Autoritätsglauben ift eine nothwendige 
Prämiffe aller Naturforfhung. Diefen Gegenfag gegen bie alte Metbobe der 
Wiffenfhaft brachte nah van Helmont Lord Bacon (geft. 1626) zur Geltung und 
nad ibm Rene Descartes (geft. 1650), befannt unter dem Namen Eartefius, und 
Benediet Spinoza (geft. 1677). Das Licht, welches von biefem Dreigeltirn ber 
eriten Hälfte des fiebzebnten Jahrhunderts über alle Naturwiſſenſchaft ich ver- 
breitete erreichte einen Haren in ſich abgefchloffenen Mittelpunft in Gottfried 
Wilbelm Leibnig, dem Artftoteles Deutſchlands (geft. 1716). 


Alle diefe Erfcheinungen und Geiſter, bie ebenſowohl als Urſachen wie als 
Anzeichen und Somptome einer geiftigen Ummälzung während bes fechzebnten 
und fiebzebnten Jahrhunderts zu betrachten find, konnten nicht obne Ruͤckwirkung 
auf die materiellfte Naturwiſſenſchaft, auf die Eßemie bleiben. Mit der Zabl 
geiſtvoller und vorurtbeilsfreier Ebemiter wuchs aud das Material der Wilfen- 
ſchaft, die Erfenntniffe, die Methode der Forſchung und die Anfhauungsmeife 
wurben geläutert, der Nimbus der Aichemiften zerfiel nach und nach, ein freierer 
wiffenfchaftlicher Verkehr mit gegenfeitiger Anregung in Wort und Schrift gewann 
* Boden und Anklang. Um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts entitanden 
gelehrte Gefellihaften, deren Bildung in ber Kulturgefchichte vielfach als der 
Anfangspunft einer neuen Aera ber Wiffenfchaften bezeichnet worden it. Cine 
ber erften und längere Zeit berühmten war die „Alchemiſche Geſellſchaft“ zu 
Nürnberg, die von 1654 bis 1700 eriftirte und deren Sefretär Leibnig während 
ber Jahre 1666 und 1667 war. Im Jahre 1660 wurde von Earl dem Zweiten 
bie Royal Society in London gegründet. Die Alabemien der Wiſſenſchaften 
und Künfte zu Paris und Berlin entſtanden, bie erftere im Jahre 1666, die 
legtere 1700. 
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War fhon Lord Bacon ein erfolgreicher Vermittler zwiſchen der idealen 
Philoföphie und der realen Wilfenfchaft ber Chemie gewefen, fo war es mehr noch 
ber als Philoſoph und Naturforfcher gleich bedeutende Robert Boyle (1626 bis 
1691). Er mar mobl ber erfte Chemiker, deſſen wiffenfchaftliches Beitreben aller 
Bereicherungsfuht und Eitelfeit entbehrte und allein vom Triebe nah Erfor- 
fhung ber Natur, nad Erfenntmif der lauteren Wahrheit geleitet wurde. Mit 
fchneidender Logik und zumeilen mit treffender Satyre bekämpfte er die noch nicht 
verwifchten alchemiſtiſchen Vorurtheile feiner Zeit und bedte die Blößen und 
Widerſprüche der Schriftfteller auf. Er arbeitete mit Fleiß und Erfolg, entbedte 
unter anderen bie Phospborfäure und bereicherte die technifche Ehemie durch Ver- 
einfachung und Berbefferung der Darftellungsmethoden vieler Präparate, Bon 
beträchtlichen Einfluß auf den weiteren Entwidlungsgang der Chemie war ferner 
feine Entdeckung, daß beim Verbrennen und Oxydiren der Körper Luft aufgenom- 
men und dadurch das Gewicht berfelben vermehrt werde. Obwobl er die Mög- 
lichkeit der Metallverwandlung nicht zu läugnen vermochte, jo gebührt Boyle das 
Berdienft, die Ebemie auf die Bahn einer felbitftändigen Disziplin geleitet zu 
baben — eine Babn, die fie von jener Zeit an mit fo vielem Erfolge eingehalten 
und auf ber fie fih zum Mittelpunft der empiriſchen Naturmiffenfchaft 
erboben bat. 

R In Deutfchland fanden zur Zeit Bople's an der Spite der Chemiker Joh. 
Kunfel (gef. 1712), Wilbelm Homberg (geft. 1715) und Joachim Becher 
(geft. 1682), in Frankreich Nicolaus Lemery (geft. 1715). . 

Fortan bielt die Chemie gleihen Schritt mit der allgemeinen Entwidlung 
ber Wiſſenſchaften; ihre Fortfehritte und Refultate machten fich geltend und fan- 
ben praftifchen Ausdruck in der Hebung der Medizin und in dem Emporblüben 
ber Gewerbe, ber Induſtrie und bes Handels. Der Wiffenfihaft felbft aber febl- 
ten noch die Stüpen für eine tbeoretifche Grundlage. Die Kenntniffe und Erfah- 
rungen und die Maffe der ftudirten Erfcheinungen und des wiſſenſchaftlichen 
Materials hatten ſich nicht nur nicht fehr vermehrt fonbern viele derfelben waren 
mit ben bis dahin feitftehenden Erflärungsweifen nicht vereinbar oder fanden gar 
in Widerfpruch mit denfelben. Die gewöhnlicheren Metalle waren befannt und | 
aus ibnen zahlreiche neue Körper dargeitellt worden, bie wichtigften Mineralfäuren 
waren entdeckt und die meiſten Verbindungen derfelben mit den Metallen und mit | 
ben Erden und Alkalien (deren Analogie mit den Metallen erft im Sabre 1806 | 
nachgewieſen wurde) wurden dargeftellt und fanben in den Gewerben und ber 
Hausbaltung nüglihe Anwendung. Die Frage üder die Art der Vorgänge bei | 
biefen Ummandlungen ber Materie und über die legten Elemente berfelben 
war näber getreten und die Anfichten darüber waren mehr und mehr zweifelhaft | 
geworden. 

Bon den Arijtotelifchen Elementen hatte keins die Aufmerktfamfeit der Men- | 
fhen von Alters ber in fo befonderem Maße auf fich gezogen als die wunderbare | 
Erfcheinung bes Feuers. Ariſtoteles hatte es ale das oberfte der vier weltbauen- 
ben Elemente aufgeftellt und es hatte im Zeitalter der Alchemiſten den Rang ber 
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höchſten und gebeimnifvollften kosmifchen Potenz eingenommen. Es mar ber 
treue Helfer bei allen Arbeiten zur Auffindung bes großen Geheimniffes des 
lapis philosophorum. Zur Läuterung für höhere VBolltommenbeit mußten alle 
Dinge den Weg durch das Fegefeuer geben. Man batte gefeben, daß es die erdi- 
gen, glanzlofen Erze läutere und in glänzende Metalle verwanble; follte, fo | 
bachte man, feine Macht fich nicht weiter erftredfen und audy bie unedlen Metalle 
in edle überführen? Eine Frage nad der Natur des Feuers war durch die 
Annabme, daß es ein Urftoff, ein Grundprinzip fei, fo gut wie abgefchnitten. 
Das Studium des Feuers blieb daber eine völlig ungelöfte, ja noch nicht einmal 
zum Haren Bemwußtfein gelangte Aufgabe der Chemie. Erft am Ende des fieb- | 
zehnten Jahrhunderts hatten die allgemeinen Fortfchritte der Wiffenfchaft und die 
Menge der gewonnenen Thatfachen die Frage über das Wefen der Verbrennung, | 
welche fo erhebliche Veränderungen ber Körperzuftände und Formen berbeiführte 
oder begleitete, mit Nothwendigkeit in den Vordergrund der chemifchen Theorien | 
gedrängt. 

Zu jener Zeit theilte man die verfihiedenen Körper in drei Gruppen: in 
unverbrennliche oder foldhe, die beim Erbigen für fich feine Veränderungen erfab- 
ren wie die Erbarten, fodann bie Metalle, von denen die meiften in der Wärme ibr 
Ausfeben verändern, ihren Glanz verlieren und ſich in erdige Subſtanzen ver- 
wandeln, die man damals Metallfalte nannte und die in ber Terminologie der 
jegigen Chemie Metalloryde beißen, und endlich in brennbare Stoffe, die durch 
das Feuer gänzlich zeritört werben, wie Kohle, Schwefel, Phosphor und die Thier- 
und Pflanzenförper. Man batte wahrgenommen, daß aus ben Metallfalfen, 
wenn fie mit Koble gemifcht in Feuer erbigt wurden, Die Metalle bervorgeben und 
daß dabei die Erze dem Gewichte nach weit weniger Metall gaben, als fie ſelbſt 
wogen, daß alfo ein Theil derfelben bei der Derwandlung in Metall verfchwinde. 
Für biefen Borgang fuchte Georg Ernſt Stab! (1660—1734), der genialfte 
Ehemiter feiner Zett eine Erklärung. Er fand fie in der Annahme eines eigenen 
Feuerftoffes, den er Phlogifton nannte. Stabi hielt die Metalltalte für 
Elemente verbunden mit Phlogifton und diefen für die Urfache ihrer metallifchen 
Eigenfhaften. Die Metalle waren nach diefer Anficht Verbindungen von Metall» 
kalt mit Brennjtoff; Bei dem Erbigen derfelben entwich das Phlogifton und damit 
deren Härte und Glanz, der elementare Metallkalk blieb zurüd, nahm aber wieder | 
Brennftoff auf, wenn man ibn mit einem daran reichen Körper 3. B. Koble | 
erbigte; aus dem Metalifalf entftand burch deſſen Berbindung mit Phlogiften | 








wieder bas Metall. 
Obgleich der Gebrauch der Mage bei chemifchen Operationen zu jener Zeit 
ein fehr beſchränkter war, fo entging dennod ſchon Stahl nicht die unerflärliche 
Thatfache, daß bei diefer Umwandlung der Metallfalfe in Metalle, wo doch mit 
jenen ſich ein zweiter Stoff, das Phlogiſton verband, deffenungeachtet ftatt einer \ 
Gewichtsvermehrung eine Verminderung beffelben flattfand und baf andrerfeits 
der Metallkalk, der durch die Austreibung des Phlogifton aus dem Metall ent- 
I ftand, mehr wog als biefes. Für dieſen Umſtand fepte man eine fonberbare 
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Hypotheſe ein, man gab dem Phlogifton eine Eigenfchaft, welche aller Erfahrung 
und Wiffenfchaft entgegen war, man ſchrieb demſelben ein negatives Gewicht zu, 
eine Kraft, welche die Schwere vernichtete. Die Darftellung des neuen Brenn- 
foffes gelang Niemanden; die Meinungen über die Natur deffelben waren ver- 
fhieden: die Einen hielten ihn für einen Schwefel, Andere für eine feine Erdart 
und noch andere für einen Theil des Lichtſtoffes. 

Stahl veröffentlichte feine Phlogiltontbeorie in einer im Jahre 1703 von 
ihm bearbeiteten Ausgabe der bedeutenditen Schrift von Becher “Physica sub- 
terranea, opus sine pari, primum hactenus et princeps” und führte fie in 
fräteren Schriften noch weiter aus. Er wurbe dabei nachdrücklich unterftügt von 
feinem zu jener Zeit inder medizinifchen Welt in hohem Anfehen ftehenden Freunde 
und Eollegen an der Univerfität Halle (fpäter in Berlin), dem als Gelehrten und 
Schriftiteller gleich ausgezeichnetem Profeffor der Medizin Friedrid Hoffmann 
(1660— 1742). Becher hatte das Material der gefammten hemifchen Kenntniffe 
gefammelt, Stable fharfblidendem Geiſte aber gelang erft, in der Maffe der ein- 
zelnen Thatſachen eine Wechfelbeziehung zum Ganzen zu erfennen und ein mit 
den Ideen feiner Zeit in Einflang ftehendes theoretifches Syftem der Chemie zu 
begründen, in welchem zwar das Phlogiſton als Fehlgriff erfcheint, aber doch als 
ein folcher, der auf manche Wahrheiten, wie im VBorbeigeben, traf, deren meitere 
Erforfchung eine Aufgabe für künftige Zeiten blieb. 

Stahl's Theorie befriedigte fo allgemein, daß fie fich fehr ſchnell verbreitete 
und faft ohne allen Widerfpruch überall bereitwillige Aufnahme fand. Sie blieb 
faft ein Jahrhundert hindurch die leitende Idee bei allen chemifchen Forſchungen 
und Arbeiten und gab biefen eine neue und fruchtbare Richtung. Stahl wirb 
daber in der Chemie als ber Begründer einer newen Epoche, der phlogiſtiſchen 
betrachtet, mit der das mit Paracelfus beginnende Zeitalter der medizinischen 
Chemie zum Abſchluß gelommen war. 

Der eigenthümliche Standpunft, welchen die Chemie um dieſe Zeit einnahm, 
gab fih aud in den Äußeren Berhältniffen der Chemiker mehr und mehr zu 
erkennen. In den vorbergebenden Zeitaltern, wo die Chemie himärifchen oder 
eigennügigen Zweden dienen follte, war bie Klaffe von Gelehrten, welche fich mit 
berfelben befchäftigteng ftets eine beftimmt ausgeprägte. So fehen wir während 
ber langen Zeit, wo Chemie und Goldmacherkunſt das Gleiche waren, bei den 
Arabern nur Aerzte, bei den Abendländern fat nur Geiftliche als Alchemiften, 
Mährend des Zeitalters der Jatrochemie gingen alle hemifchen Arbeiten, foweit 
fie einen Anſpruch auf miffenfchaftliche Tendenz haben konnten, in die Hände der 
Aerzte über. In dem am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts beginnenden 
Zeitalter der phlogiftifchen Chemie nahm diefe Wiffenfchaft mehr und mehr eine 
ſelbſtſtändige Stellung unter den Naturwiffenfchaften ein, ihr Studium wurde ein 
um fo vielfacher betriebenes, von je allgemeinerem Intereffe ihr Zwed, bie Auf- 
findung der Wahrheit in der Naturerfenntnif war. Indem fie Nupanwendung 
nicht mehr zum alleinigen Gegenftand ihrer Forſchung machte fondern Natur- 
forfchung im Allgemeinen, vergrößerte ſich raſch die Zahl der ihr zugewandten 
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Kräfte. Sobald aber bie Nuffindung ber Wahrheit aus reinem Intereſſe an 
berfelben als Ziel in ben PBorbergrund trat, fing ein neuer Geiſt an bie junge 
Wiſſenſchaft zu durchdringen. Der in ber legten Zeit verfolgte praktifche Zwed 
ber Ebemie war durch bie einfeitige Tendenz der Jatrochemiker wankend gemacht, 
indem biefe alle Vorgänge im lebendigen Organismus lediglich durch chemiſche 
Tbeorieen erflären wollten und demgemäß Zwed und Methode ihrer Unterfuchun- 
gen anlegten. Die äußere Folge war, daß bie Chemie fich zu berfelben Zeit, die 
als der Anfang ber phlogiſtiſchen Epoche angenommen wird, von ber Medizin 
trennte und fortan als unabhängige ja ala bie berrfchende und univerfellte Wif- 
ſenſchaft der empirifchen Naturforfhung auftrat. Unterftügt, wenn nicht berbei- 
geführt, wurde dieſer Umſchwung burd bie gleichzeitig emporfommenbe und von 
der Medizin fich trennende Pharmazie. In diefem Fache, in welchem bie 
Chemie vorzugsweiſe praftifchen Ausdruck findet und in dem ſich die hauptſäch- 
lichten Naturmwiffenfchaften und wichtige Zmeige der Technif und Gewerbe 
begegnen, fand auch bie Chemie fortan bie meilten und bebeutenbiten 
Förderer, * 

Die Epoche der phlogiftifchen Chemie umfaßte bie erften drei Viertbeile des 
in der Gefchichte denkwürdigen und folgereichen achtzebnten Jabrbunderts; fie 
war in ber Gefchichte der Chemie bie fürzefte aber dennoch die fruchtbarfte. Wäh- 
rend ihrer Dauer wurde von einer großen Anzahl ausgezeichneter Forfcher das 
Material geliefert, welches fo bald einen gänzlichen Umſchwung ber berrfchenden 
Doftrinen berbeiführte, und welches das Fundament zu bem mächtigen Auf- 
ſchwung bildete, den bie wiffenfchaftliche Chemie und alle von ihr in’s Leben geru- 
fenen ober unterftüpten gemwerblichen und technifchen Fächer nahmen. Wie bie 
Cbemie felbit durch die ftets ermelterten Erfahrungen und burch die großen Fort- 
fhritte immer mehr zur Wiffenfchaft beranreifte, fo verbreitete fie Licht über die 
verwandten MWiffenfchaften. Die Ertennmiß ber ungertrennlichen Zufammenge- 
börigfeit aller Naturpbänomene, ber Totalität der Natur, bie erit in unferem 
Zeitalter zur vollen Geltung gelommen if, fing an fih Bahn zu brechen und bie 
nothwendige Annäherung der verfchiedenen Naturwiffenfchaften und ibren orga- 
nifhen Zufammenbang näher zu legen. Die Phofit wetteiferte in ibren Fort- 
fohritten mit der Ebemie und beide, fo fehr man auch beſtrebt war, ihre Wege 
getrennt und von einander zu leiten, liefen befto öfter wieder zufammen und 
begegneten fich auf gemeinfamer Fährte. Sie nahmen ben gleichen Antbeil an 
dem Emporblüben der Wiffenfchaften in beren verförperter Form in der Medizin 
und Pharmazie, in den Sewerben und ber Induſtrie. Außer bem praftifchen 
Ausdrud, den die Naturwiffenfchaften in dem fletig zunehmenden Fortichritt auf 
allen Gebieten menſchlicher Tbätigkeit fanden, nabmen fie auch eine fehr bervor- 
ragende Rolle in der mit erneuter Kraft auffommenden Philoſophie ein und 
gewannen bamit einen unverfennbaren und folgereichen Einfluß auf bie fittliche 
Geſtaltung der Zeit. Sie erwedten und nährten ben Geiſt des Steptirismus und 
der materialiftifchen Weltanfchauung, der am Ende des achtzehnten Jabrbunderts 
ben Umiturz nicht nur politifcher und forialer Zuflände, fondern auch eine Umge- 
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ſtaltung vieler Anfihten und der Denkweife der wiffenfihaftlichen und Titerartfchen 
Welt berbeiführte. i 

Zu den wichtigen und weit greifenden Entdeckungen, durch welche Die chemifche 
Wiſſenſchaft eine völlig veränderte Geftalt gewann und zu ber Menge ber tbeore- 
tischen und praftifchen Erfahrungen und Refultate, welche fich progreſſiv ange- 
ſammelt und literarifche Geltung und praftifche Nutzanwendung gefunden hatten, 
fam im Sabre 1766 die Entdvedung ber Zujammengefegtbeit des Waffers und 
1774 die der Luft. Es verliefen aber noch zwei Jahrzehnte, bevor gründliche 
und umfangreiche Unterfuchungen es möglih machten, biefe Entdeckungen 
zum Haren Verſtändniß und zu den richtigen Schluffolgerungen zu bringen. 

Schon lange war es befannt, daß fich bei der Auflöfung von Eifen in ver- 
bünnter Schwefelfüure eine brennbare Luft entwideltl. Man hielt diefelbe für 
identifch mit den in der Natur vorfommtenden brennbaren Gafen und wußte davon 
wenig mehr als Plinius in feinen naturbitorifhen Schriften angab. Die eng- 
liſchen Chemiker Cavendifb, Black und ber Verbefferer der Dampfmafchine Watt 
beichäftigten fih um bie Mitte des achtzebnten Jahrhunderts mit dem Studium 
ber verfchiedenen Gasarten. Die erfteren beiden unterfchieden und befchrieben im 
Sabre 1766 das bei der Auflöfung des Eifens erhaltenen Gas als “combustible, 
inflammable air”. Der franzöfifhe Chemiker Macquer beobachtete 1776 die 
Bildung von Thau an den inneren Wandungen ber Gefäße, in welchen jenes Gas 
verbrannt wurde. Die Engländer Prieftley und Warltire machten kurze Zeit 
darauf dieſelbe Beobachtung. Aber James Watt traf erft im Jahre 1782 den 
richtigen Gedanfen, daß das Waffer bei diefer Verbrennung aus ber „brennbaren“ 
Luft (hydrogen) und der inzwifchen entdedten „Lebensluft“ (oxygen) dur 
Abgabe DA gebundenen Wärme entitanden ſei. Cavendiſh lieferte zwei Sabre 
fpäter durch Erperimente den Beweis der Nichtigkeit diefer Idee Watt's. Er 
verpuffte ein Gemenge beider zusor forgfältig getrodneter Gafe und fand, daß 
das Gewicht des Abaltenen Waſſers genau dem Gewichte der verbrannten Gafe 
entfpreche. Derfelbe Verſuch wurde einige Jahre fpäter von den franzöfifchen 
Ebemifern Seguin, Fourcrop und Bauquelin im Großen wiederholt. Diefe 
verbrannten 25,582 Kubikzoll brennbare Luft und 12,457 Kubikzoll Lebensluft 
und erbielten 7,245 Gran Waſſer. Diefes Riefenerperiment dauerte 185 
Stunden. 

Um biefelbe Zeit wandte fich Die Aufmerkſamkeit der Chemiker mit erneutem 
Intereſſe dem Stubium der atmosphärtfchen Luft zu. Deren pbyfikalifche Nela- 
tionen waren näber befannt geworden, bie Anfhauungsweife über ihre hemifche 
Eonjtitution war aber wenig mweiter als die des Ariſtoteles. Da die Luft überall 
auf der Erbe ift und da aller Wandel des Stoffes, alle Veränderungen und Phä- 

nomene in der Körperwelt und unter biefen auch alle Verbrennungen in ber Luft 
und die legteren nicht einmal obne Luft ftattfinden, fo iſt es dennoch erft nach dem 
Verlaufe von Jahrtaufenden möglich geworden, über das Luftmeer, in dem Alles 
lebt und in dem ber unvergängliche Stoff in wandelbarer Form in beftändiger . 
Bewegung if, eine klare Ertenntnif zu gewinnen. Es war nöthig, daß ber Fleiß 









538 





und ber Geift zabllofer Menfchen durch alle Zeitalter bindurd Stein für Stein 

ben Pyramidenbau der Wilfenfchaft fo weit aufführte, daß bie Erkenntniß diefer 

v | einfachen, aber auf das gefammte Fundament geftügten Thatſache möglich wurbe. 

| Zur Zeit Stahl's war man über bie elementare Befchaffenbeit der Luft noch ganz 

im Unflaren; man fannte das Wefen des Waſſers erit fo wenig, daß ned in ber 

Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Die bebeutenditen Chemiker in Zweifel waren, 

ob das von den Gletfchern der Alpen abfchmelzende Waffer daſſelbe Waffer ſei, 

wie in ben Seen der Blachländer, In Erkenntniß der atmosphärifchen Luft lag 

| der Schlüffel zum Verſtändniß des Geſammt Materials der chemiſchen Wiffen- 
J 


(haft. Stabl war bei ber Aufftellung der Phlogiſtontheorie auf dem richtigen 
Wege, es feblten ibm aber noch die Tharfachen, bie allein zum Ziele führen 
fonnten. 

Im Jabre 1775 entbedte ber beutfche Ehemifer Scheele aus Stralfund, 
[damals ſchwediſch] daß die Luft aus zwei brennbaren Gafen beftehe, von denen 
das eine ein Jahr zuvor von dem Engländer Prieitley bargeftellt worden war. 
Luft und Waffer wurden fomit um diefelbe Zeit ihres uralten elementaren Anfe- 
bens entkleidet und bie Chemiler der Zeit wandten jich unter bem frifchen Einbrud 
ber vollen Wichtigkeit dieſes Umfturzes alter Glaubensfäge ber weiteren Erfor- 
fhung bes Segenjtandes gu. Die Refultate und Die Menge ber neu gewonnenen 
Thatſachen ließen ſich nicht mehr mit der Stabl’jchen Theorie in Einklang brin- 
gen und befriedigend erflären. Das hypothetiſche Phlogifton war nicht mebr im 
Stande, der Schlüffel für alle hemifchen Vorgänge in der Natur zu fein. Aber 
weder Cavendiſh noch Blad oder Scheele und Prieitley vermochten den gordoni⸗ 
ſchen Knoten völlig zulöfen. Dies gelang erft dem genialen Franzofen Yavoifier. 
Er überwand mit praftifhem Geſchick und, mit bevundernswertbe®Scharfblid 
alle Schwierigkeiten, zog aus ben Entdedungen feiner Zeit die richtigen Eonje- 
quenzen und gab der Ebemie mit ber fogenannten antipblogiftifhen 
Berbrennungstbeorie ein ganz neues willenfchaftlices Fundament. 

Prieſtleh ſtellte den Sauerftoff zuerit dar, Sch eele wies die Beziehungen det 
Gaſes zur Luft nach, aber Panoifier brachte das Vereinzelte in Zufammenbang 
und löfte bie Frage, bie der Mittelpunkt der gefammten tbeoretifchen Chemie 

“ geworben war, bintereinander in einer Reibe der geiftvolltier Arbeiten. Diefe drei 
Repräfentativ-Männer fteben auf der Girenzmarf der alten Naturanfhauung in 
ber Chemie, Gleichzeitig mit ihren Entbedungen oder durch fie flieg nicht nur 
für die chemiſche Wiſſenſchaft eine neue Morgenrötbe herauf, von jener Zeit an 
haben auch die mit der Chemie in Bezug ftebenden Wiffenfchaften mit diefer eine 
ganz neue Geftalt gewonnen und bie gefammte Induſtrie, ber Handel und Ber- 
fehr der Bölter baden im geflügelten Laufe eine ganz neue und mächtige Ent- 
widlung erreicht. | 

So verfchieden mie bas Baterland biefer Reformatoren ber Chemie war, fo 
war auch ihre Stellung im Leben. Der ältejte von ibnen war Prieftlev. 

Von Haufe aus arm, fonnte er ſich dem wiffenfchaftlichen Berufe nur durch bie 





Unterflügung theilnehmender Freunde widmen. Er irrte in allen Wiffenfchaften 
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umber und fonnte in feiner Beſtand finden. (Ebenfo ging es ibm im Leben; er 
mwobnte abwechfelnd in England und Franfreih und farb nach einem rubelofen 
Leben im Sabre 1804 im Nortbumberland Eounty in Pennſylvanien. Unaus- 
gefept betbeuernd, daß er fein Chemiker fet und wenig von der Chemie verftebe, 
bat Prieſtley dennoch eine große Reihe wertbuoller Entvefungen in der Chemie 
ſowohl als in der Phyſik gemacht, die er dem Zufall zufchrieb und die nichts defto 
weniger ihrem Urbeber fchon bei Lebzeiten einen großen Ruhm verfchafften. 
Prieftley gelangte zur Entdeckung des Sauerftoffs nicht im Verfolg eines 
beftimmten Planes. Eine feiner Wohnung nabe gelegene Brauerei gab Beran- 
laffung zu feinen zahlreichen Arbeiten über die verfchiedenen Luftarten, deren 
Ausgangdpunft das bei der Bährung des Vieres in großer Menge fich entwickelnde 
foblenfaure Gas bildete. Er mußte bereits im Jahre 1772, daß bei der Ber- 
brennung von Kohle in einem abgefchloffenen Raume daffelbe Gas entitebt und 
daß es nicht geeignet fei die Atbmung und die Verbrennung zu unterhalten. Zu 
bem Schluß, daß die Fuft einen Beſtandtheil enthält, der jene Proceffe unterbält 
und dabei verzehrt wird, und einen zmeiten, der an biefen Vorgängen feinen 
Antbeil nimmt, gelangte Prieſtley nicht, obgleich es ibm fchon ein Jahr früher 
gelungen war, ben erfteren Luftbeftandtbeil durch Glühen von Salpeter barzu- 
fielen. Das erhaltene Gas, von dem er fehr wohl bemerkte, daß es die Berbren- 


nung weit lebbafter als gewöhnliche Luft unterbalte, nannte er “dephlogisticated 


air.” Cpäter ftellte er baffelbe Gas durch Erhitzen von Quedfilberoryd und von 
Braunftein dar und erfannte richtig, daß das bei Diefen drei Vorgängen erhaltene 
Gas das gleiche fei, dab es die Verbrennung unterhalte und beim Athmen auf 
das Blut einwirke. Bald darauf entdedte Prieſtley auch, daß die durch das 
Arbmen der Menſchen und Thiere verfchlechterte Luft durch die Pflanzen ver- 
beffert wurde und daß fih beide Vorgänge ergänzen und die Jufammenfegung 
der Luft im Gleichgewicht erbalten. Diefe Klarbeit der Gedanken verließ Prieft- 
leo aber bei der verfuchten Erflärung der Verbrennung; er erfannte nicht, daß 
fich dabei der verbrennende Körper mit einem Beſtandtheil der Luft verbinde und 
daß daffelbe bei der Verkalkung [Depblogififirung] der Metalle ftattfinde. Wenn 
ibm auch das Berdienft der empirifihen Entdedung des Sauerftoff gebührt, jo 
vermochte er nicht, aus berfelben die theoretifche Folgerung zu ziehen, welche ff 
nothwendig bersorrufen mußte, und in welcher hauptfächlich der Maßſtab für das 
Verdienſt liegt. Die Entdedung an und für fich fegt nicht immer einen großen 
Geiſt voraus; fie entfpricht häufig dem Zufall; aber der Zufall allein ſchafft 
nichts Großes, wenn dem Beobachter oder dem Entbeder das Genie abgebt, feine 
Entdeckung richtig zu deuten und ihre Conſequenzen weiter zu verfolgen. Prieſtley 
ſtarb, ale Yavoifier’s neue Theorie längft und von den bedeutendfien Ehemitern 
angenommen war, nicht nur no als Anbänger der Phlogiftontheorie fondern als 
einer ibrer bartnädigiten Bertbeidiger. Seine legten in Philadelphia erfchiene- 
nen Schriften waren: “Consideration on the doctrine of phlogiston and the 
composition of water”. [1796] und “The doctrine of phlogiston established 
and that of the composition of water refuted. [1500]. 


.- 
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Ueber ibm, gleich dürftig aber befcheidener ſteht Scheele, ein einfader 
Apotbefergebülfe. Was ibm an Geldmitten und perfönliher Begünftigung 
abging, das erfegte feine Geduld und fein unermäblicher Fleiß. Scheele bat 
während eines kurzen Lebens [1742—82) Ungewöbhnliches geleiftet und bie 
Zabl feiner Entdeckungen it von feinem anderen Chemiker vor ibm erreicht wor- 
ben. Er ftellte zuerſt dar und erfannte einen großen Theil der im Pflanzen- und 
Tbierreiche vorkommenden organifchen Säuren, ferner das Eblor, das Glocerin, 
das Mangan, den Barst, bie Molybdän⸗, Wolfram-, Flußſpath- und Arfeniffäure, 
tfolirte die Beftandtheile des Berliner Blau und machte Jabre lang die eingehend» 
ſten Studien über Luft, Feuer und Waſſer. 

Unbefannt mit Prieftlen’s Berfuchen erhielt Scheele bie namlichen Reiultate, 
ging aber in feinen Schlüffen weiter, indem er behauptete, baf bie atmoephäriſche 
Luft kein einfacher Stoff ſei, daß fie vielmehr aus zwei elaftiichen Gafen aus 
Lebensluft und aus pblogiſtiſtrter Luft [Stiditoff] beftebe. Er zerlegte die Luft 
nicht nur in biefe Beftanbtbeile fondern ftellte fie auch durch Zuſammenmiſchen 
derfelben mit allen ihren Eigenfchaften wieder ber. 

Mebr als Prieftlev und Scheele wußte ber reiche und hochgebildele Franzofe 
Lavotfier Die neuen Entdeckungen, an denen er wefentlichen Antbeil batte, frucht- 
bringend für die Wiffenfchaft zu verwertben; dennoch aber verbanft er weniger 
biefen feinen epochemachenden Einfluß und feinen großen Rubm, ale vielmehr ben 
Folgerungen, bie er baraus zog und ber Anregung, bie er damit auf feine Zeitgenoffen 
übte. Lavoiſier war im Jahre 1743 in Paris geboren. Er erregte ſchon 
in feinem zweiundzwanzigſten Jahre bie Öffentlihe Aufmerkſamkeit burd die 
Löfung einer von ber franzöfifchen Regierung geftellten Preisfrage über die vor- 
tbeilbaftefte Einrichtung der Straßenbeleuchtung. 1768 ernannte ibn die Parifer 
Akademie der Miffenfchaften zu ihrem Mitglieve; 1771 befam er die Stelle eines 
Generalpächters ber Finanzen. Trotz biefer Stellung, bie er mit Fleiß und 
Geſchick erfüllt haben foll, veröffentlichte der Finanzier und Ebemiter Lavoiſier in 
ununterbrecdhener Reihenfolge chemifche und phyſikaliſche Arbeiten und Abband- 


lungen von bervorragendem Wertbe. 1770 ftellte er über bie noch immer bebaup- 


tete Möglichkeit der Verwandlung bes Waffers in Erbe, einer für bie Wiſſenſchaft 
Üiberaus wichtigen Frage, eine ganze Reibe von Verfuchen an und bewies, daß 
ber größte Theil der erdigen Beftandtbeile, melde man burd Abdampfen von 
Regenmwaffer erbielt, von der Auflöfung der Gefäße berrübre, daß dieſe alfo ihren 
Urforung nicht in einer Verwandlung des Waffers in Erde haben. Im Jabre 
1774 machte Lavoiſier eine Abhandlung über die Verfalfung des Zinns in ser- 
fchloffenen Gefäßen befannt, Er fand, daß ein Tbeil der in dem Gefäße einge- 
fchloffenen Luft fich bei der BVerfaltung mit dem Metalle verbinde und die 
Vermehrung bes Gerichts des Ichteren verurfacdhe, daß ferner die Menge bes ver- 
kalften Zinns defto größer fet, je mehr Luft vorhanden war, daß alfo von ber 
Quantität ber verbrauchten Luft auch die Menge bes verfaltten Zinns abbänge. 
Diefe Verſuche dehnte Lavoiſier auch auf die Verkalkung anderer Metalle und auf 
Verbrennung des Phosphors, des Schwefels und bes Koblenitoffes aus und bewies, 
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daß berfelbe Theil der atmosphärifchen Luft, welcher bie Verkalkung der Metalle 
bedinge auch die Verbrennung des Phosphors, des Schwefels und der Kohle 
bewirfe und daß die Gewichtszunahme, die jtattfindet und bie fchon früher von 
Jean Rey bemerkt worden war, auf ber Aufnabme eines Beſtandtheiles der 
Luft in den verkalfenden oder verbrennenden Körpern berube. Durch fernere 
Berfuche lehrte er das von Prieftlev und Scheele entdedte bei der Verkalkung ber 
Metalle und bei der Verbrennung wirkſame Gas näher Eennen, beftimmte bie 
Zufammenfegung der Luft und nannte jenes Gas, weil es einen Hauptbeitandtheil 
ber Mineral- und Pflangenfäuren ausmacht und deßhalb als das eigentliche 
Säurungaprinzip anzufeben fei, „Orpgene“ [Sauerftoff]. Auf diefe einfachen 
Thatfachen geftügt lehrte Lavoifier, daß jeder von Feuererfcheinung begleitete 
Borgang als Verbindung eines brennbaren Stoffes mit dem Sauerftoff der Luft 
zu betrachten fei und daß die Produkte der Verbindung genau fo viel wiegen als 
das Gewicht der verbrannten Subftanz und des von der Luft genommenen Sauer- 
ſtoffs zufammen beträgt. 

Nachdem Lavoiſier in diefer Weife Die Ungereimtbeit ber Annahme, Die der 
Stahl'ſchen Phlogiftontheorte zum Grunde lag, daß möglicher Weife ein abfolut 
ſchwerer Körper (Metalitalf) als Beitandtbeil in einem abfolut leichteren (dem 
daraus zu erbaltenden Metall) enthalten fein Fönne, und damit die Unrichtigfeit 
ber älteren Theorie bewieſen hatte, jtellte er feine neue Verbrennungstheorie als 
den Ausgangspunkt zur Erklärung der Verbrennung, ber Athmung, des Roſtens 
der Metalle und des Verwitterns und Zerfallens der Mineral- und Pilanzenförper 
auf. Nach diefer Lehre war die Verbrennung feine Decompofition mehr fondern 
im Gegentheil eine Zufammenfegung. Auf diefen Gegenfag ift der Name ber 
„antiphlogiftifchen‘‘ Theorie Lavoifiers begründet, Diefelbe veränderte mit der 
Läugnung der Eriftenz des Phlogifton Die ganze bisherige Vorſtellungsweiſe über 
die hemifchen Borgänge in der Natur und wurde daher längere Zeit auf das 
beftigfte beftritten, fand aber dennoch fehr bald ganz allgemeine Annahme. Lavoi- 
fier felbft führte derfelben durch eine große Reihe fortgefegter Arbeiten auf den 
verfchiedeniten Gebieten der chemifchen Naturforfhung, namentlich aber über 
das Wefen der Athmung, immer neue Thatfahen und weitere Stügpunfte zu, 
und entwarf im Jahre 1787 anftatt der mit der neuen Tbeorie unvereinbaren 
Nomenclhatur mit Hülfe feiner berühmten Eoflegen Fourcroy, Morveau 
und Bertbollet eine ganz neue und noch gegenwärtig gebräuchliche chemifche 
Terminologie. 

Die franzöfifche Revolution war ausgebrochen und Lavoiſier's hohe Stel- 
fung verfehlte nicht ibn dem Neide derjenigen augzufegen, bie er auf das edelmü- 
thigfte mit feinem Reichthum und feiner Gunft unterftügt hatte, Am 1. Mai 
1794 nad) dem Schluß der täglichen Berfammlung der Jacobiner berietben die 
Häupter der Bergpartei über neun Echlachtopfer, die vor das Tribunal geladen 
werden follten. Auch Lavoifiers Name ſtand auf der Lifte. Bei der Verleſung 
deffelben rief Lebas: „aber Franfreih beraubt ſich des größten Gelehrten.“ 
Robespierre richtete an Fourcroy die Frage, ob er fich getraue Lavoiſier's Stelle 
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als Ehemifer auszufüllen. Als biefer bie Frage bejahte, blieb jener berühmte 
Name mit denen ber anderen General-fFinanzpächter auf ber Lifte eben. Lavoi⸗ 
fier ftellte fich freiwillig und wurde auf die elendeften Verbächtigungen von bem 
Tribunale zum Tode verurtbeilt. Er bat um eine Frift von vierzehn Tagen, um 
eine begonnene wichtige Arbeit noch vollenden zu können. Robespierre wies das 
Geſuch mit der lakoniſchen Antwort zurüd: “Nous n’avons plus besoin de 
vassants.”* Am 8. Mai 1794 fiel Lavoiſier unter dem Henterbeile der Guillotine. 

Lavoifier's Berbrennungstbeorie war folgereich auch burch die darin liegende 
Geltendmachung der Wahrheit, daß überall, wo eine Zunahme bes Gewichtes ſich 
zeigt, eine Berbindung ftattbaben muß; daß bas Gewicht jeder Verbindung fo 
viel beträgt als bas ber Veftanbtbeile zufammen; baf bei allen chemiſchen Bor- 
gängen in Bezug auf das Gewicht der Materie weder eine Erfchaffung noch eine 
Vernichtung eintreten kann, daß jebe Zunabme an Gewicht nur durch Bereini- 
gung, jede Abnahme nur durch Ausfheibung eines wägbaren Stoffes bervorge- 
bracht werden kann. Sceele und Prieftley hatten ihre Aufmerkſamkeit einzig 
und allein auf die Formveränderung ber Körper gerichtet, Lavoiſier lenkte bie 
feine auch auf bie Veränderung bes Gewichte. Mas jenen unmwefentlich ſchien, 
bas war diefem von erheblicher Bedeutung. Lavoiſier's großer Erfolg fügt ſich 
auf ein Meines Inftrument, durch beffen Einführung in bie Wiſſenſchaft er eine 
neue Unterfuchungsmetbobe derfelben anbabnte, auf bie Wange, biefem wichtig» 
ftien Inftrument der emifchen Naturforfhung, welches alle Beobachtungen und 
Entdeckungen firirt, an feſtſtehende Zablen bindet, Zweifel überwindet und bie Wahr- 
beit untrüglich an's Licht ſtellt. Durd bie Wage verloren die Grundzüge ber 
bisherigen hemifchen Raturanfhauung, verlor das Phlogifton feine Bebeutung, 
benn an bie Stelle der abfoluten Idee trat von nun an das Fundament pofitiver 
Thatſachen. Bis dahin war alle hemifhe Forſchung eine qualitative gewefen, 
mit ber Einführung ber Wage wurbe für den folgereichiten Umfchwung, ben bie 
Geſchichte der Chemie aufzumelfen hat, für die quantitative Richtung Bahn 
gebrochen, 

Zur Zeit Lavoifiers und nach feinem Tode war bie Zahl ausgezeichneter 
Ehbemiter, die an dem von ibm begründeten Umbau ber chemifchen Wiſſenſchaft 
ruhmvollen Antbeil nahmen, nicht gering. Das Stubium ber MWiffenfchaften 
wurde durch bie innere Zerrüttung der fozialen Zuftände in bem Raterlande Lavoi- 
fier's während ber Revolutionszeit nicht gehemmt, erweiterte ſich vielmehr und 
fand burch die wiederholte Abfperrung Frankreichs eine fehr nachbrüdliche praf- 
ttfche Anregung. Abgefchloffen von dem Importe aller im Lande nicht produ⸗ 
zirten unentbebrlichen Produkte trat das Beitreben ein und wurbe burch Ausficht 
auf Gewinn und Staatsbelobnung und durch Ehrgeiz unterftügt, bie bisher vom 








* Es war nicht Robespierre, fondern Fonquier-Tinville, der dieſes wahnfinnige 
Wort ausfprad, wenn baffelbe überhaupt ausgefproden wurde. Die 
Zeugniffe ſtimmen durdaus nicht überein. Die Verurtheilung ber Gene- 
ralpächter wurde bauptfächlich durch Cambon, ben Finanzier der Revolu- 
tion, herbeigeführt, nm. ber Red. 
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Auslande bezogenen Produkte aus inländifhem Robmaterial felbit darzuſtellen. 
Die Folge davon war, daß die chemiſche Technik und Fabrikation während jener 
Zeit in Franfreich febr ſchnell eine zuvor nie erreichte Höhe gewann. Vertboflet, 
Monge und Leblanc Teifteten in jener fchmeren Bedrängniß, mo die Behauptung 
ber Selbitftändigfeit Frankreichs auf feiner eigenen, inneremstraft berubte, ibrem 
Baterlande ungewöhnlich wichtige Dienite auf dem Gebiete der Inbuftrie. Inter 
vielen andern batirt aus jener Zeit auch die Entdedung der Sodar und bie 
Bervolllommnung der Schmwefelfäure-Fabrikation, der beiden Grundpfeiler 
ber modernen Induſtrie und die Gewinnung bes Rübenzuckers. 

Spanien probduzirte zu jener Zeit aus der Afche der an feinen Hüften ausge⸗ 
fühlten Seepflanzen faft alle in Europa gebrauchte Soda. Als Frankreich im 
Sabre 1793 von allen Eeiten eingefchhloffen war und auch mit Epanien auf 
Kriegefuß fand, beanftandete diefes feinen Sodaerport und Die großartigen Sei- 
fenfiedereien, denen das ſüdliche Franfreich und namentlich Marfeille und Mont- 
peflier ihren blübendben Handel und allgemeinen Woblitand verdanften, waren 
plöglich jenes unentbehrlichen Robitoffes beraubt. Die Regierung fab fich ver- 
anlaft auf Die Entbedung der Eodafabrifation aus inländifchen Produkten einen 
boben Preis zu fegen. Leblanc löfte die wichtige Aufgabe ſchon im nächſten 
Sabre, indem er die Darftellung der Eoda aus Seeſalz, Schwefelſäure, Kalt 
und Koble lehrte, bat aber nur den Rubm, niemals den Preis erbalten. 

Die Eriftenz des Zuders in den Rüben (Beta vulgaris L.) war im Sabre 
1747 von Marfgraf in Berlin nachgewieſen; berfelbe wurde aber erft vierzig 
Sabre fpäter von Achard in Berlin im Großen dargeftellt. Während der Con- 
tinentalfberre durch Napoleon ftieg auch, der Preis des Eolonial-Zuders in Franf- 
reich fo bedeutend, daß der Kaiſer im Jahre 1806 eine Prämie auf bie woblfeilſte 
Darftellung des Rübenzuders offerirte und in Rambouillet eine VBerfuchs- Fabrif 
unter der Leitung des Chemiker Ebaptal anlegen lieh. Diefem gelang es auch 
fehr bald den Zuder billiger darzuftellen, als der Preis des importirten war. 

Mas Franfreich in praftifcher Richtung aus der Chemie machte, das leiftete 
Deutichland im Fortbau der von Lavoiſter begonnenen tbeoretifchen Umgeftal- 
tung und VBersollfommnung der Wiffenfchaft; auch England und Schweden nah- 
nen ſehr bald thätigen Antheil an dem allgemeinen und großen Fortfchritt der 
Chemie. 

Den Schlußſtein zu dem Fundamente der neuen chemifchen Weltanfchauung 
legte Beni. Richter in Berlin; derfelbe mies die fhon früher von Wenzel 
beobachtete Thatfache nach, daß die chemifchen Elemente, die in fchneller Reiben- 
folge entdeckt und ifolirt worden waren, bei ihrer Verbindung fich in unabänder- 
lichen beftimmten einfachen Bolum- und Gewichtaverhältniffen vereinen. Richter 
ging von der empirifchen Anficht über die Atome zu der rationellen über, wandte 
die Mathematik auf die Chemie an und veranlafte dadurch bie weitere, befonders 
von dem Engländer Dalton geförderte, Erforfchung der Gefege und der Zab- 
len, nach denen die Grundftoffe und deren Verbindungen fich zu der Körperwelt 
aufbauen. Was Richter begonnen hatte, führte in einem bewunderungswürbigen 
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Umfange ber größte Chemifer aller Zeiten Jacob Berzelius (1779 — 1848) 
in Stodbolm aus. Nicht allein über bie Elementarlehre der mineralifchen, jon- 
dern auch über die der organifchen Körperwelt verbreiteten die Forfchungen dieſes 
kräftigen Geiftes ein Licht, bei welchem das Walten ber gleichen einfachen Geſetze 
in allen Gebieten bersmateriellen Natur ebenfo klar erfannt wird, als aus der 
Beobachtung der Babın der Planeten das Walten des einen allgemeinen Geſetzes 
der Schwere in ber kosmifchen Welt. Berzelius entwarf in feinem Riefenwerte, 
bem noch beute größten Lebrbuche der Chemie, den ganzen Neubau der modernen 
Chemie zum erften Male mit vollenbeter Meitterfchaft und mit großer Klarbeit. 

An die Namen Lavoifier, Richter und Berzelius fnüpft fi die gegenwär- 
tige Epoche der Ehemie an, deren Symbol Wage, Gewicht und Zabl find. Ceit 
Lavo iſier find noch nicht hundert Jahre verfloflen und ſchon ift die Chemie, bie 
vor ibm noch feine feite Bafis finden und feine pofitive Selbſtſtändigleit unter ben 
Wiſſenſchaften behaupten konnte, der Mittelpunkt geworden, in welchem alle Natur- 
wiffenfhaften fihb begegnen und an ihrem Fräftigen Stamme bat die Snduftrie 
ihre zahlreichen Zweige entwidelt und reiche Blüthen und Früchte getragen. Diefe 
große und fegensreiche Entwidlung vollzieht jich in fortlaufender Reihenfolge und 
gebört der Gegenwart und noch nicht ber Geſchichte an. 

Die Gefchichte ber Chemie iſt intereffant durch den mannigfachen Wechſel 
ihrer Schidfale und durch bie Ertreme in denen fie fich bewegt bat. Bald wird 
fie von den Freunden ber Aufflärung ale Quelle unzäbliger Irrtümer verab- 
fheut, mit der Strenge bes Geſetzes und ber Geißel bes Spottes verfolgt, bald iſt 
fie der Göge, dem alle Stände fi) beugen. Bald wird ihre Ausübung nur ins- 
gebeim zu betreiben gewagt, bald find Fürften und die Gebildeten ber Zeit ihre 
Belenner. Bald erfiheint ſie in Begleitung ber Ausgeburten geijtiger Verblen- 
dung und unterftügt das Anfeben derfelben, bald wieder zeigt fie fich ale eins ber 
wirtfamften Werkzeuge zur Vernichtung bes Aberglaubens. Bald dient fie zur 
Begründung der Kehren theofopbiicher Ueberfpanntbeit banın wieder zur Stüge 
bes fraffeften Materialiemus, Die Beſchäftigung mit ihr ift bald Sache ber 
Arzneikunde, bald der Gold-⸗ unb Unfterblichkeit juchenden Alchemiften, bald 
Objekt der Finanzfpekulation oder das des Schwindels. Ihre Hülfswiffenfhaf- 
ten wechfeln; bald fügt fie fih auf Magie, Aſtrologie und Geifterbefhmwörung, 
fucht Belehrung in Viſionen und in Zaubereien, bald wieder geben die Grund- 
fäge gefunder Pbilofopbie und die nüchterne Anwendung ber Mathematik und bes 
Erperimentes ihre Grundlage ab. Und aud, wo fie in ber Wahl ihrer Hülfe- 
mittel richtig zu Werte gebt, ſchwebt fie dennoch oft in Ertremen, unterorbnet fich 
wieberbolt ihren Hülfewiffenfhaften, bie Erfahrung und langes Studium endlich 
das richtige Verbältmiß lehren. Aus einem ſolchen Chaos der verfchiebenartig- 
ften Geſtaltungen brach fib endlich die heutige Chemie ihre Bahn und ordnete 
ihr Verbältniß zu ben anderen Wiffenfchaften. 

Seitdem bat bie Ehemie, Hand in Hand mit biefen, von der Grundlage frü- 
herer Zeit aus einen reifenden Fortſchritt der Entwidlung und einen reichen 
Gewinn ihrer Arbeit aufzumeifen. Sie hat bie Kräfte der Natur und die Stoffe 
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ber Erbe in einem früher ungeahnten Umfange 
Ertennmißftrahlen ihres geläuterten —— u —— Bene 
alle Zweige ber Naturwiftenihaft. Die Phvfiologie der Tbiere * 
zen, die geſammte Medizin, ber Aderbau und die Mineralogie J 
Geologie lügen ihren modernen Bau auf das gemeinfame — 
chemiſchen Wiſſenſchaft. Vor allen aber haben die Induſtrie, die Bew : r 
und ber Handel durch bie Mitwirkung der Chemie einen mä Gtigen Kuffh 5 e 
und im geflügelten Laufe eine Höhe um die andere gewonnen und haben 
in Hand mit der Geſittung und Bildung, einen reißenden Fortſchritt der materiel- 
len Entwidlung und bes Woblſtandes ver Länder und Völfer herbeigeführt, 
Wenn baber im Bewußtſein unferer Zeit die Naturmiffenfchaften voranftehen 
fo iſt e8 nicht zu vermundern, daß die Chemie, bie fo lange ihr Kompaß war, n a 
auch beren Pilot geworben if und bie Führerfpaft übernommen hat. Di 
Geltung ift ihr mit Notwendigkeit zugefallen. Dieſe 














Erzähſungen in einer Dorffchenke 
von 
Henry Wadsworth gongfellom, 





Bon Eduard Dorf. 





Geſtern bei des Mittage Strahl 
Sab den Mond ic, bleich und fahl, 
Dem papiernen Drachen gleich, 
Der durchfleucht der Küfte Reich. 


Geftern, fonnend mich am Ried, 
Las ich eines Dichters Lied; 
Doch mie reich die Sprache auch, 
Mir Hang’s wie Gefpenfterbaud, 


Aber endlich in die Flutb 

Sant des Tages Fieberglutb, 
Und die Nacht kam fill und hehr 
Ueber Thal und Hügel ber. 


Da erſchien ber Mond fo rein 
Mie ein Geiſt im Glorienſchein, 
Seines Lichtee milder Strabl 
Ueberftrömte Berg und Thal. 
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Und bes Dichters Sarg und Klang 
Mir in’s Herz von Neuem brana ; 
Mir verbollmetfchte die Nacht 
Seines Lieds geheime Pracht.‘ 

Dbige Berfe — ſollte ſich Jeder zu Herzen nehmen, der Gedichte 
leſen und genießen wil. Am Morgen, wenn unſer Hirn verbältnißmäßig blut- 
arm und unfer Geift nüchtern ift, nd wir wohl in der Berfaffung ein matbema- 
tifches oder pbilofopbifches Problem zu löfen, aber nicht um mit dem Dichter einen 
Ritt in das Fand der Romantik zu machen. Dazu taugt der Abend. Die 
Mühe und Laſt des Tages bat den Blutftrom mehr nach dem Gehirne getrieben, 
ein gutes Glas Wein bat vielleicht au das Eeinige dazu beigetragen, unfere 
Harften Gedanken umnebeln fich und je mebr die Schatten wachen, deſto gemal- 
tiger wird unfere Phantafie, bis fie, felbft ein romantifcher Riefe, den profaifchen 
Verftand zu Boden wirft und mit uns auf braufenden Roffen vavonjagt. Dies 
ift Die Zeit, im welcher der Dichter die Herzen erobert, benn was er mit feinem 
Herzblut gefchrieben, wird nur vom Herzen verftanden. O gönnt dem Dichter 
die furze Zeit von Sonnenuntergang bis Mitternacht! Laßt babinten ben gi 
melnden, Alles bemädelnden Verftand, ergögt euch am lieblichen Baufelfpiel fei- 
ner Gedanken und Träume, und vergönnt ibm Die Luft euch Rube und fFrieden 
in bie zudende Seele und auf's fchmerzende Haupt zu träufeln, wie der Abend- 
tern den kühlen Nachtthau ber eg Rofe bringt. 

Nacht ift es auch, eine fürmifche Novembernacht, wo die Erzäblungen in 
einer abgelegenen Schenke in “Sudbury town” ftattfinden. Longfellow ſchildert 
das alte verfallene Gebäude mit ben ausgetretenen Stiegen und ſchlechtſchließen- 
den Thüren ganz meiiterbaft. Ein Gefühl von Behaglichkeit überfommt uns, 
wenn wir uns ben eifigen Wind eines Neuengland-Spätberbftes denen, wie er bie 
Landſtraße fegt, bochauf jagend bie todten Blätter und ftöhnend in ben alten 
Eichen, während der rotbe Schein durch die von welfen Schlingpflangen balbver- 
büllten Fenfter leuchtet und uns ein gaftliches Kaminfeuer zeigt, um das fich gute 
Freunde gelagert oder wenigitens Bekannte, wie fie ber Zufa fo oft in Amerifa 
aus allen Eden der Welt zufammenfchneit. Ein freubiges Gemurmel, Beifall 
Hatfchen und der Klang einer Violine fallen aus der Gaftitube. Laßt ung feben, 
wer fich da fo vergnügt ! 

Da ftebt vor Allem ein Mufikus, den Kuden dem Kamine jugewandt, bas 
Haupt auf das Inſtrument gebeugt, dem er feine geheimen Gedanken abzulaufchen 
ſcheint. Er ift ein Kind des Nordens mit blonden Haaren und blauen Augen, 
dem bie Begeifterung auf der Haren Stirne thront und beffen cremonefer Geige 
die Melodien Norwegens wiedergibt, das as bes Kataraltes, den Schrei 
der Möwen und das fanfte Wiegen des Elfenreigens. 

Wirth und Gäfte laufcben feinem Spiel; ber Wirth, ein würdiger Mann 
und fFriedensrichter, ftoly auf feinen Stammbaum, benn er ſtammte von gay 
Rittern, und über dem Kamin bing fein Wappen und ein altes Schwert, das fein 
Ahnberr bei Concord geführt. e Bäfte waren ein Student und angebender 
Bücherwurm, ber mit Vorliebe die Kunde des Mittelalters Fultivirte, im übrigen 
aber dem Leben die gemütblichite Seite abzugewinnen wußte, und dem das Beite 
nie zu gut war. Ihm zur Seite faß ein ine Sicilianer, dem das Feuer fei- 
nes beimatblichen Aetna im Buſen brannte, der aber gejwungen war über das 
Meer zu fliehen als König Bomba Palermo belagerte. Ein fpanifcher Zube 
von Alicante, duftenb von den Märchen und Spezereien des Orients, ein Tbeo- 
loge von Cambridge und ein Dichter, vervolltändigten die Geſellſchaft. f 

Longfellow fagt uns nichts davon, daß der Becher fröhlich im Kreife berum- 


ing, aber der Künftler, ber bie Vignette geltefert, hat ihn nicht ei Se und es 
Cap fih faum eine ſolche Gefellfchaft venfen, bie troden bei einander ſitzt. Sie i 
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war auch nicht allein vom Spiele bes Normegers begeiftert, als fie bei der Schluf- 
cabenz beffelben ftürmifch bie Tängft verfprochene Gefchichte vom Wirth zu hören 
verlangte, natürlich mit ber Bedingung, daß Feder eine zum Beften geben follte. 

Nach einigem Sträuben, denn er war “a bashful man,” fügt ſich der Wirth 
und erzählt bie fchöne Ballade vom Mitternachtsritt von Paul Tavern, der bie 
Bürger von Middlefer aufruft zum Widerjtand gegen bie Briten und beffen Folge 
die Befreiung ber Eolonien vom britifchen Joche und bie Geburt unferer Repu- 
blit war. Er nahm das roftige Schwert vom Haden und der Poet ſchwang es 
und erklärte es für beffer als die Schwerter der alten Paladine, die nur für Für- 
eig fochten oder für verrüdte Religionsideen, aber der confervative Wirth nahm 

e Rede frumm, denn für ihn waren immer diejenigen die Größeften und Beiten, 
bie am längften tobt waren. Ihn zu beruhigen begann der Stubent die Gefchichte 
vom „Falken bes Don Federigo“ zu erzählen, die feufchefte von den Novellen des 
Decamerone. Longfellom fchließt biefelbe mit der Sentenz: “All things come 
round to him who will but wait,” mas wir aber gerade nicht unterfchreiben 
möchten, wenigſtens nicht in Bezug auf Damen, welche durch allzulanges War- 
ten doch nicht gerade ſchmackhafter werben. Der Theologe ſcheint derfelben 
Anſicht gemefen zu fein, erklärt aber feine te dr nur im Allgemeinen 
gegen dieſe altitalienifchen Erzählungen, die er „nichtig, langweilig oder fchlüpf- 
rig“ nennt. Ihm kommen fie vor wie ein ftagnirender Pruhl von Schilf und Linſen 
überwachen, wo bie und da eine weiße Lilie zwiſchen tödtlichem Nachtfchatten und 
andern giftigen Kräutern ftebt. 

— der Student, daß aus dieſem Pfuhle Shakeſpeare feinen 
en enedig, feinen Shylof, Romeo und Julie und manches Lujtfpiel 
geſchöpft. 

Nach einer längeren Pauſe erzählt der ſpaniſche Jude eine Legende aus dem 
Talmud und der Sizilianer die Geſchichte König Roberts von Sizilien, deren 
Moral in dem kirchlichen Motto liegt: Deposuit potentes de sede, et exalta- 
vit humiles,” 

Der norwegifche Mufifus gibt nun die Sage von König Dlaf zum Beiten, 
einen Eyflus von Liedern, bie nur lofe zufammenbängen, aber die Verbreitung 
bes Chriſtenthums oder vielmehr deſſen Einführung in Norwegen behandeln. 

Dap die fogenannte Religion der Liebe mit Feuer und Schwert gepredigt 
wird, it an und für ſich ſchon ein gewaltiger Widerſpruch, und daß ein Dichter 
des neunzebnten Jahrhunderts fich überhaupt für die Verbreitung des Ehrijten- 
thums begeiitern kann, ift uns ein Rätbfel, es müßte benn fein, er wäre ein ver- 
bohrter Reaktionär, dem Iller gefunde Menfchenverftand abhanden gefommen. 
Longfellow ſcheint Achnli 8 felbft gefühlt zu haben, denn dem Manne von hel- 
lenifcher Bildung, der ugteich ſo bewandert iſt in den Sagen der Edda und 
Heimstringla, konnte der üble Einfluß nicht verborgen bleiben, den das Ehrijten- 
thum auf die Bildung und Eivilifation des Menfi engefchlechtes ausübte. Mit 
richtigem Takte läßt er daher den Theologen eine Gefchichte der fpanifchen Inqui- 
. fition unter Torquemada erzäblen, wo ein Vater feine beiden Töchter dem chrift- 
lihen Moloch opfert. Auch bei diefem gläubigen Theologen figt in einem Win- 
kel des Herzens „der Zweifel als ein Hund den Nazarener anzubellen,‘ aber leider 
läßt fich der Holzſtoß des Fanatismus nicht mit dem achſelzuckenden “'santa sim- 
plicitas !”’ auslöfchen. 

Wie ein Berfühnungsengel erſcheint ger ber Poet und führt Die aufgereg- 
ten Gemüther zurüd zur Sumanität, bie felbit der unvernünftigen Kreatur ibr 
Recht angedeihen läßt. Er jclat, dag unfre Sünden, auch gegen das Fleinfte 
Thier, Sünden gegen uns felbft find und daß wir bie Ordnung der Natur nicht 
ungeftraft —* dürfen. Als die Bedeutendſte von allen wollen wir den Leſern 
der Monatshefte die ganze Erzählung ın Ueberſetzung vorlegen: 


” 
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Die Vögel von Kilfingworth. 


Es war bie fehöne Zeit, wo rings im Land 
Zeifig und Amfel ihre Neiter bauen, 
Und Lieder fingen, die des Schöpfers Hand 
Gut fand, den Fleinen Keblen zu vertrauen, 
Und mo die Räume all’ im Lenzgewand 
Aus taufend rof'gen Blüthbenaugen fchauen, 
Indeß die Büchlein über Felfen fpringen 
Und lachend den Tribut dem Frühling bringen. 


Rotbteblchen fang voll ungebemmter Luft 

Sm Blüthenfchnee der Kirfchen und der Schleben, 
Es warf der 5 ſtolz ſich in die Bruſt, 

Weil ſeine Ahnen in der Bibel ſtehen, 
Und Kräben ſchrie'n, als hätten ſie gewußt, 

Daß einer lebt, der fie nicht läßt vergeben: 
„Gib unfer täglich Brod uns, Herr, auch heute !” 
&o riefen fie uud barrten frifcher Beute. 


Und über Eund die Wandervögel zogen 
Und plauderten in unbefannten Sprachen 
Bon tropifchen Inſeln, blauen Himmelsbogen 
Und taufend andern wunderbaren Sachen; 
Manchmal auch fchienen fie fich nicht gewogen 
Und zanften fich, wie e8 Matrofen machen, 
Die nach der Fahrt die Hafenftadt befuchen 
Und durch die Strafen zieb'n mit lautem Fluchen. 


So kam der luſt'ge Lenz nad Killingmwortb, 

In alter Zeit, vielleicht vor bundert Jabren; 
Doc all die reichen Bauern, die im Ort, 

Sab'n nur mit Echreden auf die Krähenſchaaren; 
Sie ſprachen gegen fie manch ernites Wort 

Bom Schaden, den fie ſchon durch fie erfahren, 
Und ſchwuren im Vereine mit den Jägern 
Tod und Verderben allen Flügelträgern. 


Zufammen ward die Vürgerfchaft gerufck 
'nen Preis zu fegen auf das Haupt def Schuld'gen, 
Der frehen Räuber, die auf allen Hufen 
Den Zoll erbeben, obne noch zu huld'gen 
Den Herrn, die doch zum eignen Schuge ſchufen 
Der Vogelſcheuchen viele, der geduld'gen; 
Denn, ach! fie wagten es ſich drauf au fegen 
Und zauften lachend an den bunten Fegen. 


Dann trat der Richter denn aus feinem Haug, 
Das Säulen zierten und ein buntes Dach 

Gleich einem Tempel, —jtattlich fab er aus, 
Als er die Treppe niederſtieg gemach. 

Stolz war fein Blick —Verbrechern längft ein Graus— 
Wie eines, der ftets zu fich felber fpradh: 

„Die Stadt, die Bürger berbergt, die mir gleich, 

Iſt ftets an prächtigfter Gefellfchaft reich.” 
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Der Paftor auch erfchten, ein firenger Mann, 
Dem Mord in’s Angeficht gefarichen tand; 
Der Zorn des Herrn, der Hölle Schreddenabann 

War's was man ſtets in feiner Prediat fand; 
Sein Feidvergnügen war es, durch den Tann 

Dem Hirſch zu folgen, Büchfe in der Hand; 
Selbit jetzt ſchlug grimmig er mit feinem Stab 
Am Rand des Wegs der Lilien Häupter ab. 


Auch der Präceptor fam aus feiner Schule, 
Wo er die Weisheit ausgefäet in Maffe ; 

Faft war's ihm ängflic, vom Belebrtenituble 
Sich fo verfegt zu feben auf die Straße, 

Sah bald zum Himmel, bald zum Entenpfuble 
Und dacht’ Almira’s in der böchften Klaffe, 

Bon ber er fagte—der befcheidene Praffer— 

Sie fei fo gut wie Brod, fo rein wie Waffer. 


Zuletzt fchritt auch der Küfter noch daber, 
Langfam—er war ein Mann ja von Gewicht, 
Trug er am Bombazinerock auch nicht ſchwer— 
Das Halstuch weit und weiß wie fein Geſicht. 
Nie war ein Menfch zuvor fo Hug wie er, 
Der eingefleifhte: „Nun, fagt' ich euch’s nicht 2“ 
Und um ihn zu verewi en im Land, 
War eine Straf’ im Ort nach ihm benannt, 


Im neuen Ratbhaus famen fie zuſammen 
Mit vielen Bauern aus der Nachbarſchaft. 

Der Richter fprach ; voll Feuer und vol Flammen, 
Gab feiner Rede Nachdruck er und Kraft. 

Faft Alle waren einig gu verbammen 
Zu jähbem Ted und ſchwerer Einzelbaft 

Die armen Bögel, denn gar arge Sünden 

Fand Jeder ſich bewogen zu verkünden. 


Als fie geendet, ſtand der Lehrer auf, 

Entfihloffen dieſe Graufamfeit zu rügen; 
Schwamm er auc diesmal gegen Stromes Lauf, 

ſt folch ein Kampf doch oft auch ein Vergnügen; 

Zwar drängten Alle um ibn ber zu Hauf', 

Doch er war feſt, ſich diesmal nicht zu fügen, 
Almira's dacht' er, die ibn würde loben 
Und fucht’ die Kraft der Rebe zu erproben. 


Plato verbannte eintt aus feinem Staat 
Die Dichter. obne Gnade und Erbarmen; 
Ihr folget feinem Beifpiel in der That, 
Dem jähen Tode weibend all die armen 
Gefiederten Befchüger eurer Saat, 
Die Strafenmufifanten, bie ihr Carmen 
Bor jedem trübgeftimmten ee. fingen, 
Wie David einſt vor Saul es ließ erklingen.” 


- 


” 
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„Die Droffel, die den jungen Tag befingt, 

Sich wiegend auf den Gipfeln junger Führen, 
Der Häber, der fein Mahl zu Nefte bringt 

Und deffen Stimme meilenweit zu bören, 
Der Ortol, der fih zur Ulme ſchwingt 

Und einitimmt mit den andern Vogelchören, 
Schwarzblättchen auch und Lerche, und die Menge 
Am Reit daheim fich freuend der Gefünge. 


Ihr tödtet Alle! und wozu? Allein, 
Um euch zu retten eine Handvoll Weizen; 
Es mag gud wohl ein Körnchen Gerfte fein, 
Das ifren Appetit vermag zu reizen, 
Wenn fie nah Würmern fuchen an dem Rain; 
Und ach ! wozu mit euren Kirſchen gelzen, 
Die nicht fo fü mie die beſchwingten Gäfte, 
Die unbezahlten Sänger eurer Fefte! 


„Wie wunderbar fie find, fabt ihr wohl nie ? 
Und ihr vergeht ob eurem wirren Zanfen, 
Wer fie gelebrt in füße Melodie 
Zu übertragen alle die Gebanfen. 
Mus nicht bei Vögeln menfchliches Genie 
Sich für fo manches Initrument bedanfen ? 
Selbft ihre Wohnungen hoch auf den Bäumen 
ind fie Stationen nicht zu Himmels Räumen? 


„D denkt, wenn lächelnd mit dem Morgenhauch 
Die Sonne durch des Waldes Blätter bricht, 
Wie jedes Vöglein dann auf Baum und Straud) 

Das — neue Lied der Liebe ſpricht; 
Und wenn ihr daran denkt, dann denket auch, 
Daf immer irgendwo das Morgenlicht 

Die Eontinente weckt, und über ihnen 
Laut Flingen unfrer Sänger Matutinen. 


„Was wäre ohne dieſe Lenzesboten 
Die Welt! Wie leer das Neft am Baum! 
Faft mahnt mich’s an den Schädel des Idioten, 
Drin ftatt Gedanfen nur ein fchaler Traum. 
Erfept des Stiers Gebrüll die fühen Noten 
Des Vogelſangs, wenn nach dem heim'ſchen Raum 
Die Erntewägen zieh'n und zu ben Tbüren 
Nicht mehr die Fleinen Aebrenleſer führen ? 


„Seht ihr denn Lieber rings auf euren Pfaden 
Inſekten ſchwirren über Feld und Weiher, 

Und hört Heupferbehen lieber und Eicaden 
Eintönig fpielen ihre alte Leier ? 

Statt daß die Lerche über euren Madden 
Mit Trillern anftimmt gine Erntefeier, 

Und euch der Finf mit lautem Schlage mwedt, 

Wenn ihr zum Schlaf euch in den Schatten jtredt? 
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Ihr nennt fie Dieb und Räuber; bod habt Acht! 
Sie find die beften Wächter eurer Barmen, 
Die, während ihr zu Haufe fehlaft und lacht, 
Den böfen Feind vertreiben ohn' Erbarmen; 
Sa ſelbſt die fchwärzefte, die Kräbe, macht 
Für euer Feld ven tüchtigften Gensdarmen, 
Der Schnede hinwürgt, Wurm und Engerling 
Und Käfer mit dem golbnen Panzerring. 


„Wie kann ich euren Kindern Sanftmutb Ichren 
Und Mitleid mit ven Schwachen? Wie allein 

Dem Uebermutb der jungen Geifter wehren ? 
Daß jedes Leben heilig follte fein, 

Zu diefem Sag ſuch' ich fie zu befehren, 
Ihr aber fprecht dazu ein lautes Nein ! 

Da ihr in Handlungen, Gefegen, Worten, 

Der Robbeit wieder öffnet alle Pforten.“ 


So ſprach er und es war, als ob ben Blinden 
Ein Sonnenftrabl in's Auge wär! gelentt; 
Die Bauern nidten, fehienen zu empfinden, 
Und Mancher hielt den Flachslopf tief gefenkt: 
Doc Zartgefüht ift micht bei dem zu finden, 
Der nur an Ochſen oder Stiere benft. 
Das Urtheil warb geſprochen und zulegt 
Auf jeden Kraͤhenkopf ein Preis gefegt. 


Mußt' auch der Lehrer hier ben Kürzern zieh'n, 
So war body feine Sache nicht verloren; 
Ein andres Auditorium hatte ihn 
Zu feinem Kämpfer feierlichſt erforen; 
Es pries ihn laut, in feinem Aug! erfähien 
Er ftets als folger Sieger über Thoren; 
Den füßeften Applaus ‚un zur Stunde 
Erhielt er von Almira's [hönem Munde. 


Und fo begann das Morben überall; 

In Feld und Garten, über Thal und Hügel 
Erfcholl der unbarmberz’gen Büchfe Knall. 

€ Vögel fürzten nieder, auf dem Flügel 

Das biut'ge Mal; man jauchzte ihrem Fall, 

Die Zungen ſchlug noch tobt der Knaben Prügel, 
Nicht Wort, nicht Seufzer malen biefe Schlacht, 
Der Vögel Sanft Bartholomäusnadt ! 


Der Sommer kam, bie Bögel waren tobt, 

Die Tage heiß wie Kohlen, felbft das Gras 
Berbrannt zu Aſche; jeder Garten bot 

Millionen Raupen einen guten Fraf. 
Die angebauten Felder litten Noth, ’ 

Denn diefe Heere von Infelten las 
Kein Wächter von der Frucht, bis Wald und Matten 
Gleich einer Wühe ohne Blatt und Schatten. 
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Wie einft Herodes mwurben Stadt und Land 
Berzehrt von Würmern, weil fie wie Herodes 
Unſchuld'ge mordeten mit Kader Hand. 
Bon jedem Baum, als Rächer ihres Todes, 
Spann eine Raupe; jedes Bechers Rand 
Umſchwärmten Fliegen, nicht einmal des Brodes 
War Jemand ficher im verfchloff'nen Schrein, 
Denn Käfer legten ibre Larven drein. 


Die Bauern wurben ungeduldig nun 
Und viele ſah'n wie tböricht fie gehandelt; 
Doc halfen Klagen nichts; gern läßt man ruß'n, 
Was einmal ift gefchrieben und gefandelt, 
Aufhob man das Gefeg, doch hat ſolch Thun 
Nie Todte noch in Lebende verwandelt, 
Das gebt fo leicht nicht wie des faulen Knaben 
Schreibfehler mit dem Schwamme zu begraben. 


Als nun nah Killingworth der Herbſtmond Fam, 
Da lag fhon Feld und Garten todt und brach; 
Die Bäume kahl, kein Gold und Purpur nahm 
Den Sommerglanz von ihrem grünen Dad; 
Nur wen’ge Blätter wurden roth vor Sıham 
Und ftürzten ſich verzweifelnd in den Bach, 
Indeß der Wind mit Seufjern lang und bang 
Den todten Sängern fang den Grabgefang. 


Im nächſten Frühling aber ſah man bier, 

Was nie zuvor ein Barbe noch befungen, — 
Ein Wunder war's, als ob ein ftummes Thier 

Auf einmal fpräche mit viel taufend Zungen, 
Ein Wagen fam, bededt mit Käf’gen ſchier, 

Mit Jmmergrün und Tannenzwei umfchlungen, 
Und voll von ögen, die Straß auf und nieder 
Erſchallen liegen ihre füßen Lieder. 


Man hatte fie ringsum im Land gefangen 
Und forglich hergebracht im grünen Wagen, 
Und ſah mit Luft wie fie empor ſich ſchwangen 
Nah Feld und Wald in fröhlihem Behagen. 
Man lachte, daß fie nun Satiren fangen 
Auf die, die ihre Brüder jüngit erielagen, 
Doch Jedem las man im erftaunten Blid, 
Daß er nie hörte beffere Muſik. 


Doch fangen fie auch immer befl und Har, 
Sie fangen fhöner noch in jener Stunde, 
Da der Präceptor an dem Traualtar 
Den Treuſchwur hörte von Almira's Munde. 
Sie wußten’s wohl, daß er ihr Schutzvogt war, 
Und priefen ihn gar weiblich in der Runde, 
Und mit der Bögel luftigem Gewimmel 
Sentt’ fih auf Killingworth ein neuer Himmel, 
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Hiermit fehliefen die „Erzählungen in einer Dorffchenke.“ Der Wirth fährt 
empor aus einem leichten Schlummer und fchürt das balb erlofchene Feuer, wäh— 
rend die Gäſte fich gute Nacht fagen und die ferne Dorfuhr die erite Stunde nach 
Mitternacht verkündet. 

Nur noch einige Worte über Lonafellow’s Art und Weiſe. Hr. A. €. 
Kröger madt ibm im Aprilbefte den Borwurf, daß er den Inhalt der Form 
opfere und zu viel dem Klangvollen in der Pocfie buldige. Finley Jobnſon, 
deſſen Liebealieder im New York Ledger erfcheinen, ftellt derjelbe höher. Letzteres 
it reine Geſchmacksſache und es aiebt viele Leute, die Heine's Liebeslieder den 
Hangvollen Verſen FFreiligratds und Platens vorziehen. Apollo, der Dapbne 
mit feiner Liebe verfolgt und zulegt nur den Forbeerbaum umarmt, it nichts» 
deitomweniger würdig, die Blätter für feine Schläfe zu pflüden. Wir reichen aber 
den Lorbeer auch Dem, der auf anderm Gebiete als dem der Liebe um den Kranz 
ringt, und machen ibm fein Verbrechen daraus, wenn auch das Ohr am Klang 
feiner Verſe fich erfreut, Longfellow ift ein gelebrter Dichter, befannt mit der 
Fiteratur der alten nnd neuen Bölfer, was unwillfürlich in feinen Werfen ſich 
widerfpiegelt. Die fonoren Reime der füdeuropäifchen Völker haben ibn ange- 
zogen und es ift fein Wunder, wenn er deren Wobllaut feiner Mutterfprache 
näbern will. Keiner Sprache thut es vielleicht fo noth als wie der englifchen; 
die Naturlaute, an denen man ben wabren Dichter kennt, feblen darum nicht. 
Man lefe nur, “the children's hour,’ “snow flakes’’ und “weariness’” im 
Anbange. Man lefe fie, wie jeden Dichter überbaupt, nur wenn man felbit in 
poetifcher Stimmung iſt und es wird Jedem geben, wie es dem Dichter erging, 


der von ſich fagt: 
„Mir verdollmetſchte die Nacht 
Seines Lieds geheime Pracht.” 








Die Weiſſagung der Zigeunerin. * 


Ein warmer, flarer Sommertag breitete den tiefblauen Himmel aus über 
Berg und Thal, über Wald und Flur, und die Sonne fchaute aus wolfenlofer 
Höbe bernieder in die Tbäler des Schwarzwaldes, der damals noch über andert- 
balb Jahrhunderte jünger war als beute. Es war ein Sommertag des Jahres 
1699. Wer zu jener Zeit, an den Ufern der Briegach binaufwandernd, eingebo- 
gen wäre in eines der Thäler, aus dem mit frifhem munterem Raujchen, fchäu- 
mend und fpringend über die Klippen und Steine feines felfigen Bettes ein klarer 
Gebirgsbach der Briegach zueilte, der hätte ftundenlang am raufchenden Bache in 
tiefer stiller Waldeseinfamkeit zwifchen hoben mit dunklem Tannenwald bededten 


* Unſere Lefer werden fich erinnern, daß vor einigen Fahren in Paris auf Ko- 
iten des Kaifers, unter dem Titel: „Buch der Wilden,“ ein prachtvoll ausge- 
ftattetes Werk erfchien, das Eultur-Dentmale der Indianer entbalten follte. 
Später wies fich daffelbe ala das Krigelbuch eines, wahrfcheinlich pennſylva- 
nifch-deutfchen, Knaben aus; ganz Europa lachte über die gefoppten gelebrten 
Herren in Paris, Wir finden diefe Moftificatiom von einem deutſchen Schrift- = 
fteller unter obigem Titel in Novellenform bearbeitet. 





Bergen bingeben mögen, obne eine Menfchenfeele zu gewabren. Ringsum nichts 
als das freie ftille Walten der Natur, das luſtige Raufchen des Baches, in des 
Waldes Tiefen Vögelruf und Gefang; bin und wieder Hochwild mit ſcheuem und 
doch neugierigem Auge zwifchen den jilbergrauen Stämmen von ferne berüber 
fhauend,—aber fein Menſch weit und breit und feine Spur menſchlicher Thätig- 
keit. Nur die Straße, die am Bachesufer binführte, ein ſchmaler Durchhau durch 
den boben Tannenwald, deffen mit Steingerölle bevedten Boden ein dichtes Geflecht 
norriger Wurzeln noch unebener machte, deutete mit den bie und da fihtbaren 
Spuren von Radgleifen an, daß bin und wieder menjchlicher Verkehr das einfame 
Br durchzog, und ließ tiefer in ben Bergen menfchliche Niederlaffungen ver- 
mutben. 


Und wirflidy würde dem Wanderer nad langem einfamen Wege, auf dem 
ibn fort und fort das muntere Plaudern des Gebirgsbaches begleitet, ein feltiames 
Geräufch entgegenklingen, das er, wie ed nach und nach deutlicher an fein Ohr 
fhlägt, als das Klappern einer Mühle erkennt, vermengt mit dem taftmäßigen 


— — — 


—— — —— — — 


ſcharfen Tone einer arbeitenden Säge. Und dann, nach einer Biegung des Thales, 
liegt vor ſeinem Blick ein freundliches Bild. Rings umkränzt von dunklem 
Walde der ſteilen Bergwände breiten ſich im Thalgrunde und bie und ba den 
Bergabhang hinauf Frifhe Matten aus, in deren Grün eine Anzabl wettergrauer 
Hütten fih angefiedelt. Drüben, neben dem ftattlichiten jener Häufer, ift die 
Sägemüphle erbaut, riefige Stämme liegen vor ihr aufgefchichtet und Berge von 
Säügefpänen bier gelblich, dort ſchon grau und vermittert, thürmten fich a 

Mer an jenem Tage fich der Heinen an. genäbert hätte, die bier 
in meilenweiter Einfamfeit im Waldthale fi aurerbaut, den bätte ein gar fröh- 
liches beiteres Treiben begrüßt. Bor dem Haufe des Brettmüllers treibt ſich eine 
Anzahl feitlich gekleideter Leute umber, hier ruhen Einige auf den Bänfen unter 
dem Vordache, Andere lehnen am Gartenzaun in bebaglihem Plaudern. Es ift 
Kindtauffeft und nach dem tüchtigen Mable drinnen im Haufe, ſchöpfen die Gälte 
im freien ein wenig Luft. Drinnen war aufgetragen worden, was nur Küch' 
und Keller vermochten; mar es doch des eriten Kindes Tauffelt, eines prächtigen 
berben Jungen. In aller Frübe batten fie ibn auf dem Leiterwagen, der fonft 
nur mit Brettern beladen nad dem nächſten Stäbtchen fuhr, den meilenweiten 
Weg über Steine und Wurzeln in's Städtchen zur Kirche gefahren, und als die 
Sonne body über dem ftillen Thale ftand, wären fie mit dem Ignaz, denn fo bieß 
der Kleine nun, beimgefehrt, und darauf war das Feſtmahl eröffnet worden. Der 
Brettmüllfer konnte fchon ein Mahl ausrichten, daß es den Gäſten bei der Menge 
der Speifen leid that, nicht fünf bis ſechs Magen zu haben, ftatt des einen, denn 
er hatte es darnach. Ringsum fliegen ja die prächtigften Tannenftämme empor, 
es galt nur die Mühe des Fällens; der frifche muntere Gebirgsbach ftürzte ſich 
Tag und Nacht mit jugendluftigem Uebermuth in das Rad der Mühle und, 
bemegte raftlos die nimmermübe Säge, draußen im Städtchen gebrach es nicht an 
Käufern und fo mebrte fich in den Truben und Schränken der Schag an Kaifer- 
und der Müller war fchon ein reicher Mann, als ihm bei des Vaters Tode 
ie Mühle zufiel. 


Der Bater war ein wunderlicher Mann gewefen, ein Kind der wilden furdht- 
baren Zeit, die Jabrzehnte lang blutig und voll Brand und Raub über dem 
unglüdlichen Deutfchland gemwaltet. Es mußten Naturen von harten Sehnen 
und Musfeln, es mußten harte Herien fein, welche in jener Zeit aufmachen und 
all den Graus überbauern follten. Und bart, hart an Körper und Gemüth war 
ber Mann geweſen, bart bis an den legten Tag feines Lebens. Wann und mo er 
geboren, wer feine Eltern gemwefen, es mußte es Niemand zu fagen, Gott weiß, ob 


I er es felbft wußte. Schweigfam und finfter hatte ihn der Sohn, hatten ihn bie 
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Umtobnenben von jeber gefannt, ſchweigſam und verfchloffen Tegte er fich nieder 
auf's Sterbelager und verfchied, obne für den Sohn, berin banger Scheu an bes 
Sterbenden Bette ftand, ein letztes Abſchiedswort zu haben. Der Mann mußte, 
feinem Alter nad, mitten in ber jammervollen Zeit jenes entfeglidhiten aller 
Kriege das Licht der Welt erblidt baben. Heimathlos in bumpfer Verzweiflung 
irrten damals gar Viele durch das verödete Land und ftarben hinter Heden und 
Zäunen und in den zerfallenen Ruinen verlaffener Wohnungen; dort in wüſten 
Brandftätten, oder im Duntel des Waldes wurde zu jener Zeit aber auch manch 
> Kind geboren und wuchs auf, raftlos umbergetragen von ber heimatblofen 
utter. 


Wie ein ausbrechendes Feuer in volkreicher Stadt von ben entfernter Wob- 
nenden faum beachtet wird, wie der tägliche Verkehr forglos und unbefümmert 
Strafe auffund ab fi drängt, mögen immerbin draußen in ber Vorſtadt ein 
paar Häufer in Flammen fteben, fo lebte das Geſchlecht der Menfchen mitten in 
Deutſchland rubig Tag für Tag mit feinen Eorgen und Freuden dabin, als im 
zweiten Jahrzehnt des fiebenzebnten Jabrbunderts in Böhmen jener entfegliche 
Krieg begann. Es ſchien nur ein Brand in der Vorſtadt, der wohl wieder gelöſcht 
werden möchte. Zwar lag es bamals mie eine ſchwüle Gemitterbangigkeit über 
dem ganzen beutfchen Reich, alle Verhältniſſe waren gefpannt, die Parteien ftan- 
ben gereizt wider einander, und Weiterfchauende mochten oft bedenklich das Haupt 
ſchütteln und ſich beforgt fragen, was daraus wohl noch werden möge? Dod 
biefer Zuftand hatte ſchon fo lange gewährt, und immter wieder waren bie Irrun— 
gen beigelegt oder verfchoben und der Friede erhalten worden, ob er gleich nur 
mie ei einer Nadelfpige rubte. Da brachen die Böhmen los; es war ein Brand 
in der Vorftadt, wie follte Das Reich in jenen Kampf verwidelt werden! Man 
borchte wohl begierig auf, wenn allerlei Kunde aus dem fernen Böhmen berüber- 
drang; jegt jubelten Diefe und Jene groflten in ſchweigendem Aerger, dann 
wieder froblodten Jene, je nachdem die Nachrichten von Sieg oder Niederlage ber 
verfchiedenen Parteien Deutfchland durchzog, aber an eigene Gefahr dachte Nie- 
mand. Wie es aber zumeilen gefchieht, daß die Feuersbrunft faſt bezwungen 
fheint, da wird jählings ein neues Haus ergriffen, und nun en > fi die neu 
erwachte Glut fort und fort, wird auch den Fernwohnenden verderblih, und in 
furzer Zeit iſt die ganze, eben noch forglofe Stadt, ein volles wogendes und brau- 
fendes Feuermeer, fo gefhab es zu jener Zeit. Böhmen mar beswungen, ber 
Krieg ſchien beendet, da entbrannte die Kriegsflamme von Neuem am Rhein, 
und nun wuchs der Brand zu maßlofer Höhe Tmpor, faft alle Länder Europa’s 
fendeten ibre Heere nach dem unglüdlichen Deutfchland. Spanier, Staliener, 
Franzofen, Schweden, Engländer, Schotten durchzogen die Gauen Deutfchlands, 
und über 27 Sabre lang war das unglüdliche Vaterland gleich einem See von 
Blut, Mord, Martern, Brand, Raub und Scheuflichfeiten aller Art. Des Blutes 
ber webrlos Hingefchlachteten war mehr, als das, das in den Schlachten floß. 
Berödet und ausgebrannt lagen Städte und Dörfer, ganze Ortfchaften verfhwan- 
den; unbarmberzig fraß das Schwert den fräftigen Mann, den ſchwachen Greis, 
bas wehrlofe Weib und die bilflofe Jugend; mas übrig geblieben, das erlag dem 
ae Hunger, und als follte eine zweite SündAutt voll Notb und Elend 
das Menfchengefchlecht in Deutfchland ganz vertilgen, fo folgte dem Brand, dem 
Morde und dem Hunger bie Are Pet, und wer dem Schwerte entron- 
nen und dem Hunger, ben raffte die Seuche dahin. 


Die Jammerchroniken jener Zeit erzählen Entfegliches von dem Wüthen der 
entmenfchten Kriegerborden in den Städten, von dem Verſchmachten ber Nab- 


Fr rungslofen auf den öden Gaffen, von dem Hinfterben der verlaffenen Kranken, « 
2 aber unfäglich viel Noth und Sammer hat nie eine Befchreibung gefunden. Sn 
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oder wo vonallen Bewohnern Niemand übrig blieb, um zu beflagen, was geſche⸗ 
ben, wütbete Mord und biutgierige Wolluf, würbete wahniinnige Zertörungs- 
| freude nicht minder, als in den Städten, nicht weniger raffte in den Dörfern der 


| den Dörfern, wo Niemand war, ber bas Entfegliche hätte zu ſchildern verſtanden, 


Hunger die Berfhmachtenden hinweg, als in ben Städten, und bie Peit mäbte 
\  ibre Opfer in vollen Garben innerbalb der Mauern nicht zahlreicher, ala draußen 
auf dem Lande. Da verſchwand manches Dorf, da ward mandes Geſchlecht bis 
auf den legten Ablömmling vernichtet. 

Und als endlich ber lang verzögerte und lang bingebaltene Friede erflärt 
mar, als Rube und Sicherheit zurüdzufebren anfing, wer hätte das ſchwer beim- 
gefuchte Baterland wieder erfannt! Ein ftarfes, kräftiges, zablreiches Volk batte 
das verbängnißvolle Jahrhundert anbrechen feben, die Städte voll Verkehr und 
Menfhengemübl, in den fleifig bebauten Bauen zablreihe Dörfer > Meiler, 
und nun nad dem Berlauf der eriten Hälfte des nn lag das unglüd- 
[tige Deutſchland da ein ödes, ausgebrannter, verwüſtetes und menſchenleeres 

an 













































Aud in jenen Thälern bes Schwarzwaldes mochte früber bie und da manch' 
freundliches Dörfchen geftanden haben, aber Niemand kannte feine Stätte mehr. 
Waren aud die gewaltigen Heereszuͤge jenen einfamen Dörfern in den Bergen 
ferne geblieben, die zuchtlofen Haufen jener Marodebrüder batten auch die entle- 
geniten Winfel zu finden gewußt. Da brach die wilde Horde nah Raub, Brand 
und Mord begierig hinab in das ſtille friedliche Thal, da fielen fig mit grimmiger 
Wuth über die Hütten ber, da ächzten und fihrieen die Männer und Weiber unter 
entjeglichen Folterqualen, da wurden die Kinder bingefchlachtet, und wenn Die 
fcheußliche Bande abzog, fhlugen die Flammen aus den Dächern empor, und die 
nadten Leichname der Gemordeten verbrannten in ber (Blut, die ibre Hütten 
verzehrte. Wo am Morgen ein röptichge Leben geberrfcht, fchaute der Abend 
auf verödete rauchende Trümmer und verfoblte Gebeine. Und Tag an Tag ver- 
ging und der Regen fiel herab und wufch langſam die verfoblten Wände bernie- 
der, und der Winter fam und legte feine Schneedecke über den nun öden Pla. 
Und mieder kam ber Frühling, und der Wind trug allerlei Samen berbei und 
fireute aus über die öde Branbitätte und zwiſchen und über den Trümmern grünte 
ein neues Feben auf. PBirkeniträucer und Tannenſchößlinge drängten ſich empor 
zwifchen den — Mauern, und die immer weiter greifenden Wurzeln 
drängten den letzten Mörtel von einander, und nach fünf, ſechs Jabren war ein 
friiher Wald, wo früher ein Dorf geſtanden, und längft war Niemand mehr 
übrig, der feinen Namen mehr wußte und feine Stätte kannte Niemann. 

Als nun der Friede gefchloffen und bie fremden Krieger abgezogen waren, 
ba gab es viel heimathlofes Boll, aufgewachfen unter Blut und Verwüſtung, 
aber auch viel herrealoſes Land, deffen vorige Vefiger erlegen waren dem Ueber- 
maaß des Elendes iind des Jammers. 

Um jene Zeit war der Mann, beffen mir oben gebachten, bier in das Thal 
gekommen. Er nannte fih Ignaz Sartorius. Gott weiß, wie er Mu dem gelcbr- 
ten Namen kam, ebenfo unbekannt blieb es, was er bis daber getrieben, und mo 
und wie er berangemwachfen war zu mächtiger Stärfe und Größe; ob feine Hände 
rein waren von Blut und Brand und Raub, ob er den Sedel voll Kaiſergulden, 
den er bei ſich trug, reblich erworben, wer mochte es wilfen ? Wo war damals 
eine Hand rein von Schuld und Blut? Die Ehwaden, die Replihen gingen 
unter in jener furchtbaren Zeit, und nur ber erbielt fich allenfalls über den Wo— 
gen, ber felbft zuzugreifen veritand, und vor böfer gewaltfamer That nicht ängit- 

ich zurüdfchredte, 

Der Alte wußte feinen Schatz — mochte er ibn auch Gott weiß wie zufam- 
mengebradt haben — wenigitens zu brauden. Es war fchon bamals wie beut, 











557 





mit Gelb zwar nicht Alles, doch recht Viel zu erreichen. matblofe unbefchäf- 
figte Burfchen ließen ſich gerne dingen von dem fremden finftern Mann. Raſtlos 
falten durch die Stille des einfamen Thales die Schläge der Art, das Knirſchen 
der Säge, das Krachen und Brechen — Bäume, Hütten wuchſen empor 
und unter des Fremden Aufficht und Leitung baute fich die Mühle auf. Das 
freie fuftige Bächlein, gezwungen fein fteiniges Bett zu verlaffen, ſchoß, wie er- 
zürnt, eine furze Strede in hölzerner Röbrfabrt hin und ftürzte fi dann, lech zend 
nach ber vorigen Freiheit, über bie Schaufeln bes Rabes hinab, um im alten 
Bette fröblich weiter zu raufchen. 

Seitdem erflang Tag und Nacht das Thal entlang das Klappern ber Mühle, 
das ſcharfe Knirſchen der Säge, und tiefer in Das Duntel unendlicher Wälder zog 
fich das ſcheue Wild, verſcheucht von dem wunderbaren Geräuſch. Alles arbeitete 
4 anfangs in bie Hände, die abgeholzten Streden im Thalgrunde verwandelten 
ich in Feld und Wiefe, und die erfigemonnenen Bretter dienten zum Umbau ber 
Hütten und der Mühle ſelbſt. Manche der Burſchen, die ber Fremde gedungen 
blieben bei ihm und bauten ſich eine eigene Hütte. Das Thal, deffen Grund ich 
in furzer Zeit in üppige Wiefenfläche verwandelt batte, bot einigem Viebſtand 
genügende Nabrung und nicht lange währte es, ba babnte ber Fremde mit feinen 
Knechten am Ufer des Baches entlang einen notbdürftigen Fahrweg zum Städt⸗ 
chen unten, um bie Vorräthe von Brettern zu verwerthen, welche bie raftlofe Eäge 
gefchnitten hatte. 

Sept kehrten bie bie daher verausgabten Gulben verboppelt und verdreifacht 
tem Sägemüller zurüäd. Drunten in ber Ebene war Tag für Tag ein emfiges 
Bauen, der Häufer waren fo unzäblige jerftört, und erft jegt, ba ber Friebe ein 

cfichert Befigtbum erhoffen ließ, ermannten fi die Leute zum Aufbau neuer 
Sütten und Häufer. Da mar die Nachfrage nad) Brettern groß, und die Mühle 
hatte vollauf zu ſchneiden. So murbe ber Ignaz allgemach ein reicher Mann, 
aumal da er feltfamer Weife wie ein reichsunmittelbarer Herr, oder eigentlich noch 
freier als ein folcher, in feinem Thale lebte und deffen Ausbeute benügte. Das 
war auch nur möglich nad den verwirrungsvollen Zeiten bes breifigjäbrigen 
Krieges. Denn in jenen Tagen voll Gräuel und Mord, da aller Belig, da das 
Leben felbft ein ungewiſſes werthloſes Gut gemorben, vergaß man der Grenzen 
und Marten, gar manches lanbesberrliche Geflecht tarb dabin, und ber Friede 
firich obendrein noch manch ſolches Geflecht aus den Reihen des unmittelbaren 
Befiges. 

— und Flurkarten waren zu jemer Zeit noch gar mangelbaft, und fo 
tonnte es wohl gefeheben, daß, zumal in ben Wäldern ber Berge eine Etrede 
Landee ſich binzog, das Niemand beanfpruchte. Der Ignaz hatte ni t viel gefragt, 
auf weffen Grund und Boden er fi anfieble und, was noch wichtiger für ibn 
war, auch nach ihm und feiner Niederlaſſung fragte Niemand. Co lebte er denn 
wit ein König in feinem Befigthum, Niemandem unterthänig, Niemandem zins- 
pflichtig in Mitten feiner Knechte, die fich rings um bie Mühle ihre Hütten bau- 
ten, beiratbeten, und bas entlegene Thal mit munterem Nachwuchs bevölferten. 
Auch Ignaz hatte fich fpäter ein Mädchen aus dem Städtchen heimgebolt, das 
die Eltern vem reichen Brettmüller im Walde gerne überließen. Die Marie war 
ein fhüchternes ftilles Wefen, das neben dem —— veerg Gatten ſich fühlen 
mochte, wie die Taube neben dem Geier. Willenlos und gehorſam batte fie ſich 
dem Gefürchteten überfaflen, fhüchtern und ängftlich lebte fie in des rauben 
Mannes Haufe und ftill und geduldig lag fie, nachdem fie dem Manne einen Sohn 
geboren, ein Jabr lang auf dem Krankenlager und verlofch endlich wie ein ver- 
alimmender Docht. &s war ein furzer freudelofer Febensgang gewefen, fie hatte 
den Mater ihres Kindes von Anfang an mebr gefürchtet, al geliebt. Ihr Söbn- 
(ein aber, faum zwei Jahre alt, als die ſtille Mutter entſchlief, wuchs gepflegt 
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von ben Frauen ber Nachbarhütten heran unb mar, ba ber Ignaz nicht wieber 
beiratbete, baheim am mwenigften zu Haufe, und Niemand im ganzen Thale war | 
ibm fremder, als ber eigene Bater. Dies änderte fich in fpäteren Jahren wenig, 
David lebte zwar in bes Baters Haufe, nahm an der ng kr. der Müb 
Theil, beforgte hin und wieder ben Berfauf ber Bretter in dem Städtchen, blieb 
aber dem Bater nach wie vor fremd und begte biefelbe Scheu vor dem verfchlof- 
fenen Manne, wie alle übrigen Thalbemohner. Es wohnte in dem Alten jener 
fefte ſtarre Sinn, der feinen Befiger ganz von ſelbſt zum Herrfäher feiner Umge⸗ 
bung macht, und vor bem ſich unmillfübrlich Alles beugt. Ohne daß befondere 
außerordentliche Kundgebungen feines wilden ftarren Wefens vorfamen, fühlten 
doch alle inſtinktmäßig die unbeugfame raube Art des Mannes und vermicben 
forgfam, ihm irgendwie a ee David theilte die allgemeine Scheu, 
und als er, herangewachſen, für bie Tochter eines fchon früber verftorbenen Thal- 
bewohners ein feltfames Woblgefallen empfand, begte er jene Zuneigung längere 
* lieber im Stillen und wagte nicht, den wortkargen Vater anzuſprechen um 

ine Zuſtimmung zur Heirath mit Anna, die mit ihrer Mutter gar armſelig in 
einer Heinen Hütte wohnte. 

Da erfrantte ver Greis, ſtumm und verfchloffen legte er fich nieder, und auch 
bie Beſchwerden und die Schwäche bes Siechthums vermochten nicht, den ftarren 
Alten mittbeilfamer, weicher und milder zu flimmen, er ftarb, wie er gelebt, 
— und verſchloſſen. Des Vaters Tod machte David zum reichen unab- 

ängigen Manne. Erſchrocken ftarrte der junge Mann die Menge der Beutel und 





| 

Säde an, die mit Geld gefüllt in den Truben fi vorfanden, als er nach des 
Baters Begräbnif die Kammern, bie Kiften und Kaften unterfuchte. Daß der 
Bater ein tüchtig Vermögen zurüdgelegt haben müffe, bas war ihm nicht verbor- 
gen, aber was er vorfand, überftieg alle feine Erwartungen. Indeſſen war Davib 
ein verftändiger Mann, und bie unerwartete Fülle machte ibn nicht zum Ber- 
fhmwender. Er bediente fich feiner Freibeit, warb um Anna und wanderte eines 
ſchönen Tages mit ihr und einem zablreihen Gefolge aus dem ftillen Dörf- 
lein herab in das Städtchen, um die Geliebte ſich antrauen zu laffen. 

Unverändert fpann fi bas Leben und Treiben der Yeute im abgelegenen 
Thale hin, die Mühle MHapperte, die Säge fnirfchte Tag aus, Tag ein, es blieb 
Alles, wie es zu des Alten Zeit gewefen war, der Sobn war an bes Vaters Stelle | 

etreten, näher und vertrauter aber jtanden die Thalbewobner dem neuen Herm. | 
18 wieder ein Jahr vorüber war, da wurde dem David bas erite Kind, ein | 
frifher buͤbſcher Knabe, geboren. | 

Draußen vor der Hütte bes — Elternpaares ſtanden und lagerten die 
bis zur legten Grenze ber Möglichkeit gefättigten Gäſte; jedes Alter war ver- 
treten, dort fämpften auf ber Bank unter dem Vordach fipend einige ältere Män- 
ner, bie mit dem alten Ignaz noch ben Anfang ber Niederlaffung bier gefehen, 
mit der Unbebaglichfeit einer für ibre Jabre viel zu reichlich genoffenen Mabl- 
Ki; am Zaune bier lehnten Andere, von dem und jenem plaudernd, das junge 

olt hatte fich bin und ber vertbeilt, ein paar Dirnen horchten lachend und kichernd 
ben Schmeichelworten, melche einige junge Burfchen vor ihnen unbehilflich aus- 
framten, dort wanderte eine lange Zeile frifcher Burfchen Arm in Arm hinter 
einer Reibe Mädchen und begleitete mit tieferer Stimme den Gefang berfelben. 
Da wurde bie Aufmerkſamkelt der verfchieden Befchäftigten mit einem Mal auf 
ein und denfelben Gegenftand gelenkt. Drüben den Berg berab, mitten aus bem 
dunklen Walde heraus, fehritt die feltfame Geſtalt eines Weibes, bunt und bettel- 
baft gefleidet. „Die alte Zigeunerin! die alte braune Here! bie Zigeunermut- 
ter!" fo ging es von Mund zu Mund, der Geſang veritummte und Alle faben | 
ermwartungsvoll der Alten entgegen, bie gebüdt, aber wunderbar fchnell für ihr 
augenſcheinlich hohes Alter, herangefchritten fam. „Die alte Here riecht den 
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Braten drinnen, das Volk wittert a auf viele Stunden weit, mo es was zu 
fiſchen giebt!” fagte Einer. „Die muß uns wahrfagen!” flüfterten ſich die Mäb- 
chen Be Indeſſen war die Alte berangelommen und hatte in fremden unver- 
ftändlichen Lauten ge und dann mandherlei Mittel angeboten, gegen Bieb- 
feuche, gegen Kopfweb, gegen Bliederreißen und wer weiß was fonit noch. In 
neugieriger Scheu umitanden die jungen Leute die feltfame Geſtalt, bis einer der 
jungen Burſchen mit der Frage, ob fie ihm wahrfagen könne, der Alten die Hand 
entgegenfiredte. Mebrere folgten, als jener feine Zukunft erfahren, dieſem Bei- 
fpiel, und bie 55—— hatte eine reiche Ernte. Auch der Müller hielt endlich 
Er Hand der Alten bin. Aufmerkfam betrachtete diefe, wie jedesmal, fo auch 
est, die dargebotene Hand, fuhr mit den fpigen braunen Fingern ben Linien nad), 
fort und fort mit dem Kopf wadelnd und mit dem zabnlofen Munte fauend, ba- 
Bine fhaute fie forfhend in das Geficht bes Müllers, der mit ängftlicher 

eflommenbeit all ihre Bewegungen beobachtete. „Dir ift eine fange Lebenszeit 
beſtimmt,“ fagte fie endlich, „du wirft bald eine weite, weite Reife machen und 
dann fern von hier deine Wobnung auffhlagen, da wird es bir gut, fehr gut 
geben, aber fpät droht dir noch ein großes Unheil.” Die Alte Hatte Ichon Einigen 
eine nahe bevorftehende Reife angefündigt. „Meifter,” rief nun Einer, „bu forte 
ber Alten einmal deinen Nazzi zeigen und dir fagen laffen, was ihm begegnen 
wird.” — Nein, nein! riefen Andere, „bas Heine Kind! es Fönnte ihm fchaben !’— 
„Ach was? ſchaden!“ entgegnete der Erfte, „was follte ihm fchaben ? der Junge 
{ft ja num getauft, da kann ibm die Herenfunft nichts anhaben!“ Der Müller 
ſelbſt hatte Fun, das Schickſal feines Nazzi zu bören, und nachdem die Alte erflärt 
hatte, fie fönne auch aus der Hand Heiner Kinder ihr Schidfal lefen, wurde der 
Heine Burfche aus der Hütte geholt. Die Mutter brachte ihn ſelbſt heraus und 
hielt zagbaft das in feinem Bettchen ſchlafende Kind ber Alten hin. Diefe nahm 
das Händchen des Kleinen in ihre magere braune Linke, und mit der Rechten 
daffelbe auabreitend, forfchte fie emfig in ben Linien beffelben. „Eine * 
Hand, eine glückliche Hand!“ murmelte fie. „Der Junge muß einmal ein gar 
geſchickter Maler werben, oder fo etwas. Was biefe Hand bildet, werben viele, 
viele Jahre fpäter fleifige Hände nachbilden und weife Männer werben es erflä- 
ren. Sa, er muß wohl ein großer Maler werben, mie fie in Wälfchland zu finden 
find, der fehöne Bilder für Kirchen und Schlöffer bildet. Ja....aber....” und 
von neuem fehaute fie einfiger in die Meine Hand und fchüttelte heftig den Kopf 
und fhaute wieder bin, und dann ftieß fie in beftiger Aufregung des Kindes Hand 
une und wendete ſich ab, und ob fich ſchon noch manche nt ihr entgegen- 


| 
| 
| 
| 


edte mit bem Zuruf: „Mir auch, Alte, mir auch!“ mollte fie doch nichts mehr 
dren. Selbft taub für den Ruf des Müllers: „Heda, Alte! bier it bein Lohn !’ 
eilte fie fehnellen Schrittes über die Wiefen bin, um bafd in dem bunflen Walde 
u —— Die Prophezeiungen der Alten und ihr plögliches fonderbares | 
ntfernen befchäftigten noch lange die Geſellſchaft vor bes Müllers Haufe, bis | 
der Abendimbiß die fämmtlichen Bäfte wieder in der Hütte verfammelte. 








Tiefer in den Bergen, mitten im dichten Walde eines engen Thales leuchten | 
bie —— bes ——— Die Sonne iſt längſt hinab und ber flackernde | 
Schein des Pagerfeuers erbellt ein abenteuerlih Bild. Braune buntgefleidete 
Geftalten fauern um bas Feuer berum, bort tanzt nad) ben Klängen des Eym- | 
bals und des Triangels ein Mädchen; am euer bereitet ein junger Burfch mit | 
ſchwarzem fraufem Haar Stüde eines erlegten Nebes. Ein Summen, Plau- 
dern und Singen gebt durch bie feltfame Menge bin, drüben am Stamme einiger 
mächtiger Bäume ſchlafen die Kinder auf mollenen Deden. Da tritt bie uns 
ſchon —2** Aite aus dem Dunkel des Waldes in ben Lichtkreis bes Feuers, 
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Ein fröhlicher Zuruf begrüßt die Mutter, die auf einem Steine ſchweigend Map 
nimmt. Nun Mutter, fragt der Hauptmann ber Bande, baft was gefchafft ? 
aber die Alte fchweigt, ſtarr und theilnahmlos fhaut fie in die Flamme des 
Feuers. Mutter, was tft dir? fragt der Hauptmann dringender, aber immer 
noch verbarrt die Alte in ſtummem Hinbrüten. Bald wird Alles aufmerkfam 
auf das feltfame Wefen der Alten, das Summen und Singen und Plaudern ver- 
ftunmt, und Alle borchen nad) der Mutter hin. 


Enplich, nachdem Mebrere vergeblich die Mutter mit — * beſtürmt — fie 
hatte nur ein abwehrendes Kopfſchütteln als Antwort — endl J erhebt die Alte 
ihr tief durchfurchtes — und ſagt mit klangloſer Stimme: Aus iſt's mit mir! 
meine Stunde iſt da, die Mutter muß hinweg! 

Biſt krank? Fühlſt ein Gebreſt? Wo fehlt dirs denn? fragten erſchrocken 
von allen Seiten die Zigeuner. Aber die Alte [Bio das Haupt. Nichts 
feblt mir, aber meine Zeit ift um! fügte ſie dumpf. — Ei, weshalb denn, wenn 
du nicht Frank biftg Mutter? Biſt ja noch rüftig und Hark! — Meine Zeit itt pa! 
wiederbolte die Alte. Der Geift bat mich verlaffen, ich weiß nichts mehr! Er 
zeigt mir thörichte, thörichte Dinge! bald geht der Athen weg, die Mutter 
muß fort! . 

Mas iſt's denn? Was baft bu denn? mie hat denn der Geiſt dich verlaffen ? 
drängten bie Beforgten. — Der Geift hat mich verlaffen! mieberbolte Die Aite in 
wilder Heftigkeit, ich habe Dinge gefeben, die Thorbeit find, die Linien der Hand 
find mir verfchloffen, es ift aus mit der Mutter, die Romeitfchel mögen ſich eine 
andere Mutter füren! — Aber Mutter, was iſt denn gefcheben ? fo fprich roch, fo 
erzäble doch? mabnten die Belümmerten von allen Seiten, und endlich rief die 
Alte in groffender Heftigfeit, denn nur unwillig mochte fie erzählen, was ibr als 
eine Schmach und als üble Vorbedeutung erſchien: Ich, babe geichaut in die 
Hände eines Kindes, ich habe geſehen, daß es glüdliche Hände find, was fie bil- 
den, follen nad Jahrhunderten noch fleifige Hande nachabmen und weile Män- 
ner werden es erklären, und doch Fann das Kind höchſtens 8 Jahr alt werden, 
feine Lebenslinie ift kurz, ganz kurz. Wie foll aber ein achtjährig Kind Dinge 
bilden, die nach Jahrhunderten noch Andere nachabmen und erklären? Der Geiſt 
bat mich verlaffen, er hat mir Thörichtes gezeigt! Meine Zeit it um! Wie aud 
immer die befümmerten Angebörigen die Mutter zu tröſten fuchten, es war 
umfonft, fie mies mit heftiger Handbewegung jegliches Wort des Troſtes zurüd. 
Beſtürzt ſchwiegen die Tröfter, eine befümmerte Heinlaute Stimmung legte ſich 
über die ganze Horde, ber Eymbalklang begann nicht wieder, flüfternd nur raun- 
ten fich Einzelne bie und da etwas zu. Bald legte ſich Eines nad) dem Andern 
zum Schlafe nieder, und furz darauf batte ein tierer Schlummer Alle umfangen, 
Nur die Alte ſaß regungslos, die Ellbogen auf die Kniee geftügt und das durch- 
furchte Angefiht auf die Fäuſte gejtemmt, und ſchaute jtarr und unbeweglich, 
unverwandt in die legten Flammen des verlöfchenden Ragerfeuers. Oben am 
Haren Nachtbimmel glänzten die Eterne, lanafam verlofch die legte Gluth des 
Feuers, aber ftumm und über ihr nahes Geſchick brütend machte einfam und 
forgenvoll in ſchweigender Nacht die alte Zigeunermutter. 





Ein Jahr ift hingegangen. Im Wirtbehaufe zum Hirfchen finden wir ben“ 
David Eartorius in der übeliten Yaune, vergeblich bemüht, feinen bitteren Aer- 
ger durch einen Humpen Wein hinabzuſchwemmen. Ein Mißgeſchick ganz eige- 
ner Art batte ſich über ihm und den ſämmtlichen Thalbewohnern zufaummenge- 


zogen, ohne daß irgend Einer von ihnen davon eine Ahnung hatte, bis die dro⸗ 
bende Wolfe ſich mit einemmal entlud. 
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Es herrfchte zu jener Zeit an ben Höfen ber „Herrn von Gottes Gnaben“, bie 
in nicht — Menge theils größere, theils gar kleine Stückchen des deutſchen 
Baterlandes als ihren Belig und ihr Eigentbum betrachteten, ein gar luſtiges 
Leben., Ein Felt verbrängte das andere, und der Regierenden böchter Stolz war 
es, eine fremde mälfche oder franzöfifche Sängerin erobert zu haben; diefe edlen 
Damen aber brauchten viel, Schlöffer mußten ihnen gebaut, Gärten angelegt, 
Seen gegraben werden, das Dunkel der Abende ward von prächtigen Feuerwer- 
fen, von ftrablenden Illuminationen HR die franzöfifchen Edelleute, die es fich 
gefallen liefen im barbarifchen Deutfhland an Fürftenböfen und Höfchen zu 
verweilen, mußten warm gebalten werben, damit fie nur blieben. Das in unter- 
thänigem re erfterbende Volk und Land that zwar viel, um alle Die dadurch 
entitebenden Koften aufzubringen, aber unverantwortlicher Weife nicht mehr, als 
nur irgend möglich war. 


Es war Alles befteuert, das Dafein des Menfchen durch ſchwere Kopfiteuer, 
jeder Biffen, der in den Mund geſteckt wurde, durch mancherlei Accife, das Hans, 
das Feld, das Handwerkszeug, die Einfuhr, die Ausfuhr, Alles fteuerte, aber 
dennoch wollte es nirgends reichen. 


Da war es ein fhöner Fund gemefen für ben reichsunmittelbaren Fürften 
Hobenfingel-Findelburg jüngerer Linie, als fih am dortigen Hofe das Gerücht 
verbreitete, in einem Thale des Gebirges liege ein nettes Dörfchen mit einträg- 
licher Brettmühle, deffen Einwohner lange Jahre, feit ihrer dortigen Anjievlung, 
ganz frei und berrenlos und obne Steuer lebten. 


Die nächte Folge war, daß eines fhönen Tages zum größten Erftaunen des 
zufammen laufenden Städtchens einige Reiter in reich mit Gold geftidten Röcken, 
auf ben ftolzen Perüden das Treffenhütchen, einritten, und fich nad) dem Thale 
ertundigten, in welchem das Dörfchen mit einer Sägemühle liege. Nocd viel 
größer aber war das Staunen und die Verwunderung im einfamen Thale über 
die feltfamen Gäjte, die beim Müller abftiegen. Die Vermunderung an aber 
nur zu bald in Feinmüthigen Schreden über, als der vornebmfte jener Reiter fich 
zu erfennen gab als reichsrüritlich Hobenfingel-Findelburgifcher Kammer-Fiscal, 
der gefommen fei, den Bewohnern des Thales, melde ſich ungebübrlicher und 
bolofer Weife der zum Wohle des Staates nötbigen Befteuerung feit undenklichen 
Zeiten entzogen, und bie Nutznießung Hobenfingel-Findelburgifchen Grund und 
Bodens unrechtmäfiger Weife obne Zins und Wergütung innegebabt, nicht nur 
bie fünftigen Steuern anzufündigen, fondern auch auf einer Nachzahlung ber 
verfäumten Zinfen von vierzig ——— ber zu beſtehen. Dieſe machten natür- 
lich eine nicht geringe Summe aus. — Zorn, Schreck und Troſtloſigkeit machten 
ſich auf die verfchiedenartigfte Weife in Verwünſchungen und Klagen lant, als 
Die unerwartete Commiffion wieder abgeritten war, nachdem fie den Beitürjten 
eine Friſt von wenigen Wochen angegeben, binnen welcher fie bei Strafe der 
Pfändung die ihnen auferlegte Steuer zu entrichten hätten. 








Nun war in ben nächſten Tagen ein Hin- und Herwandern nad) dem Stüdt- 
hen. Laute Klagen über ſolch unerwartete Beeinträchtigung und kühles Bevau- 
ern von Seiten ber Leute im Städtchen. Biel größer aber ward die Verwir— 
rung, als eine Woche nad) der Ankunft jener unerwünfchten Gäfte eine ähnliche 
Eommiflion in dem aufgeregten Dörfchen eintraf, und der Fiscal der Hobenfingel- 
Findelburgifchen Fürften Älterer Linie den Beftürzten antündigte, fie hätten von 
nun an bie unrechtmäßiger Weife dem Lande vorentbaltenen Steuern zu entrich- 
ten und eine Nachzahlung von fo und fo viel in runder Summe zu erlegen. Der 
einzige Unterfchied war, daß die ältere Linie die Steuerfraft des Thales noch = 


etwas höher fehägte und bie Nachforderung daher ein Beträchtliches mehr betrug. 8 
\ j 36 
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Der Müller hatte ſich aleich anfangs an ben Notarius Publicus im Stäbt- 
hen gewendet. Der batte ihn benn mit er Hoffnungen getröftet und zur 
Betreibung ber — Schritte ſogleich einen Vorſchuß von dreißig Gul⸗ 
den abgefordert. nun auch von der ältern Linie eine gleiche Forderung 
eingegangen, ſel ein höchſt günftiger Vorfall, erklärte der Rechtstundige, die bei- 
den Höfe feien offenbar im Streit über die Grenze ihres Befipes, und fo lange 
dieſer Seit nicht ausgeglichen, fel an eine Entrichtung ber geforderten Summe 
nad feiner Sette bin au denken, das Fönne aber noch lange bauern, bis die Sache 
in Ortnung kame. Zugleich batte er fich einen abermaligen Vorſchuß ausgebeten. 


Der Brettmüller hatte wieder einmal dem Wirth afl das Unbeil geflagt. 
Und was wird zulegt werben, fo ſchloß er feine halb zornige, halb wehmüthige 
Klage, werde ich nicht endlich doch Alles das zahlen müffen ? und vorber frift ber 
verbammte Advokat mich noch auf! 

Der Wirth zudte die Achfeln und fagte: Sa, 's iſt immer fhlimm, wenn 
man mit der Regierung: zu tbun bat, ungerupft bleibt da Niemand! Und nun 
vollends mit ben Advolaten! 

Unb wird mir ber Advokat helfen? rief zornig ber Müller. Die ſchönſten 
Reden hat er im Munde! ’ 

Er wird nicht helfen! tönte plögfich eine Stimme vom Fenfter ber, und ein 
fräftiger Maun in braunem Rod und hoben Stulpenftiefeln, eine Beutelperrüde 
auf dem Kopf, erbob fih und trat näber. Eine Krähe hackt der anderen das 
Auge nicht aus! Aber erzählt mir doch, wenn's Euch recht if, Die ganze 
Geſchichte. 

Als der Müller dem Verlangen bes Fremden willfabrt, ſagte dieſer: Das iſt 
eine böſe Sache, ganz im Rechte feid ihr ohnehin nicht. Denn bier zu Lande 
darf ja feiner ohne einen Herrn fein, ber ibn beftenert und brangialt. Nun will 
ih Euch fagen, wie's fommen wird. Sept ftreiten ſich die Herren um Euer 
Thal, das kommt aber Niemand zu Gute, als bem Advokaten, der erläßt ein 
Schreiben nad dem andern und rechnet Euch jedesmal fo ein zehn Gulden dafür 
anz endlich wirb bie Sache gefchlichtet, bie Herren finden ih miteinander ab, 
und dann habt Ihr die Geſchichte zu bezablen, und der Abdvokat zudt die Achfeln, 
fagt wobl, daß es durch feine Kniffe ein ganzes Jahr gedauert habe, aber was 
nügt Euch das? Dafür bat er Euch während beffen ein paar hundert Gulden 
ausgepreft. s 

Mein Bott, dba iſt's beffer, ich Taf ben Menſchen aus den Spiel und zahle 
Tteber gleich, erwiderte Hagend der Müller. 

Sa, an wen benn? fragte der Fremde. Zablt Ihr an biefe, pfänden Euch 
jene aus, und zahlt Ihr, um nur Rube zu haben an Beide — wenn Ihr das 
erſchwingen könnt — ei, dann vertragen ſich die Herren ſchon, bie Sache bleibt 
— eden und Ihr habt von da an Jahr aus Jahr ein doppelte Steuern zu 
zahlen. 

Aber mein Gott! rief rathlofe Müller, was fol ich thun? Das iſt ja 
eine ganz unerhörte Art bie Menfchen zu verderben ! 

Ich wüßte fhon einen Rath, fuhr der Fremde fort, aber ein Mann müßt 
Ihr fein, fein Haſenfuß! 

Ra, daß ich fein Hafenfuß bin... rief ber Müller und ſah zornig ben 
Fremden an. 

Gut, gut! Werden's ja fehen! mar beffen Antwort. Vorber aber muß id 
Euch noch etwas fagen. Das mit ber Steuer i Bean, aber lange noch nicht 


e bas Schlimmſte. nn die Herren Fürſten einig geworten find, bann wird's 
2 nicht lange dauern, fo verleihen fie Euer Dorf da hinten im Walde einem ihrer 
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adligen Herrn, der iſt dann Euer unmittelbarer Gebieter, da währt's denn nicht 
lang, ſo wird der va und jener in ber Woche bem gnäbigen Herrn gehören, Ihr 
mitt frohnden für ibn, heut mit Euren Ochſen und Pferden, morgen läßt er in 
der Mühle fchneiden für den gnädigen Herm Gutsherrn und, was gilts, über’s 
Jahr feid Ihr und Alle drüben eine Heerde geplagter und belafteter Menfchen. 
Tag für Tag Mühe und Arbeit, aber Alles für den gnäbigen Herrn. 

ch bin ein freier Mann, mein Bater ift drüben eingezogen, und wir find 
keinem börig und zu re ſchaltete der Brettmüller mit unfiderem Troge ein. 
Die beftimmte Art der Vorberfagungen des Fremden übten einen entmuthigen- 
ben Einfluß auf ibn aus. 

Wird Euch das was helfen? Kennt Ihr bie Praftifen und Künfte ber vor- 
nehmen Herrn fo wenig? So hat gar Mancher fhon geſprochen, bat ſich gefträubt 
hat Alles aufgeboten, was ihm zu Gebote ftand — und bas ift freili berzlich 
wenig — und wie lange hat es gebauert, er ift doch mürbe geworben, hat ſich 
endlich in Alles gefügt, und nun frohndet er und feine Kinder nad ihm in ftum- 
mer Untertbänigfeit, 

Der Müller Mnirfchte mit ben Zähnen und ballte die Fäuſte, aber er fand 
feine GSegenantwort, und als ber fremde mit einem bäßlichen Lächeln kalter 
Ueberlegenbeit ſchwieg, frante er, mit ber Hand in fhwüler Angft in den Haaren 
mübhlend: Was für = Hilfe habt Ihr mir denn nun anzubieten ? 

Hm! entgegnete der Fremde, ich kann Euch Freiheit und babei ein Befip- 
thum verfhaffen, fo groß, daß Euer Thal dahinten — ich hab's nicht gefehen — 
aber groß es auch immer fein mag, bagegen nur ein lächerlih Stüdchen 
Land if. 

Wie denn das? drängte ungeduldig der Müller, dem zu Muthe war, als 
Künde Frobndient und Leibeigenſchaft fhon hart hinter ihm und griffe nad) ihm 
mit gierigen Hänpen. 

Sa, wie denn, und mo benn ? das ift ber Hafen, an bem Eure Luft hängen 
bleiben wird; e# gilt einen tüchtigen Entſchluß! 

Na, rebet nur, ehe ich... verdammt! und bamit fhlug der Müller auf ben 
Tiſch, eher gebe ich, Bott weiß wohin ! 

Habt doch wohl ſchon gehört von dem großen Lande Amerika? fragte ber 

rembe. 
e Um Gotteswillen... dort? fuhr der Müller erfchroden zurüd. 

Na, da haben wir's! ich fa v8 ja gleich! das iſt der Hafen! fpottete ber 
Fremde. Bleibt nur, bleibt, zahlt Steuern, feid hübſch fleifig an den Herren- 
tagen. 
; Nun wartet nur, wartet nur! Alfo Amerika... wo bie wilden Menſchen 
find und bie giftigen Schlangen! i — 

Dummes Zeug! Amerika iſt groß, das Lan rechtmãßig erworben, 
geht den ae Denfeen gar nichts mehr an — und Schlangen? pah! 

Und beiß fotl’s fein, daß fein Menſch ausbauern kann! 

°8 ift bort nicht anders wie bier, im Sommer warm, im Winter falt. ber 
fruchtbar ift das Land und Wald gibt's, meilenweit Baum an Baum und Flüffe 
und Bäche genug, IH bin Agent, daß ich's Eud nur fügt und ſuche Leute, 
die binübergeben wollen, und wer fommt, ber erhält ein Stü dand, fo groß wie 
er’s haben will, umfonft m alle Zeit, und bie Weberfahrt koftet wenig. 

— leber’s Meer, über's Meer! Magte ber Müller. 

— Za freilich über's Meer! Das iſt nun wohl etwas Entfegliches! Unbe⸗ 
quem if’s im Anfang; denlt, Ihr wäret ein paar Monate frank, dann iſt's 


überftanden. 
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irre es dit nicht Jeder dazu ß 


urdzufübren ber die Kraft bat, fängts am beiten gar nicht an. 


Der Brettmüller war fehon um vieles berubigter, ala er im mweitern Verlaufe 
des Hin- und Herredens fragte: Aber wie iſt's denn, was kann den Engländern 
daran liegen, daß ich einen beffern Platz bekomme. Ste wollen mir — 
fen? Für nichts und wieder nichts verſchenkt Niemand Land, auch die Eng 
nicht. Da muf doch noch etwas dahinter ſtecken. , 


Ihr feid ein verftändiger Mann, erwiderte ber Agent, das beweiſt Eure 
die fo nabe liegt, umd die doch noch Fein Einziger von Allen denen, mit 
ih um der Sade millen anbelt babe, getban bat. J 
Euch entichliefen Könnt, ficherlih Euer Slüd dort ma 
erflären, wie das zugebt, daß bie Engländer Euch Land 
lich thun fies nicht aus bloßer Gro N wie iſt 
Eurem Thale? Wenn Euer Vater Nicht dorthin gezogen wäre, 

gte darnach. Co iſt's drüben auch. Land genu ——— 
die es nugbar machen. Nun verſchenken die Engländer ein 
gen und mehr am fleifige Leute, die bauen ſich dort an, und bas 
Önnen fie dann verkaufen, benn wo 93 Menſchen wohnen, da 
Andere dazu. Ihr aber und Eure Nachkommen Seat fr 
Land, das Euch gegeben if. Nach zwanzig Jahren a 
Mann mitten im angebauten Lande, deffen mit jedem 
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Das Mingt fhon nad etwas, entgegnete der Müller. Aber 
warum bieten denn bie Engländer nicht ns eigenen Randsleuten ————— 
fo vortheilhaft iſt, warum wenden fie es denn Fremden zu ? 


Ei von England aus geben J. welche bin, aber 's iſt immer noch Raum 
ba, und da wir Deutſchen bekannt find als fleißige Leute, und ba bie Zuftände 
bier zu Sande elend genug find, fo daß Mancher frob ift, fortzutommen, fo wollen 
fie's auch mit den Meutſchen verfuchen. Nun überlegt's Euch. Gleich entſchließt 
man fi zu fo etwas nicht, zwei Tage habt Ihr Zeit, fo lang bleibe ich bier. 
Kommt vwieder hierher in den Hirfhen, wenn Ihr Euch entſchloſſen habt, daß 
wir’s richtig machen können. Die Mühle verfauft Ihr, oder brecht fie ab, wenn 
fich Fein Käufer findet. Noch feid Ihr ein freier Mann, dem das Wegziehen 
Niemand wehren kann, Übers Jahr müßtet Ihr Euch vieleicht erit frei kaufen. 
So unrubig und nachdenflidy war David wohl noch nie feine Straße gewan- 
dert am raufchenden Bade hin, wie diesmal, als er gefenften Hauptes der Hei- 
matb jumanderte. Mitten auf dem Weg fand er Hi, wie ein Blig fuhr ibm 
durch den Sinn die Weiffagung der alten Zigeunerin: Eine lange Reife werde ich 
tbun, und weit, weit von bier meine —— aufſchlagen! War's nicht fo ? 
Fas trifft nun richtig zu, da muß es doch wohl fo mein Schidfal fein! fügte er 
vor fih bin. Der Kımpf mar bamit fo gut mie beendet, ber Entſchluß feit, war 
es doch feine Betimmung ! Jetzt blieb nur die Sorge übrig, wie daheim die Anna 
fich in den Entſchluß Fügen würde. Aber aud ba hatte bie Prophezeiung 
der Alten vorgearbeitet. Die Frau börte zwar bleich und beftürzt bem zu, was 
ihr der Mann berichtete Don feiner Unterredun mit dem Fremden, aber ebe noch 
David an die Zigeunerin erinnerte, fiel fie kleinlaut ein: Siebft Du, David, das 
iN’s ja, was Dir die Alte damals geweiffagt, eine große Reife und weit von bier 
eine neue Wohnung, da Bleibt ja nichts anders übrig. Spät aber probt ein gro- 
hes Unbeit! Mas wird bag fein? Ins Unvermeidliche fünt fich der leidensmuthige 
Sinn des Weibes mit wunderbarer Ergebung, und die Schwäche beſchämt dann 
den fräftigen Einn des Muthigen. Die Frau empfand alle Qual der Trennung 
von der alten fieben Heimatb, alle Furcht vor ber en Reife und vor dem 
neuen unbefannten Land in hohem Grad, aber fie ergab fich wie ein gebulbi 
Sterbender in das unvermeiblihe Schickſal. Wie un ebaglich und beſchwerli 
auch immer jene Reife fein mochte, ernitliche Gefahren konnte fie nicht herbeifüh- 
ren, denn fie mußten ja nad ber Zigeunerin Weiffagung den neuen Wohnort 
erreichen, und es follte ihnen bort gut geben bis zu nem erft fpät drohenden 
Unheil. Auch den Nazi mußte fie glücklich berüberbringen, denn der follte ja 
ein großer Maler werben oder fo etwas, 

Meld ein Wundern und Staunen, meld) ein Reden und Berathen aber war 
in dem ftillen Thale, als David mit feinem Entſchluß hervortrat. Solch ein 
tübner Entfhluß aber wirft anſteckend. Einer nad dem Andern kam zu dem 
mit dem Agenten eifrig verhandelnden Brettmüller und erklärte, er würde 
auch gern mit na Amerita geben; mie es denn aber mit den Koften ber 
Reife Hehe? Der Agent batte dem Müller einen Käufer feiner Mühle verfchafft, 
mie viel dabei in feinen eigenen Beutel fallen mochte, weiß Gott! Der au 
zablte wenig genug, aber die ſchlimmen Verhältniſſe rechtfertigten das niedrige 
Gebot. 


* * 
* 


Der Brettmüller wandert mit dem größten Theile der Thalbewobner nach 
Amerika und läpt ſich im weſtlichen Theile von Pennfolvanien nieder. In Folge 
der Weiffagung der Zigeunerin fol in Nazi, der Meinung feiner Eltern nad, 28 
durchaus ein großes Malertalent verborgen fein und die Mutter kauft dem Klei- 2 
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nen ſchon im zarten Alter ein Zeichnenbuch, in welchem ber Knabe die Tiere ber 
Farm, De Tifhe und Bänke der Stube und fonftige Gegenttände abconterfeit. 
Leider bat Nazzi im achten Jahre das Unglüd, in einen Teich zu fallen und zu 
ertrinten. Lange Sabre nachher, als ber Knabe ſchon längit vergeſſen, über- 
eo Indianer bie Anfievlung und unter ben von ihnen geraubten Gegenftänden 

efindet fih auch das von ber Mutter aufbewahrte Zeichnenbuch des Nazi. — 
Hören wir jegt den Novelliſten weiter: f) 

Viele, viele Jahre fpäter ftreifte ein franzöfifcher Abbe, bie Büchfe in der 
Hand über bie endloſen Prairten bes weftlichen Amerikas. Zeiten blutiger Kämpfe 
und Kriege waren jenem Indianer-Ueberfall gefolgt, die Ureinwohner bes Landes 
—* der Kriegskunſt der Weißen; die jene biutigen Kämpfe Ueberlebenden 
wu weit nach Weiten zurüdgebrängt. Jetzt berrfchte wieder Friede zwiſchen 
den Weifen und Rothhäuten, und der franzöfifche Reifende konnte darum unge- 
fährdet auf den unermeflihen Prairien der Büffeljagd obliegen, mit welcher er 
übrigens mandherlei Beobachtungen bes Landes, feiner Naturerzeugniffe und feiner 
Einwohner verband. Ein Indianer begleitete den unerfchrodenen Mann als 
Dolmetfher. Der Abend begann über bie weiten Ebenen der Prairie feine 
Schatten auszubreiten, als ber ermübete Jäger ein indianiſches Dorf erreichte. 
Die Friedenspfeife wurde angeboten und angenommen, der Fremde fonnte nun 

/fiber mitten unter ben Rotbhäuten weilen. In ber Hütte des Häuptlinge findet 
er und fein Begleiter gaftfreundliche Herberge. 

Am nächſten Morgen, ale der weiße Gaft ih zum Abfchieb rüftete und neu- 

—— Blickes die Hütte durchmuſterte, erblidte er in einem Winkel ein Bud 
n buntem Umfchlag, und baffelbe öffnend, fah er eine Menge wunberlicher unbe- 
bilfliher Zeichnungen. 
Er durchblättert das feltfame Heft, und in feinen Mienen zeigt fich eine freu- 
dige Ueberrafhung. „Hat mein Bruder biefe Bilder gemalt?’ fragte der Fremde 
durch den Deimetfher feinen Wirth. Trotz aller Selbfibeberrfhung, die ben 
Indianern in fo bobem Grade eigen it, konnte dieſer Verlegenbeit und Beforg- 
niß nicht ganz verbergen und gab eine vermeinende Antwort. „Haben meines 
Bruders Borfabren diefe Dinge gemalt ?* lieh der Abbe darauf von Neuem 
fragen, und der Indianer bejabte, um nur den läfligen Frager zu befriedigen. 

„Will mein Bruder feinem weißen Bruber dieß Buch fchenten ?“ fragte ber 
Abbe weiter. Der Indianer war augenfcheinlich beforgt und bedenklich, Tange 
ftand er finnend und nachvenfend da, endlich ermwiederte er: „Wird der wei 
Mann feinen Brüdern nicht ſchaden wollen durch diefe Bilder ?“ Der Abbe beariff 
zwar nicht, wie er dies zu Wege bringen könnte, verforach aber eifrig, daß dies 
auf keine Weife gefcheben folle. Es galt noch ein langes Hin- und Herreben. 
Es war beutlih wahrzunebmen, daß ber Indianer jenes Heft nur ungern aus 
den Händen gab, er konnte aber endlich den Gegengaben, bie ber Franzoſe anbot, 
nicht widerſtehen; als diefer zu dem fchönen Jagdmeſſer noch ein Pulverborn und 
eine Sorallenfette legte, mwilligte er in ben Tauſch und vergnügt nahm ber 
Franzofe Abſchied. enn zivei Leute von ganz verſchiedenen Anſchauungen ſich 
nur unvollfommen durch einen Dolmetfcher unterhalten können, find Mihverjtänd- 
niffe faum zu vermeiden. Der Indianer war ber Sohn jenes Häuptlinge, der 
einft das uns befannte Dorf überfallen. Nazis Bilderbuch war mit den Jurüd- 
mweichenden nach Weften gewandert, der Sobn aber mußte," mie baffelbe in des 
Baters Wigwam gelommen. Unrubigen Sinnes fhaute er dem mweiter wandern- 
ben Abbe nach und fagte vor fich bin: „Warum babe ich diefes Ding nicht längſt 
weggeſchafft, ich fonnte es dem weißen Mann nicht länger verweigern, er batte es 

einmal gefehen. Warum mollte er bie Bilder haben? Iſt er ein Sobn oder 
Nahfomme jener Weißen, die mein Vater damals überfallen, und wird er nun 
wiederfommen, um bie Seinigen zu rächen ?“ 








« Der $ranzofe dachte nicht von fern an fo etwas. Des Abende fchrieb er 
vielmehr in fein Reife-Tagebuch: „Heute machte ich einen böchit wichtigen Fund; 
in der Hütte eines Indianers fiel mir ein Buch in die Hände mit unbebilflichen, 
aber höchſt originellen Zeichnungen, offenbar von Indianerhand ftammend. Es 
gelang mir, mich in den Befig deffelben zu fegen, obſchon der Beliger nur wider- 
willig fich von demfelben trennte. Es mag wohl eine Ebronif feines Stammes 
fein in der naiven Bilderfchrift diefer Naturfinder. Es fchten, als ob zugleich 
religiöfe Intereſſen den Befiger mit diefen Bildern verfnüpften, denn mehrmals 
fragte derfelbe beforgt, ob ich dieſes Buch auch nicht zu feinem Verderben benügen 
würde? Erſt nach wiederholten Berficherungen, daß dies nicht gefcheben würde, 
kam ich in den Befig des Buches. Der Preis, den ich dafür zahlen mußte, gab 
einen Beweis davon, weld hohen Wertb der Indianer auf diefe Bilderchronif 
feines Stammes legte.” 

Wie ein unſchätzbares Gut trug der Abbe Nazis Buch davon, und als er 
nach dem Baterlande heimgefehrt war, nahm baffelbe in der Sammlung indiani- 
fher Merkwürdigkeiten, die er fich angelegt batte, den vornebmiten Plag ein, als 
ein intereffantes, einziges Document der Bilderfchrift der Rothhäute. Er ver- 
machte daffelbe bei feinem Sterben der Arfenalbibliotbef in Paris, wo es unter 
dem Titel „Buch der Wilden‘ eine vorzügliche Stelle einnahm. 

Wieder vergingen lange Jahre. Das Buch der Wilden warb von manchem 
Gelehrten angeftaunt. In Franfreich war nach wilden Stürmen die alorreiche 
Zeit des zweiten Kaiferreichs aufgegangen. „Das Kaiferreich ift der Friede!‘ 
aber nicht allein den Frieden follte es bringen, aud die Wiffenfchaft und Alles, 
mas das menſchliche Sefchlecht fördern und beglüden mag, follte unter feinen 
Strahlen wachſen und gedeihen. Sept fchien es Zeit zu fein, auch jenes wunder- 
— hr der Wilden‘ zu Nug und Frommen der Welt der Deffentlichkeit zu 
übergeben. 

Der berübmte Pibliotbefar machte einen gelebrten Abbe er! jenes Werk auf- 
merkſam, diefer unternahm bie uns der feltfamen Bilderföhrift. Der Faiferliche 
Hausminifter unterftügte aufallerböchiten Befehl die Herausgabe des unſchätzbaren 
Wertes auf das Freigebigite, und fo wurden denn im Sabre 1860, weit über 
hundert Jahre nad) — frühem Tode, von fleißigen Händen bes Knaben Zeich- 
nungen genau auf Stein nachgezeichnet und abgedrudt, und der gelehrte Abbe 
begleitete dies Werk mit finnreihen Erflärungen. Die erftaunte Welt erbielt unter 
dem Titel: „Manuscrit pietographique Americain pr&cede d’une Notice sur 
l’Ideographie des Peaux-Rouges par l'Abbe Em. Domenech, Missionaire 
apostolique, Chanoine honoraire de Montpellier, Membre de l’Academie pon- 
tificale tiberine, dela Societe geographique de Paris et de la Societe ethno- 
graphique orientale et americaine de France. Ouvrage publie sous l’auspice 
de Mr. le Ministre d’etat et de la Maison de l’Empereur’’ des et Zeichnen- 
buch für 40 France zum Kauf, und fo erfüllte fich doch noch vollitändig die 
Weiffagung der Zigeunerin. 
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Cleveland und Baltimore. 
Bom Berausgeber. 


Als mir, vor nunmehr fünf Monaten, unfern erften Artitel über Lincoln 
fprieben, ſchien es manchen unferer Freunde gewagt zu fein, bie ſcharfe Sonde 
der Kritik an bie Handlungen eines Mannes zu legen, ber bamals, anſcheinend, 
im Zenithe feines Ruhmes fand! Die Botfhaft an den Eongref, von ber 
Ammneftieproclamation begleitet, von welcher fo viele bie baldige Beendigung des 
Krieges erwarteten, hatte fogar manche Rabicale vorübergehend anders geftimmt; 
bie Scheingrünbe jener Proclamation appellirten an bas immer im Volle vor- 
bandene Gefühl, daß die Integrität des Landes unter allen Bedingungen aufrecht 
gehalten werden müffe;z das Beharren Lincoln's bei der Emancipationspotitit 
forad) für einen zwar langfam aber ficher vorwärts ſchreitenden Character. Kein 
Wunder, daß unfere Kritik zu fehr als eine perfönliche angefehen wurde, daß man 
in ber erfien Nummer ber „Monatähefte* die Objectivität vermißte, bie in einer 
periopifchen Schrift diefer Art nie aus den Augen gefegt werben follte. Unſern 
ehrenwerthen Gegnern in der Preffe, welche uns mit Gründen zu befämpfen fucdh- 
ten, haben wir verſucht mit Gründen zu antworten; den maßlofen Schmäbungen 
der „nebungenen” Landsknechte bes Herrn Lincoln fegten wir ein verachtendes 
Stillſchweigen entgegen; unfer Bertrauen auf den gefunden Sinn bes Volkes 
blieb dadurch unerfchüttert und heute, nach fünf Monaten, dürfen wir mit Recht 
fagen, daß diejenigen, welche ſchon damals, Schritt für Schritt, die an ben Tag 
tretenden Beflrebungen bes Herrn Lincoln, auf dem gewöhnlichen Wege ber 
Regierungsbeeinfluffung feine Wiederwahl vorzubereiten, befämpften, nicht mehr 
allein leben. Das Häuflein ift zu einem Heere geworben, die Wollte, die Hand- 
groß war, überfchattet bereits den bis dahin fo heitern Hoffnungshimmel ber 
Freunde des Herrn Lincoln; man kann ung zwar noch verläumbden, aber man 
fann uns nicht mehr ignoriren. 

„Zerftummt find die Harfen, die Saiten entzwei“ — bie Lincolnhymne ift 
nicht zum Nationalliebe geworden; die Melodie war zu fhlecht und das Volt 
weigerte fich mitzufingen. Hie und ba fingt noch einer der angeitellten Borfän- 
ger, der es für feine Pflicht hält, ben ihm geworbenen Auftrag bis zum Ende zu 
erfüllen mit „vielem (erfünftelten) Gefühl und falfcher Stimme” das alte Sirenen- 
lied in die öde ihn angähnende Einfamkeit hinein, ohne eine gläubige Gemeine 
zu finden, bie einfällt in ben hoben Chor. Die Herren haben an das Volk appel- 
lirt, und das Bolt hat geantwortet! 
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Der fiegesgewife Erlaß des Draper’fchen Lincoln⸗Comite's erfuchte das 
fouveraine Bolt, fih am Geburtstage Wafhington’s in Primärserfammlungen 
zufammen zu finden, um den mobernen Staatsretttr, den wahren Erponenten ber 
Volksitimmung, den Dann, beffen „wahre Größe“, mie feine Lobhudler behaupten 
die Mitwelt leider verfennt, und erft die Nachwelt anerkennen wird, ohne die 
Förmlichkeit einer Nationalconvention, zu nominiren. — Auf bdiefen ächten 
Drabtzieherufas antwortete das Volf mit tiefem Schweigen. In keiner Primär- 
verfammlung wurbe Abraham Lincoln nominirt; das Volf rührte fich nicht, der 
birecte Appell war gefcheitert. Es blieb ben Freunden des Herrn Lincoln nichts 
Anders übrig, als den gewöhnlichen Eonventionsweg zu betreten. Das alte 
Nationaleomite der republifanifchen Partei, die fchon im Fahre 1861 den Nanten 
gemwechfelt und, nach den Stimmen der lovalen Demofraten angelnb, ſich Unions- 
partei genannt batte, berief die Convention nach Baltimore. Der Aufruf erging 
an alle Freunde der Union; das Thor wurbe weit geöffnet; von Principien war 
feine Rede mehr; auch ber amneſtirte Rebell, der den Treueid geſchworen und ſich 
jegt für einen Freund der Union audgiebt, kann in Baltimore, wenn ihn eine rafch 
zufammengetrommelte Convention in einem „reconftruirten“ Sklavenſtaate wählt, 
Sig und Stimme erhalten. Und die Beamten des Herrn Lincoln forgten nad) 
Kräften für die „Reconftruction“ der Sflavenftaaten. Das Erperintent gelang 
zwar nicht in Florida, wo eine blutige Niederlage der Bundestruppen die Folge 
der voreiligen Reconftructionsgelüfe war, allein es gelang in Louiſiana und 
Arkanfas und Gouverneur Hahn, der einft den Rebellen eine Fahne überreichte, 
kann ebenfo gut nad Baltimore geben, als Wendell Phillips, wenn es dem Lep- 
teren einfiele, an bdiefer Berfammlung Theil zu nehmen. Baltimore liegt nahe 
bei Waſhington, fat im Schatten des weißen Haufes; in allen Staaten beitebt 
die alte Organifation der ehemaligen republifanifchen Partei; die Mafchinerte iſt 
noch in guter Ordnung, die Beamten des Herrn Lincoln find fehr thätig, eine 
Berfchlebung der Convention fünnte, bei feiner täglich wachfenden Unpopularität 
ben Intereſſen des Herrn Lincoln gefährlich werden — alſo: depöchons nous!— 
rafch die Convention gehalten und mit dem gewünfchten fait accompli der Nomi- 
nation Lincolns fann man bald entweder durch Drobungen oder dburd eine Appel- 
lation an ihre Vaterlandsliebe die „Malcontenten” (die europäifchen Regierungs- 
ausdrüde werden immer häufiger) in den Schooß der alleinſeligmachenden Partet 
zurüdtreiben. 


Es entiteht die Frage: Betbeiligte fi das Volk fo maſſenhaft an ben Bor- 
wablen zu der Baltimore Convention, daß diefelbe wirklich als der Ausdrud der 
Öffentlichen Meinnng gelten fann? Seder einigermaßen mit den politifchen Ber- 
hältniſſen Bertraute wird wiffen, wie gering gewöhnlich die Theilnahme an biefen 
Vorwahlen ift. Freilich jeder Bürger hat das Recht, ſich an den Primärwahlen 
zu betbeiligen und bei der abgefhwächten Abfaffung des Aufrufs zur Convention 
würbe Jeder, der gegen die Anerkennung des Südens iſt, zur Abgabe feiner 
Stimme berechtigt fein. Allein mit welchem Rechte können die Vertheidiger dieſer 
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Convention eben, ber es wagt, an ihrer Orthodoxie zu zweifeln, für einen Ber- 
räther an ber Partei, für einen Deöorganifateur erklären, gegen welchen kein 
Anathema kräftig genug it? Die republifanifche Partei von 1860 bat ihre 
Aufgabe erfüllt und fich bereits beim Ausbruche des Krieges aufgelöſt; es giebt 
kein Erbrecht und feine rechtmäßige Nachfolge in politifchen Parteien; eine Par- 
tet, bie fich felbft für tobt erklärt, darf nicht, geftügt auf die alte noch beſtehende 
Mafchinerie, einen Glauben an ihre Unfehlbarkeit beanfpruchen. Die große und 
furchtbare Zeit erfordert eine neue Organifation; wenn es je nötbig war, ſich an 
große Örundfäge zu Hammern, fo ift dies jegt der Fall und bie ernſte Lage des 
Landes erfordert gebieterijch die Bildung einer radilalen Bolflspartei. 
Die Anhänger des Herrn Lincoln fühlten von jeber und die Weigerung, bie 
Baltimore Eonvention zu verfihieben, beweiſt es auf’s Neue, daß nur ein raſches 
Handeln Herrn Lincolns Eandidatur noch retten könne. Die Baltimore Eonven- 


tion wird nicht verfchoben werben, es fei denn, baf, mas der Genius bes Bater-, 


landes verhüten möge, Grant vor Richmond unglücklich ift. Die Lincolniten fahen 
von Anfang an ein, baf nur eine Ueberrumpelung bes Boltes ihrem Candidaten 
zum Siege verhelfen könne und deßhalb wurde es von ihnen für ein Verbrechen 
angefehen, Herrn Lincoln fcharf zu Eritifiren, deßhalb wurde fofort ber Ruf erbo- 
ben: Ihr feid Verräther an der Partei, Ihr arbeitet den Copperheads in bie 
Hände, das Land kann im gegenwärtigen Augenblide es nicht riskiren, den ober- 
ſten Beamten zu wechfeln und wie bie befannten Phrafen alle lauten. Diefe 
Ueberrumpelung ift mißlungen und Herr Lincoln, den feine Lenker nicht meife 
genug berathen zu haben fcheinen, bat burd feine eigenen Worte, Briefe und 
Handlungen feitvem felbit den Harften Beweis von feiner Unfähigkeit gegeben, bis 
zulegt feine Wieberernennung Blairs zum Generalmajor die Indignation des 
Volkes auf die Spige trieb. — Lincolns Chancen find felbit in Baltimore nicht 
mebr bie beiten. 

Sobald die erften Anzeichen der ſyſtematiſchen Anftrengungen ber Lincoln- 
partei an's Licht traten, fobald diefelben Leute, welche noch wenige Monate vorber 
Herrn Lincoln den „Mörder der Republif” nannten, Hofianna fangen für ben 
zweiten Wafbington, begann fich die Oppofition zu regen. Wir find ftolz darauf, 
mit unter ben Erften gewefen zu fein, welche den Warnungsruf erboben. Und 
wie glorreich ift die Bewegung fortgeſchritten! Heute haben ſich, allein im Weiten, 
über breißig Zeitungen entfchieben gegen bie Wiebererwäblung Lincolns ausge- 
ſprochen und bie bei Weitem größere Anzahl derfelben Täßt luftig im Winde den 
Namen Fremonts, bes Pfabfinders, fliegen. Es find freilich meiſt deutſche Zei- 
tungen, allein ift das Prinzip weniger groß und erbaben, mweil es bauptfachlich von 
Deutfchen vertreten wird ?_ Stallo behauptet: „Wenn während der legten Jabr- 
taufende ein großer Gedanke die Welt bewegt und beberrfcht bat, fo hat er gewiß 
vorber in einfamer Klauſe einen beutfchen Kopf in Flammen gefept; mo eine 
mächtige Begeifterung bie Maffen ergriffen, bat fie gewiß zuerft eine deutſche Serle 
durchſchauert.“ Nun, bie Begeifterung wird die Maffen ergreifen; menn aud 
bie Menge ber Amerikaner noch zaubernd fehweift, der Funke der Begeiſterung 
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on und um * zur Flamme anzublaſen, bedarf es nur, daf bie Oppofi- 

— Es e berrfhende Lahmheit und Eorruption Wefen und Geftalt 

J Meng en Abfractien A I e, denn nur bas Eoncrete, Greifbare imponirt 

— ſie Scheu. Und dieſe Organiſation wird eben 
X 

Eine Anzahl von Männern, welche theils brieflich, theils perſönlich mit ein- 


ander conferirten, bat endbli Die Initi 
’ ati 
zu einer Bolts-Eonvention erlaffen: BERN 












An das Volk Der Vereinigten Staaten. 


Nachdem wir uns vergeblich nad Krä ü 

N räften bemübt baben, fo meit mit 

an Sega Moment binauszufchieben, wo die Aufmerkfamteit 

Böchte Amt des — —————— auf die Wahl eines Kandidaten für das 
es Landes gerichtet werden muß; nachdem mir mit unferm 


Beratbung und zum vereinigten Wiberitand gegen den gg og 
e unter 


‚ Tief burhdrungen von ber Ueberzeugung, baf in einer revolutionairen 
Zeit, wo bie öffentliche Aufmerkſamleit ausſchließlich den Erfolgen der Armee 
zugewandt iſt und deßhalb weniger wachſam bie Öffentlichen Freiheiten bütet, 
eine Patronage, welche aus der Drganifirung eines Heeres von einer Million 


ſchaffen, wodurch ber Beſtand ber repubfifanifchen Inititutionen beprobt if, 
erflären wir es für eine Notbmencigfeit, an dem „Ein-Termin-Prinzip“, 


aller intereffirten Einflüffe der Adminiftration, ihre Entfernung von dem 
Mittelpunft des Landes, die Art ibrer Zufammenberufung, bie forrumpiren- 


Ben en worden, das allgemeine Wohl nur durch Die Energi 
ie gute 

tel, feine Stimme zu bören, in ber Wahl eines centralen Ortes beitebt, ber 
Sevem obne zu große Opfer an Geld und Zeit zugänglich ift und wo Das 
verfammelte Wolf, fern von den abminiftrativen Einflüffen, fr 

und friedlich befprechen fann in Gegenwart einer möglich 

von Männern, Deren befannte Grundfäge ihre aufrichtige und erleuchtete 
Hingebung an Die Rechte des Bolts und bie wahren Bürgfchaften eines 
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% 
rebublifanifchen Gouvernements gewährleiften, erlaffen wir an unfre Mit- 
bürger die ernftlihe Einladung, ſich am Dienftag den 31. Mai in Eleve- 
land, Ohio, zur Berathung und zu vereinigtem Handeln in Bezug auf bie 
berannahende Präfidentenwabl zu verfammeln. 


Das proviforifhe Bolls-Eomite: 


B. Grag Brown, Miffourt. Fried. Kapp, Rem-Borl. 

Stephen ©. Fofter, Maſſachuſetts. Ebarles E. Mof, Miffouri. 

A. Ban Antwerp, New-Hort. E. G. Parker, Maine. 

Bird B. Chapman, Obio. Ernft Prüfling, Illinois. 

Esra €. Andrews, Maine. Wr. D. Robinfon, Maine. 

Henry A. Elover, Miffouri. John ©. Savery, New-PHorf. 

Peter Engelmann, Wisconfin. ©. Eluferet, New-Bort. 

Caspar sub, Illinois. Emil Preetorius, Miſſouri. 

George Field, New-Hork. Natb. P. Samser, Pa. | 

Edward Gilbert, New-Port, Ernit Schmidt, Illinois. 

Peter Gillen, Nem-DBorf. James Redpath, Maffachufetts. 

Iſaac W. Hoff, New⸗York. Walter H. Shupe, Obio. 

W. Herries, New⸗York. m. H. Smith, Maine. 

James Hill, Maine. P. W. Kenvon, New⸗York. 

K. Heinzen, Maſſachuſetts. James Tauffig, Miffouri. | 

S. P. Dinsmore, Diftrift Columbia Pb. Stoppelbein, New-Port. | 

A. Humbert, Pennfolvanien. Tom. H. Dwinelle, New-Hort. 

I. W. Alden, New-Jerfey. Samuel Taylor, Nemw-Horf. 

2. Stibolt, Jowa. James ©. Thomas, Miffouri. 

Mm. Morris Davis, Pa. F. Münd, Miffouri. 

€. M. Davis Pennſylvanien. J. O. Weſtbrook, Maine. 

W. F. Johnſton, Pa. J. F. Whipple, New-Bort. 

Theo. Olehauſen, Miffouri. 

Der größere Theil der Adminiftrationspreffe hat natürlich biefen Aufruf 
nicht abgebrudt. Diejenigen Journale, welche die Politit des Todtſchweigens 
für eine verfeblte halten, bemühen fich, entweder den Aufruf lächerlich zu machen | 
oder den alten Unfenruf ber „Spaltung ber Partei” ertönen zu laffen. Sie | 
behaupten, baf fait feine Namen von nationaler Bedeutung fich unter dem Auf- 
rufe befinden. Wir wollen gerne zugeben, daß aufer den Namen des Senators | 
Grag Brown und bes frübern Bouverneurs Johnſton von Pennfolvanien bie | 
übrigen Unterzeichner ziemlich unbekannte Leute finds. Wendel Phillips, der | 
zwar nicht unterzeichnet, bat übrigens den Aufruf in einem Briefe an Stallo | 
vollitändig gebilligt. Doc was beweiit denn dies? Wenn die großen rubmum- | 
ftrabiten Herren, die fih fo gerne als die Leiter der Bewegung geriren, fehmweigen, | 
fo müffen eben Leute aus dem Volke fogechen und vielleicht haben fie den Puls 
bes Boltes beſſer gefühlt, als unfere pärlamentarifche Größen, die meiſt dem 
Volke ferner fteben. Es it die Zeit gelommen, wo das Volk für fich felber fpre- 
den und fich nicht mehr an Namen anflammern muß.— Was die „Spaltung 
ber Partei” betrifft, fo wird biefer abfurde Ruf bald nirgends mehr Eindrud 


machen. Wo Alles im Schwanfen und Bewegen, wo alle früheren Partei- 
Platformen veraltet, wo alle alte Parteifahnen zerriffen und zum großen Theil 
nicht mehr rein find, —ba tft ein folder Ruf einfach lächerlich. Die Journale 
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bes Herrn Rincoln legen einen befondern Nachbrud darauf, daß der Aufruf Feine 
beftimmten Grunbfäge aufftellt und fie rufen mit unbeilverfündenden Mienen aus, 
daf die zu gründende neue Partei ihre Hauptunterflügung von den Demofraten 
erwarte. Gemadh ihr Herren! Wir bublen nicht um bie Unterftügung der 
Demotraten, mie Ihr es unabläflig feit 1861 gethan habt. Wir werfen nicht 
Grundfäge über Bord, um Stimmen zu fangen, wie Ihr es gethan. Wir heißen 
nicht Jeden Freund, der fich einen Unionsmann nennt, und Öffnen nicht bie Arme 
jedem, den Treueid leiftenden, Rebellen. Wir reconftruiren feine Sflavenftaaten, 
wenn ein Zehntel der Stimmgeber die Farce einer Convention auführt. Wir 
amneftiren nicht im Voraus, unter ber Bedingung, für einen gewiſſen Candidaten 
zu ffimmen. Wir werden in Eleveland eine radikale Platform fhaffen, bie 
ewigen Grundfäge der Freiheit‘ feit und beitimmt ausſprechen und dann werben 
wir uns an bas Volk wenden und wer dieſe Grundfäge theilt und billigt, der tit 
unfer Mann! Dann freilich fragen wir nicht mehr nach feiner Vergangenheit; 
wir unterfuchen nicht, ob er früher Demokrat, Republifaner, Knownothing oder 
Temperenzler war, ob er in die Episcopalfirche oder in das Bethaus ber Metho- 
diſten geht, 





„ob er Zion oder Rom 
Rufe im Gefechte. 


So verftehen die „Monatsbefte‘ die Bedeutung ber Eleveland Eonvention. 

Wir glauben, daß die Majorität der Unterzeichner Freunde der Candidatur 
bes Generals Fremont find. Daraus folgt noch gar nicht, daß die Konvention in 
Cleveland Fremont nominiren wird. Es tit überhaupt eine offene und zu dbebat- 
tirende Frage, ob es zwedmäßig ift, eine Nomination zu machen. Auf Eins 
mögen bie ängitlichen Seelen, welche fich fo leicht durch den ftereotupen Schmer- 
zensruf der Lincolnblätter, „Spalten der Partei‘, bange machen laffen, fich ver- 
laffen: die Eleveland Convention wird nicht ben Eopperheads in die Hände 
arbeiten. Und wenn bie Anhänger der Seceffion im Norden hundertmal ein 
Freudengefchrei über bie Cleveland Eonvention erheben — das kann nur alte 
Meiber erfihreden, aber nicht Männer von ihrer Pflicht abbringen. Wenn bie 
Herren in Baltimore mweife find, fo beachten fie die Stimme bes radicalen Volkes, 
welche in Cleveland laut werden wird und nominiren auf einer rabicalen 
Platform einen rabicalen Candidaten. Das Voll will keinen auf einer 
rabicalen Platform gekreuzigten Präfidenten, beffen Bergangenheit feine Bürg- 
ſchaft für feinen ehrlichen Rabicalismus bietet, Es giebt nureinen Mann, 
ber die Partei „[paltet“ und biefer Mann: beißt Abraham 
Lincoln. 

An alle unſere Leſer und Freunde in allen Staaten, welche dieſes Heft noch 
vor der Cleveland Convention erreicht, möchten auch wir noch die dringende Auf- 
forberung richten, fich, wenn es ihnen möglich, am 31. Mat in Eleveland einzu- 
finden. Laßt uns ein Maifeld balten nach alter fränfifcher Sitte; frei und offen 
foreche Jeder fih aus; bie Zeit it ernft und Fritifch, eine freie Berathung thut 
Noth und nur Gutes ann barans refultiren. Auf, nach Cleveland! £ 


EN, 
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Der Krieg in Schleswig auf ben Brettern. Bei ber herr- 
ſchenden Speculationsfuht war es natürlich, daß auch die Bühne ſich ſchleunigſt 
der Ereigniffe in ae bemädhtigt hat. Sowohl das Meyfel’iche, wie bas 
Gallenbah'fhe Theater in Berlin bringt allabendlich ein folches volfsthämliches 
Spettafelitüd zur Aufführung, bort beipt es „die Preußen in Schleswig oder ber 
Sturm auf die Dannewerke,“ bier benennt es ſich „Berliner Kinder in Schles- 
wig.“ Wien wird bem ge ebenen Beifpiele folgen, d. h. fhon ftebt D. F. Berg 
mit einem Schaufpiel: „Zwei Mann vom Regiment Belgien’ und Anton Lan- 
ger mit einem Genrebilb: „In Schleswig“ bereit. Letzteres, von dem man fi 
einen befonderen Erfolg verfpricht, wird im Earltheater geaeben und es erfcheinen 
darin Knaat und die Grobeder in plattveutfhen Rollen, Treumann, Grote, 
Afcher und Matras aber — alfo die ſaͤmmtlichen Lieblinge des Publitums — 
als Soldaten der alliirten Armee, die natürlich theils den Wiener, theils den 
Berliner Dialekt fprechen und damit wirken wollen. 


— +40 — — — 


Berichtigungen. 


Wir haben leider nicht das Glüd gehabt, in unſerer Jugend einen fogenann- 
ten gelehrten Eurfus durchmachen zu können und unfere Kenntnif der lateiniſchen 
Sprache bat während eines fünfzehnjährigen Aufenthalts im Weiten Amerita’s 
ficher nicht zugenommen. Go kam es, ba in unferer freien flüchtigen Ueber- 
fegung des Horazifchen Berfes im Mat-Heft das Wort “ferient” falſch überfegt 
wurde. Jeder gute Rateiner wird fofort eingefehen haben, daß bie legte Zeile 
jenes Berfes heifen muß: 

„Den Unerfehrodenen erſchlagen die Ruinen.‘ 

Sollte in allen gelehrten Kreifen, was wir nicht glauben, fi biefes Irr- 
thums wegen eine ſolche moralifche Entrüftung, refp. Schadenfreude fund gegeben 
haben, wie „inbaltlich“ ihres „Journal für böbere Pöbelhaftigfeit‘ bei einigen 
biefigen Er-Größen babifcher und ſchwaͤbiſcher Zunge, fo bleibt ung nichts übrig, 
als, unter den beiten * öbniſſen für die Zukunft, bie geſammte lateinifche Welt 
ehrerbietigt um Entſchu gene zu bitten. 

Den Drudfebler im Mat-Heft “Rice of the Dutch ublic’’ ftatt “Rise 
of &e.’' wird in Amerifa und England gewiß jeber Leſer gleich felbit verbeffert 


haben. 

In dem Artifel in dem Juni-Heft: „Die Männer von 1793’ find, während 
einer furzen Abweſenheit des Herausgebers, ber deßhalb verhindert war, bie Eor- 
rectur felbft zu leſen, mebrere dr bi befonters in den Namen, ftehen geblieben. 
Wir corrigiren die hauptfächlichiten: 

Seite 497 ftatt „eine Vive Petion!,, Ties „ein ıc. 

„ 504 „ „zum Zielpfeile“ Jur Zielſcheibe.“ 
augo lles „Aouche.“ 


„Medo „„Meda. 
vorn „Amas ac.“ lies „Amar, Babier, Jagot, Boulland, Lacofte, 
* Louis (Au bas Rhin.}" 
„ 507 „ „Durand Mailand‘ lies „Durand Maillane.‘ 
"nn „gerren ber Berfammlung” Ties „Heroen ber 1c.” 
m BSoiſſot“ lies „Briſſot.“ 
„ 809 „ Sendſchoten“ Lies Hondſchoten.“ 
richtigſte Maßregel“ lies „wichtigſte x.“ 
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